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Hie  Angeiologie  der  alten  'Welt,  eme  ^atim  bemerkbare  Scliolle 
im  uneriDesälicben  Reiche. der  Wissenschaft,  eine  kleine  Terrasse 
auf  dem  unabsehbaren  Felde  der  Alterlbumskunde,  ein  beträcfat«« 
liebes  Plateau  im  Gebiete  der  Kunslareh&ologie,  halte  mir  seit 
1838,  als  ich.  Hunderte  von  grossen  künstarohäölogischen  Kupfer- 
werken zu  anderweitigen  Zwecken  durchmusterte ,  nidit  geringes* 
Interesse  beigebracht»  und  ich  begann  seit  dem  bezeichneten  Ja:br6 
sowohl  auf  die  zahlreichen  Gefössnamen  bei  den  alten  Auto« 
ren,  als  auf  die  Gefässformen  im  Bereiche  der  antiken  Bild- 
werke nieine  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Ausserdem  hatte  ich 
mich  bereits  in  den  Jahren  18^8  und  1839  mehrere  Monate 
hindurch  mit  der.  reichhaltigen  und  schönen  Vasen^ammlung  im 
Äntiquarium  des  K.  Museums  zu  Berlin,  im  Jahre  1842  mit  der 
tiicht  minder  vortrefflichen  un^  eben  so  reichen  Gefässsamm- 
lung  in  der  K.  Pinakothek  zu  München  vertraut  gemacht,  und 
in  demselben  Jahre  auch  die  ältere,  wenn  auch  weniger  um- 
fassende, doch  immer  recht,  lehrreiche  Lermbergische  Vasen«- 
sammlung  im  K.  K.  Münz- und  Antiken  -  Kabinet  zu  M^eh  ge- 
nauer kennen  gelernt.  Dadurch  war  ?ur  Bearbeitung  der  An- 
geiologie wohl  ein  guter  Grund  gelegt  worden.  Allein  es  fehlte 
n6ch  Vieles ,  noch  sehr  Vieles ,  und  ich  wagte  noch  lange 
nicht  auch  nur  den  ersten  Grundriss-  zu  entwerfen.    Schon  der 

m 

eine  Gedanke  konnte  mich  abschrecken,  dass,  abgesehen  von 
anderen  Ländern  Europa's ,  in  Deutschland  vielgeübte  und  ruhm- 
volle KunstarchSologen  existiren ,  welche  viele  Jahre  in  Italien 
verlebt,  um  Hellas  nicht  zu  erwähnen,  welche  die  grossen  An- 
tiken *  Sammlungen  zu  Paris  und  London  in  Augenschein  ge- 

« 

nommen  haben  und  welche  sich  seit  Decennien  in  dieser  Re- 
gion mit  eben  so  lebhaftem  Eifer  als  mit  umfassender  Sach- 
kenntniss  bewegen,  wenn  ich  auch  immerhin  voraussetzen  durfte, 


VI  Vorwort, 

dass  diese  rührigen  Gelehrten  mit  der  Auslegung  des  uner- 
schöpflichen keramographischen  Bilderreichtfiums  noch  lange  hin 
vollauf  zu  thun  haben  werden  und  vielleicht  bis  an  das  Ende 
ihrer  Tage  am  liebsten  auf  den  buntfarbigen  Auen  jener  sinn- 
vollen ßilderwelt  lustwandeln  mögen.  E^ne  zweite  abmahnende 
Erwilgung  konnte  mir  in  Bezug  auf  die  noch'  vielfach  ver- 
wickelte und  schwer  ins  Reine  zu  bringende  Onomatologie  ent- 
gegentreten ,  zumal  da  schon  die  späteren  Griechen ,  wie  Alhe- 
näos,  so  manchen  Gefassnamen  nicht  mehr  zu  erklaren,  so 
wie  die  Ifonn  zu  manchem  Namen  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit 
anzugeben  wussten ,  und  in  neuerer  und  neuester  Zeit  selbst 
die  gelehrtesten  Archäologen  nicht  alle  Schwierigkeiten  zu  he- 
ben vermochten.  Drittens  konnte  den  Muth  auch  die  Frage 
niederschlagen ,  ob  durch  eine  Arbeit  dieser  Art  der  Alterthums- 
kunde  wohl  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet  und  ob  nicht  bei  dei^ 
mäcbtigen  Strömung  bewegender  Ideen  im  Reiche  der  Wissen- 
schaft und  Kunst,  der  Theorie  und  Praxis  in  allen  Regionen 
dieser  Gegenstand  als  ein  kleines  Stück  aus  dem  antiken  Still- 
leben  Vielen  zu  unscheinbar ,  vielleicht  auch  wohl  zu  unfrucht- 
bar vorkommen  werde«  Diese  und  ähnliche  Erwägungen  ver- 
mochten seit  Jahren  den  Entschluss  zum  Beginne  der  Arbeit 
zurückzuscheuchen ,  wenn  ich  auch  nicht  in  anderweitigen  Berei- 
chen vollauf  zu  thun  gehabt  hätte.  Im  Jahre  1850  und  1852  end- 
lich tauchte  bei  wiederholter  Betrachtung  der  antiken  Gefässe  im 
Antiquarium  des  K.  Museums  zu  Berlin  die  alte  Erinnerung  an 
eine  Angeiologie  abermals  auf.  Ich  hielt  dieselbe  unbeküm- 
mert um  weitere  Erwägungen  fest,  der  Versuch  mit  dem  hesio- 
dischen  uqx!]  fjfiiffv  rov  navxog  wurde  gemacht  und  vorliegende 
Arbeit  ist  das  Resultat.  Zunächst  nun  erlaube  ich  mir  die 
apologetische  Bemerkung,  dass  ich  dies  opusculum  keineswegs 
zur  Belehrung  der  Herren  Kunstarchäologen  von  Fach  ausge- 
arbeitet habe,  von  welchen  die  wichtigsten  Gefässsammlungen 
Europa's  besucht  und  insbesondere  die  Gebiete  der  Kerameutik 
und  der  Keramographie  seit  Decennien  vom  Grunde  aus  er- 
forscht worden  sind.  Mein  Augenmerk  war  bei  dieser  Arbeit 
vorzüglich  auf  die  Herren  Philologen  und  Schulmänner  gerich- 
tet, welche  nicht  überall  Gelegenheit  haben,  Museen  und  An- 
tiken-Sammlungen zu  besuchen  und  welchen  eben  so  wenig 


Vorwort.  VU 

grosse,  reich  ausgestattete  Bibliotheken  mit  lianstarchfiologi- 
sehen  Kupferwerken  zu  Gebote  stehen ,  um  wenig<(tens  aus 
diesen  von  den  antiken  Gefüssen  sich  eine  richtige  Anschauung 
zu  verschaffen:  abgesehen  davon,  dass  manche  schon  be- 
trächtliche Bibliothek  nicht  einmal  derorlige  Kupferwerke  besitzt, 
und  so  manche  in  den  übrigen  Fachwissenschaften  sehr  reichhal- 
tige kaum  ein  Zehntel  dieser  kostspieligen  Litteratur  aufzuweisen 
hat.  —  Dazu  kommt,  dass  die  Zahl  der  Gefllssnamen  bei  den  grie- 
chischen und  römischen  Autoren  erstaunlich  gross  ist,  und  es 
doch  nicht  gleichgültig  sein  kann ,  welche  Vorstellung  der  Exe- 
get  eines  Autors  sich  von  einem  Gefässe  gemacht  hat  und 
welche  Auslegung  er  seinen  Schulern  zukommen  lässt.  Noch 
vor  dreissig  Jahren  haben  selbst  deutsche  Kunsthistoriker  grie- 
chische Gefilssnamen  auf  die  unsinnigste  Weise  ins  Deutsche 
übertragen  oder  wenigstens  verkehrte  Ausdrücke  für  die  grie* 
chischen  Namen  gevirählt  Ich  will  hier  nur  ein  Beispiel 
erwähnen.  Heinr.  Meyer,  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei 
den  Griechen,  Dresd.  1824,  Abth.  1,  S.  18  bezeichnet  die  sechs 
goldenen  Krateren  {xgrjT^Qeg  c?  xQ^^^^^y  Herodot  I,  14), 
Virelche  der  lydische  König  Gyges  als  Weihgeschenke  dem 
Orakeltempel  zu  Delphi  für  dessen  günstige  Antwort  verehrte, 
als  goldene  Schalen;  den  grossen,  hohen  argolischen,  aus 
Erz  hergestellten  Krater  der  Samier,  welchen  sie  in  ihrem  He- 
räon  aufstellten  (Herodot.  IV,  153),  ebenfalls  als  eine  bronzene 
Schale.  S.  19  redet  derselbe  von  einem  ganz  ungeheuren 
silbernen  Mischbecher,  und  meint  damit  den  600  Amphora 
fassenden  silbernen  Krater,  welchen  Krösos  nebst  einem  gol- 
denen als  Weihgeschenk  nach  Delphi  an  den  apollinischen 
Tempel  sandte  (Herodot  I,  51  xgrjr^Qag  ivo  (Asyä&^t  fisydXovg 
XQvffsov  xat  doyvQsov).  Krateren  von  solchem  Umfange  mit 
dem  Namen  einer  Schale  und  eines  Mischbechers  zu  be- 
zeichnen; verräth  entweder  arge  Unkunde  im  Bereiche  der 
antiken  Gefasse ,  oder  grobe  Fahrlässigkeit  im  Sprachgebrauche. 
Und  doch  galt  der  Genannte  zu  seinef  Zeit  als  competenter 
Kunsthistoriker,  welcher  mit  Goethe  vielseitigen  Umgang  hatte. 
Welch'  ein  stattlicher  Wächter  der  goldnen  Aepfel  in  den  Hes- 
periden- Gärten  der  Kunstarchäologie.  Man  darf  sich  daher 
nicht  wundern ,  dass  damals  in  Deutschland  die  junge  Pflanze 


vni 
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dieser.  Wissenschaft  gap  jDicht  gedeihjBn  wollte,  und  C.  A.  B^» 
üger^s  vielset^ge  Versuche,,  cjurch  periodisdie  Schriflea  und 
zahlreiche  Monographieen  dieselbe ^urBlüthe  zu  bringen,  sehr 
geringe  Theilnahme  fanden.  .Uebrigeas.  bleibt  die  Onpikiatologie 
der .  antiken  Gefässe  ein  verwickeltes  Thema,  welches  wohl 
oiemak  gan^.  ins  Reine  gebra^^ht  werden  wird  ,•  schon  dessbalb 
nicht,,  weil  sich  dieselbe  in  einem  Zeitrauine  von  mehr  als 
tausend  Jahren  bewegt,  ja  in  einem  Zeitriauipe  von  beinahe 
zwei  Jahrlausenden  j.  wenn  man  von  homerischem  Epos  mit 
seiner  schon  beträchtlichen  Gefäss^-T^irminolagie  bis  auf  die 
spätesten  Byzantiner  herabgehen .  \nn..  Im  Verlaufe  so  vieler 
Jahrhunderte  kjonnte  ein  und  derselbe  Name  auf  verschieden- 
artige Gefösse- übertragen. werden.  Auch  konnte. ein  und  der- 
selbe Name  in  verschiedenen  Staaten  verschiedene  Gefässe  be- 
zeichnen*  Ebenso  konnte  ein  und  derselbe  Name  hier  för  gros* 
sere^  dort  für  kleinere  Gefässe  von  derselben  oder  von  ähn- 
licher Form  gebraucht  werden..  Dazu  kpmpdt,  dass  unsere 
Hauptquellen ,  •  PoUux ,  Athenäps ,  He&ychius  ^  Photius ,  Suidas, 
das  Etymol.  MagnuIn^  SQ  wie  die  Scholiästen  Gefässnamen  aus 
allen  Autoren,  aus  allen  Gattungen  der  Prosa  .und  Poesie,  aus 
allen  Zeitaltern  in  den  meisten  Fällen  ohne  Sichtung  und  Kri- 
tik neben  einander  gestellt  haben*,  so'  dass  uns  mit  diesen  N^- 
meti  ,zu§;leich  die  schwierige  Arbeit  kritischer  Scheidung  uberr 
liefert  worden  ist..  Und  eben  darum  ist  es  nicht  schwer,  das,. 
was  ein  Archäolog  auf  diesena  Gebiete  aufgebauet  hat,  wie-, 
derum  zu  zerstören  und  zu,  zeigen,  dass  wir  dies  und  jenes 
doch  nicht  s6  bestimmt  wissen  und  behaupten  können,  da  ja 
der  eine  .Autor  dem  andern  geradezu  widei:spreehe.-  Wie"  scharf, 
daher  auch  teti:on.ne  durch  seine  kritische  Analyse  das  von 
Th,  Panofka  ausgegangene  Werk  (Rech.,  sur  1,  noms  veritaW* 
d^  vas.  Grecs  etc.)  gesichtet,  so  ist  doch  sein  Verdienst  in  die- 
sem Gebiete  nicht  so  hervorragend,  als  es  damals  von  verschie- 
denen Seiten  betrachtet  wurde,  da  er  nur  destruirt ,  wenig  oder 
nichts  aufgebauet  hat«  Letronne'sKritili  scheint  aber  damals  man- 
che Archäologen  so  eingeschüchtert. zu  haben,  dass  sie  sic)i  vor 
Gefässnamen  .wie  vor  .glühenden  Kohlen  fürchteten.  ,    So  hat 

Konrad  Levezow   in    seinem  Yerzeichniss   der    antiken  Denk- 

•  ■  •  •      • 

mäler,    in  welchem  er  die  beimalten  Thpngefässe  der  Berliner 
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SäiDÄilüDg  beschreibt  {Berlin  1834) ,  auf  eine  fast  Iftcberliche 
Weise  sieb  nicht  eine^  einzigen  Namens  zur  Öezeichnühg  eines 
Gelasses  bedient :  auch  nicht  einmal  die  evidenten  Namen  der  Am- 
phora^  des. Kraters,*  der  Hydria,  der  Kylix,  derLekythos  hat.erbei- 
zubriDgen  ge.waig;t|  ate  hätten  auch  dieseihm  cönfiscirtpder  weg^ 
disputirt  werden  Iconpen.  Er  muss  erstaunlich  besorgt  gewesen 
sein ,  sich  die  Finger  su. verbrennen.  In  fibnlicher  Weise  bezeich- 
nete im  vorigen  Jahrhundert  der  sonst  gelehrte  Caylus  biswei- 
ten ein  anükes  Geiäs^  mit  dem  sÄlgeineinsten  Ausdriiclie  „mor«« 
€eau<^  (z.  B,  Rec.  Tom«  ll,  pl  23,  p»  76)^  wahrscheinlich  um  kehie 
Bezeichnung  zu  wl^hlen^  welche  ihm  hätte  Tadel  »u^eheji  kennen. 
Eine  so  ängstlichB  Scheu  vor  irgend  einem  Missgriffe  verdient 
ohn&  Zweifel  mit  grössereni  Rechte  Tadel,  als  PanofHa's  mü- 
thiges  Auftreten ,  um  Namen,  und  Formen  in  Einl&laog  zu  brln-^ 
gen.  Jene  Scheu  bringt,  der  Wissenschaft  keinen  Gewinn,  wohl 
aber  ein  entschiedenes  Anpacken  schwieriger  UntersucbungeüV 
welche  dann  von.  Stufe  zu  Stufe  weiter,  gebracht  werden  können.  — 
Abgesehen  hiervon ,  .erlaube  ich  mir  hi^  beiläufig  zu  behaupteiiy 
dassmantherNaBftejiicbtein^spectelle^  Gefäss  von  ^iner  bestimmr 
ten  stets  gleichen  Form ,  sondern  eine  ganze  Glasse  verwandter 
Gefässe  bezeichne,  wie  der  Name  Olvoxofi,  Die  Zahl  der  vev^ 
schieden en  .Gestalten  der  Oinochoe  ist  bewnnderiiswürdig  gross, 
uOd  es  sollte  mir -nicht .  schwer  werden ,  gegen  zweihundert 
mehr  oder  weniger  von  einander  verschiedene  Formen  zusanoH 
menzustellen ,  natürlich  nicht  allein  Terracotten/  sondern  Ge^ 
fasse  aus  den  verschiedensten  Stoffen.  Das  allen  Formen  Ge- 
naein  schaftliche  dieses  vlefgebrauchten,  vielgenannten  und  ki 
Bildwerken  e^ier  Art  veransi^haülichten  Ausgiessegefässes  be- 
ruhet ersteirs  auf  dem  ejinem  hoben,  weitaüsgebogenen  Hen- 
kel-, an  welchem  es  die  rechte  Hand  erfasst  und  etwas  höher 
hält,  um  in  ein  anderes  Gefäss,  namentlich,  in  einen  Trink- 
becher,.  daraus  Flüssigkeit,  auszugiessen;  zweitens  ^uf  einer 
m^nnich£ach  geformten,  oft  dreitheiligeii  Scbneppon*  oder  Lip^ 
pen- Mündung.  Das  Receptaculum ,  der  Rumpf,  ist  bald  m^hr,. 
bald  weipig^r  bauchig,  und  der  Hals  bald  inehr,  bald  weniger 
eingezogen ,  «oder  über  dem  Bauche  zur  Mündung  aufstefgendf  — 
Andere  GefiLSsna9)en  bezitftbnen  nicht  selten  zwei  verschiedene 
artige  Gefässe,  \i^]»^Oivpuftowt  wodurch  man  sowohl  ein  Gemüse^ 
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schüsselchen,    einen   kleinen  Compot- Teller,   als  auch  einen 
Trinkbecher  bezeichnete. 

Was  nun  die  vielamfassende  Keranaeutik  und  insbesondere 
die  Keramograpliie  anlangt,  so  sind  seit  drei  Decennien  Be- 
geisterung und  Lautieit,  warme  EmpHinglichlieit  und  verächt- 
liche Seitenbliclie  neben  einander  sichtbar  geworden.  Die  letz- 
teren geiioren  in  das  Gebiet  der  Phänomenologie  des  mensch- 
lichen Geistes,  und  bedürfen  Iteiner  weiteren  Auslegung.  Die- 
jenigen aber,  welche  sich  mit  warmer  Theilnahme  und  rüsti- 
gem Gifer  dem  Studium  der  Keramographie  widmeten,  mussten 
natürlich  bald  auf  das  Gebiet  verwickelter  Fragen  gerathen, 
um  theils  die  Abstammung  oder  Herliunft,  d.  h.  die  Fabrika- 
tionsörter  der  Gefässe,  theils  das  Verhältniss  der  Fundörter  zu 
den  producirenden  Fabrilien,  ebenso  das  Alter  und  das  rela- 
tive Verhältniss  der  verschiedenen  Vasengattungen ,  so  wie  den 
Zweck  und  die  Bestimmung  der  verschiedenen  Gefässe  zu  er- 
mitteln, und  endlich  auch  zu  den  Namen  die  Formen  aufzu- 
finden. Aus  dem  für  diese  Probleme  erwachten  Wetteifer  gin- 
gen mehrere  lehrreiche  Schriften  hervor,  v?lche  hier  im  Ver- 
laufe der  Darstellung  oft  genug  erwähnt  worden  sind.  In  die- 
sen Schriften. ist  freilich  die  Keramographie  nicht  immer  streng 
genug  von  der  Kerameutik  unterschieden  worden.  Vgl.  G. 
Lenormant  Introduct.  a  Tetude  des  vases  peints  p.  12.  Beide 
Gebiete  sind  in  der  £ntwickelung  jener  Streitfrage  streng  aus 
einander  zu  halten.  So  hat  z.  B.  Plinius  nur  die  Kerameutik 
in  Betracht  gezogen,  der  Keramographie  dagegen  mit  keinem 
Worte  gedacht,  wahrscheinlich  auch  desshalb  nicht,  weil  diese 
letztere  kein  Eigenthum  der  Romer  geworden  war.  Die  Kera- 
meutik hatte  ihre  nothwendige  Existenz  überall ,  sofern  sie  dem 
gemeinsamen  Bedürfniss  diente.  Die  Keramographie  mit  ihrem 
Bilderschmuck  war  theils  auf  einen  besonderen  Cult,  theils  auf 
Ausstattung,  Decoration  und  Verschönerung  verschiedener  Räu- 
me berechnet,  und  konnte  nur  da  ihre  Blüthe  erreichen,  wo 
dieser  Cult  und  diese  Decorationsweise  zur  allgemeinen  Landes- 
sitte geworden  waren.  Wo  dies  nicht  der  Fall  war,  hatte 
auch  die  Keramographie  keine  besondere  Geltung,  während 
die  Kerameutik  überall  ihre  nothwendige  Bedeutung  behauptete. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  lassen  sich  auch  wohl  jene  zwei 
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Fragen,  welche  Hr.  Prof.  L.  Boss  in  d.  Allg.  Monatsschr.  f. 
Wiss.  u.  Lilt.  Mai,  1852.  S.  352  aufgestelU  bat,  leicht  beant- 
worten (die  erste  Frage  lautet:  „Welche  Stellung  nahm  die 
Vasenmalerei  in  der  Zeit  ein?",  die  zweite:  „Welche  Geltung 
hatte  sie  in  der  Werthscbälzung  der  Griechen  selbst ?<<).  Wenn 
eine  Sitte  einmal  in  das  Bereich  irgend  eines  Cultes  aufge- 
nommen war,  so  wurde  dieselbe  mit  Zähigkeit  festgehalten 
und  behauptete  sich  Jahrhunderte  hindurch.  Wo  der  Brauch 
eingetreten  war,  die  Gräber  mit  bemalten  Thongefassen  aus* 
zustalten ,  ging  derselbe  von  einer  Generaticn  zur  andern  über, 
bis  irgend  ein  gewaltsames  Ereigniss  von  aussen,  oder  eine 
innere  Erschütterung  der  alten  Cultusweisen  durch  neue  Cultur- 
Epochen  dem  Brauche  ein  Ende  machten.  In  künstleri- 
scher Beziehung  war  natürlich  die  Ausstattung  dieser  Gefässe 
mit  Gemälden  nicht  das  We^k  bedeutender  Meister,  sondern 
gehorte  zum  Betriebe  der  Fabrik,  welche  diese  Geiässe  lie- 
ferte, mochte  sich  hier,  nun  die  Arbeit  in  Töpfer  und  Maler 
theilen,  oder  mochte  der  Töpfer  zugleich  der  Maler  sein»  Also 
konnte  bei  den  Griechen  selbst  von  einer  hohen  ardslischeD 
Geltung  dieser  Malereien  nicht  die  Rede  sein.  Daher  auch  bei 
den  griechischen  Autoren  die  bemalten  Thongefasse  nur  selten  er- 
wähnt werden ,  die  Maler  derselben ,  einige  Andeutungen  abge- 
rechnet, gar  nicht.  Um  so  mehr  müssen  wir  den  griechischen 
Kunstsinn  und  Dekorationsgeschmack  bewundern,  sofern  so  exacte 
Geniätde,  so  gefällige  Gruppirung  der  Gestalten,  so  anmuthige  Hal- 
tung der  Figuren ,  wie  solche  auf  den  schönsten  der  grösseren  Ge- 
lasse vorkommen,  zum  Tagewerk  des  gewöhnlichen  Fabrikmalers 
gehörten.  Was  würden  unsere  ^Töpfer  und  Topfmaler  far  sau- 
bere Dinge  den  Gefässen  beigeben?  Abgesehen  von  allen  bis- 
herigen Streitfragen  und  Problemen,  darf  man  wenigstens  als 
feststehendes  Resultat  der  vielseitigen  Untersuchungen  betrach- 
ten, dass  die  bemalten  Thongefasse  der  griechische  Geist  ge- 
schaffen ,  gleichviel  ob  auf  griechischem  oder  italischem  Boden, 
dass  die  Gemälde  derselben  uns  viele  neue  Seiten  des  griechi- 
schen Alterthums  aufschliessen ,  Mythologie  und  Cult  verständ- 
licher machen ,  und  dass  sie  von  dem  bis  auf  die  Fabriltarbeit 
herabreichenden  griechischen  Kunstsinn  und  edlem  Geschmack 
ein  unwiderlegliches  Zeugniss    ablegen.  —    Als  Fabrik-  und 
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Handeteartikel' betrachtet,  hatten  diese -Gefllsse  ebenfalls,  ihre; 
Wichtigkeit^  und  ihre  Production  mnss  eine  ungeheure  gewe- 
sen sein,  da  die  noch. :existiren(}en  sich  auf  circa  60,Ü00  be- 
laufen. Ein  Fabrikat,  weiches  Jahrhundierte  hindurch  in  sol* 
chen  Massen"  predudtt  w.orden  ist,  muss-  auch  sfeine  weitgrei- 
Tende  Bedeutung  gehabt  haben.  Marmor-  und  Erz -Statuen, 
grosse  Gemäide  berühmter  Meister,  hetrliche  Oefässe.  aus  ed^ 
l^n  Metallen  mit  Reliefgebilden;  konnten  nur  Wohlhabeinde  be^ 
sitzen^  und  auch  von  diesen  hatten  verhältnissmässig  nur.we* 
hige  solche  Kunsischätze  in  ihren  HHusern.  •  Die  grosse  Mehr- 
zahl musäte  sich  also  wohl  mit  bemalleh  Thongefftssen  als 
Ornamenten  begnügen ;  gleichviel  zu  welcher.' Art  von  Dekori^^ 
tiön  dieselben  verwendet  wurden«  .  Dem^  dass  sie  ausschliess« 
lieb  als  Gräherschknuck  verwendet  worden  seien,  lässt  sicti  nicht 
beweisen.  AuchGeßisse  aus  Erz,  Silber,  Gold  und  edlen^Steinarten 
sind  den  Abgeschiedenen  je  nach  dem  vorhandenen  Besitzthum 
mit  ins  Grab  gegeben  .worden.  —  Ist  auch  nicht  gerade  jedes  ein- 
zelne belnalte  Thongefäss  aus  dem  Alierthume  von  hoher  Be- 
deutung, sor  macht  doch  das  Ganze  einer  antiken  GefasssamiD- 
lung  Auf  den  Kenn.er  der  alten  elastischen  Welt  einen  mäch- 
tigen  Eindruck-,^  und  es  drängt  sich. dem  Geiste  dabei  sogleich 
eiti  günstiges  Prognosticon  auf  die  anderweitigen  Kunstpreduk- 
tiohen  des  betreffenden  Volkes  auf^  von  welchen  Oeberreste 
gar  nicht,  oder  niöht  iii  gleichem  Masse  existiren.  Auch  fehlt 
es  nicht  an  zahlreichen  Gemsen  aus  verschiedenen  anderen 
StoffQn,  namentlich  aus  Silber  und* Erz,  welche-  von*  einer 
überaus  hohen  Kunstfertigkeit  Zeugniss  ablegen,  und  selbst  in 
den  klelhsten  Gestalten  einen  vortriefflich  .gezeichneten  edlen 
Typus  erkennen,  lassen.  Hätten,  unsere  Antikensamoilungen 
noch  eben  so  viele  Exemplare  jener  mit  toreutischen^  Bildwerk 
ausgestatteten  GeFässe  aus  Silber  und  Erz,  als  bemalte  Thon- 
gefässe,.so  würden  sich  noch  unendlich  viele  neue  Aufschlüsse 
gewinnen  lassen,  und  die  VoTtrefflichkeit  der  griechischen  Re- 
lief bildung  würde  sich  uns  in  ihrem  ganzen  GlJinze  enthüllen. 
Die  Römer  waren  wohl  keine  Narren ,  wenn  sie  mit  loreutischßn 
•Gebilden  ausgestattete  sHberne  Trinkbecher  aus  der  Werkstatt 
berühmter  griechischer  Meister  mit  Summep  bezahlten ,  för 
welche  bei  uns  ein  prächtiges  Haus  gekauft  werden  kann. 
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« 

Wa*  nun  die  Vollständigkeit  in  vorliegendem  WerKcl^en 
betriflft,  so  wird  wohl*  kein  Philolog  die  unbillige  Fordefutr'g 
steilen  ,>  dass  hier  jedes  irgendwo  von  ^netn  alten  Autor  gele- 
gentlich erwähnte  Gefass  besprochen  oder  gar  ausführlich  be« 
schrieben  sein  müsse.  Noch  wehiger  werden  die  KünstaircMo- 
lögen  erwarten  dürfen ,  hier  jede  noch  exisiirende  antike  Vase 
in  Betracht  gezogen  zu  finden.  '  Beide»  wäre  unmoglleh ,  auch 
wenn  man  eine  in  Folianten  bestehende  Angeiologie  liefern 
wollte.  Hier  konnte  ich  Datürlich  nur  die  verschiedenen  Gat- 
tungen und  Classen  von  Gefässen  ins  Auge  fassen,  obgleich 
auch  zahlreiche  einzelne  Exemplare  aiis  den  verschiedensten 
Stoffen  einer  genaueren  Erörterung  gewürdigt  und  von  mehre- 
ren auch  verjüngte  Abbildungen  beigebracht  worden  sind.  Die 
Kunslarchäologeh  von  Fach  müssen  es  am  besten  wissen ,  dass 
es  nicht  möglich  ist.,  diesem  Gebiet  auf  den  .ersten  Anlauf  nach 
allen  Seiten  hin  zu  erschöpfen.  Ich  habe*  zu  leisten  gestrebt, 
was  nur  irgend  die  VeiMltnisse  gestatteten.  Peilen  aber, 
welchen  diesels  Buch  über  einen  3clieiiiibar  so  untergeordneten 
Zweig  der.AJterthumswis5enschafl,etwa  schon  zu  voluminös  er- 
scheinen hii)chle ,  darf  ich  die  Vei^sicberung  geben ,  dass  ick 
Jedem  Abschuitte  desselben  leicht  einen  dreifaeiven  Umfang  hätte 
geben  kuunen ,  wenn  ich  auch  hur  dais  ganze  Deta<il  meiner 
eignen  Cbileclaneen  hatte  verarbeiten  wollen. 
.  Was  .endlich  die.  beigegebenen  Abbildungen  betrifft,  so 
mögen  dieselben  nur,  als  bescheidene  Zugabe  betrachtet  wcrdeif« 
Ein  in  jeder  Beziehung  vollständiger  Begriff  von  der  Eigdil- 
thumlicIiKeit,  VortreffHchkeit  und  Schönheit  der  -  an  tfken . Gelasse 
kann  aus  Ou'odezigürchen  dieser  Art,  doch  nicht  gewonnen 
werden,  auch  wenn  sie  von  der  lithographischen  Industrie  mit 
aller.PrUcislon  hergestellt  werden.  Qiese  Bildchen  mögen  also 
nur  dazu  .dienen,  die  Umrisse  und  äussere  Gestalt  der  .Gefasse 
einigermasseh  zu  veranschaulichen.  Für  diejenigen  aber«  wei- 
chen die  antiken.  Gefasse  in  deh  Originalen  odei'  aus  grossen 
Küpferwerken  bekannt  geworden ,  können  sie  natürlich  keine 
Bedeutung  haben.  Aucli  würde  übrigens  ißin '  vollstäodiger  bild-  ' 
lieber  Apparat  eine  viel  grössere  Zahl  von  Täfeln  hotbig' machen. 

Däsl  dl&  gegenwärtige  europäische  Gefas$fabrikation ,    na- 
mentlich in  Glas ,  Porzellan ,  Kupfer  und  Silber ,  bereits  so  maur 
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che  schöne  Form  aus  dem  Bereiche  der  Antiken  entlehnt  hat, 
ist  eine  bekannte  Thatsache.  Allein  es  existiren  noch  viele 
eben  so  interessante  als  zum  Gebrauch  zweckmässige  antike  Ge- 
fasse,  welche  einer  Nachbildung  nicht  weniger  werth  sein  därflen. 
Sowohl  in  dieser  als  in  anderer  Beziehung  wird  die  moderne 
Gerussfabrikation  a.us  dem  Gebiete  der  Angelologie  der  alten 
Welt  noch  einige  •  Vortheile  ziehen  können.  Abgesehen  von 
den  Formen,  könnten  z.B.  die  Töpfer,  namentlich  in  Gegenden, 
wo  sich  ein  guter,  geschmeidiger  Thon  findet,  es  zu  Ihrer 
Aufgabe  machen,  diesem  Material  eine  solche  Zubereitung  zu 
geben ,  dass  dasselbe  dem  zähen ,  feinen ,  leichten  und  doch 
festen  Thone  der  alten  Griechen  möglichst  nahe  gebracht  würde, 
was  vielleicht  durch  Verbindung  mit  chemisclien  Stoffen  und 
durch  sorgfältige  Bearbeitung  erreicht  werden  könnte. 

Endlich  könnte  wohl  auch  eine  Uebersicht  der  hierher  ge« 
hörigen  Litteratur  als  wünschenswerth  erscheinen.  Allein  diese 
ist  ein  viel  zu  weitschichtiges  Gebiet,  als  dass  man  ein  Vor- 
wort damit  belasten  dürfte.  Sollte  mir  auch  diese  oder  jene 
Schrift  entgangen  sein^  so  darf  ich  doch  versichern,  dass  ich 
viele  grosse  und  seltene  Werke,  von  denen  mehrere  nur  in 
der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  aufzubringen  waren,  zu  dieser 
Arbeit  benutzt  und  dass  ich,  so  weit  es  mir  möglich  war, 
nach  Vollständigkeit  gestrebt  habe. 

Das  im  vorigen  Jahre  zu  Dresden  erschienene  Schrift- 
chen:  „Beiträge  zu  Geschichte  der  Gefässbiidnerei,  Porzellan- 
fabrikatioQ,  Töpfer-  und  Glasmacberkunst  von  Dr.  J.  G.  Th. 
Graesse^'  bat  eine  ganz  andere  Tendenz  als  vorliegende  An- 
gelologie, und  es  sind  demnach  der  antiken  Gefassfabrika- 
tion  auch  nur  wenige  Seiten  gewidmet  worden.  Um  so  aus- 
führlicher findet  man  daselbst  die  Geschichte  der  Porzellan- 
fabrikatiön  behandelt,  und  zugleich  eine  genaue  Beschreibung 
der  K.  Porzellan-  und  Gefässsammlung  zu  Dresden  mitgetheilt, 
wobei  auch  die  Majolica  und  Fayence ,  altjapanische  und  chine- 
sische Speckstein  -  Gefässe  u.  s.  w.  in  Betracht  gezogen  werden« 

lalle,  den  2.  Mai  1854. 
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Einleitnng. 

§.  1. 

Hat  es  die  Angeiologie  des  Alterthumes  auch  nicht  mit  so  her- 
vorragenden KunstschopfüDgen  zu  thun,  wie  die  Geschichte 
der  Architectur,  Plastik  und  Malerei,  so  hat  dieselbe  doch  ge- 
genwärlig  einen  so  grossen  Umfang  gewonnen,  dass  sie  für 
sich  allein  schon  eine  beträchtliche  Wissenschaft  bildet.  Wenn 
die  zahlreichen  speciellen  Doctrlnen  der  Philologie  einzig  und 
allein  auf  den  uns  erhaltenen  Schriftwerken  der  alten  classi* 
sehen  Völker  beruhen,  so  stehet  der  Angeiologie  ein  weit 
grösserer  Quellelireichthum  zu  Gebote.  Von  den  griechischen 
und  romischen  Autoren  der  ältesten  wie  der  spätesten  Zeit,  in 
griechischen  und  römischen  Inschriften  werden  un«  zahlreiche 
Gel&sse  aus  verschiedenen- Stoffen  und  mit  verschiedenen  Namen 
genannt:  in  den  uds  erhaltenen  antiken  Bildwerken i  nament- 
lich in  Reliefgebilden  und  Vasengemälden,  werden  uns  grössere 
und  lileinere  Gefässe  in  den  verschiedensten  Gestalten  veran- 
schaulicht: und  die  Zahl  derjenigen  Gefässe,  welche  uns  aus 
der  alten  Welt  erhalten  worden  und  in  den  europäischen  Samm« 
lungen  aufgestellt  sind,  dürfte  sich  nahe  an  zwanzig  Tausend 
belaufen,  obgleich  nur  ein  geringer  Theil  von  den  Millionen 
Gefässen,  welqhe  das  classiscbe  Altecthum  aus  den  verschie- 
densten Stoffen  und  in  den  mannichflaltigsten  Formen  künsi*- 

K  r  a  u  I  e ,   Asf  «iologi«.  1 
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lerisch  producirt  hatte.  Noch  gegenwärtig  besitzen  Europa's 
Antillen -Museen  Gefässe  aus  edlen  Steinarten,  z.  B.  aus  Onyx, 
Sardonyx,  Alabaster,  aus  hellem  und  farbigem  Glase,  aus  ge* 
ringeren  Steinarten,  namentlich  Marmor,  Kalksinter  und  Por* 
phyr,  aus  Gold  und  Silber,  Erz  und  Bronce.  Die  grosste 
Masse  bestehet  jedoch  aus  den  bemalten  Thongpefässen,  welche 
in  den  europäischen  Vasen^ammlungen  iheils  nach  den  Grund- 
sätzen der  Eleganz,  theils  nach  wissenschaftlicher  Classifica- 
tion dem  Beschauer  vorgeführt  werden.  Die  Thongefässe  mit 
ihrem  bewundernswürdigen  Formenrelchthum  und  mit  ihren  an- 
muthigen  Malereien  gewähren  uns  einigen  Ersatz  für  die  ver- 
loren gegangenen  prächtigeren  Gefässe  aus  edlen  Steinen  und 
edlen  Metallen  mit  toreutischen  Gebilden,  über  welche  uns  die 
Alten  Bericht  erstatten.  Die  mannichfachen  bald  mehr  bald 
weniger  künstlerisch  ausgeführten  Gemälde  derselben  beziehen 
sich  auf  hervorragende  Thaten  und  Ereignisse  des  heroischen 
Zeitalters,  auf  Mythologie  und  CuU,  auf  kriegerische  und 
gymnastische  Scenen ,  auf  das  häusliche  Leben  von  der  Geburt 
bis  zu  den  Opferspenden  am  Denkmal  der  Abgeschiedenen. 
Sachkundige  wissen  es,  dass  diese  Gefässe  durch  ihren  unge^ 
henren  Umfang  und  ihre  Mannichfaltigkeit  gegenwärtig  das  viel* 
seiiigste  und  belehrendste  Gebiet  der  gesammten  Kunstarchäo- 
logie ausmachen. 

§.  2. 

Wollen  wir  eine  klare  Anschauung  von  dem  alle  gestal- 
tungsfähigen Gebiete  des  Lebens  durchdringenden  Formensinn 
4er  Griechen  erlangen,  so  kann  uns  die  Betrachtung  ihrer 
«uch  jetzt  noch  so  zahlreichen  und  mannichfaltigen  Gefässe 
das  reichste  Material  dazu  darbieten.  Alle  nur  denkbaren 
zweckmässigen  und  zugleich  schönen  und  anmuthigen  Gefäs»* 
formen  hat  die  fruchtbare  sifluige  Mikrotektonik  der  Griechen 
•erschöpft.  Die  in  bunter  Mannichfaltigkeit  der  Gestalten  von 
dem  hohen  reich  verzierten  Krater  und  der  schön  gewölbten 
Amphora  bis  zu  dem  kleinsten  Alabastron  herab  gleichmässig 
hervortretende  Symmetrie  der  mit  dem  Zweck  des  Gefässes 
harmonirenden  Form,   die  sinnige  und  gewählte  Ausstattung 
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der  GftAsse  sind  so  hervorragende  EigeMohaften  dieser  ai 
sich  ttotergeordaeten  Classe  voa  Kunst-  und  Industriewerken, 
dass  sie  uns  die  günstigsten  Schlüsse  auf  die  glänzenderen 
Zweige  der  bildenden  Kunst  abzwingen  würden,  auch  wenn 
uns  nicht  ein  einziges  Denkmal  der  letzleren  erhalten  worden 
wäre.  Da  begegnen  wir  bald  schlanken,  schön  geschweiften 
Formen,  der  sanft  sich  schwellenden  hochstrebendea  ionischen 
Säule  ähnlich,  bald  flachen  oder  weitbaucfaigen ,  derben  und 
untersetzten  Gefässen ,  gleich  d^  dorischen  Säule  auf  stämmi- 
gem Fusse  oder  breiter  Basis  ruhend :  zierlich  gewölbten ,  deren 
stattliche  Mündung  aus  dem  schlanken  Halse  herausgewachsen 
zu  sein  scheint.  Periph^ie  und  Höhe,  vom  Fusse  bis  zur 
Mündung,  alles  im  symmetrischen  Verhältnisse  der  Tektonik 
bei  der  grössten  Abstufung  der  Dimensionen.  Zu  diesem  For- 
menreichtbum  traten  bä  den  Gefässen  aus  verschiedenen  Stein- 
arten und  Metallen  die  vortrefiflichsten  toreutischen  Gebilde,  bei 
den  Gelassen  aus  gebranntem  Thon  die  vielseitigsten  und  reich* 
haltigsten  Gemälde,  welche  ein  Panorama  des  gesanunten  Le* 
bims  der  Griechen  v<Nr  uns  aufrollen  und  die  Berichte  ihrer 
Dichter  und  Historiker,  ihrer  Mythographen  und  Scholiasten 
theils  ergänzen ,  theils  klarer  und  durchsichtiger  machen.  Auch 
bedarf  es  hier  nicht,  wie  bei  den  alten  Autoren,  der  Kritik, 
um  entstellende  falsche  Lesarten  zu  entfernen  und  den  Text 
verständlich  zu  machen.  Hier  ist  jede  Lesart  sicher  und  un«- 
umstösslich.  Wohl  aber  bedarf  es  eines  vielgeübten  und  kun- 
digen Archäologen,  um  jede  Darstellung  in  dem  Sinne  aus- 
zulegen, welcher  von  seinem  Urheber  hineingelegt  worden  ist 
Obgleich  seit  drei  Decennien  unsere  Archäologen  viel  Ausge- 
zeichnetes geleistet  haben,  so  ist  dennoch  so  manches  inter- 
essante Bild  übrig  geblieben,  zu  dessen  Erläuterung  der 
Schlüssel  noch  nicht  gefunden,  dessen  Erklärung  wenigstens 
aus  dem  Kreise  der  Wahrscheinlichkeit  noch  nicht  hinausge- 
kommen ist.  Bieten  auch  diese  Malereien  nur  einfache  Um- 
risszeichnungen oder  ausgesparte  oäonochromatiscbe  Bilder  dar» 
so  wehet  doch  auch  hier  der  bildende  Geist  des  Hellenismus 
und  tritt  überall  in  den  anmuthigsten  Gestalten  hervor,  so  weit 
er  nicht  von  den  Fesseln  des  hieratisch ->  archaischen  Styles 
zufückgehaiten  auf  eine  freie  lebensvolle  Gestaltung  seiner  Ge* 
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bilde  verzichten  müsste,  und  so  lange  nicht  der  Rückschrift 
der  bildenden  Kunst  in  den  höheren  Regionen  auf  ihn  ein- 
wirkte. 


§.  3. 

Wie  ausserordentlich  gross  auch  der  Fonnenreiohlhum  der 
aus  den  verschiedensten  Stoffen  fabrtcirten  Gefässe  der  gegen- 
wärtigen Völker  ist,  so  möchte  doch  die  ungeheure  Mannich«^ 
faltigkeit  der  Gestalten  im  Bereiche  der  antiken  Gefässbildnerei 
der  Vielseitigkeit  der  Neueren  noch  beträchtlich  überlegen  sein, 
obgleich  bereits  viele  Modelle  zu  den  neueren  Gelassen  den 
antiken  Formen  entlehnt  worden  sind.  Ein  erfinderischer  For- 
mensinn und  eine  richtige  Auffassung  des  naturgemässen  Ver-^ 
hältnisses  der  Stoffe  zu  den  Formen  und  umgekehrt  war  den 
Griechen  von  Hause  aus  eigen.  Waren  sie  nun  in  der  Auffin- 
dung schöner ,  zierlicher  und  anmuthiger  Formen  sinnreich  und 
fast  instinctmässig  erfinderisch,  so  waren  sie  auch  in  der  Be- 
nutzung der  ihnen  gebotenen  noch  geringen  chemischen,  phy- 
sischen und  mechanischen  Hülf^niittel  überaus  besonnen  und 
umsichtig  uud  in  dem  Streben  nach  möglichster  Vervollkomm- 
liung  unermüdlich.  £ine  wohlgelällige,  anmuthige  Betonung 
der  Farben  selbst  aus  scheinbar  geringen  Stoffen  hervorzu- 
bringen verstanden  sie  meisterhaft.  So  vermochten  sie  z.  B. 
dem  Erz  durch  Auswahl  und  Mischung  verschiedener  Metalle 
eine  so  vortreffliche  Farbe  zu  verleihen ,  wie  es  späterhin  unter 
der  Kaiserherrschaft  zu  Rom  Trotz  allen  kostspieligen  Ver* 
suchen  durch  Zusammenschmelzen  edler  und  gemeiner  Metall- 
stoffe nicht  mehr  möglich  war.  Diese  wunderbare  Kunst  der 
Erzmischung  war  wie  ein  Geheimniss  auf  immer  verschwunden. 
Eben  so  wusste  man  dem  Thone  und  dem  Glase  (diesem  na- 
mentlich in  Aegypten)  die  schönsten  Farben  zu  geben.  Wie 
angelegentlich  sich  auch  die  geschicktesten  Künstler  in  Italien 
im  vorigen  und  in  unserem  Jahrhunderte  abgemühet  haben, 
altgriechische  Thongefässe  mit  Gemälden  nachzubilden ,  so  sind 
doch  aus  ihren  Werkstätten  für  den  Sachkundigen  nur  plumpe 
leicht  unterscheidbare  Machwerke  hervorgegangen,  durch  welche 
nur  Unkundige   getäuscht  werden    konnten.     Es    fehlt  ihnen 


Antike  und  moderne  GeflUsfSibrleatlon.  fj 

g^leichsam  der  ätherische  Hauch  des  heltenischen  Geistes,  der 
hellenischen  Anmuth  und  Grazie.  Man  hat  weder  den  feinen, 
zähen,  festen  und  doch  überaus  leichten  Thon,  noch  den  un-* 
vertilgbaren  schönen  dunklen  Fimiss  (einen  selbst  dem  Scheide- 
wasser widerstehenden  Ueberzug),  noch  die  naive  Schönheit 
und  natürliche  Einfachheit  der  Malereien  herzustellen  vermocht 
Selbst  die  Schönheit,  Zierlichk^t  und  Anmuth  der  äusseren  For- 
men hat  man  nicht  erreicht. —  In  Beziehung  auf  Glasfabrication 
haben  die  Aegypter  seit  der  Herrschaft  der  Ptolemäer  Gefässe 
von  ausserordentlicher  Schönheit  der  Stoffe,  namentlich  mit 
sehiUemdem  Farbenspiel  geliefert,  wdche  um  höheren  Preis 
verkauft  wurden  als  goldne.  Zu  Rom  hatte  man  im  letzten 
Jfahrfaundert  des  Freistaates  und  im  ersten  der  Kaiserherrschaft 
kostbare  Gefftsse  aus  Krystall,  aus  Murrba,  aus  Onyx,  welche 
wegen  ihrer  ausserordentlichen  Schönheit  zu  enormen  Preisen 
veiiuiuft  wurden.  Und  doch  standen  diese  alten  Völker  in  Be- 
treff der  chemischen  und  mechanischen  Hüliismittel,  namentlich 
in  der  Auflösung,  im  Schmelzen  und  Verbinden  verschieden« 
artiger  Stoffe,  im  Reichthum  des  Farben -Materiales,  in  Be- 
ziehung auf  künstlerische  Instrumente  und  technologische  Ap- 
parate verschiedener  Art  weit  hinter  den  cultivirtesten  Völkern 
der  Gegenwart.  Wir  können  hieraus  vollkommen  begreifen, 
wie  die  alten  dassischen  Völker  nicht  allein  in  den  höheren 
Regionen  der  bildenden  Kunst,  der  Architectur,  der  Plastik, 
der  Wand-  und  Tafelmalerei,  sondern  auch  in  den  geringeren 
technischen  Gebieten  sich  mit  möglichstem  Erfolg  zu  bewegen 
verstanden,  wie  gering  auch  ihre  Hülfsmittel  waren  im  Ver- 
gleich mit  denen  der  neueren  Völker.  Sie  haben  die  grosse 
Aufgabe  gelöst,  mit  wenigen  Mitteln  durch  angebornes  Talent, 
Kunstsinn  und  Erfindungsgeist  sowie  durch  beharrliches  Stre- 
ben nach  Vollendung  Grosses  und  Glänzendes  zu  erreichen. 

Nachdem  nun  die  kostbaren  Gefasse  aus  edlen  Steinen, 
aus  Gold  und  Silber,  aus  Glas  und  ähnlichen  Stoffen  bis  auf 
einige  spärliche  Ueberreste  zu  Grunde  gegangen  sind ,  vermögen 
wir  ganz  vorzüglich  noch  an  den  bemalten  Thongefässen  das 
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bttdsame  praktische  Talent  der  Griechen  wahrzunehneii.  Die 
europäischen  Vasensammlungen  sind  gegenwärtig  die  bewan- 
dern&würdigen  Schatzkammern  der  antiken  Keramentik  gewor- 
den, und  wem  diese  keinen  Respeet  vor  dem  frachtbaren  und 
sehi^ferischen  Talente  der  Griechen  beibringen  können,  den 
ist  nickt  nur  jede  Empfönglichkeit  fhr  die  antiken  Kanstachätse, 
sondern  auch  jede  Einsicht  in  das  innere  Wesen  und  den  Ge- 
halt der  bildenden  Künste  der  classischen  alten  Welt  abzuspre- 
chen. Zur  Zeit  Johann  Winckelmann's  war  noch  nlcht^  der 
lierte  Theil  jener  bemalten  Thongefässe  aus  dem  Dunkel  der 
unterirdischen  Grüfte  zu  Tage  gefördert  worden.  WinckdmanB 
erkannte  aber  schon  damals  den  hohen  technischen  und  kunst- 
historischen  Werth  dieser  Denkmäler  und  bemerkte  in  seiaer 
Geschichte  der  Kunst  des  Alterthums  eben  so  schön  als  wahr; 
„Diese  Gefässe  sind,  wie  die  kleinsten  geringsten  insecten  die 
Wunder  in  der  Natur ,  das  Wunderbare  in  der  Kunst  der  Alten, 
und  so  wie  in  Raphael's  ersten  Entwürfen  seiner-  Gedanken  der 
Umriss  eines  Kopfes ,  ja  ganze  Figuren ,  mit  einem  einzigen  un- 
abgesetzten  Federstriche  gezogen ,  dem  Kenner  hier  den  Meister 
nicht  weniger  als  in  dessen  ausgeführten  Zeichnungen  zeigeB) 
eben  so  erscheint  in  den  Gelassen  mehr  die  grosse  Fertigkeit 
und  Zuversicht  der  alten  Künstler,  als  Jn  anderon  Werken. 
Eine  Sammlung  derselben  ist  ein  Schatz  von  Zeichnungen.^^ 
So  Winckelmann  ^). 

§.  5. 

Bedenkt  man  nun  aber,    dass  es  nur  in  seltenen  Fällen 
berühmte  und  von  den  Alten  vielfach  genannte  Meister  in  der 


1)  TL.  I,  Kap.  3,  S.  123  (Originalausgabe,  Dresd.  1764.  4.).  In 
Beziehung  auf  die  Gefässformen  bemerkt  derselbe  Kap.  4,  S.  152:  „Diese 
Mannichfaltigkeit  wurde  von  den  Griechen  in  Werken  von  aller  Art  ge- 
SQchet  und  dieses  Systema  ihrer  Einsicht  zeigt  sich  auch  in  der  Form 
ihrer  Gefässe  und  Vasen,  deren  svelter  und  zierlicher  Contourn  nach  eben 
der  Regel,  d.  i.  durch  eine  Linie  gezogen  ist,  die  durch  mehr  Girkel  muss 
gefunden  werden.  Denn  diese  Werke  haben  alle  eine  elii^tische  Figur 
und  hierin  bestehet  die  S<?hÖnheit  derselben. *< 
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Malerei  gewesen  sind,  w«lde  sieh  zur  Ausstattung  dieser  ir- 
denen Gefässe  mit  Gemälden  herabgelassen  haben,  dass  es 
vielmdir  in  der  Regel  nur.routinirte  Fabrik maler  waren,  welche 
mit  den  Regeln  dies^  Kunst  vertraut  durch  die  alltägliche  Be- 
schäftigung in  der  Gelissmalerei  allerdings  eine  gewisse  Fertig« 
keit  und  Sicherhett  in  den  Umrissen  und  in  der  monochroma- 
tischen Darstellung  der  Figuren  erlangt  hatten,  so  muss  maa 
es  um  so.  mdbr  bewundern,  wie  dennoch  die  Vasengemälde 
^en  so  hohen  Grad  von  Richtigkeit,  Schönheit  und  Anmuth 
enthatten.  Zugleich  ist  aus  diesen  anerkannten  Vorzügen  derw 
selben  die  Folgerung  gestattet,  dass  die  grossen  Wand-  und 
Tafelgemälde  der  uns  durch  die  Berichte  der  griechischen  und 
römischen  Autoren  bekannt  gewordenen  berühmten  Meister,  wie 
des  Polygnotos,  des  Zeuxis  und  Parrhasios,  des  Protogenes, 
des  Apelles  u.  a.  von  einer  so  ausserordientlichen  Schönheit, 
einer  solchen  Anmuth  und  Lieblichkeit  gewesen  sein  müssen, 
welche  Trotz  der  hohen  Stufe  der  mittelaltrigen  und  modernen 
Malerei  und  des  weit  grösseren  Farbenreichthumes  bis  diesen 
-Tag  nicht  wieder  erreicht  worden  ist. 

Bei  den  verschiedenen  Gattungen  der  Gefösse  aus  edlen 
Steinarten  und  edlen  Metallen  sind  abgesehen  von  der  künst- 
lerischen Bearbeitung  und  Verzierung  auch  die  Kostbarkeit, 
Schönheit  und  Sprödigkeit  der  StofiTe,  aus  welchen  dieselben 
hergestellt  worden ,  sowie  die  technische  Behandlung  derselben 
bewundernswürdig.  Wäre  uns  auch  nur  der  zehnte  Theil  jener 
kostbaren  Gefässe  und  Gefösschen  aus  edlen  und  halbedlen 
Steinarten,  aus  Gold  und  Silber  mit  den  vortrefflichsten  toreu- 
tiscben  Gebilden  aufbewahrt  worden,  welche  die  alten  Völker 
des  Orients,  der  griechischen  und  römischen  Welt  besessen 
haben,  so  würde  wahrscheinlich  eine  Sammlung  dieser  Art  in 
Bezug  auf  Schönheit  und  Werth  der  Stoffe  Alles  was  uns  aus 
dem  Alterthum  gerettet  worden  ist,  bei  weitem  übertreffen  und 
uns  zugleich  die  Geschicklichkeit  und  erfinderische  Kunstfertig- 
keit der  Alten  in  Bearbeitung  der  härtesten  Stoffe  veranschau- 
lichen. Jene  Kunstfertigkeit  wird  uns  durch  einige  schätzbare 
Ueberreste  dieser  Art  bezeugt ,  z.  B.  durch  mehrere  sauber  ge- 
arbeitete Achat-  und  Onyxgefdsschen  von  grossem  kunstleri- 


^  Bialeitung. 

sehem  Werthe  y  allerdingfs  aber  noch  weit  mebr  durch  die  grosse 
Masse  der  theils  vertieft  geschnittenen ,  theils  erhaben  gearbei« 
töten  edlen  Steine  der  Alten,  von  welchen  die  gegenwärtigen 
europäischen  Gemmensammlungen  zwanzig  bis  dreissig  Tau* 
sende  von  Exemplaren  aufzuweisen  haben,  unter  weldien  sich 
die  bewundernswürdigsten  Kunstwerke  befinden.  Auch  haben 
ach  schätzbare  Gefässe  aus  Gold,  Silber,  Erz  undBronce,  so* 
wie  aus  Glas  erhalten,  obwohl  in  dieser  Gattung  von  Gefässen 
die  vortreflflichsten  Werke,  namentlich  die  Cälatur- Arbeiten  der 
alten  berühmten  Meister,  wie  des  Mys,  des  Mentor  und  Boe* 
thus,  sämmtlich  zu  Grunde  gegangen  sind. 


Abschnitt  K 

•ie  defäss«  ««s  eiltm,  halkedleii  ud  gaiwgtttn  Siteiiartei 

sowie  «M  Ob«, 

§..1. 

In  den  Staaten  des  Orients  warisn  schon  frühzeitig  edle  und 
halbedle  Steine  zu  Gelassen  von  verschiedener  Grösse,  ins- 
besondere zu  Trinkbechern ,  zu  Salben-  und  Parfüm  -  Gefässchen 
verarbeitet  worden.  Waren  die  frühesten  Producte  dieser  Art 
auch  nicht  gerade  von  hohem  Kunstwerthe ,  so  hatten  sie  doch 
durch  die  Schönheit  des  Materiales  ihre  Geltung.  Zu  den  frühe- 
sten Leistungen  in  diesem  Gebiete  gehörten  jedenfalls  die  Sal- 
bengefässchen  aus  Alabaster.  Schon  Herodotos  hat  berichtet, 
dass  Kambyses ,  der  König  der  Perser ,  unter  anderen  Geschen- 
ken auch  ein  Gefäss  aus  dieser  Steinart  (fi^vQov  aXdßacxqov) 
an  den  König  der  Aethiopier  geschickt  habe^).  Dass  auch  die 
folgenden  Könige  der  Perser  reich  an  solchen  Schätzen  waren, 
erhellt  aus  der  reichen  Beute,  welche  Alexanders  Heer  in  dem 
Lager  der  Perser,  namentlich  im  Zelte  des  Darius  Codomannus 
machte*).    Den  Griechen  waren  die  Alabastergeffisse  wahrschein- 


1)  Herodot.  III,  20.    Atlienaeos  XVI,  ^  686:  iif  oXaßam^ou;  fivga, 

2)  Alexander  fand  in  dem  Bade  des  Darius  SXnm,  ugmaooifq  xal  nvi- 
lovq  xttl  uXaßaargovQ,  Plutarch.  Alexand,  c.  20.  Auch  waren  diese  dkdßatngot 
jedenfalls  mit  wohldufleuden  Salben  gefüllte  Gef&sse.  D^nn  es  heisst  gleich 
darauf:  Tiuvau  ;^^t/aot)  tjaxrjfidva  itigiTTm,  m6w6&  dk  ^ion^aiov  otov  ^n 
agn/iaTiav  xoX  fivgbiv  6  otxoq,  * AXaßuarqoq  und  «laßaorgov  sowie  ala- 
bastrum  behauptete  dann  bis  in  die  späteste  Zeit  der  GräcitÜt  und  Lati- 
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lieh  schon  seit  den  Perserkriegen  bekannt  geworden ,  wenn  die- 
selben auch  erst  spüterhin  ihre  zierliche  toreutische  Ausstattung 
erhielten.  Schon  Aristophanes  hat  der  Salbengefässe  aus  Ala- 
baster gedacht^).  Doch  war  bei  den  Griechen  der  Gebrauch 
derselben  noch  nicht  so  verbreitet  als  bei  den  Römern  im  letz- 
ten Jahrhundert  de$  Freistaates  und  im  Verlaufe  der  Kaiserzelt, 
während  welcher  solche  wohl  bei  jedem  reichen  und  pracht- 
liebenden Patricier ,  wenigstens  bei  denen ,  welche  östliche  Pro- 
vinzen verwaltet  und  von  hier  aus  Luxusartikel  zur  Ausstattung 
ihrer  Paläste  mitgebracht  hatten,  zu  finden  sein  mochten.  Denn 
der  Alabaster  war  sowohl  wegen  seiner  schonen  weissen  Farbe 
als  auch  desshalb  sehr  beliebt ,  weil  die  duftenden  Salben  darin 
länger  frisch  erhalten  werden  konnten,  als  in  jedem  anderen 
Gefösse*).  Der  Alabaster  besitzt  nämlich  eine  bedeutende  Kälte 
und  wird  von  Theophrastos  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Biet 
verglichen.  Der  Alabaster  der  Alten  mochte  aber  in  Betreff 
der  Feinheit ,  des  weissen  Glanzes  und  der  Schönheit  überhaupt 
gewisse  Abstufungen  haben,  und  gewiss  war  das  erwähnte 
Alabaster  -  Gefäss  des  Kambyses  von  der  feinsten  Qualität,   mit 


nität    seine  Bedeutung  als    Salbengefäss :    Aquil.   Juvenci  Euangel.   hisU 
libr.  IV,  352,  p.  318  (Patrolog.  eure,  complct.  Tom.  XIX):. 
Accedit  mulier  propius  frangensque  alabastrum. 
Quo  pretiosa  inerant  late  fragrantis  olivi, 
Unguenta  ab  tnmmo  perfudit  vertiee  Christum. 
Bei  Matth.  XXVI,  7  wird  es  ebenfalls  äXußaar^op  fwgov  genannt. 

1)  Aristoph.  Acharn.  v.  1Ö53:  ^s  tSvS*  uXcißnargov  wu^op  «{^t/r^c 
(V«.  Dikäopolis  wird  ersucht,  einen  Kyathos  des  Friedens  als  etner  kost* 
liehen  Salbe  in  das  mitgebrachte  AlabasiergefKss  einzugiessen.  Obgleich 
dies  hier  nur  komische  Fiction  ist,  so  müssen  dem  Komiker  doch  Gefässe 
dieser  Art  bekannt  gewesen  sein.  Bei  dem  bereits  blühenden  Handelsver« 
kehr  mit  dem  Oriente  konnten  solche  leicht  nach  Hellas  gebracht  werden, 
falls  Hellas  selbst  keinen  Alabaster  gehabt  hätte. 

2)  Theophrast.  negl  6a/tmv  p.  747  ed.  Schneider  (Opera,  vol.  I.) ; 
^lo  nal  fii  ayytla  /ioXvßdd  iyx^ovai  ncä  xovq  uXaßdaxgovq  ifjrova^  xoiov- 
%ov  Xl&ov,  Wuxgop  ydg  xcc»  nvxvop  nal  6  fioXvßdoq  xal  6  Xl&oq  6  to*o0- 
Toc»  Kai  agiTroq  %oiq  ft^qoiq  6  fiuXiava  ToioÜroq,  Plinius  h.  nat.  XXXVI, 
c.  12:  Hunc  aliqui  lapidem  alabastriten  vocant,  quem  cavant  ad  vasa  un- 
gnentoria,  quoniam  optime  seryare  incorrupta  dicitur. 
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welcher  die  uns  aus  dem  Alterthnm  erhaltenen  Alabaster -6e* 
lasse  wohl  ^ar  nicht  verglichen  werden  dürfen.  Dass  die  meU 
sten  Salbengefässchen  der  Alten  aus  Alabaster  bestanden ,  lässt 
steh  schon  daraus  abnehmen,  duss^^ldßacTQog  xxnd^AXdßaffT^ov 
zu  Namen  für  Salbenfl  äschchen  von  einer  bestimmten  Form  wur- 
den, sowie  bei  Horatius  parvus  onyx  ein  kleines  Salb-  oder 
Parfümgefässchen  aus  Onyx  bezeichnet*).  Die  Sammlung  an- 
tiker Metallarbeiten  im  Antiquarium  des  König].  Museums  zu 
Berlin  besitzt  mehrere  Salben-  oder  Balsamfläschchen  aus  Ala- 
baster, von  welchen  eine  so  dünn  ist  wie  Papier.  Dieselbe  ist 
auf  der  Drechselbank   ausgebohrt  worden*).     So    findet    man 


1)  Photiqt  V.  jätJMß'OP  p.  210.  vol.  I.  ed.  R.  Porson :  ti^p  to0  ftvgov 
'Amxol  xaXoOaiP  uXußmarqop*  »gaMt^iuß^  dk  f6p  dXmftavrgoif  ihtip  *H^^ 
T.09  (s.  ob.  Anmerk.  X.  S.  0).  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Nuore  Rlcerche  solle 
forme  de*  Vasi  Greci  (Rom.  1836)  p.  15.  Daza  die  Abbild.  N.  45.  So 
ist  in  den  Moo.  ined.  dl  corr.  arch.  vol.  I.  tar.  37,  Fig.  55  die  Form 
eines  Aiabastrons  veranschaulicht.  In  Vasenbildem  ist  ein  Salbenfläseh- 
ohen  dieser  Art  oft  wahrzunehmen.  80  in  der  Hand  einer  weiblichen  Fi- 
gur  in  den  Mon.  ined.  vol.  IV,  tav.  10.  Auf  einem  antiken  Amethyst  der 
Berliner  Gemmensammlung  ist  ein  kleines  Salbfläschchen  dargestellt,  wel- 
che Tölken,  Verzeichniss  S.  387.  N.  218  als  Alabastron  bezeichnet. 
„Ein  langes  Balsamgefäss  (alabastron),  bemerkt  derselbe,  (deren  das  K. 
Mnseum  mehrere  von  wirklichem  Alabaster  sowie  andere  von  buntem 
Glase  besitzt),  mit  Deckel  und  Fuss,  allein  ohne  Henkel.*'  So  finden  wir 
ein  Alabastron  in  dem  Catalogne  of  the  Greek  and  Etmscan  vases  in  the 
British  Mnsenm  vol.  I,  p.  Idi,  N.  605.  Auch  unter  den  ägyptischen  Ge- 
fassen  kommen  solche  vor.  Vgl,  Rasellini  Tom.  11.  Mon.  civil,  tav.  68, 
79.  Pollux  erwähnt  Alabaster -Beh&lter  oder  Repositorien  mit  Alabaster- 
gefässchen,  Onom.  X,  121:  vd  di  uyyiiov  eiq  S  iUx^'^'^o  to  fivgovy  l|a- 
Afi9rr^oy  inaX&TO ,  t^q  'jigKtvo<p&vijq  iv  Uxugvidai  (1053) '  oi  dh  fyxiiVTM 
al  ttXüßwnot,  Tttihra  t«  axeihi  aXaßafnoS'fiHaq  rwv  viXXviv  Xeyovrav  l/iqi^ 
9TO<p&r^q  h  Tgifi>dXif(v%  alußuargo&^xttq  Htpfj* 

akaßttargo&fiKaq  r^f»?  fx^vaav  in  /iwq. 
Die  Alabastrotheke  entspricht  also  dem  Kyllkeion,  dem  Repositorium  fUr 
Geffisse  ttberhanpt.  Die  von  Sophokles  erwähnten  Lekythoi  hat  Pollux 
X,  120  für  Alabastroi  gehalten :  2o(poxl^q  d*  iv  'AvSgöfiiStf  „  alnoxtCkiai 
Xrixv&oiq"  ftptif  dfiXäv  uhußaorg^vq  /iwoXC&ovq,  Jedes  AlabastergefSss 
war  natürlich  ein  Monolith ;  aihoxt^X,  beziehet  sich  auf  GeAlsse  ohne  Ein- 
fassung mit  Golde  oder  Silber,  also  Gef&sse  mit  ihrem  eignen  Rande,  mit 
ihren  eignen  Lippen. 

2)  N.  340.  34i.    Vgl.  Ed.  G.  Tölken,  Leitfaden  für  die  Samndnng 
antiker  Metallarbeitcn  S.  37« 
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iiuch  in  anderen  Antiken -SammlUDgen  noch  schätzbare  Salben* 
und  Balsam  - Gefasschen  aus  Alabaster,  am  meisten  in  dersel- 
ben Form ,  in  welcher  solche  in  Vasenbildern  und  Reliefwerken 
vorkommen^).  Doch  haben  sich  auch  Alabaster -Gefösse  von 
ganz  anderer  Gestalt  erhalten,  z.  B.  in  der  Form  einer  klei- 
nen weitbauchigen  Flasche  und  in  der  eines  Kymbion  oder  einer 
hohen  Patera  ohne  Henkel').  Bei  den  Etruskern  und  Römern 
wurden  aus  Alabaster  auch  Urnen  und  Aschenkisten  für  her^ 
vorragende  Personen  gearbeitet  und  sogar  Alabaster- Sarkophage 
geliefert.  Jedenfalls  bestanden  die  Werke  von  solchem  Umfange 
aus  einer  geringeren  Art  dieses  Materiales.  Die  Asche  des 
Kaisers  Septimius  Severus  wurde  in  einer  Alabaster -Urne  auf- 
bewahrt und  von  Britannien  nach  Rom  gebracht*).  Noch  ge- 
genwärtig findet  man  in  Museen  und  Antiken -Sammlungen 
grössere  und  kleinere  Alabaster -Gefässe  verschiedener  Art, 
deren  Stoff  seine  ursprüngliche  Schönheit  durch  Alter  und  an- 
derweitige Einwirkungen  gewöhnlich  verloren  hat.  Sie  stam- 
men wohl  sämmtlich  aus  dem  späteren  römischen  Zeitalter^). 

1)  Vgl.  Gius.  Mic^Ii,  Monum.  inedit.  a  illustrazione  della  storia  degli 
antichi  populi  Italiani ;  Firenza  1844.  p.  40  sq.  Abbild.  Taf.  IV,  Fig.  2 — 5, 
wo  mehrere  Alabastroi  (oben  mit  weiblichem  Haupte  und  weiblicher  Brust 
in  ägyptischem  Costüm)  veranschaulicht  worden  sind. 

2)  Micali  ibid.  p.  59,  10:  Piatto  alquanto  conoavo  a  forma  di  scodella 
in  alabastro  nostrale,  di  grana  saccaroide.  N.  11:  Yasello  parimente  in 
alabastro,  atto  a  contenere  unguenti.  Dazu  die  Abbild,  tav.  VIII,  Fig, 
10.  11.  Alabastergefässchen  unten  mit  weitem  Bauche  mochte  Plinius 
h.  n.  IX,  56  verstehen,  welcher  berichtet,  dass  es  auch  längliehe  Perlen 
gebe,  welche  einem  Alabastergefässchen  ahnlich  seien:  et  procerioribus 
sua  gratia  est :  elenchos  appellant  fastigata  longitndine,  alabastromm  figura 
in  pleniorem  orbem  desinentes.  Der  plenior  orbis  kann  sich  nur  auf  den 
unteren  breiten  Tlieil  des  Bauches  beziehen.  S.  Abb.  T.  IV.  Unter  den 
uns  erhaltenen  Terracotten  findet  man  noch  zalilreiche  GefKuschen  von  dieser 
Gestalt.  Ganz  dieselbe  Form  findet  man  abgebildet  im  Mus.  Kirch,  tav;  38, 16Ö* 

3)  Herodian.  III,  15  j  7:  xi^y  Sk  noviv  avp  agfofiaatv  dq  xulntip  aXa- 
ßaargov  ißißntkovriq  antxofiil^ov  liq  triP  *PttfifiK 

4)  Vgl.  Franc.  Inghirami,  Monum,  Etruschi  Tom.  I,  p.  350.  So  be- 
sitzt die  Jattaische  Sammlung  ein  über  eine  halbe  Spanne  hohes  Salben* 
gefäss  aus  Alabaster  mit  Figuren,  beschrieben  von  A v ellin o,  Bulletino 
arch.  Napolitano,  Tom.  IV,  60.  Vgl.  Th.  Panofka,  Atalante  und  Atlas, 
Antikenkranz    zum  XI.  Berliner  Winckelmannsfeste ,    Berl.  1851.    S.  3  f. 
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Zu  Winckelmann^s  Zeit  befanden  sich  vier  Urnen  aus  Alabaster 
von  Volaterra  in  der  Villa  Aibani  ^).  Ein  antikes  grosses  zwei- 
henkliges Oefäss  aus  orientalischem  Alabaster  befindet  sich  in 
der  Berliner  Marmorsammlung  (N.  387)  und  hat  eine  Höhe  von 
1  F.  V/t  Z.  Der  Deckel  hat  eine  konische  Spitze.  Ausserdem 
befinden  sich  daselbst  mehrere  Todtenkisten  sowie  Deckel  von 
solchen  aus  Alabaster:  auch  ein  Alabastersarkophag  aus  Clu- 
sium  (Chiusi)  mit  einem  Amazonenkampfe*).  Das  neue  ägyptische 
Musisum  zu  Berlin  besitzt  ebenfalls  mehrere  Alabastergefässe. 
Ebenso  die  Londoner  Vasensammlung').  So  besass  Caylus  ein 
schönes  und  wohlerhaltenes  Alabastergefass  von  zehn  Zoll  Höhe 
und  vier  Zoll  drei  Linien  in  seiner  grössten  Breite,  welches  er 
ebenfalls  für  eine  Aschenurne  gehalten  hat.  Allein  die  von 
ihm  beigebrachte  Abbildung  der  Form  scheint  einer  solchen 
Bestimmung  wenig  zu  entsprechen^)^  Ebenderselbe  hat  noch 
ein  anderes  vom  Salze  oder  Salpeter  der  Erde,  in  welcher  es 
gelegen ,  angefressenes ,  bauchiges ,  mit  zwei  Henkeln  und  brei- 
ter Mundung  versehenes  Alabaster- Gefass  beschrieben  und  bild- 
lich veranschaulicht,  in  dessen  Form  man  nur  ein  Aufbewah- 
rungsgefSss  erkennen  kann.  Es  hat  8  Zoll  9  Linien  Höhe  und 
10  Z.  2  Linien  Breite');  Die  Glyptothek  zu  München  besitzt 
vier  Kanopen  aus  orientalischem  Alabaster  von  der  Höhe  eines 
Fusses  und  sechs  bis  sieben  Zoll.  Die  Deckel  der  beiden  er- 
steren  haben  die  Gestalt  eines  Isiskopftes,  der  Deckel  der  drit- 
ten die  Gestalt  eines  Sperberkopfes,  und  der ^ der  vierten  die 
eines  Kynokephalos*).     Zu  Gefössen  von  so  beträchtlicher  Grösse 


1)  Winckelmann,  Gesch.  d.  Kunst  T,  S.  113.    Dresd.  1764^  | 

2)  Vgl.  N.  516«,  518,  520,  521—523  sqq.  Die  italischen  Todten- 
kisten sind  gewöhnlich  aus  Alabaster  von  Volaterra  gearbeitet.  Der  Ala- 
baster des  Orients  war  natürlich  weit  edler  als  der  italische. 

3)  Vgl.  A  catdlogue  of  the  Greec  and  Etruscan  Vases  in  the  British 
Museum,  Vol.  1.    Lond.  1851.  4.  p.  194,  N.  605. 

4)  Gayl.  Recueil  d*antiquit.  Tom.  I,  p..212  sq.  pl.  85,  Fig.  3.  Er 
nennt  es  einen  aibätre  de  la  plus  belle  conservation.  Die  Gestalt  dessel- 
ben scheint  sich  mehr  einer  kleinen  römischen  Lagena  zu  nähern. 

5)  Ibid.  Tom.  III,  p.  384  f.  planche  1Ö5.  Fig.  1.  Vgl.  Tom.  I,  p.  267. 
pl.  Ö7,  F.  5. 

6)  Description  de  la  glyptotheqne  par  L.  de  Klenze  et  L.  Schorn  p.  3 ;  1 
wo  über  den  Gebrauch  dieser  GefSsse  bemerkt  wird:  Les  canopes  ^taient 
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konnte  natürlich  nicht  der  feinste  Alabaster  verweadet  w^erden. 
Natürlich  haben  auch  Gefösse  von  so  hohem  Alter  gegenwäiw 
tig  nicht  mehr  jene  Schönheit  und  ienen  reinen  Glanss  des  Stof* 
fes,  wodurch  sie  sich  ursprünglich  auszeichneten. 

§.  2. 

Nächst  dem  Alabaster  war  der  Achat,  namentlich  der 
orientalische,  ein  beliebter  Stoff  zu  Gelassen ,  insbesondere  zu 
Trinkschalen,  obgleich  die  Bearbeitung  dieses  Minerals  nicht  ineiof 
so  frühe  Zeit  zurückreicht ,  als  die  des  Alc^basters  und  des  Onyx. 
Vielmehr  scheint  dieser  Achat  erst  während  der  Kaiserzeit  als 
ein  beliebter  Stoff  zu  Gefassen  dieser  Art  verwendet  worden  zu 
sein.  Eins  der  vortrefflichsten  und  kostbarstea  Gefässe  aus 
diesem  Stoffe  hat  sich  auf  wunderl>are  Weise  bis  auf  unsei« 
Tage  erhalten  und  befindet  sich  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-*' 
Kabinet  zu  Wien^  Es  ist  dies  die  berühmte  grosse  aus  einem 
Stück  gearbeitete  Schale,  welche  mit  ihren  zwei  Handhaben 
im  Durchmesser  28  ^ "  hat.  Laut  der  Ueberlieferung  wurde 
dieses  Prachtstück,  welches  auf  eine  Million  Gulden  an  Werth 
geschätzt  worden  ist^),  bei  der  Eroberung  Constantinopels  durch 
die  Kreuzfahrer  gefunden'),  gelangte  dann  an  das  Haus  Cour* 
tenay  des  lateinischen  Kaiserthums ,  dann  an  Carl  den  Kühnen 
von  Burgund ,  und  durch  die  Vermählung  Maria's  von  Burgund 
an  den  Kaiser  Maximilian  I. ').  Ohne  Henkel ,  welche  aus  dem^ 
selben  Steine  wie  die  Schale  und  aus  demselben  Stücke  gear- 
beitet sind,  t)eträgt  der  Durchmesser  22  Wiener  Zoll,  die  Tiefe 
\%'*,  Sie  ist  das  grösste  antike  Werk  aus  edlem  Gestein,  wel- 
ches Europa  gegenwärtig  noch,  besitzt. 


des  vases  destines  k  conserver  et  a  filtrer  Teau  Instrale  (du  NiL  On  les 
employait  aussi  pour  y  conserver  les  intestina  qa*on  ötoit  des  corps  hu- 
mains  avant  de  les  enbaumer, 

1)  Vgl.  Fr.  Thiersch,  über  vas.  murrh.  d.  Alten,  in  den  Abhandl.  d, 
Münchner  Akad.  1835,  Bd.  1,  S.  494. 

2)  Vgl.  Gaylus,  Antiqnites  Egypt.  Etrusq.  Greeq.  Rom.  Tom.  V,  140. 

3)  Vgl.  Jos.  Arneth,  Monumente  d.  k.  k.  Müas-  und  Antiken -Kabi- 
nets  in  Wien  (die  antiken  Cameen)  S.  43 ,  Abbildung  Taf.  Xl^UI,  Fig.  t. 


▲iu  Achat  Hsd  On^x.  H 

Wie  der  Alabaster  und  Achat)  so  diente  auch  der  Onyx 
zu  kostbaren  Gefössen  verschiedener  Art,  ganz  vorzüglich  zu 
Salben-  und  Parfümgefässchen ,  sowie  zu  Trinkbechern.  Auch 
wurde  derselbe  zur  Ausarbeitung  verschiedener  Kunstgegen- 
stände und  Schmucksachen  verwendet.  Vor  allem  wurde  er 
das  beliebteste  Material  zur  Herstellung  grosser  und  kleiner 
Cameen.  Ein  grosser  Freund  und  Sammler  von  schönen 
Onyx-Gefftssen  war  Mithridates  VI,  mit  dem  Beinamen  Eupa- 
tor,  Konig  des  pontischen  Reiches.  Er  besass  nicht  weniger 
als  zweitausend  der  herrlichsten  Trinkbecher  aus  diesem  Mine- 
ral, welche  mit  vielen  anderen  Kostbarkeiten  dieser  Art  dem 
Lucullus  zur  Beute  wurden*).  Dieselben  waren  in  Gold  einge- 
fasst  und  mochten  grossentheils  goldne  Henkel  mit  toreutischer 
Arbeit  haben.  Auch  in  der  künstlerischen  Einfassung  und  zier- 
lichen Ausstattung  der  GefSsse  aus  edleren  Steinarten  hatten 
die  Griechen  wenigstens  sdt  Alexander  dem  Grossen  eine  be- 
deutende Meisterschaft  erreicht.  Es  darf  wohl  angenommen 
werden ,  dass  unter  Jenen  so  zahlreichen  Onyxgeftssen  des  Mi- 
thridates Exemplare  der  seltensten  Art  und  von  dem  ausge- 
suchtesten Gestein  sich  befanden  und  dass  nicht  wenige  aus 
dem  schönsten  Sardonyx  bestanden.  Auch  unter  den  zahlrei- 
chen Weibgeschenken  attischer  Tempel  kommen  Gegenstände 


1)  Appian.  bell.  Mithrid.  c.  15:  Siyc^J^^  ^^v  Innmfiwva  XC&ov  t{? 
oi^vx^^ioq  leyofiivTiq  i^qi&m  x^'^^oxoXkfj^ru ,  lud  (pktkat  xul  y/uxT^^«?  noX- 
Xol  ml.  Wie  viele  andere  Kostbarkeiten  dieser  Art  erbeutet  worden 
waren,  ersieht  man  aas  der  folgenden  Darstellung,  ibid.  Die  unzufriede- 
nen Legionen,  der  endlosen  Märsche  mttde,  warfen  nämlich  in  ihrer  Er- 
bitterung dem  Lucullus  vor:  er  habe  ganze  tt/iä^aq  lud  xo^ifAovc  ianv/tu- 
vtip  jif^varc»!'  ua\  dutXl&wp  ytfioi5aaQ  in  Besitz  genommen  zu  seinem  eigenen 
Vortheil.  Vgl.  Plntarch.  Lucull.  c.  34,  37.  Trinlibecher  aus  Onyx  er- 
wähnt auch  Athen.  XI,  Bd,  405  a:  ^aap  dl  mei  6vi5x*9ot  a»6<pot  tuU  W¥^ 
iämt^  «wvoiv  u^Q*  dut9v5Xmp,  Eine  zu'  gesuchte  Erklärung  des  Prfidi- 
cats  Sm^x*^*  hat  Ed.  Gerhard,  ult.  ricerch.  p.  158,  N.e  aui^esteHt,  in- 
dem er  dasselbe  auf  das  Erfassen  des  auAifoq  mit  dem  Zeigefinger  im 
Henkel  und  der  üussersten  Spitse  des  auf  den  Rand  des  Gef&sset  aufge- 
legten Daumens  bezieht.  BereiU  A.  B»ckh ,  Ind.  Lectt.  Berol.  1831 ,  32 
und  dann  Ussing  de  nom.  ras.  Graeo.  p.  132  haben  diese  Erklärung  als 
unzulässig  bezeichnet. 
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aus  Onyx  mehrmals  vor,  jedoch  mit  zu  wenig^en  Worten  er- 
wähnt, als  dass  wir  ganz  zuverlässig  behaupten  konnten,  es 
seien  dadurch  Gefässe  bezeichnet  worden*).  Die  Griechen 
mochten,  wenn  nicht  schon  seit  den  Perserkriegen,  doch  min- 
destens schon  seit  Alexanders  Heerzügen  schöne  Onyxgefasschen 
besitzen.  Doch  waren  sie  bei  ihnen  noch  etwas  Seltenes  und 
Kostspieliges.  Noch  mehr  hatten  bei  den  luxuriösen,  keinen 
Aufwand  scheuenden  Römern  Salben-  und  Parfüm -Gefässchen 
aus  Onyx  günstige  Aufnahme  gefunden,  und  es  waren  zu  Rom 
bereits  im  letzten  Jahrhundert  des  Freistaates,  noch  mehr  wäh- 
rend der  Kaiserzeil  die  prächtigsten  Gefässe  und  Schmucksachen 
aus  Onyx  zu  finden*).  Wunderbar  lautet  die  Nachricht  des 
Plinius ,  dass  (nach  dem  Berichte  des  Cornel.  Nepos)  Publius  Len- 
tulus  Spinter  ganz  aus  Onyx  bestehende  Amphora  von  der  Grösse 
chiischer  irdener  Fässer  gezeigt  habe.  Ja  fünf  Jahre  später  habe 
derselbe  Cornelius  Nepos  Säulen  von  32  Fuss  Länge  aus  derselben 


1)  Böckh,  Staatshaush.  Bd.  II,  p.  258,  ed.  II:  "OvvlS  fii^aq  v^ayiXd^ 
(fov  nQiunt^ovTO(;^  Aus  einer  Uebergabe- Urkunde  der  Schatznteister.  Hier 
ist  von  einem  Onyx  im  Hekatompedon  die  Rede ,  in  einer  anderen  Ur- 
kunde S.  300,  Z.  18  ovv^  fi^/aq  xaT««yw5.  Hier  ist  von  Weihgeschenken 
des  Parthenon  überhaupt  die  Rede.  Böckh  selbst  ist  zweifelhaft,  ob  an 
beiden  Stellen  nicht  etwa  von  einem  und  demselben  Onyx  die  Rede  sei« 
Wahrscheinlich  ist  hierdurcli  ein  Gefäss,  und  zwar  ein  Rhyton  oder  Keras, 
bezeichnet ,  welches  aus  Onyx  bestand  und  die  Gestalt  eines  TQuy^lu<poq 
hatte.  Vgl.  Athen.  XI,  68,  484  cd;—  und  Böckh's  Erklärung  der  er- 
steren  Inschrift  S.  258  ff.  Die  zweite  Stelle:  ovv^  fi^ya^;  xaTtuyoiq,  deutet 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeil  auf  ein  beschädigtes  Onyx -Gefäss  hin. 
Denn- Onyx -Gemmen  wurden  nicht  so  leicht  zerbrochen,  und  andere  Zier- 
ralhen  aus  Onyx  würden  als  etwas  Seltneres  wohl  bestimmter  bezeichnet 
worden  sein. 

2)  Horat.  Cann.  IV,  12:  Nardi  parvus  onyx.  Aelius  Lampridibs  vit. 
Heliogab.  c.  32.  p.  872.  Scr.  bist.  Aug.  Lugd.  Bat.  1671  vol.  I.  von  dem 
Heliogabalus :  in  myrrhinis  et  onychinis  minxit.  Kleine  Gefässchen  dieser 
Art,  mit  Salben  oder  Specereien  gefüllt,  schmalbauchig  mit  engem  Halse 
und  kleiner  Mündung,  findet  man  bisweilen  in  den  Darstellungen  antiker 
Bildwerke  veranschaulicht.  So  in  der  Aldobrandini*8chen  Hochzeit,  wo 
eine  weibliche  Figur  Flüssigkeit  aus  einem  kleinen  schmalen  Fläschchen 
träufelt,  um  der  Braut  damit  zu  dienen.  In  verschiedenen  Formen  findet 
man  solche  abgebildet  im  Mus.  Kirch.  38.  160. 
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Steinalt  gesdien  ^)*  £s  bedarf  nur  geringper  mineralogbcher  Kennt- 
nisse, tun  zxk  bereifen,  dass  diese  monströsen  Angaben  sich  eben 
so  wenig  anf  ächte»  Onyx  beziehen  lionnen ,  als  die  Berichte 
des  Herodeios  uad.  des  Plinius  über  grosse  Smaragdsäulen  der 
Alten  auf  achtem  Smaragd.').  Dagegen  konnten  wohl,  wenn 
auch  nur.  in  selteneren  Fällen,  grössere  Onyxgefässe  aus  ach- 
tem Onyx  hergestellt  werden ,  da  bei  dem  bewundernswürdigen 
Reichibum  der  Alten .  an  dieser  edlen  Steinart  eben  so  gtosse 
als  schone  Stucke  gefunden  werden  mussten,  wie  wir  aus  den 
grossen  noch  erhaltenen  Gameen  aus  dem  vortrefflichsten  Onyx 
und  Sardonyx  folgern  dürfen*).  Noch  gegenwärtig  befindet  sich 
eine  vortreffliche  Onyxschale  mit  schönen  Figuren  2U  Neapeli 
welche  in  mehreren  Werken  beschneiten  uiid  durch  Abbildungen 
veranschaulicht  worden  ist^).  Ein  ähnliches  Gefliss ,  ein  runder 
Becher,  1%'  breit,  5V»^  hoch,  war  ehemals  im  Besitze  der 
Ck«zaga*s,  Herzöge  von  Mantoa,   und  befindet  sich  gegenwär- 


1)  Plinius  XXXVl,  12 :  Onychem  etiam  tum  in  Arabiae  montibus,  nee 
usqiiam  aliubi  nasci  putavere  nostri  veteres.  Sndines  in  Germania  (Jedenfalls 
Garmania,  wie  in  demselben  Gaf  Itel  „in  Carmania^).  Potoriis  primum  yasis 
Inde  faotis,  dein  pedibna  iectorum  seUiaqne.  Nepos  Oontalios  Iraditf 
ma^no  fuisse  miraculo,  com  P.  Lentulus  Spinter  amphoras  ex  eo  Chiorum 
magnitudine  cadorum  ostendisset:  post  quinquennium  deinde  triginta  duo- 
rnm  pedum  longitudine  columnas  vidisse  se,  also  Säulen  von  32  Fuss 
LSnge.  Statt  colnmnas  liat  jedocli  eine  Handschrift  columnam.  Ja 
PKaius  .beruft  sieh  auf  seine  eigene  Autopsie:  Variatnm  in  hoc  iapi4e 
posiea  est«  Namqne  pro  qniraeulo  insijg^i  qiiatnor  modicas  in  theatro 
suo  Cornelias  Baibus  posuit.  Nos  ampliores  triginta  vidimus  in  coe- 
natione,  quam  Calllstus  Caesaris  Claudii  libertorum  potentia  notus  sibi 
exaedificaveral.  Im  Folgenden  bemerkt  er,  dass  diese  Steinart  von  Eini- 
gen fttr  Alabaster  gehalten  worden  sei. 

2)  Vgl.  A.  F.  von  Veitheim,  Abhandlung  über  die  Onyxgebirge  des 
Rtesias  und  den  Handel  der  Alten  nach  Ostindien;  in  der  Sanunlung  eini- 
ger Aufs&Ue,  Th.  II,  S.  203  ß. 

3)  Ich  nenne  hier  nur  den  grossen  Pariser,  den  "Wiener,  den  nieder- 
Iftadischeti,  den  des  Gardinais  Carpegna  (1848  noch  in  den  Gemächern 
der  Tuilerieen  befindlich),  über  welche  ich  an  einem  anderen  Orte  aus« 
ftÜurUoher  huidle. 

4)  Vgl.  Maffei,  Museum  Veronens.  366.  Osserv.  lett.  Tom.  II,  p.  339. 
Visconti,  Mus.  Pio- Giern.  lU,  75.  t.  C.  n.  1.  Gt  III,  A.  9.  Millinger, 
Anc.  unedit.  mon.  II,  pl.  XVII,  p.  29.    Joseph  Arneth,  Gameen,  p.  10. 

Kr  ante,  Aagniologie.  3 


Gefäflse  «üt  edlen  Steinen. 

4ig  im  Besilse  Cari^s,  des|flrfiberen  Herzogs  von  Brtiinacliweig*). 
Die  Darstdhiiig  veranscbaulicht  die  eleüsinlscben  OotiheiteB  oiit 
den  Hören  in  erhabener  Arbeit.  Dieses  OafSss  ist  jedoob  be* 
rfthmter  durch  seine  Grösse  und  Gestalt  im  VerbäKalsse  sti  A&m 
kostbaren  Stoffe  als  durch  feine  und  schöde  Arbeit  Ein  Bal- 
beng^Hss  aus  Onyx ^  Achat  (nach  Anderen  ODyx->>Agath  ge^ 
sohrieben)  3^'  gross,  worauf  die  cista  mystiea  des  Dionysos, 
Widderkopf  und  Fell,  Weintranben,  Thyrsos  und  der  Kopf  einer 
Bacchantin  dargestellt  sind,  befindet  sieh  im  lt.  k.  Munt*  und 
Antiken -^ Kablnet  zu  Wien*).  Auch  besitzt  dasselbe  an  dwar* 
Hgen  kostbaren  Ueberresten  aus  dem  Alterthume  überaus  reich« 
kaltige  Museum  noch  ein  ovales  Gefftss  aus  Onyx  ••Achat,  eis 
anderes  hohes  Gefftss  aus  demselben  Stoffe  und  eine  ttefe 
Schale  aus  dem  schönsten  Onyx,  die  letztere  mit  einer  EhK- 
Isssung  von  hohem  Kunstwerthe,  über  welche  bereits  Josepi 
Ameth  die  nothigen  Mittheilungen  zur  öffenthchen  Kenntaias 
gebracht  hat*).  Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  alle  Ueber- 
reste  dieser  Art  in  den  europäischen  Antiken -Sammlungen  hier 
zu  beleuchten.  Ein  kleines  ausgezeichnetes  Onyxgefäss  von 
schönstem,  feingerieftem,  hellfarbigem  Gestein  mit  erhobener 
vortrefflicher  Arbeit  besitzt  unter  ihren  Cameen  die  k.  Berliner 
Gemmensammlung,  über  welches  ich  mir  eitie  ausführlichere 
Erörterung  erlaube ,  da  dasselbe  bis  jetzt  meines  Wissens  noch 
wenig  besprochen  und  daher  noch  manchem  Archäologen  in  der 
Ferne  noch  zianlich  unbekannt  sein  därfte.  Aus  der  schmal'- 
bäuchigen  hohen  Gestalt  desselben  mit  kurzem  engen  Hdsa 
lässt  sich  leicht  errathen,  dass  e$  als  Toiletten-,  als  Salben - 
oder  Parfüm -Geiasschen  gedient  hat.  Die  Hohe  beträgt  zwi- 
schen drei  und  vier  Zoll ,  der  Durchmesser  circa  1  ^  Zoll.  Das 
Reliefgebilde  ist  von  der  saubersten  gesehmaclivoUsten  Arbeit 


1)  iBt  abgebildet  in  GronovÜ  theaaur.  aHt«  Graec.  vol.  VUI»  f.  72. 
Vgl.  Joseph  Arneih  1.  c  p.  11.  BöUiger^s  Aiiialthea  Bd.  II,  S.  7  (Ab« 
handlung  von  AI.  Hirt  ttber  die  Steinschneidekunst  S.  1—62). 

2)  Vgl.  Jos.  Arneth,  Cameen  d.  k.  k.  Mttna-  uHd  Aatik«ti-*MfelliaMi 
9«  42.  Taf.  XXII,  Fig.  4. 

3)  Monumente  d.  k.  k.  Münz-  u.  Anlikea - Kabtliete  p.  44.  Abb.  Taf. 
XXIII,  Fig.  3  —  6. 


OnfKgef&ne.  19 

«md  grftnzt  an  grieehiscbe  Meist^sehaft.  Es  stellt  die  Lustra- 
tmn  eines  Knfi^leins,  wahrscheinlich  aus  dem  lulischen  6e- 
schlechte  dar.  Eine  anmuthig^  bekleidete  weiUiche  Gestalt  hält 
das  Kiad  y  in  dessen  Gesichtszügen  sich  das  lulische  Geschlecht 
erkennen  lässt,  mit  beiden  Armen  an  ihren  Bnsen.  Eine  an- 
dere vor  ihr  stehende  weibiicbe  Figur,  in  ähnlicher  graziöser 
Weise  bekleidet,  welcher  jedoch  das  Obergewand  bis  auf  die 
Haften  herabgegieitet  ist,  nähert  sich  mit  der  rechten  Hand, 
kl  welcher  dieselbe  etwas  zu  halten  scheint  (vidleicht  einen 
Schwamm),  dem  Gesichte  des  Knäbleins.  Auch  hat  dieselbe 
Slgar  ofenbar  irgend  einen  zur  Lustration  gehörenden  kleinen 
Oegensland  im  Munde.  Die  ddtte  hinler  beiden  stehende  höhere 
welbliefae  Figur  mit  edlen  und  erhabenen  <3e6ichtszügen  scheint 
die  Livia  als  ältere  Matrone  vorzustellen.  Ihr  Hauptschmuck 
bestehet  in  einer  hohen  Haartour  mit  Knauf,  und  ihre  rechte 
Hand  hebt  sie  nach  ihrem  Haupte  empor.  Hinter  dieser  Gruppe 
(d.  h.  zur  Linken  der  bezeichneten  drei  Figuren ,  zur  Rechten 
von  Selten  de»  Beschauers)  erhebt  sich  eine  hohe  Felsenmasse 
(vielleiefat  Versinnlicfaung  des  Capitols)  mit  einem  kleinen  offnen 
Tempel  (Te^astylon) ,  hinter  welchem,  d.  h.  zur  Linken  des- 
sdben,  zur  Rechten  des  Beschauers,  eine  hohe  w^bliche  Figur 
von  übermenschlicher  Grösse  auf  einer  kleinen  Erhöhung  oder 
Sella  sitzt  und  rückwärts  schauet.  Dieselbe  hält  in  der  Linken 
einen  grossen  Schild,  welcher  auf  ihrem  Schenkel  ruhet  und 
mit  einem  im  edelsten,  feinsten  und  anmuthigsten  Stile  ausge- 
fährten,  beflügelten  und  mit  Sdilangen  umgebenen  Gorgonen«- 
hauple  ausgestattet  ist  Während  dieselbe  ihren  Oberleib  und 
ihr  Haupt  rückwärts  wendet ,  ruhet  die  Rechte  auf  dem  Neben- 
stick  eines  entzweigten  Baumstammes-,  auf  letzteres  ist  ein  römi- 
sches Tropäum  errichtet  worden,  nach  welchem  die  Göttin  be- 
deutungsvoll hinblickt.  Ihr  faltenreiches  Gewand  ist  vom  Ober- 
leibe herab  auf  den  Scbooss  gesunken  und  verhüllt  die  Füsse 
bis  auf  den  Bod^ci  herabwallend.  Neben  ihren  Füssen  oder  un- 
ter ihr  bemerkt  man  einen  grossen  Helm  mit  Helmbusch.  Man 
hat  diese  Göttin  für  die  Venus  Genetrix  gehalten*).     Wäre  dies 

1)   £.  H.    Tölken,  Erkl&reodes  Verzeichniss  [der  antiken  vertieft  ge- 
schnittenen Steine   der  k.  Preuss.  Gemmensammlung ;  Beri.  1835,  S.  458. 
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ausg^emacht ,  so  dürfte  man  wohl  in  dem  Schilde  den  von  Ynl« 
canus  gefertigten  Schild  des  Mars  erkennen,  welchen  VirgiUos 
mit  dem  Gorgonenbaupte  ausgestattet  hat^).  Sollte  aber  diese 
gotüiche  Gestalt  die  Venus  nicht  vorstellen ,  so  dürfte  wohl  aar 
noch  übrig  bleiben ,  in  ihr  die  personificirte  Roma  zu  eriiennen, 
welcher  das  Schild  des  Mars  sehr  wohl  anstehen  würde.  Aueh 
dürften  das  Tropäum,  nach  welchem  sie  hinblickt,  sowie  die 
Felsenmasse  mit  dem  Tempelchen,  noch  melir  der  Roma  als 
der  Venus  Genetrix  entsprechen.  Doch  will  ich  hiermit  eine 
abgeschlossene  Behauptung  nicht  aufgestellt  haben.  Die  Ge- 
sichtszüge dieser  Gottin  sind  edel  und  erhiaben,  und  sowohl 
der  entblösste  als  der  durch  die  Gewandung  bedeckte  Theil 
ihres  Leibes  von  hoher  Anmuth.  Zwischen  der  bezeichneten 
Gottin  und  dem  Tropäum  sitzt  in  der  Tiefe  am  unteren  Theüe 
des  Baumstammes  eine  leicht  bekleidete  Figur,  w^che  einer 
vielseitigen  Deutung  fähig  ist.  Am  Fusse  der  Tropäen  pflegte 
man  Kriegsgefangene  vorzustellen ,  welchen  die  Hände  auf  dem 
Rücken  gebunden  «ind.  So  z.  B.  auf  dem  Wiener  Cameo  mit 
den  Triumphen  des  Tiberius  und  des  Germanicus*).  Allein  die 
hier  vorgestellte  Figur  gestattet  eine  ganz  andere  Auslegung, 
und  ich  möchte  desshalb  auf  eine  genauere  Bestimmung  der- 
selben verzichten.  Um  den  Fuss  dieses  so  reich  ausgestatte- 
ten Gefässchens  schlingt  sich  eine  Lorbeer -Guirlande.  Welche 
Bedeutung  nun  auch  diese  interessante  Darstellung  haben  und 
von  welchem  Standpuncte  aus  sie  auch  ihre  richtige  Auslegung 
finden  möge,  so  viel  stehet  ausser  Zweifel,  dass  dieselbe  als 
das  Werk  eines  hervorragenden  Meisters  zu  betrachten  ist  und 
aus  der  Zeit  der  augusteischen  Kunstblüthe  hervorgegangen  sein 
muss.     Ob  der  Urheber  dieses  Werkes  ein  griechischer  oder 


2)  Virgil.  Aen.  VllI,  435  sqq. : 

Aegida  horriferam,  tnrbatae  Palladis  arma, 
Certatim  Bquamis  serpentum  auroqne  polibanty 
Connexosque  ungiies  Ipsamque  in  pectore  diyae 
Gorgona,  defecto  yertentem  lumina  coUo. 
Der  Schild  des  Aeneas,  Aen.  VIII,  625  sqq.,  hat  andere  Darstellungen. 

8)  Vgl.  Jacob  Le  Roy,  Achates  Tiberianus  s.  gemma  Caesarea  Tab. II. 
u.  Jos.  Ameth,  Cameen  p.  12  sqq.  Taf.  I,  und  desselben  Darstellung  der 
Familie  des  Augustus  im  Jahre  12  u.  s.  w. 
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dn  im  griechischen  Kansttypus  ausgebildeler  italischer  Kfinsi- 
1er  war,  möchte  hier  wie  bei  vielen  anderen  Werken  dieser 
und  verwandter  Kunstgattungen  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Wenigstens  haben  die  Nasen  der  vorgestellten  Personen  weniger 
den  römischen  als  den  griechischen  Typus.  Auch  ist  griechi- 
sche Anmuth  und  Grazie  in  allen  dargestellten  Personen  zu 
finden  und  das  Gesichtsprofil  des  Gorgonenhauptes  unübertreff- 
lich griechisch,  obgleich  der  so  beschränkte  Raum  dem  Künst-^ 
ler  nur  ein  sehr  geringes  Feld  zur  Entfaltung  idealer  und  küh- 
ner Entwürfe  gestattete*).  Uebrigens  war  der  Onyx  und  Sard- 
onyx  noch  keineswegs  die  kostbarste  Steinart,  aus  welcher  Ge- 
iHsse  fabricirt  wurden.  Zu  niedlichen  Parfüm -Gefässchen  wur- 
den nicht  selten  weit  edlere  Steine  verwendet,  namentlich  für 
die  Machthaber  des  Orients.  Bewundernswürdig  lautet  der  Be- 
rieht des  Plinius,  dass  nämlich  indische  carbuncuü  (die  &V 
^^aycc  der  Griechen,  unsere  Rubine)  zu  Gefässen  bis  zur 
Grösse  eines  Sextarius  (welcher  nach  unserm  Gemäss  etwa 
1^  Nössel  umfasste)  ausgehöhlt  worden  seien').  Gefässe  aus 
so  kostbarem  StofiTe  konnten  jedoch  nur  Seltenheiten  sein,  ebenso 
wie  die  Trinkbecher  (cymbia)  aus  Chrysopras,  welche  ebenfalls 
von  Plinius  erwähnt  worden  sind').     Auch  aus  dem  Lychnis, 


1)  £.  H.  Tölken  hat  dieses  Gefässchen  mit  einigen  Worten  auch  in 
seinem  Sendschreiben  an  die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Pe- 
tersburg S.  7  ff.  (Berl.  1851)  erwähnt  und  die  Vortrefflichkeit  der  Arbeit 
hervorgehoben.  Eine  ausführlichere  Beurtheilang ,  welche  von  demselben 
gelehrten  Archäologen  in  einer  Zeitschrift  veröffentlicht  worden  sein  soll, 
habe  ich  nicht  znr  Disposition  gehabt. 

2)  Plinius  bist.  nat.  XXXYIl,  c.  26:  Indicos  etiam  in  sextarii  unins 
mensnram  cavari.  üeber  den  Umfang  des  Sextarius  vgl.  Aug.  Boeckh, 
Metroiog.  Untersuch.  S.  200  ff.  204  ff. 

3)  Plin.  h.  n.  XXXVII,  34:  huic  et  ampiitudo  ea  est,  ut  cymbia 
etiam  ex  ea  fiant  etc.  Chrysopras  konnte  nicht  künstlich  nachgebildet 
werden,  wohl  aber  verstanden  es  die  Inder  ganz  vortrefflich,  Smaragd, 
Beryll  und  Rubin  aus  gefärbtem  Glas  nachzubilden,  woraus  erhellt,  dass 
bei  ihnen  die  Glasfabrication  eine  hohe  Stufe  erreicht  hatte.  Vielleicht 
hat  man  auch  bei  Ael.  Lampridius  vit.  Heliogab.  c.  33.  p.  876  (Scr:  bist. 
Aug.  vol.  I.  1671)  unter  den  Worten:  paraverat  et  in  cerauniis  et  hyacin- 
this  et  in  smaragdis  venena,  quibuv  se  interimeret,  si  quid  «gravius  im- 
mineret,   kleine  Gefisschen  ans  den  hier  genannten  edlen  Steinarten  zu 


{2  Gefässe  aus  edlen  Steinen. 

einer  dem  Carbünculns  vef  wandten  edlen  Stein&rt  wurden  Trink« 
gefässe  bereitet,  wie  Plinius  aus  seinen  Quellen  berichtet^). 
Zu  Rom  vereinigte  während  der  Kaiserzeit  d^  Luxus  alles 
Glänzende  und  Kostspielige,  was  in  diesem  Gebiete  zu  lindeA 
war.  Von  luvenalis  werden  Trinkgefässe  aus  Bernstein  und 
Phialen  aus  Beryll  erwähnt ,  obwohl  die  letzteren  auch  goklne 
mit  Beryllen  besetzte  Gefässe  sein  konnten').  Phllostratos  be^ 
richtet  über  verschiedene  grosse  bei  Trinkgelagen  gebrauchte 
Gefösse  (ohoxoaty  tpvxj^Qsg^  xQar^Qsg)  aus  edlen  Steinen  bei 
den  Indern ').  Allein  die  an  das  Fabelhafte  streifenden  Berichte 
desselben  haben  für  uns  nur  eine  bedingte  Geltung,  obwohl  es 
nicht  zu  bezweifeln  ist  und  von  Plinius  bestätigt  wird,  dass  in 
Indien,  dem  damals  noch  nicht  ausgebeuteten  Vaterlande  der 
Edelsteine,  nicht  nur  Parfüm-  und  Salbengefässcben ,  sondern 
auch  grössere  Trinkbecher  aus  den  schätzbarsten  Steinarten 
verfertigt  worden  sind. 


§.  4. 

Unter  den  eben  so  beliebten  als  kostspieligen  Trinkgefässen 
bei  den  Römern  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  behaui>- 
teten  jedenfalls  die  vasa  murrhina  den  ersten  Rang ,  über  deren 
Stoff  die  Gelehrten  seit  länger  als  einem  Jahrhunderte  die  ver- 
schiedensten Hypothesen  aufgestellt  haben.  Aus  welchem  Mi- 
neral bestand  denn  nun  eigentlich  die  vielbesprochene  Murrha 
(murra,  fivQQu^  (AvQQivfj)^  müssen  wir  abermals  fragen.    Man 


verstehen.  Auf  Gefösse  aus  edlem  Gestein  deuten  aucli  die  Worte  des 
Martialis  XI,  11,  4.  5:  Te  potare  decet  gemma,  qui  Mentora  frangis  in 
scaphlum  moechae,  Sardanapale,  tuae.  Luxuriöse  römische  Kaiser  und 
Kaiserinnen  hatten  bekanntlich  nicht  hlos  Trin^geflftss^ ,  sondern  sogar 
Nachtgeschirr   aus  den  kostbarsten  Sto£fen. 

1)  Hibt.  naU  XXXVII,  c.  30. 

2')  luvenalis  V,  37  sqq.:  Ipse  capaces  Heliadum  crustas  et  inaequales 
beryllo  Virro  tenet  phialas.  V,  41  werden  mit  Gemmen  verzierte  Gefösse 
desselben  Virro  erwähnt :  Da  veniam ,  praeclara  illi  laudatur  iaspis.  Nam 
Virro,  ut  multi,  gemmas  ad  pocula  transfert  a  digitis  etc. 

a 

3)  Vita  ApoUonii  T|fan,  III,  27.  p.  118  ed.  Olear.  p.  ^.  ed.  Kays. 


b«i  dieses  Material  for  chinesisches  PoroeUaD,  tax  Glaspastei 
für  Rubio^s,  für  Sardonyx,  für  Deadracbat,  oder  buotfar-^ 
bigen  Flussspatb,  für  eine  Art  Bernstein,  für  MeerschauiDy 
auch  für  eine  feine  Art  von  Tbon,  für  verbftrtetes  Harz,  sogar 
fax  Muschelstoff  (also  etwa  Perlmutter)  gehalten^).  A.  F.  von 
Veltbeim  dagegen,  einst  ein  gewichtiger  Mineralog»  welcher 
diese  Annahmen  beurtheilt  und  widerlegt,  combinirt  aus  zwölf 
Stellen  der  Alten,  dass  die  murrba  nichts  Anderes  ge- 
wesen sei,  als  chinesischer  Speckstein').  Allein  trotz  dieser 
mit  so  grosser  Zuversiebt  au%esiellten  Behauptung  darf  man 
aus  den  neuesten  Untersuchungen,  Combinationen  und  Folge*- 
rungen  gelehrter  Mineralogen  und  Archäologen  doch  mit  ziem* 
Uober  Sicherheit  annehmen,  dass  der  Stoff  der  vasa  murrhina 


1)  Vgl.  Christ,  de  mnrrhiiiis  velerum;  Lip8.  1743.  Mariette,  Traite 
d.  pienres  gravides,  Par.  1750.  Tom.  I,  p.  218.  Le  Blond,  diaa.  anr  loa 
▼aaea  murrhina  (in  d.  Mem.  de  litt,  de  l'aead.  d.  inacr.  et  bcU.  lettr. 
Tom.  43.  Par.  1786.].  Biacari,  Ragionamento  de*  vaai  murrini,  1781,  4. 
Auch  haben  Cardan,  Scaliger,  Desmarest,  D^Arcet,  Raspe  Einiges  über 
diesen  Gegenstand  vorgebracht.  Von  mineralogischem  Standpuncte  vor- 
zttglich  A.  F.  V.  Velthelm,  über  die  Vasa  murrina.  Heimst.  1791.  Fr. 
Tfaieraofa,  aber  die  Vaaa  murrhina  der  Alten,  in  den  Abhandlungen  der 
lianohner  Akademie  1835,  Bd.  I,  S.  448— IM,  Ueber  die  Schrift  vo» 
Tbiersch  exiatirt  eine  ILritik  in  den  Memorias  da  Academia  daa  scienciaa 
de  Lisboa,  Tom.  XII,  Part.  II,  p.  134 — 150  (sobre  a  memoria  de  Sira 
Thiersch  dcirca  des  vasos  murrhinos). 

2)  Ueber  die  vasa  murrh.  p.  18:  „Offenbar  sind  die  vasa  murrhina 
nichts  Anderes ,  können  auch  schlechterdings  nichts  Anderes  gewesen  sein, 
ala  Geftsae  ana  diinesischem  Speckstein»  welche  van  China  aua  nach  Keiw 
man  (CiLramania  daß  Piiniua)  vermuthlich  durch  den  Kuatenhaadel  gebracht 
wurden,  und  welchem  die  Chinesen  sohon  damals  einen  Muscusgeruch 
mitzutheilen  pflegten.**  Dann  fthrt  er  fort:  „Dies  wäre  also  das  grosse 
Problem;  und  ich  fordere  einen  jeden  Mineralogen  hiermit  Öffentlich  auf, 
daaa  er  mir  eine  Steinart  und  Gef&ase  aus  dem  Orient,  auch  jenaeita 
Kermen  nenne,  womit  Alles  ohne  Ausnahme  so  übereinstimme,  ala  mit 
dieser.  Ich  bealtse  selbst  eine  nicht  unbeträchtliche  Sammlung  von  chi- 
nesischem Speckstein ,  worunter  einige  Gefäase  von  gewiss  seltner  Schön- 
heit und  Grbase  sind,  nnd  an  diesen  getraue  ich  mir  alles  dasjenige  deut- 
lich EU  aeigen ,  waa  die  Alten  je  vom  Murrino  gesagt  haben.  Denn  bei- 
nahe möchte  man  fragen,  ob  dea  Pllniua  Besehreibung  nach  diesen  Ge- 
fassen  oder  die  Gefilfise  nach  dea  Pliniua  Beschreibung  gemacht  wären  ;<< 
u.  8.  w. 


%i  GeflUse  fins  edlen  Stelnei!. 

Biebts  Anderes  gewesen  sei,  als  eine  edlere  Art  von  Flussspathj 
in  weichem  Minerai  sich  alle  Eigenschaften  und  Kennzeichen 
vereinigen,  welche  von  Plinius  der  murrha  beigelegt  werden. 
Dieses  hat  mit  Klarheit  und  Entschiedenheit  besonders  der  Fran- 
zose Roziere  nachgewiesen,  welchem  mehrere  andere  Gelehrte' 
beigetreten  sind^).  Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Angaben  det 
Alten ,  um  an  ihnen  die  von  Roziere  entwici^elte  Meinung  zu 
prüfen.  Plinius,  unsere  Hauptquelle,  stellt  zunfichst  die  vasa 
murrhina  neben  die  vasa  crystallina  und  lässt  beide  aus 
dem  Schoosse  der  Erde  zu  Tage  gefördert  werden  (murrhina 
et  crystallina  ex  eadem  terra  effodimus) :  ein  Beweis ,  dass  die 
murrha  mit  dem  Krystall  in  einem  Verwandtschaftsverhältnisse 
stehet  und  beide  Stoffe  Fossile  sind ,  was  auf  den  Flussspath 
in  jeder  Beziehung  passt').  Dann  wird  ebendaselbst  bemerkt, 
dass  die  Zerbrecblichl(eit  des  Stoffes  den  Werth  dieser  Gefässe 
noch  erhöhe,  was  wohl  nur  auf  wenige  Minerale  in  gleichem 
Grade  anwendbar  sein  dürfte,  als  auf  den  Flussspath').  Femer 
lässt  Plinius  die  murrhina  aus  dem  Oriente  kommen ,  wo  sie  an 
verschiedenen  Orten ,  namentlich  im  parthischen  Reiche ,  beson- 
ders in  Carmania  gefunden  werden.  Man  glaubt,  fährt  der- 
selbe fort,  dass  dieser  Stoff  aus  einer  Flüssigkeit  hervorgehe, 
welche  unter  der  Erde  durch  Wärme  verdichtet  werde*).  Auch' 
dieses  ist  der  Natur  des  Flussspathes  ganz  entsprechend.  In 
Betreff  des  Umfanges ,  heisst  es  weiter ,  werden  nirgends  grosse 
Stücke  ge^nden,  sondern  nur  von  der  Grösse  eines  Abacus, 
noch  seltner  von  solcher  Stärke,  welche  zur  Herstellung  eines 
Trinkgefässes  (vasi  potorio)  erforderlich  ist  Auch  dieses  stimmt 
mit  der  Beschaffenheit  des  Flussspathes  ganz  überein,  welcher 
mehr  in  Scheiben-  oder  tafelförmigen  als  in  compacten  Massen 
oder  rundlichen  dicken  Stücken  angetroffen  wird.    Der  Glanz 


1)  Rozl^re,  Memoires  sur  les  vaseB  murrhins  qu*on  apportait  jadis  en 
lilgypte  el  sur  ceux  qui  s*y  fabriquaient ;  in  der  Descript.  de  l'figypte 
Tom.  VI,  p.  227  —  250,  u.  im  Journal  d.  Mine»  XXXVI,  193  f.  Vgl. 
Corsi  de*  vasi  murrlni,  Rom.  1830. 

2)  Plinius  li.  n.  XXXIII,  c.  2. 

3)  Plinius  ebendaselbst:  qulbus  pretium  faceret  ipsa  fragilitas. 

4)  Plin.  XXXVII,  c.  8, 


ist  obne  Kraft  und  mehr  ein  Schein  als  ein  Glanz  su  nennen. 
Aber  die  Mannicbfaltigki^i  der  Farben,  bemerkt  Plinius  weiter, 
gibt  ihnen  Werth ,  sofern  sich  die  Flecken  in  Purpur  und  Weiss 
herumwinden ,  aus  beiden  ins  Feurige  äfoergehen,  ins  Porpur^ 
farbige  oder  auch  in  ein  rötbliehes  Milchweiss^).  Einige  loben 
an  ihnen  besonders  die  Extremitäten  und  einen  gewissen  Wi- 
derschmn  der  Farben  (quosdam  colonun  repercussus) ,  wie  man 
dieselben  an  dem  Regenbogen  wahrnimmt').  Anderen  gefollen 
diie  fettigen  Flecken  (maeulae  pingues).  Ein  Fehler  ist  das 
Durchschimmern  oder  Erblassen  gewisser  Stellen.  Zu  den  Feh- 
lern gehören  auch  Salzkömer  oder  Warzen.  Eine  besondere 
Empfehluiig  ^bt  diesen  Oefässen  der  Geruch.  <<*)  So  weit  Pli- 
nias.  Die  älteren  griechischen  Autoren  gedenken  der  murrhina 
gar  nicht,  ^  späteren  erwähnen  dieselben  nur  selten.  Arrianos 
und  Pausanias  führen  dieses  Mineral  neben  dem  Krystall  auf^), 
so  wie  auch  Piinios  laut  obiger  Angabe  dasselbe  dem  Krystall 
vorausgehen  lässt. 

Pömpeius  brachte  nach  seinem  Siege  aber  die  Seeräuber 
zuerst  murrhina  nach  Rom,  und  zwar  lapides  und  pocula, 
welche  er  nach  der  Feier  seines  Triumphes  dem  capitolinischen 
Jupiter  verehrte.  Von  dieser  Zeit  ab  verfertigte  maa  Putzüsche, 
Speise-  und  Trinkgefösse  aus  diesem  Stoffe,  und  die  Beliebt- 
heit desselben  war  bis  zur  Zeit  des  älteren  Plinius  immer  höher 
gestiegen.  Augustus  hatte  aus  dem  reichen  Schatz  von  kost- 
baren Kleinodien   der  Kleopatra  in  Alexandria  nichts   für  sich 


1)  Pilo.  h.  n.  XXXYII,  8:  Sed  in  pretio  varietas  oolornm  subinde 
circumagentibus  se  maculis  in  purpuram  candoremque  et  tertiom  ex  utro- 
que  ignescentem,  velali  per  tran^itum  ooloris,  pnrpura  aut  rubescente 
lacieo. 

2)  Plln.  ebendaselbst. 

3)  Plin.  I.  c.  Auch  nach  den  mündlichen  Mittheilungen  eines  hiesi- 
gen Mineralogen  enthält  der  Flussspath  die  wesentlichsten  Eigenschaften, 
welche  Plinius  den  vasa  murrhina  beigelegt  hat, 

4)  Arrian.  Peripl.  mbr.  maris  ed.  Huds.  p.  28:  ^vxtmi  kt&ki  ual 
ffU^ii^  ifMitTfi;  und  U&Caq  ia^Q  nXiiont  y4¥ii  xa)  aXA^«  fivffiifijq  t^« 
ywof/tdvfi^  h  ziMCfföAci«    Pausan.  YlII,  18,  2:  (fukoq  ftkv  /a  Mal  xgvarakkoq 
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behalten  als  dnen  Morrhina  -  Beeher  (murrUnttm  caHoem), 
während  er  die  vortrefflichsten  goldnen  Gefisse  (vasa  anrea 
assidnissiini  usus)  einschmelzen  iiess^).  Zur  Zeil  des  Plinius 
wurde  ein  TriakgeAss  auB  diesem  Material,  welches  gegen 
drei  Bexiarien  umfasste  (oapaci  plane  ad  seKtarioe  ires  caUce), 
für  70  Talente  verkauft*).  Aus  demselben  hatte  ein  gewese* 
n^  Ck)nsul  als  aus  seinem  Lieblingsbecber  getrunken,  so  dass 
der  obere  Rand  ziemlich  abgenagt  war,  was  den  Kunstpreis 
desselben  nur  noch  erbohete.  Plinius  bemerkt  hierbei  zugleich, 
dass  diese  leicht  abzunutzende  Weichheit  des  Stoffes  ein  B^ 
weis  für  seine  Echtheit  sei.  Jener  Consularis  war  Titus  Petro«* 
nius,  welcher  eine  solche  Menge  kostbarer  Geflsse  dieser  und 
anderer  Art  besass,  dass  nach  dessen  Tode  Nero  dieselben 
sdnen  Kindern  wegnahm  und  ein  besonderes  Theater  daasat 
ausstattete«  Allein  sein  kostbarstes  Stück  aus  Murrha,  eine 
TruUe  (truUam  murrhinam),  welche  Petronius  für  dreihundert 
Talente  (also  circa  300,000  Thlr.)  gekauft  hatte,  zerbrach  er 
noch  vor  seinem  Tode,  um  dieses  herrliche  Gefüss  nicht  auf 
Nero's  Tisch  kommen  zu  lassen*).    Nero  selbst  hatte  aber  steh 


))  Sueton.  A.ug.  c.  7B.    Vgl.  Dion  Cass.  LI,  c.  17. 

t)  PUn.  XXXVII,  c.  7. 

B)  Plinius  1.  c.  lieber  dieses  GefHss  handelt  «noh  der  Verfasser  eines 
Aufsatzes  in  den  Memorias  da  Academia  das  scienclas  de  Lisboa,  Tom. 
XII)  Part.  II,  p.  140  sq.  Es  ist  schwierig,  ^ie  Gestalt  der  trulla  genau 
^u  bestimmen.  Nur  so  viel  liegt  ausser  Zweifel ,  dass  es  ein  Geföss  von 
grösserem  Umfange  war ,  mit  einem  Henkel  (Stiel ,  ansa ,  manubrium)  ver- 
sehen und  bei  Trinkgelagen  gebraucht.  Es  war  demnach  ein  Schöpf-  und 
Ausgiesse-Gefttss,  wenigstens  in  dieser  Beziehung  mit  der  griechischen 
ohoxotj  verwandt ;  oder  es  hatte  die  Gestalt  einer  Phiale ,  oder^  einee 
grösseren  Eyathos ,  mit  einem  Griff  oder  Henkel  versehen.  Vgl.  0.  Mftller 
Arch*  S.  409.  3.  Ausg.  Eine  der  werthvoUsten  trulUe  vf^^  jed^afalls 
diejenige,  welche  Cicero  in  Verr.  IV,  27,  62  erwähnt,  welche  ans  einem 
edlen  Steine  gearbeitet  und  mit  einem  Manubrium  versehen  war:  erat 
autem  ex  una  gemma  pergrandi,  trulla  excavata,  manubrio  aureo  — ♦ 
dann  §.  63  trulla  gemmea  genannt.  Hier  würde  die  Vorstellung  einer 
Phiale  oder  eines  Kymbion  mit  einem  Stiel  oder  einer  Handhabe  am  ver- 
ständlichsten sein.  EbeQ  so  würde  ein  soyphiia  nft  MJiem  jnuuibriQm  me 
der  Sache  entsprechende  Vorstellung  geben.  Ware  die  tmlla .  ein  Trink- 
becher oder  eine  Trinksohale  gewesen,   so  wfirde  Oioero  gewiss  i|iohl  vss 
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«n  Trinkgefäss  (cftpidem)  aus  diesem  Stoffe  um  denselben  Preis 
(300  Talente)  verschafit^*  ^^^^  andere  reiche  und  luiLuriöse 
Römer  waren  mit  liostbarem  Geschirr  dieser  Art,  namentlich 
aus  Murrha  und  Krystali ,  reichlich  versehen  und  wurde  solches 
bald  aus  den  Palästen  in  Rom  nach  den  Villen  auf  dem  Lande, 
bald  aus  diesen  nach  den  Palästen  g^ebracht').  Wie  der  oben 
genannte  Titus  Petronius  ein  Gefäss  dieser  Art  von  ungeheu- 
rem Werthe  besassj  so  war  dies  noch  bei  mehreren  anderen 
reichen  Römern  der  Fall.  Es  mochte  zum  guten  Geschmack 
gehören,  ein  Prachtstück  zu  besitzen  und  sich  dadurch  vor 
Anderen  auszuzeichnen.  So  hatte  Pompeius  Cäcilius  Agricola, 
welcher  unter  Septim.  Severus  zum  Tode  verurtheilt  wurde,  ein 
um  hohen  Preis  gekauftes  Trinkgeläss,  welches  er  kurz  vor 
seinem  Tode  zertrümmerte  (ro  ttotijqiov,  8  nivxs  fivQiaiwv 
itivfiTo,  evvhQiiftß),  wahrscheinlich  in  derselben  Absicht,  in 
welcher  Titus  Petronius  das  seinige  vernichtete,  um  es  nicht 
in  den  Besitz  des  Kaisers  kommen  zu  lassen').    Ein  entgegen* 


vioarinm,  sondern  poculum,  calix,  patera  oder  ein  ähnliches  Wort  ge- 
braucht haben.  Aus  welcher  edlen  Steinart  dieses  Gefftss  gearbeitet  war, 
hat  Cicero  nicht  angegeben.  Es  lässt  sich  nur  vermuthen,  dass  es  aus 
murrha  oder  aus  Krystali  bestanden  habe,  wenn  nicht  aus  einem  noch 
kostbareren  Stoffe.  Denn  Onyx-  und  Alabaster- Gefässe  waren  seit  der 
Besiegung  des  Mithridates  durch  LucuUus  zu  Rom  schon  in  grosser  An- 
zahl zu  finden.     S.  oben,  Abschnitt  I.  §.  1. 

1)  Plinlus  XXXVII,  c.  7:  Sed  Nero,  ut  par  erat  principem,  viclt 
omnes,  trecentis  talentis  capidem  uaam  parando.  Memoranda  res,  tanti 
imperatorem  patrenjique  patriae  bibisse.  Die  Gestalt  der  capis,  von  wei- 
chem Namen  capedo,  capeduncula  (Cicero  de  nat.  deor.  III,  17)  stammen, 
lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.  0.  Müller,  Archäol.  S.  409  veimuthet, 
dass  die  capis  eine  patella  mit  einer  ansa  gewesen  sei,  und  beruft  sich 
auf  Festus  v.  patella.  Allein  auß  einer  patella  wurde  nicht  getrunken, 
was  doch  geschehen  sein  muss,  da  Plinius  bibisse  mit  der  capis  verbindet ; 
es  war  also  ein  Trinkgefdss,  mochte  es  die  Gestalt  einer  Patera,  einer 
Phiale  oder  eines  Skyphos,  eines  Hyathos  haben.  Die  capedunculae  bei 
Cicero  1.  c.  waren  kleine  Opfergefässe ,  Opferschalen,  von  welchen  bereits 
Numa  Gebrauch  gemacht  hatte. 

2)  Seneca  Epist.  123:  Omnes  (honest!  homines)  jam  mulos  habent, 
qui  crystallina  et  muirhina  et  oa^lata  magnonun  artificum  manu  portent. 

3)  Dion  Cass.  LXXVI  ,5. 
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gesetzter  Fall  hätte  sich  bereits  unter  Augustus  ereignet.  Der 
unermesslich  reiche  Vedlus  PoUio  hatte  einen  reichen  Vor- 
rath  der  schönsten  und  theuersten  Gefösse,  namentlich  Kry- 
stallgefiässe,  unter  welchen  gewiss  auch  vasa  murrhina  waren. 
Einst  hatte  er  den  Augustus  zu  Gaste  geladen,  wobei  natür- 
lich mit  kostbarem  Geschirr  servirt  wurde.  Hierbei  hatte  ein 
Mundschenk  das  Unglück,  ein  theures  Krystall-Geföss,  einen 
Trinkbecher  (xvXixa  xQvtnaXUvijv)  zu  zerbrechen.  Augen- 
blicklich befahl  der  über  den  Verlust  seines  Gefftsses  erzürnte 
Vedius  Pollio,  den  Mundschenk  den  Muränen  vorzuwerfen, 
welche  er  in  einem  grossen  Fischteiche  unterhielt  und  welehe 
er  an  Menschenfleisch  gewohnt  hatte.  Da  erflehete  der  be^ 
stürzte  Mundschenk  fdssillllig  die  Gnade  des  Augustus ,  welcher 
anfangs  den  Vedius  Pollio  durch  gute  Worte  zu  besänftigen 
suchte*  Als  dies  ohne  Erfolg  blieb,  befahl  er  ihm,  seine 
sämmtlichen  Gefässe  von  hohem  Werthe  herbeizuschaffen,  well 
er  von  ihnen  Gebrauch  machen  wolle.  Als  dies  geschehen 
war,  liess  er  das  sämmtliche  Geschirr  zertrümmern.  Welche 
Miene  der  Besitzer  dazu  gemacht  habe,  lässt  sich  leicht  be- 
greifen. Dem  Mundschenk  war  auf  diese  Weise  das  Leben  ge- 
rettet worden').  Ausserdem  haben  die  Dichter  der  Kaiserzeit 
der  vasa  murrhina  vielfach  als  der  schönsten  und  theuersten 
Gefässe  gedacht,  insbesondere  Martialis  und  luvenalis*).  Nament- 
lich waren  es  Trinkschalen ,  Trinkbecher  (calices,  capides,  vasa 
potoria)  aus  diesem  Mineral,  welche  bei  glänzenden  Gastmälern 
und  Trinkgelagen  ihre  hohe  Geltung  lange  behaupteten.  We- 
niger mochten  Speisegefässe  aus  diesem  Stoffe  fabricirt  werden. 
Darf  man  nun  als  ziemlich  ausgemacht  annehmen,    dass  die 


1)  Dion  Cass.  LIV,  c.  23. 

2)  Martial.  Epigr.  libr.  XIV,  N.  113: 

Si  calidum  potas,  ardenti  myrrha  Falerno 
Convenit  et  melior  fit  sapor  inde  mero.    u.  X,  80: 
Plorat  Eros  quoties  maculosae  pocnla  myrrhae 
Inspicit  etc.  — 

luvenal.  VI,  155  ff. :  grandia  tolluntur  crystallina,  maxlma  rursns  Myrrhina, 
deinde  adamas  notissimus  etc. 

Hier  Ittsst  sich  der  hohe  Werth  der  murrhina  schon  aus  der  Zusammen- 

Stellung  mit  dem  Diamant  erkennen. 
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amrrha  nichts  Anderes  gewesen  sei  als  Flussspath,  in  welcher 
Annahme  die  neuesten  Untersachungen:  übereinslimmen ,  so  ist 
doch  vorauszusetzen,  dass  es  nicht  ein  gewöhnlicher  Fiuss« 
spath  gewesen  sei,  sondern  eine  edlere  und  feinere  aus  dem 
Oriente  stammende  Art  desselben,  und  dass  aus  diesem  wie- 
derum, nur  die  vortrefflichsten  Stacke  ausgesucht  tmd  zu  Ge^ 
$3sen  verarbeUet  wurden^).  Auf  diese  Weise  lässt  sich  die 
Sieltne  Schönheit  und  der  hohe  Werlh  solcher  Gefässe  vollkom- 
men erklären  I  eb^iiso  ihre  Zerbrechlichkeit  und  die  leichte  Ab- 
nutzi^ag.  Unter  anderen  mineralischen  Stoffen,  aus  welchen 
überhaupt  Gefässe  fabricirt  werden  können,  dürften  sich  we« 
nige  finden,  welche  in  der  letzteren  Beziehung  dem  Flussspath 
glieichkommen.  Uebrigens  glaubte  man  auch,  dass  der  Wein 
in  solchen  Gefässen  einen  angenehmeren  Geschmack  erhalte 
und  dass  die  Gefässe  selbst  nach  dem  Reiben  einen  liebliehen 
Geruch  ausduften*).  Vielleicht  gehört  ein  im  Jahr  1837  in 
Sädtirol  au^efundenes  Gel&ss  dem  Bereiche  der  vasa  murrhina 


1)  Hier  verdienen  die  Worte  von  Fr.  Thiersch  aus  s.  Abhandlung; 
über  die  vasa  murrhina  1.  c.  S.  404  eine  Stelle:  ,,So  hoch  auch  die  Mi- 
neralogie der  Neueren  als  Wissenschaft  über  den  Alten  stehet,  so  sind 
diese  doch  offenbar  in  der  Mannichfalttgkeit  der  Gattungen  kostbarer  Mi- 
nerale und  in  der  Schönheit  der  Exemplare  den  Neueren  weit  voraus  ge- 
wesen. Noch  wissen  wir  z.  B.  nicht,  woher  die  grossen  Sardonyxe  ge- 
kommen, aus  welchen  die  sogenannten  Riesencameen  in  Wien,  in  Paris 
in  Neapel  geschnitten  sind,  oder  jene  bewundernswürdige  Schale  zu  Wien 
aus  dem  burgundischen  Schatze,  die  noch  jetzt  auf  eine  Million  Gulden 
gegchtttzt  wird.  Was  aber  hier  noch  an  Mannichfaltigkeit  und  Schönheit 
des  Minerals  zu  gewinnen  stehet,  das  haben,  abgesehen  von  den  Fluss- 
spathen,  die  grossen  und  schönen  sibirischen  Minerale  gezeigt,  die  stets 
zahlreicher  und  überraschender  vorzüglich  die  russischen  Kabinete  füllen, 
und  wird  erst  in  vollem  Umfange  sich  entfalten,  wenn  die  Gebirge  am 
caspischen  Meere,  in  Armenien  und  Persien,  dann  die  indischen  in  An- 
spruch genommen  werden ,  um  uns  jene  wunderbaren  Schtttze-  des  Mineral- 
reichs  wieder  zu  Sffiien,  w^eh«  die  Alten  aus  ihnen  schöpften  und  als 
die  kostbarsten  Gegenst&nde  ihres  Luxus  bewunderten.**  Der  Kaiser  Nt 
colaus  I  hat  bekanntlich  ein  grosses  herrliches  Gefäss  aus  Malachit  Qe^ 
doch  nieht  aus  einem  Stück)  bereits  vor  Jahren  dem  König  Friedri^ 
Wilhelm  III  zum  Geschenk  gemaekt,  welches  lange  in  der  Rotunda  des 
tthereki  k.  Museums  stand. 

3)  Martial.  XIV,  N.  113. 
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tn,  oder  vMleieht  dem  Bereiehe  der  künstUiAi  üaekgemaetH 
ien,  da  es  der  hohe  Preis  dieser  Gefässe  wahrscbeinlicb  be* 
wirkte,  dass  man  sich  in  Nachbildungen  mit  Glasfinss  ver- 
suchte. Der  Graf  Benedict  von  Giovanelli  hat  folgende  Be- 
schreibung dieses  Gefösses  mügetheilt:  ,;Aber  noch  weit  merk-^ 
würdiger  ist  der  dort  gemachte  Fond  einer  vollkomnien  erhäHenen 
Schale  von  ausnehmend  schöner  Form,  in  Ihrem  Stoffs  älinttch 
einem  am  Rande  halb  durchsichtigen,  sieh  aber  wie  wolken- 
artig zeigenden  Milchglase )  mit  einem  dieselbe  äusserst  künsl^ 
lieh  einfassenden  Doppeh>ande  (s.  Abbild.  N.  1).  Bisher  hat 
niemand  bestimmt  anzugeben  gewusst,  ob  sie  aus  einer  (9aB^ 
composition,  oder  aus  Alabaster  ^  oder  aus  rauh  gedrehetem 
Kachalong ,  oder  einer  ähnlichen  Steinart  bestehe.  Jedoch  dfirfle 
sie,  um  einer  der  letzteren  Arten  angehören  zu  können,  viel 
zu  dünn,  und  vielleicht  auch  specifisch  zu  leicht  sein;  Im  ¥M 
sie  aber  von  einer  Steinart  wäre,  eine  desto  ausgezeichnetere 
Merkwürdigkeit  aus  der  Blüthezeit  alter  Kunst  eoa^tituiröft.  -^ 
Ihre  ausnehmende  Dünne  hat  von  jeder  Probe  mit  Feilen  und 
chemischen  Reagenzien  abgeschreckt.  Der  Umstand  aber,  dass 
sie  offenbar  auf  der  Drehbank,  von  welcher  man  an  ihr  meh- 
rere in  gleichem  Kreise  laufende  Spuren  wahrnimmt,  geformt 
wurde,  und  dass  sie  am  ,Fusse  einen  scharf  vorspringenden 
Rand  hat ,  wolcher  die  Möglichkeit  seiner  Erzeugung  durch  den 
blossen  Eindruck  eines  Modells,  wie  in  Glasbildungen,  ganz 
ausschliesst,  spricht  einerseits  für  die  Vermuthung,  dass  sie 
nicht  aus  einer  Glaspaste  bestehe,  wiewohl  es  andererseits  eine 
ausgemachte  Sache  ist,  dass  es  in  Glasarbeiten  die  Alten  viel 
weiter  gebracht  haben  als  die  Neueren  <^  ^).  In  dieser  Beschrei- 
bung findet  sich  Vieles ,  was  unmittelbar  auf  das  Wesen  der 
vasa  murrhina  hindeutet,  namentlich  die  Leichtigkeit  und  Zer- 
brechlichkeit, das  Wolkige  und  theilweis  Durchscheinende 
des  Stoffes ,  welcher  einem  wolkenartigen  Milchglase  entspricht 
Auch  gab  es  ja  gewiss  unter  den  vasa  murrhina  verschiedene 


1)  Aiterthümliche  Eotdeckungen  in  Sadtiroi  im  Jahre  16S7 ,  besclirie^ 
ben  von  Benedict  Grafen  von  Giovanelli,  Podesta  von  Trlent  (beaonde» 
abgedruckt  aus  der  neuen  Zeltschrift  des  Ferdinaiidlnums,  5.  Endch.  1839). 
Innsbruck,  1839,  8.    Mit  drei  Tafeln,  S.  6  fT.i. 
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Aften,  und  eine  ddraelbeQ  kann  gerade  deijenige  Stoff  gewesen 
•eilt,  aü«  welchem  das  hier  beschriebene  Geftss  bestehet.  Da 
kh  jedoch  dasselbe  nicht  mit  eigenen  Augen  gesehen  habe, 
kann  \dk  über  den  Kreis  der  Vermuthung  nicht  lünausgehen^ 
Nur  dds  Eine  kann  ich  nicht  genug  bewundern,  dass  der  Ver- 
fesser  der  bezeichneten  Schrift  nicht  selber  auch  nur  vermu* 
Ihungswelse  auf  den  Gedanken  gekommen  ist,  dass  dieses  Ge^ 
fiftis  aus  der  murrha  der  Alten  bestehen  könne. 


§.  5. 

Wie  die  mufrhina,  so  Waren  auch  die  vasa  crystallina, 
Gelftsse  aus  dem  schötisten  Krystall,  bei  den  Römern  beliebt 
und  itti  hohen  Wertbe.  Bei  den  Griechen  schonen  dieselben 
m»ük  liemliefa  selten  t^weien  au  sein«  Wenigslens  findet  skih 
bei  den  ftUeren  Autoren  k^e  Erwähnung  derselben.  Xeno* 
krates  hatte  über  ein  krjrsunene^  Gefäss  von  der  Grösse  einer 
Amphora  berichtet.  Andere  hatten  Gefasse  von  vier  Sextarien 
Umfang  aus  indiaehem  Krystall  gesehen >  wie  Plinius  erzählt^). 
Achilles  Tatitts  erwftbnt  einen  Krater  aus  Krystall  (vmkov  Sfm^ 
qtyfbhijg)  t  Welchen  rlngshertint  Trauben  schmückten ,  die  gleich- 
sam aus  dem  Krater  herausgewachsen  waren  und  herabzuhän- 
gen schienen.  So  lange  das  Gefäss  leer  blieb,  schienen  die 
Trauben  noch  unreif  zu  sein:  sobald  dasselbe  gefüllt  wurde, 
nahmen  jene  allmäiig  das  Ansehen  der  Reife  an  ^)«  Der  Autor 
Iftsst  in  seinem  Roman  dieses  PrachtgefSss  bei  einem  Gastmahl 
zu  Tyrus  in  Gebrauch  kommen.  Zur  Zeit  des  Achilles  Tatius 
war  bereits  das  Herrlichste  und  Grossartigste  in  der  Fabrication 
dar  Gefasse  sowohl  aus  edlen  Steioarten  als  auch  aus  GAas 
geliefert  worden.  Er  konnte  also  Gewisse  dieser  Art  gesehen 
hd^en ,  und  die  reiche  Handel^stadft  tyni«f  kennte  attsgezelch^ 
nete  Exemplare  von  GeAssen  besRzen.  Dass  die  angebrachten 
Trauben  nach  der  Füllung  des  Gefasses  den  Schein  der  Reife 
annahmen ,  ist  leicht  begreiflich ,  und  es  WÜl'de  ädch  bä  elinem 
Gef&sse  aus  hellem  Glas  dieselbe  Erscheinung  eintreten.     Die 


1}  Aohilles  TäUm  Aiet.,  de  ClilophöntiB  et  Leaeippes  smoribirt,  I,  c.  3, 
p«  4dy  ed.  Miteoli« 
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dureh  den  eingegossenen  rothen  oder  gelblichen  Wein  verftn* 
derte  lichtwirkung  würde  den  Trauben  den  Schein  der  Reife 
verleihen.  Von  dieser  Seite  liegt  also  nichts  Unglaubliches  in 
der  Beschreibung  des  Achilles  Tatius.  Die  beliebtesten  Gefösse 
aus  Krystall  waren  zu  Rom  die  trüllae  und  calices,  Welche  zu 
erstaunlich  hohen  Preisen  verkauft  wurden  ^).  Beide  Geßissarten 
waren  von  verschiedener  Grösse  und  von  verschiedener  Form^ 
Nicht  allein  Nero,  sondern  auch  andere  spätere  Kmser  hatten 
Gefässe  aus  Krystall  von  ungeheurem  Werthe,  welchen  wir 
bei  den  gegenwärtigen  Preisen  der  Krystallgefasse  kaum  be- 
greifen l^önnen.  So  hatte  der  Kaiser  Veras  unter  anderen  iiost- 
baren  Luxusgegenständen  einen  krystallenen  Trinkbecher,  Vo- 
lucris  genannt,  von  einem  ungewöhnlichen  Umfange*).  Von 
diesen  so  werthvollen  Exemplaren  aus  der  r5mis<^h6n  Kaiser- 
welt ist  uns  nicht  dn  einziges  aufbewahrt  worden.  Dennoch 
findet  sich  in  den  europäischen  Museen  noch  so  manches  in- 
teressante antike  Gefäss  aus  Krystall^). 


1)  Plinias  1.  c. :  Alius  hie  fnror,  H.  6.  GLM.  trullam  unatn  non 
ante  muUos  annos  mereatam  a  matTefamUias,  nee  dlvite.  Idem  Nero  amiB- 
sarum  renun  nuncio  accepto,  duos  ealices  crystalUnos  in  suprema  ira  fre- 
git  illisos.  Also  Trinkbecher  von  höchstem  Werthe ,  wie  sie  nur  ein  luxu- 
riöser Kaiser  besitzen  konnte.  Sueton.  Nero  c.  45  berichtet  hierüber: 
duos  scyphos  gratissimi  usus,  quos  Homericos  a  caelatura  carminum  Ho- 
mer! Tocabat,  solo  illisit.  Sneton  erwähnt  das  Material  nicht,  Plinius  die 
Bildwerke  nicht.  Waren  nun  diese  calices  beider  Autors  identisdr,  woran 
schwerlich  gezweifelt  werden  kann,  so  wurden  auch  die  Krystallgeftss^ 
mit  Bildwerken  ausgestattet.  Dass  es  Krystallgefasse  von  grossem  Um- 
fange gab,  bezeugt  luvenalis  VI,  155:  grandia  tolluntur  crystallina.  Se- 
neca  Epist.  120  (p.  103  ed.  Goth.):  utrum  sit  aureum  poculum,  an  cry- 
stallinum,  an  vitreum,  an  Tiburtinus  caliz.  Martial.  XIV,  111:  frangei»e 
dam  metuis,  firangis  crystallina:  peccant  securae  nimittm  solKcitaequ« 
maniis.    Appnleius  Metana.  VI,  127.  Bip. :  crystallo  dedolatum  vasculum. 

2)  Hierüber  wird  unken  im  Abschnitte  über,  die, GelSsse  der  RöüBifär 
gehandelt. 

3)  lulius  Capitolinus  Vita  Verl  imperatoris ,.  c.  10,.  p.  437  (Script, 
bist.  Aug.  vol.  I) :  habuit  inter  alium  luxnriae  apparatum  calicem  crystaU 
linum  nomine  Volucrem,  ex  eins  equi  nomine,'  quemi  dilexlt,  humanae 
polionis  modnm  supergressum ,  also  einen  wahren  Pferde -Becher. 

4)  Baetyliotheca  Smithiana  ed.  Gerit  (in  der  hifttoda  gl^tographica) 
p.  67  wird  berichtet:  In  ditissimo  Mediceo,   imperiali  nunc  thesanra  pro- 


GefSflse  ans  Bernstein.  3} 

Auch  der  Bernstein  (electrnm,  succinum)  wurde  zu  kost- 
bareu  Gefassen  verarbeitet,  und  während  der  Kaiserzeit  wurden 
solche,  wie  verschiedene  andere  aus  diesem  Stoffe  bereitete 
ZIerrathen  zu  hohen  Preisen  verkauft*).  Ausserdem  mochte 
noch  manche  andere  edle  und  halbedle  Steinart  zu  kleineren 
Gefassen  verwendet  werden,  über  welche  uns  von  keinem  der 
alten  Autoren  Bericht  erstattet  worden  ist.  In  den  ältesten 
Zeiten  mochte  man  auch  aus  gewöhnlichen  Steinarten,  welche 
sich  leicht  aushöhlen  und  bearbeiten  lassen,  einfache  Trink- 
gefässe  bereiten').  —  Allein  die  edlen  und  halbedlen  Stein- 
arten wurden  nicht  nur  zu  Gefassen  und  zu  erhaben  und  ver^ 
tieft  geschnittenen  Gemmen,  sondern  auoh  noch  zu  verschie- 
denen anderen  Gegenständen,  zu  Ornamenten,  zu  Spielbretern, 
zu  Tafeln,  welche  zur  Zierde  eines  Putztisches,  eines  Schmuck- 


digiosa  supellex  servatur  vasculorum  antiquorum  ex  pretiosis  lapidibna 
atque  ex  crystallo  mpntana,  quae  admlrando  opere  caelata  sunt.  Po- 
culum  crystallinum  antiquum  spectatur  in  celeberrimo  museo  Stoschiano, 
in  quo  in  anteriore  epistomii  parte  mira  arte  excavatam  in  exteriore  labro, 
c  quo  vinum  in  pocillationibus  ad  gustum  sorbere  solebant,  sculptum  est 
Medusae  caput  angulbus  cinctum,  artificio  emendatissimo.  lieber  das  cry- 
stallum  impunctum  (nach  Anderen  impictum)  bei  Appnleius  Metam.  II,  p.  37, 
ed.  Bip.  Tom.  I,  wodurch  krystallenes  Tisch-  oder  Trinkgeschirr  bezeich- 
net wird,  Tgl.  Buonaroti,  Osservazioni  sopra  alcnni  frammenti  di  vasi  an- 
tichi  di  vetro,  prefazione  p.  VI  seq.  Jos.  Arneth,  Monumente  d.  k.  k. 
Münz-  und  Antiken  -  Cabinets  zu  Wien,  p.  44,  erwähnt  unter  den  Wiener 
antiken  Gef&ssen  eine  flache  Kanne  aus  Erystall ,  3'^  hoch ,  welche  in  Sie- 
benbürgen gefunden  worden  ist.    S.  Abb.  Taf.  XXIII,  6. 

1)  Appnleius  Metamorph.  II,  p.  37,  ed.  Bip.  Tom.  I:  et  succinum 
mire  cavatum  in  capides  ut  bibas.  Ueber  Schmuckgegenst&nde  ans  Bern' 
stein  überhaupt  habe  ich  in  der  Real-Encyclopädie  des  dass.  Alterthnmes 
s.  V.  Electrum ,  Bd.  III,  S.  69—73  ausführlicher  gehandelt. 

2)  Athenäos  XI,  48,  p.  474,  d  erwähnt  z.  B.  steinerne  mit  Gold  ein- 
gefasste  Gefässe,  welche  der  Maler  Hippeus  in  einem  die  Hochzeit  des 
Peirithoos  darstellenden  Gemälde  veranschaulicht  habe,  ui&rivtjaiv  iv  t^ 
TOt;  J1(^q£&ov  yd/iq}  ninoiijxev  'Inn€V^  Tr^v  /a^v  Olvoxotp'  xal  to  xiSrnklov 
U&ivay  XQ^^^P  '^tt  x^^^V  negwigaftvlaa^ ,  xtX,;  dies  ist  hier  natürlich 
nur  Fiction.  Allein  Gefässe  aus  passenden  Steinarten,  z.  B.  aus  Marmor, 
kann  man  schon  in  den  ältesten  Zeiten  hergestellt  haben.  Ein  Hirt  konnte 
z.  B.  bei  seiner  Heerde  sich  ebensowohl  ein  Stück  Stein  als  ein  Stück 
Holz  aushöhlen  und  zum  TrinkgefSss  zubereiten. 

K  r  ■  •  t  e ,  Asf  eiolof  ie.  3 
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kästchens,  eines  grösseren  Ornamental -Gefasses  dienten,  ver- 
wendet. .  So  erwähnt  Plinius  z.  B.  ein  aus  zwei  grossen  Gemmen 
zusammengesetztes  Spiel bret*).  Eine  beträchtliche  Tafel  aus  edler 
Steinart  von  fünf  verschiedenen  Lagen  (also  jedenfalls  aus  Sard- 
onyx  bestehend),  auf  welcher  der  Triumph  des  Dionysos  mit 
der  Ariadne  vorgestellt  ist,  befand  sich  einst  unter  den  Kunst- 
schätzen  der  Vaticanischen  Bibliothek ,  ist  aber  unter  den  übri- 
gen antiken  Kunstgegenständen,  welche  Napoleon  aus  Italien 
nach  Paris  bringen  Hess,  mit  fortgeschafft  worden'). 

§.  6. 

Unter  den  geringeren  Steinarten,  aus  welchen  Gefässe  gear- 
beitet wurden,  nimmt  der  Marmor  die  erste  Stelle  ein.  Die 
Griechen,  Etrusker  und  Römer  hatten^  einen  erstaunlichen 
Reichthum  an  Marmorgefässen  sowohl  von  kleinerem  Umfange 
als  von  der  grössten  Dimension.  Der  Marmor  in  seinen  ver- 
schiedenen Abstufungen  gestattete  in  der  AnM'endung  zu  Ge- 
fässen  eine  sorgfältige  und  feine  Bearbeitung ,  und  es  zeichneten 
sich  die  Marmorgefässe  der  Allen  sowohl  durch  ihre  anmuthige 
Gestalt  als  durch  ihren  in  Reliefwerk  bestehenden  Bilderreich- 
thum  aus.  Eins  der  grössten  Marmorgefässe  im  ganzen  Alter- 
thume  war  gewiss  die  pergamenische  Vase  aus  weissem  Mar- 
mor, welche  noch  gegenwärtig  zu  Bergamo  gefunden  wird. 
Die  bildliche  Darstellung  derselben  zeigt  einen  Fackellauf  zu 
Ross,  welcher  von  vierzehn  Reitern  ausgeführt  wird.  Ueber 
und  unter  dieser  bildlichen  Darstellung  in  Relief  läuft  ein  Band 
von  Lorbeer  zweigen  hin.  Dieses  enorme  Gef&ss  ist  von  meh- 
reren neueren  Reisenden  gesehen  und  beschrieben,  auch  eine 
Abbildung  gegeben  worden^).     Wahrscheinlich  ist  es  dasselbe 


1)  Plinius  XXXVII,  6:  alveum  cum  tesserls  Insorium  e  gemmis  dua- 
bus  latum  pedes  tres ,  longuni  pedes  quatuor.  Gewiss  ein  kostbares  Stfick 
von  hohem  Werlhe.  Wir  erfahren  jedoch  liier  nicht,  aus  welcher  edlen 
Steinart  dasselbe  construirt  war. 

2)  Vgl.  Aloys.  Hirt,  Amallhea  von  Böttiger,  Bd.  II,  S.  7. 

3)  Ghoiseul-Gouffier,  Voyage  pittoresque  Tom.  II,  pl.  4.  Jac.  Spon, 
Reise  durch  Italien,  Dalmat«,    Griechen!,  u.  Morgenland,   I,  70   gibt  dem 
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Gefäss ,  welches  auf  pergamenischen  Münzen  vorgestellt  wird  ^). 
Ueberhaupt  wurde  der  Marmor  weit  iiäufiger  zu  grossen  Gefössen 
mit  weiter  Mündung,  zuKrateren,  Urnen,  Stamnoi  undKeleben,  als 
zu  klein^en  verwendet.  Jene  grossen  Kratere  aus  Marmor  moch« 
ten  oll  nur  ornamentale  Bestimmung  haben,  und  nicht  als  Misch- 
gef&sse  bei  Trinkgelagen  in  Anwendung  kommen.  Ein  schöner 
grosser  Marmorkrater  im  Garten  Corsini  bei  Florenz  mit  der 
Darstellung  des  thrakischen  Lykurgos  ist  mehrmals  beschrieben 
worden*).  Die  beträchtlichste  und  schönste  Sammlung  von 
Marmorvasen  hat  Antonini  in  zahlreichen  Abbildungen  in  einem 
aus  drei  Folianten  bestehenden  Kupferwerke  veranschaulicht'). 
Die  Ausstattung  dieser  Gefässe  mit  den  mannichfachsten  Relief- 
bildwerken ist  in  der  That  bewundernswürdig.  Der  grössere 
Theil  derselben  hat  Krater -Gestalt  in  den  verschiedensten  Al>- 
stufungen,  entsprechend  den  zahllosen  Kraieren  in  Reliefgebil* 
den.  Daneben  kommen  auch  Urnen ,  Amphora ,  Schalen  {xvXi^ 
x£$,  ^idXa^j  paterae,  tazze)  in  mannichfacher  Gestalt  zum 
Vorschein^).  Wie  auf  den  irdenen  bemalten  Gefässen ,  so  er- 
scheint auch  hier  der  bacchische  Cult  mit  seiner  vielseitigen  Aus- 
stattung am  häufigsten ,  und  zwar  insbesondere  auf  den  Kra* 
leren,  welche  bei  keinem  xwfiog  fehlen  durften.  Dionysos  mit 
seiner  heiteren  Genossenschaft  bot  natürlich  die  entsprechend- 


Gefäss   einen  Umfang  von  21  Fuss.     0.  Fr.  von  Richter,   Wallfahrten  im 
Orient.   S.  492  hat  ebenfalls  eine  Beschreibung  desselben  mitgetheilu 

1)  S.  tf ionnet ,  Descr.  d.  med.  Snppl.  Tom.  Y,  p.  427.  n.  023.  Cf. 
Sestini,  Descr.  d.  med.  ant.  del  museo  Hederv.  p.  116.  N.  11.  Vielleicht 
hatte  dieses  Geföss  seine  besondere  Bestimmung  im  Culte  des  Tempels  des 
Aesculapitts. 

2)  So  von  Zannoni,  Illustrazione  di  un  antico  vaso  in  marmo :  Li- 
curgo  re  di  Tracia  assalitore  del  tiaso  di  Bacco,  Bassorilievo  su  d*un  an- 
tico vaso  di  marmo  appartinente  al  principe  Corsini  e  conservato  nel  suo 
palazzo  di  Firenei.  Fir.  1826.  Vgl.  Fr.  Welcker,  alte  Denkmäler  Th.  IT, 
Basreliefe  und  geschnittene  Steine  S.  04  ff. 

3)  Antonini,  Vas.  ant.   vol.  1  —  3.  Fol. 

4)  Eine  höchst  merkwürdige  tazxa  ist  z.  B.  bei  Antonini  Bd.  I,  54 
beschrieben  und  durch  eine  Abbildung  veranschaulicht  worden.  Schöne 
Krateren  findet  man  auch  bei  Bonill.  III,  77.  78.  80  abgebildet.  Vgl. 
Moses,  Vases  pl.  36. 40.  41.  Ein  grosser  Krater,  dessen  hohe  Henkel  Schlan- 
gen vorstellen,  bei  Pistolesi  Real  Mus.  Borb.  Descr,  d.  Pomp.  II.  tav.  42. 
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sten  Gebilde  für  diese  Misch- Gefässe  dar  und  kehrt  dah«r  am 
häufigsten  wieder.  Die  Arbeit  der  Reliefgebilde  zeigt,  dass  die 
Marmorsculptur  auch  in  diesem  Kunstzweige  zu  einer  ausser- 
ordentlichen Höhe  gediehen  war^).  Auch  ist  die  Cannelirung 
dieser  Gefässe  mit  grosser  Kunst  und  bewundernswürdiger  Man- 
nichfaltigkeit  ausgeführt').  Das  Berliner  Museum  besitzt  unter 
den  Marmorsculpturen  auch  verschiedene  Marmergefasse ,  z.  B. 
eine  Schale  aus  schwarz  und  weiss  gestreiftem  Marmor'),  so- 
wie drei  hohe  Marmorvasen  mit  ReUefgebilden  ^).  Die  Henkel 
der  letzteren  sind  nicht  ausgehöhlt ,  sondern  bilden  eine  gerade 
undurchbrochene  Fortsetzung  der  Marmormasse  am  Halse  vob 
der  Mündung  ab  bis  zum  Anfange  des  Bauches.  Auch  im  neuen 
ägyptischen  Museum  befinden  sich  verschiedene  Marmorgefässe, 
jedoch  mehr  von  antiquarischer  als  von  künstlerischer  Bedeu- 
tung. Hier  findet  man  auch  ägyptische  Kanopen  aus  Marmor; 
ebenso  in  der  Glyptothek  zu  München  und  in  anderen  Antiken- 
Sammlungen.  — 

In  zahlreichen  Reliefgebilden  aus  Marmor  und  Erz  finden 
wir  grössere  Gefässe  in  Menge  veranschaulicht,  insbesondere 
Krateren  und  hohe  Dioten ,  so  z.  B.  in  dem  ürtheil  des  Paris 
in  den  Monument!  inediti').  Man  erkennt  in  solchen  Darstel- 
lungen leicht  an  der  Gestalt  der  Arbeit,  namentlich  an  den 
um  den  Bauch  sich  herumziehenden  Reifen  oder  Bändern,  welche 
beträchtlich  hervorragen,  ebenso  an  den  Cannelüren,  an  den  mas- 
siven architektonisch  gegliederten  Füssen  oder  Untersätzen  und  an 
den  starken  weniger  ausgehöhlten  Henkeln ,  dass  Marmorgefasse 
angedeutet  werden  sollen.   Unter  den  kleineren  Gefässen  in  Relief- 


1)  Vgl.  Antonini  toi.  III,  22.  22  sqq.  27.  30.  34.  39.  40. 

2)  Vgl.  vol.  III,  n.  43  sqq.  Mehiere  schöne  MarmorgefiisBe  mit  Can- 
nelüren findet  man  auch  bei  Montfaucon,  Tantlquite  expliquee,  Supplem. 
Tom.  V,  p.  16.  20. 

3)  Verzeichniss  der  antiken  Bildhanerwerke  N.  09. 

4)  Hauptsaal  der  Marmor- Sculpturen,  N.  229.  230.  231.  Auch  die 
Glyptothek  zu  München  besitzt  mehrere  Marmorgefasse ,  darunter  ein  vier-« 
eckiges  auf  vier  Füssen  ruhendes  (X,  170.  171.  174.  Vgl.  d.  Descript. 
de  la  glyptotheque  par  L.  Klenze  et  L.  Schom  p.  122.  123). 

5)  Vol.  III,  tav.  3:  Giudizio  di  Paride. 
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werken  hat  man  sich  Iheils  metallene ,  theils  irdene  vorzustellen, 
namentlich  die  Oniochoen,  Kylikes,  Phialen,  Skyphoi,  Karchesia, 
Kantharen  u.  s.  w.  Ueber  Sculptur- Vasen,  namentlich  Leky- 
thosformen,  an  attischen  Grabmonumenten,  hat  Ed.  Gerhard 
eine  interessante  Mittheilung  beigebracht*).  Allein  nicht  nur 
aus  Marmor,  sondern  auch  aus  anderen  geringeren  Steinarten, 
wie  aus  Porphyr  und  Traventin,  wurden  schauwürdige  Gefässe 
hergestellt,  welche  durch  feine  Bearbeitung  und  Politur  des 
Steines  einen  hohen  Werth  erhalten  konnten*).  Aus  beiden 
Steinarten  findet  man  hie  und  da  in  europäischen  Museen  so- 
wohl Gefässe  als  Sarkophage  und  Todtenkisten*). 


§.  7. 

Ein  ganz  besonderer  Zweig  der  Gefässbildnerei  war  aus 
der  aufblühenden  Glasfabrication  hervorgegangen,  welche  be- 
reits im  dritten  und  noch  mehr  im  zweiten  Jahrhundert  vor 
Christi  Geburt  zu  einer  hohen  Vollkommenheit  gelangt  war  und 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  Gefässe  von  ausserordentlicher 


1)  Sur  les  monumens  figuree^  existant  actnellement  en  Grdce  p.  27. 
Hier  wird  unter  Anderem  bemerkt:  „les  formes  des  anses  sont  commune- 
ment  riches  en  ornemens,  dans  le  genre  des  vases  anses  de  bronze, 
quelquefois  meme  Tembouchure  est  omee,  comme  dans  le  beau  fragment 
du  musee  d'Egine/  oh.  cette  partie  du  vase  montre  le  bas-relief  d'une  Si- 
rene jouant  de  la  lyre.**  Sculptur  -  Gefässe  dieser  Art  findet  man  an  zahl- 
reichen Marmor -Reliefwerken  in  den  europäischen  Antiken -Sammlungen. 
Beispiele  liefern  die  Abbildungen  in  G.  ZoUga*s  Bassorilievi ,  und  dessen 
Abhandlungen,  herausg.  v.  F.  G.  Welcker,  Gött.  1817  (in  den  Abbil- 
dungen). 

2)  Vgl.  Winckelmann,  Gesch.  d.  Kunst  Th.  I,  S.  103  f.  Dresd. 
1764.  4. ,  wo  über  zwölf  problematische  Urnen  aus  Porphyr  mit  Aufschrif- 
ten gehandelt  wird,  deren  ehemalige  wirkliche  Existenz  Winckelmann  be- 
zweifelt hat.  S.  256  bemerkt  derselbe:  „Dass  die  alten  Künstler  beson- 
dere Vortheile  in  dieser  Arbeit  erlangt  gehabt ,  zeigen  ihre  Gefässe  in  Por- 
phyr, welche  wirklich  auf  der  Bank  ausgedrehet  sind.  Der  Herr  Cardinal 
Alexander  Albani  besitzt  die  schönsten  in  der  Welt,  und  zwey  unter  den- 
selben sind  über  zween  römische  Palmen  hoch,  von  welchem  das  eine  vom 
Pabst  Clemens  XI  mit  dreitausend  Scudi  bezahlt  worden.*^ 

d)  So  die  Marmor -Sammlung  des  k.  Berl.  Museums ;  z.  B.  N.  524.  533. 
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MannichfalUgkeit ,  SchSnhdi  iind  von  hohem  Werihe  Ueferie. 
Sowohl  im  Oriente  als  in  Hellas  war  durch  Schmelzen  von  Minera- 
lien bereitetes  und  gegossenes  Glas  bereits  zur  Zeit  des  Herodotos 
und  des  Aristophanes  im  Gebrauche ,  wenn  auch  noch  nicht  von 
solcher  Schönheit,  als  es  in  Aegypten  während  der  römischen 
Kaiserzeit  hergestellt  wurde  ^).  Im  Allgemeinen  wurde  wfihrend 
der  älteren  Zeit  das  Glas  als  geschmolzener  Stein  bezeichnet 
(U&og  ;t^^^)'  ^"^  Herodot  erwähnt  bereits  gläserne  Ohrgehenke, 
dQTijfAaja  Xid-iva  xvrd*).  Glasgefässe  müssen  aber  damals  noch 
in  sehr  hohem  Werthe  gestanden  haben ,  da  sie  mehrmals  neben 
goldnen  erwähnt  werden'),  und  sich  nur  bei  Fürsten  und  rei- 
chen Personen  fanden.  In  der  späteren  Zeit  werden  Glasgefösse 
immer  häufiger  erwähnt,  wenn  auch  die  irdenen  und  die  aus 
Erz  und  edieren  Metallen  noch  überwiegend  waren.  Selbst  in 
Gemälden  wurden  von  den  Künstlern  Qlasgeflisse  angebracht, 
welche  als  solche  ihre  Durchsichtigkeit  leicht  erkennen  Hess. 
So  erwähnt  Pausanias  ein  Gemälde  des  Malers  Pausias ,  dessen 
Gegenstand  eine  aus  einer  gläsernen  Schale  trinkende  Methe 
(Msd'tj)  war,  deren  Gesicht  man  durch  das  Glas  hindurch  er- 
kennen konnte^).  So  gedenkt  Winckelniann  eines  Wandgemäldes 
aus  Stabiä,  in   welchem  ein.  hohes   zweihenkliges   Gefäss  aus 


1)  Herodot.  ill,  24k  von  den  Aethiopen :  raq  ^xo?  a^imv ,  ui  Ufw- 
Tcc»  aniVaXua&uk  i^  vuXov  ktX,  ,  dann  Irreira  di  ol  nt^iitnuai  ovriXtpf  i^ 
iuXov  naiottifi^vtiv  nQiXfyif  ictA.  Vgl.  über  denselben  Gegenstand  Diodor. 
II,  15.  Aristophanes  Wolken  v.  768 :  v^y  dakop  Uftjtq ;  welcher  Art  auch 
das  hier  bezeichnete  Brennglas  gewesen  sein  möge,  Glasstoff  muss  es 
.doch  gewesen  sein.  Wenigstens  würde  Rrystall  an  solchen  Zwecken  zu 
kostbar  gewesen  sein.  Die  attischen  Gesandten  rfihmen  sich  bei  Aristo- 
phanes Acharn.  v.  74,  bei  dem  Perserkönige  ^x  ^aUvmv  iiatmfiviwß  mm 
Xqvaldiav  getrunken  zu  haben ,  wo  sich  freilich  ebensowohl  kryslallene  als 
gläserne  Gefösse  denken  lassen.  Da  aber  die  Ausdrücke  x^vaTaiUos,  nqih- 
anaXXwoti  doch  wohl  bereits  existirten  (auch  vom  Eise),  so  hätte  ebenso- 
wohl nqvavaXXlviav  gebraucht  werden  können. 

2)  Herodot.  II,  69.  Epinikos  bei  Athenäos  X,  46,  p.  432,  c :  h  anvtp^ 
XVf^i  XCO-av,  Der  Krystall  dagegen  HaXo^  oqwqvyfi^rri  bei  Achill.  Tatins 
II,  3.    Vgl.  Strab.  XVI,  758.  Casaub. 

3)  Herodot.  II,  69.    Aristophan.  Acharn.  v.  74. 

4)  Paus.  II,  27,  3:  /tyQunTM  dh  imav&a  ntA  M^&ti ,  Huvolov  nul 
xovro  ffgyov,  i^  {taXlrtii;  tpiaXtiq  nlvovfta*  Xdoiq  6i  xäv  h  %jj  yqufü  (pUtXtfv 
%e  CdXov  xai  d»'  avz^^  yvvanti6q  nqoaomov. 


GlasfaMcation  in  Aeg^pten. 

Glas  angebracht  ist,  welches  als  solches,  wie  er  meint,  die 
Durchsichtigkeit  und  die  Farbe  anzeigen^).  Mochte  auch  das 
Glas,  wie  von  Mehreren  angenommen  worden  ist'),  von  den 
Phöniziern  erfunden  worden  sein ,  so  wurde  doch  die  ZubereW 
tung  und  Verarbeitung  desselben  erst  durch  die  Aegypter  bis 
zum  höchsten  Grade  der  VoUliommenheit  gebracht.  Sopatros 
bei  Athenäos  berichtet,  dass  die  Alexandriner  Gefftsse  in  allen 
Formen  aus  Glas  bereiteten  und  in  Betreff  der  Gestalt  die  so 
mannichfach  geformten  irdenen  Gefftsse  nachbildeten*].  In 
einem  Briefe  des  Hadrianus  bei  Flavius  Vopiscus  werden  zwei 
kostbare  gläserne  Trinkbecher  von  schillerndem  buntfarbigen 
Glas  aus  ägyptischer  Fabrik  erwähnt,  welche  wahrscheinlich 
das  Hödiste,  was  in  diesem  Industriezweige  geleistet  werden 
konnte,  darboten^).  Hadrianus  schickte  dieselben  aus  Aegypten 
seinem  Freunde,  deid  Consul  Servianus,  als  Prachtstücke  der 
Glasarbeit,  und  wünschte,  dass  sie  nur  an  Festtagen  benutzt 
werden  möchten.  In  demselben  Briefe  wird  berichtet,  dass  in 
Aegypten  kein  Mensch  müssig  lebe,  von  Einigen  werde  Glas 
geschmolzen,  von  Anderen  Papier  bereitet  und  wiederum  von 
Anderen  Leinwand  gefertiget  ^).  Die  Grossartigkeit  der  ägypti- 
schen Glasfabrication  gehet  auch  aus  einem  Berichte  des  Fla- 
vius Vopiscus  über  den   von  Aurelianus.  besiegten   Usurpator 


1)  Winckelmann ,  Gesch.  d.  Kunst  Tb.  I,  S.  270.  Dresd.  1764.  Ori- 
ginalausgi^be  in  4. 

2)  Cf.  Plin.  XXXVI,  65. 

3)  Athenäos  XI,  28,  p.  784,  c:  KaTaaxeuaiovdi  6k,  <piialv,  ol  h 
läXe^avdgiüf  ttip  volXov,  /itra^gvO-fiKovriq  nokXdxi<:  nokXalq  iSiaiq  nortigitiv, 
navrdq  toif  navraxo&tv  xaraxofiiiofiivov  xtgu/iw  tyJv  iStdv  fn/novf/tePOi, 

4)  Yopiscas  vit.  Saturnin.  c.  8 ,  p.  729  sqq.  Scr.  iiist.  Aug. :  Calices 
tibi  allassontes  versicolores  transmisi,  qaos  ^Uii  sacerdos  templi  obtulit, 
tibi  et  sorori  meae  specialiter  dedicatos,  quos  tu  yelim  festis  diebus  con- 
viviis  adhibeas.  Theure  kostbare  Glasgefftsse  aus  Aegypten  mochte  Mar- 
tialis  im  Sinne  haben  XI,  11,  1 — 4: 

Tolle  puer  calloes  tepidique  torenmata  Nili, 
Et  mihi  seoura  pocula  trade  manu, 
Trita  patrum  labris  et  tenso  pura  minisiro, 
Antiquus  mensis  restituatur  honor. 

5)  Die  Glasfabrication  der  Aegypter  ist  auf  uralten  bildlichen  Darstel- 
lungen veranschaulicht.  Vgl.  WUkinson  Anc.  Egypt.  Tom.  III,  p.  88  sqq.  u. 
Rosellini  T.  II,  p.  60—63. 


'Jfj^  GefVsse  ans  Glas. 

Firmus,  welcher  sich  Alexandria's  bemächtigt  hatte,  her- 
vor. Dieser  soll  nämlich  sein  Wohnhaus  mit  Quadertafeln  aus 
Glas  völlig  überzogen  oder  ausgetäfelt  haben  ^).  (Antike  Glas- 
tafeln von  beträchtlicher  Grosse  und  Stärke  findet  man  in  meh- 
rern Museen,  besonders  zu  Neapel,  auch  zu  Berlin«)  Zur  Zeit 
des  Gallienus  war  Glasgeschirr  im  allgemeinen  Gebrauche  und 
mochte  daher  die  frühere  hohe  Geltung  verloren  haben.  Denn 
der  genannte  Kaiser  trank  nur  aus  goldnen  Gefössen  und  meinte, 
dass  nichts  gemeiner  sei  als  Glasgeschirr').  Dagegen  freuete 
sich  der  Kaiser  Tacitus  an  den  mannichfachen.  Gestalten  und 
der  mühsamen  feinen  Arbeit  der  Glasgeiässe^).  Nach  der  Nach- 
richt des  Plinius  muss  man  annehmen ,  dass  die  Aegypter  nicht 
allein  die  Schmelzarbeit  in  der  Glasfabrication  verstanden,  son- 
dern auch  die  Kunst  inne  hatten,  Glas  zu  schleifen  und  zu 
drechseln  und  wie  Metall  zu  graviren^).  Unter  den  Glasgefössen 
hatte  auch  der  therikleische  Trinkbecher  {d-rjQiTcXsiog  xvAfS), 
dessen  Original  eine  der  ältesten  irdenen  Gefässformen  war, 
seine  Stelle '').    Auch  die  Stamnosform  ((ndfAviov)  war  im  Be- 


1)  G«  3.  p.  695.  vol.  II.  Script,  bist.  Aug.  1671 :  nam  et  vitreis  qua- 
dratnris  bitumine  aliisque  medicamentis  insertis  domum  indoxisse  perhi- 
betur.  Ueber  die  Qlasfabrication  zu  Ornamenten  dieser  Art  vgl.  Gaylus, 
Recueil  d^Autiquites ,  Tom.  III,  p.  298  sq.  zu  pl.  81.  —  Zu  Sidon  in 
Phönizien  waren  auch  Glasspiegel  erfunden  worden ,  wie  Plinius  XXXVI, 
66  berichtet,  da  sonst  die  Spiegel  der  Alten  bekanntlich  aus  polirten  Me- 
tallscheiben bestanden.  Schöne  und  reine  Glasscheiben,  nach  Hirt,  Gesch. 
d.  Bauk.  III,  74  specularia  genannt ,  sind  in  Yelleja  und  Pompeji  gefunden 
worden.  —  Vgl.  Ammianus  Marcellinus  XVI,  10.  Seneca  epist.  87 :  pauper 
sibi  videtur  ac  sordidus,  nisi  parietes  magnis  et  preciosis  jarbibus  reful- 
serint,  —  nisi  vitro  condatur  camera  etc. 

2)  Trebellius  Pollio,  Gallieni  duo  c.  17.  p.  249.  Scr.  bist.  Aug. 
Lugd.  Bat.  1671 :  Bibit  in  aureis  semper  poculis ,  aspernatus  vitrum ,  di- 
cens  nihil  esse  eo  communius. 

3)  Flavius  Vopiscus,  vit.  Taciti  imperat.  c,  11.  p.  613  sq.:  Vitreo- 
rum  diversitate  atque  operositate  vehementer  est  delectatus. 

4)  Plinius  h.  n.  XXXVI,  66:  et  aliud  fLatu  figuratur,  aliud  tomo  te- 
ritur,  aliud  argenti  modo  caelatur.  Appuleius  Metamorph.  II,  p.  37.  Tom.  I, 
ed.  Bip.:  Ampli  calices  variae  quidem  gratiae,  sed  pretiositatis  unius. 
Hie  vitrum  fahre  sigillatum,  ibi  crystallum  impunctum  (al.  impictum)  etc. 

5)  Suldas  V. :  OrigMuov ,  nortigiov  -ödXtvov,  Etym.  M*  Otjq^KXeiov  * 
HvXtna,  norrj^iov  tdUvov,  Ueber  die  Therikleischen  Trinkbecher  wird 
unten  im  Abschnitt  über  die  irdenen  Gef&sse  gehandelt. 


Gl&serne  Trfaikbeeher,  IMiges  Glas.  fl 

reiche  der  Olasgef&sse  zur  Anwendung  gekommen^).  Jeden- 
falls bestanden  die  schönsten ,  zierlichsten  und  kostbarsten  Glas* 
gefösse  in  Trinkbechern,  Trinkpokalen  {norifQm^  ixjiWfiaTa)*). 
Dass  dieAegypter  schöne  Giasgef&sse  zugleich  mit  kunstreicher 
Verzierung  ausstatteten  und  darin  oft  zu  weit  gingen  und  da- 
durch die  einfache  Anmuth  zerstörten ,  lässt  sich  aus  den  Wor- 
ten des  Martialis  folgern*).  Auch  in  den  bunten  Farben,  welche 
dem  Glase  veriiehen  wurden,  hatten  es  die  Aegypter  sehr  weit 
gebracht.  Man  vermochte  hier  alle  Arten  von  Edelsteinen 
nachzuahmen  und  lieferte  gelbliche,  carmoisinrothe ,  blaue, 
blaugrüne,  purpurfarbige  Gefässe*).     Man  verstand  aber  auch 


1)  PoUux  Onom.  VI,  14:  a'rdfiv$ov ,  ayytiov  olvotpogov  vuXov  ^  «e- 
gdfiov  ntnoirifihov.    Vgl.  Strabon  XVI,  p.  758.  Casaub. 

2)  Bei  den  Rümern  namentlich  in  d^n  beliebten  calices,  welche  Mar- 
tialis h&ufig  erw&hnt,  tmd  unter  welchen  eine  besondere  Art  das  Prädicat 
Vatiniani  (calices)  erhalten  hatte.  Martial.  X,  3,  3.  XIV,  96.  luvenal. 
V,  46  sqq.,  aus  dessen  Darstellung  erhellt,  dass  zerbrochene  Glasbecher 
vermittelst  eines  aus  Schwefels lofTe  bereiteten  Kittes  wiederhergestellt  wur- 
den. Vgl.  Ussing  de  nom.  vas.  Graec.  p.«  142.  Ich  selbst  besitze  seit 
Jahren  ein  Stückehen  von  einem  Henkel  eines  Glasgefässes ,  dessen  Arbeit 
und  Gestalt  auf  das  Alterthum  hindeutet.  Dieses  Stückchen  ist  noch  nicht 
ganz  einen  Zoll  lang,  und  aus  seiner  starken  Beugung  (V4  des  Kreises, 
dessen  Durchmesser  etwa  iVt  Zoll  betr&gt)  gehet  hervor,  dass  es  dem 
Henkel  eines  kleinen  Glasbechers  angehört  habe.  Dieses  Stück  Henkel 
zeigt  die  feinste  Arbeit  im  Glase,  welche  sich  nur  denken  lässt,  und  hat 
auf  diesem  kleinen  Räume  circa  40  der  feinsten  sich  schräg  herumwinden- 
den Gannelüren ,  welche  kaum  die  Stärke  eines  seidenen  Fadens  oder  eines 
Haares  erreichen.  Man  kann  dieselben  mit  unbewaffnetem  Auge  kaum 
zählen.  Auf  der  äusseren  Seite  erhebt  sich  eine  fein  gegitterte,  flache, 
dünne  Erhöhung,  welche  dazu  diente,  um  das  Gefäss  sicherer  halten  zu 
können.  Die  Gannelirung  sowohl  als  die  Gitterung  zeigen  antike  Arbeit. 
Mir  ist  wenigstens  etwas  Aehnliches  in  neueren  Glasarbeilen  nicht  vorge- 
kommen. Ich  habe  dieses  Stückchen  Glas  vor  vielen  Jahren  auf  einem 
Acker  gefunden,  wo  es  seit  uralten  Zeiten  gelegen  haben  kann.  Daher 
die  Spuren  von  schillerndem  Farbenspiel  durch  Feuchtigkeit  und  Sonne 
entstanden  sein  können. 

3)  Martialis  XIV,  115:  auf  die  calices  vitrei: 

Adspicis  Ingenium  Nili:  quibus  addere  plura 
dum  cupit,  ah  9   quoUes  perdidit  auctor  opus. 

4)  Plinitts  XXXVI,  66:  ex  massis  rursus  f unditur  in  offtcinis  tingitur- 
que.    Ueber  die  gefärbten  Giaspasten  wird  libr.  XXXVII,  c.  75.  76.  ge- 
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ganz  weisses  reines  Glas  za  bereifen^).  Das  AusserordenUiche 
in  der  GlasfabrieaUon  der  Allen  hat  selbst  zu  fabelhaften  An» 
gaben  Veranlassung  gegeben.  Zur  Zeit  des  Tiberius  soll  oäm* 
lieb  eine  Art  biegsames  Glas  erfunden  worden  sein.  Allein 
derselbe  Kaiser  habe  die  Officio  des  glorreichen  Erfinders  ver- 
nichten lassen,  um  nicht  durch  ein  so  vortreffliches  Glas  den 
edlen  Metallen  ihren  Werth  zu. entziehen.  Plinius  fügt  jedoeh 
hinzu,  das§  dieses  Gerücht  weniger  ein  zuverlässiges  als  ein 
weitverbreitetes  gewesen  sei').  Auch  Dion  Cassius  erwähnt 
diese  Begebenheit  und  zwar  ohne  dieselbe  als  blosse  Sage  zu 
bezeichnen.  Dieser  Techniker  sei  überhaupt  ein  in  der  Mecha* 
nik  ^sgezeichneter  Mann  gewesen,  welcher  die  grösste  Säu- 
lenhalle in  Rom,  die  sich  auf  eine  Seite  gesenkt  hatte,  ohne 
Umbau  wieder  in  ihre  richtige  Lage  gebracht  habe.  Dadurch 
sei  er  dem  Tiberius  verhasst  geworden,  und  um  nun  seine 
Guffst  wieder  zu  gewinnen ,  habe  er  in  desseu  Gegenwart  einen 
Glasbecher  auf  den  Boden  geworfen  und  die  dadurch  entstan- 
dene Beschädigung  desselben  mit  seiner  Hand  wieder  ausge- 
glichen, und  dadurch  bewiesen,  dass  dieses  Gefass  unzerbrech- 
lich sei.  Darauf  habe  ihn  Tiberius  umbringen  lassen').  Die 
ausfuhrlichste  Mittheilung  hierüber  giebt  Johannes  Saresberiensis 
nach  Petronius^).     Als   ein  sicheres  Factum  dagegen  berichtet 


handelt.      Lesbiscbe   Trinkbecher    aus  purpurfarbigem   Glase  werden  bei 
Athenäos  XI,  486,  c.  erwähnt:    xeiTai  noqtpvQ^rjt;  Xioß^ov  i^  däXov, 

1)  Plin.  XXXVI,  66:  Ibi  fit  massa  quae  vocatur  ammonitrum :  aiqne 
haec  recoquitur  et  fit  vitrum  purum  ac  massa  vitri  candidi. 

2)  Plin.  I.  c. 

3)  Dion.  Cass.  LYII,  21,  p.  717. 

4)  Libr.  IV,  de  nugis  Curialium  c.  5,  p.  m.  221  :  Apud  Petrouium 
Trimalchio  refert ,  fabrum  fuisse  qui  vitrea  vasa  facerel  teuacitatis  tantae, 
ul  non  magis  quam  aurea  vel  argentea  frangerentur.  Cum  ergo  phialam 
hujusmodi  de  vitro  purissimo  et  solo,  ul  putabat,  dignam  Caesare  fabri- 
casset ,  cum  munere  suo  Caesarem  adiens  admissus  est.  Laudata  est  spe- 
cies  muneris,  commendata  manus  artificis,'acceptala  est  devotio  doßantis. 
Faber  vero,  ut  admirationem  intuentium  verleret  in  stuporum  et  sibi  ple- 
nius  gratiam  conciliaret  imperatoris,  petiiam  de  manu  Gaesaris  phialam 
reeepit  eamqne  validins  projecit  in  parimentum  tanto  hnpetu,  ut  nee  so- 
lidissima  et  constantissima  aeris  materia  maneret  illaesa.    Caesar  aolem 


Kostbare  ttMgefltose,  die  Dlatreta.  4} 

PlinittSi  dass  sur  Zeit  des  Nero  eine  so  vortreflUcbe  Art  von 
Glas  erfanden  worden  sei ,  dass  zwei  massige  Trinkbecher  die^ 
ser  Art  um  eine  ungeheure  Summe  (H.  S.  sex  millibus)  ver- 
liauft  worden^).  Auf  Angabe  der  Qualität  dieses  Glases  hat 
sich  Pllnius  leider  nicht  eingelassen.  Unter  den  verschiedenen 
Arten  schöner  Glasgefässe  führte  eine  besondere  Art  derselben  die 
Bezeichnung  diatreta  (durchbrochene),  ein  Prädicat,  welches  sich 
entweder  auf  eine  durch  Cälatur  besonders  bearbeitete  Art  des 
Glases,  oder  auf  die  äussere  verzierende  Umgitterung,  welche 
gewöhnlich  ein  farbiges  Netz  bildete,  bezog*).    Die  letztere  An- 


ad  haec  non  magis  stapuit  quam  expavit.  At  ille  te  terra  sustalit  pbia- 
iam ,  quae  quidem  non  fracta  erat  sed  coUisa  ac  si  aeris  snbstantlam  vitri 
speciem  induisset.  Deinde  marculum  de  sinu  proferens  vitrum  correxit 
aptlssime  et  tanqaam  collisam  vas  aeneum  crebris  ictibus  reparavit.  Qno 
facto  86  solium  Jovis  tenere  arbitratus  est,  eo  quod  familiaritatcm  Gaesaris 
et  admirationom  omniuiiL  se  promermsse  credebat.  Sed  secas  accidit. 
Quaesivit  enim  Caesar,  an  alias  sciret  faanc  coadituram  vitrorum.  Quod 
cum  negaret ,  eum  decollari  praecepit  Imperator  dicens ;  quia  ai  hoc  arti- 
ficium  innotesceret ,  aurum  et  argentiim  vilescerent  quasi  lutum/*  £s  ist 
leicht  diese  Erzählung  als  Fabel  zu  verwerfen ,  und  doch  ist  ausgemacht, 
daas  in  der  Technologie  des  Alterthumes  manches  Geheimniss  anf  immer 
verschwanden  ist,  welches  ein  glücklicher  Einfall,  ein  wunderbarer  Zufall 
dem  einen  oder  anderm  Künstler  beigebracht  hatte.  War  doch  zur  Zeit 
des  Nero  die  Kunst  der  schönen  altgriechischen  Erzmischung  vOllig  ver- 
loren gegangen,  und  kein  Techniker  vermochte  dieselbe  wiederherzustellen* 

1)  Plinius  XXXVI,  66. 

2)  Martial.  XII,  70,  9.  Salmas.  ad  Vopiscum  Saturnin.  c.  9.  vol.  11. 
Scr.  hist.  Aug.  p.  730  bemerkt :  „  eodem  plane  sensu  diatreta  vasa  vitrea 
tiraecis  appellata  sunt,  qnae  scalpta  cavataque  essent:  huc  adde  quod 
Omnibus  locis ,  quae  caelum  cavarat ,  quasi  pertusa  perforataque  videbantar, 
translucidiore  scilicet  per  illa  visu,  hinc  diatreta  dicta.  cftro  autem  vae- 
nibant.**  Salmasius  hatte  demnach  eine  andere  Vorstellung,  als  neuere 
Archäologen  von  .  dieser  Gefässart.  Er  hatte  diejenigen  Gef&sse ,  welche 
man  gegenwärtig  für  diatreta  hält,  nicht  gesehen.  So  befindet  sich  noch 
gegenwärtig  eine  interessante  Schale  von  schillernder  Farbe,  mit  einem 
himmelblauen  Netz  umspannt,  mit  einer  Inschrift  aus  grünem  Glase,  bei 
dem  Marchese  Trivulci  von  Mailand.  Vgl.  Winckelmann  "Werke  III,  293. 
0.  Müller  Arch.  S.  446,  ed.  3.  Zwei  Gef&sse  dieser  Art  befinden  sich  in 
Cöln.  Urliehs  in  defi  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthumsfreanden  im 
Rheinlande  VI,  S.  377  —  382  bemerkt  über  diese  vasa  diatreta  in  GOln: 
„Sie  bestehen  aas  ziemlich   dünnem  weissüchen  Glase   and  weisen  sich 
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nähme  ist  jedenMs  die  richtigere.  Von  Gefässen  dieser  letz- 
teren Art  haben  Antiken -Sammlungen  noch  mehrere  Exem- 
plare aufzuweisen.  So  hat  das  k.  Berliner  Museum  im  Anti- 
quarium  ein  interessantes  umgittertes  GelUsschen,  an  welchem 
gegenwärtig  Farben  nicht  mehr  wahrzunehmen  sind  (N.  328). 
Es  enthält  zugleich  einen  durchbrochenen  griechischen  Trink- 
spruch. Ein  ähnliches  Gefäss  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
kabinet  zu  Wien  hat  Joseph  Arneth  beschrieben  und  durch 
eine  Abbildung  veranschaulicht^).  Hiei'her  gehört  ferner  ein 
Fragment,  einen  weiblichen  Kopf  darstellend,  imk.  k.  Münz- 
und  Antiken -Kabinet*),  die  grosse  Portland -Vase,  aus  einem 
blauen  durchsichtigen ,  und  darüber  einem  weissen  undurchsich- 
tigen mit  Cälaturarbeit  ausgestatteten  Glasfluss  bestehend'),  u.a. 
Ein  zu  den  diatreta  gehöriger  Becher,  ähnlich  dem  von  Arneth 
beschriebenen,  wurde  1845  im  Tolnaer  Gomitate  zuSpexord  bei 
einem  schönen  Sarge  gefunden.  Er  hat  die  Aufschrift:  AEIBE 
xif  nOIMENI  niE  ZH2AIS%  Eine  schöne  Glaschale  be- 
findet sich  im  Museum  zu  Neapel").  —  Das  Relief  eines  durch 
Sestini  bekannt  gewordenen  Glasgefässes  aus  Populonia,  vor- 
mals im  Besitze  der  Grossherzogin  von  Toscana,  hat  Merckiln 
einer  neuen  gelehrten  Erklärung  unterworfen ').    Auch  ist  neuer- 


durch  Material ,  Fonn  und  Arbeit  als  Werke  desselben  Künstlers  und  der- 
selben Zeit  aus.  S.  die  Abbildungen  daselbst  Taf.  XI.  XII.  Ein  Trink- 
becher d.  E.  Maximinian  (oder  Maximinus)  von  weissem  Glase  in  einem 
Purpurnetze  ist  zu  Strassburg  gefunden  worden.  Vgl.  Kunstblatt  1826, 
8.  358. 

1)  Monumente  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken •  Kabinets  (Kameen-) 
S.  41  sq.  Taf.  XXII,  Fig.  3. 

2)  Ibid.  *af.  XIU,  3. 

3)  Synopsis  of  thc  British  Museum;  Arneth  1.  c.  Veitheim,  Aufsätze 
1,  175.     0.  Müller,  Archäol.  S.  446.  3.  Ausg. 

4)  Vgl.  Jos.  Arneth  1.  c.  Es  befindet  sich  dieses  Geföss  im  Museum 
zu  Pesth. 

5)  Mus.  Borbon.  XI,  tav.  XXVIII,  XXIX. 

6)  Vgl.  Ed.  Gerhardts  Archäol.  Anzeigen  von  1852.  N.  30.  S.  133. 
N.  37.  S.  148.  Ein  Gefäss  von  grosser  Schönheit  aus  einem  besondem, 
dem  wolkigen  Milchglas  ahnlichen  Stoffe,  ist  bereits  oben  unter  den  vasa 
murrhina  in  Betracht  gezogen  worden. 


Gefässe  ans  Glas  in  Antiken  •Sammlungen.  ^ 

dings  aus  einem  Gohier  Funde  eine  als  Ascbenbehälter  ge- 
brauchte und  in  Stein  eingehäuste  Glasiasche  in  das  k.  Ber- 
liner Museum  gelangt'),  wo  sich  bereits  eine  beträchtliche  An- 
zahl grösserer  und  kleinerer  Glasgeftsse  finden,  wenn  auch 
darunter  viele  ohne  besondere  Verzierung  und  ohne  höhere 
Bedeutung  sind.  Unter  ihnen  bemerkt  man  ein  höchst  zier- 
liches und  zweihenkliges  flaches  Glasfläschchen ,  welches  geeig* 
net  ist  in  die  Tasche  oder  in  ein  marsupium  gesteckt  zu  wer- 
den (N.  316).  Eine  etwas  grössere  auf  einem  Gestell  ruhende 
glöseme  Phiale  von  schöner  grüner  Farbe  mit  Blümchen  von 
dunklerm  Grün.  Zu  erwähnen  ist  hier  ferner  ein  Becher  von 
feingestreiftem  Glas  mit  äusseren  in  Gewinden  bestehenden  Ver- 
zierungen. N.  1606  ist  der  grossere  Theil  von  einer  henkel- 
losen Trinkschale  mit  blauen  und  weissen  Streifen  von  der 
reinsten  und  anmuthigsten  Farbe.  Dann  findet  man  hier  schil- 
lernde Glasstückchen  von  schönem  Farbenspiel,  von  welchen 
man  fireilich  nicht  bestimmt  wissen  kann,  ob  sie  diese  Farbe 
von  Sonne  und  Regen  erhalten,  oder  ob  ihnen  dieselbe  ur- 
sprünglich durch  die  Kunst  ertheilt  worden  ist.  Man  denkt  je- 
doch hierbei  an  die  oben  erwähnten  allassontes  versicolores  ca- 
lices  aus  Aegypten.  Femer  befinden  sich  hier  flache  gläserne 
Untersätze,  und  ein  grosses  ganz  flaches  Glasgeföss  mit  einer 
geringen  Vertiefung  in  der  Mitte  (ist  jedoch  zertrümmert).  Dann 
bemerkt  man  eine  Menge  kleiner  Arznei-  oder  Balsam -Gläs- 
chen ,  darunter  ein  gestreiftes  blaues  Fläscbchen  von  ovaler  Ge- 
stalt. Bemerkenswerth  ist  noch  eine  Glasschale,  inwendig  mit 
acht  kleinen  Vertiefungen,  welche  eine  Art  zierender  Rosette 
bilden  •). 

Wie  grossartig  die  Glasfabrication  bereits  während  der 
Herrschaft  der  Ptolemäer  in  Aegypten  war,  zeigen  uns  die  Be- 
richte des  Athenäos.    Man  fertigte  z.  B.  aus  Glas  auch  Schüs- 


1)  Rhein.  Jahrb.  XVII,  133  sq.  Ä.rchäol.  Anzeigen  zu  Ed.  Gerhards 
arch&ol.  Zeitung  N.  37.  (Jan.  1852.)  S.  144,  Anm.  35. 

2)  Verschiedene  Bruchstücke  von  antiken  Glasarbeiten  findet  man  auch 
in  dem  k.  k.  Wiener  Münz-  und  Antikenkabinet.  Vgl.  Jos.  Arneth  1.  c. 
S.  42  f.  Taf.  XXII.  Mehrere  Glasgefässe  werden  in  Stackelberg's  Grab, 
Taf.  55  erwähnt  und   sind  hier  abgebildet.    Ein  interessantes  Glasgefäss 


^  GleageflUse. 

sein  und  Pr äsentirteller  von  bedeatendem  Umfange ,  wosu  natür- 
lich nur  starkes  61a$  gebraucht  werden  konnte^).  Bei  dem 
glänzenden  Au&uge  des  Ptolemäos  Pbiladelphos  zu  Alexandria, 
welcher  von  Athenäos  beschrieben  worden  ist,  wurden  audi 
zwei  mit  Gold  oder  Vergoldung  ausgestattete  GefMssbehälter 
(xal  vttliva  dtdxQvcadvo)  mit  zur  Schau  getragen ')•  Ampborä 
aus  Glas,  welche  mit  Gyps  überzogen  als  Weingeittsse  be- 
nutzt wurden,  kommen  unter  Abth.  IL  Abschn.  2.  in  der  Be-* 
Schreibung  der  Amphora  zur  Sprache.  —  Zahlreiche  schöne 
Glasgefasse  mit  Gemälden  und  Fragmente  von  solchen  aus 
den  ersten  Jahrhunderten  des  christlichen  Lebens  und  nament- 
lich aus  dem  byzantinischen  Zeitalter  hat  Filippo  Buonarruoti 
in  seinem  Werke :  Oss^vazioni  sopra  alcuni  frammenti  di  vasi 
antichi  di  vetro  ornaii  di  figure,  trovati  ne'  dmiteri  di  Roma, 
Flrenzi,  1716.  Fol.  beschrieben  und  durch  Abbildungen  veran- 
schaulicht, weiche  freilich  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Auch  hätten  die  Abbildungen  in  ihren  natürlichen  Farben  wie- 
dergegeben werden  sollen.  Die  Darstellungen  beziehen  sich 
insbesondere  auf  Christus  als  den  guten  Hirten ,  auf  die  Apostel 
Petrus  und  Paulus,  auf  Christus,  und  Lazarus,  auf  Vervielfäl- 
tigung der  Brode,  auf  spätere  kirchliche  Gegenstände.  Jeden- 
falls sind  hier  die  Anfänge  der  christlichen  Glasmalerei  zu 
finden. 


mit  Relief  von  blauem  Grande  und  weissen  Figuren  hat  auch  Caylus  Reo* 
I,  1,  p.  264  beschrieben  und  pl.  97,  1.  eine  Abbildung  gegeben.  Die 
grösste  Masse  der  noch  erhaltenen  Glasgef&sse  befindet  sich  in  Neapel,  wo 
noch  1180  Stück  verschiedener  Glassächen ,  Flaschen,  Schalen,  fassen  imd 
Schüsseln  u.  s.  w.  aufbewahrt  werden.  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Vorrede  zu 
Neapels  antiken  Bildw.  p.  XXU. 

1)  Athen.  XIV,  p.  129,  d:  vtXoH^  nlvv^y   Si>niixv9  nov  T^f  d$ifiitQtMf. 

2)  Atlienäos  V,  30,  199,  d.  Welche  Gestalt  ein  solches  xvXntfiov 
hatte ,  vermögen  wir  nicht  genau  zu  bestimmen.  S.  unten  im  Abschnitte 
über  die  xc^a^i£VT»xr), 


Abschnitt  II. 

Sefisse    IM  lettll. 

§.  1. 

Uie  Gefässe  aus  edlen  und  gemeinen  Metallen  gehören  ohne 
Zweifel  zu  den  ältesten  unter* denen,  welche  die  alte  Welt  auf- 
zuweisen hatte.  Das  Schönste  und  Herrlichste  in  der  Aus- 
stattung der  Götter-  und  Menschenwelt  lässt  der  Mythos  aus 
Gold  bestehen,  so  auch  die  hier  vorkommenden  Gefasse.  So 
schenkt  Helios  dem  Herakles  eine  grosse  goldne  Schale  (isnag, 
auch  fidXi^  genannt),  deren  sich  dieser  als  eines  Fahrzeuges 
auf  dem  Meere  bedient,  um  die  goldnen  Aepfel  der  Hesperiden 
zu  holen*).  Auch  setzt  er  die  Rinder  des  Hades  in  diese 
Schale,  schifft  damit  nach  Tartessos  und  gibt  hier  dem  Helios 
das  goldne  Gefass  zurück*).  Sophokles  lässt  den  Akrisios,  Herr- 
scher von  Argos,  zweimal  sechzig  goldne  und  silberne  Gefässe  be- 
sitzen und  als  Kampfpreise  aufstellen').  So  legt Euripides  dem  äl- 
testen mythischen  Zeitalter  goldne  GefUsse  bei,  und  es  ist  wohl  kein 


1)  Apollodor.  bibl.  II,  5.  sect.  10,  §.  5. 

2)  Ibid.  §.  8.  Vgl.  Stesichoros  rtjgvoplq,  Fragm.  p.  XIV.  ed.  Such- 
fort.  Nach  Panyasis  bei  Athen&os  XI,  38,  p.  471  erhielt  Herakles  jene 
goldne  Phiale  des  Helios  von  dem  Nereus.  Ebenso  kommen  in  dem  6e- 
reiehe  helienisoher  Mythen  ungeheure  Gefösse  von  Erc  vor,  wi&  das,  in 
welchem  Ares  von  den  Aloiden  gefesselt  dreizehn  Monate  hindurch  ge- 
fangen gehalten  wird  (jcaXxäffi  d' '  iv  Kiq&fif^  Mtro  Tg$qna(S€xa  fiijvaq) : 
Ilias  V,387sq. ,  worüber  freilich  verschiedene  Auslegungen  existiren. 
Ueber  das  grosse  eherne  Fass  (nl&o^),  in  welches  sich  Eurystheus  ver- 
steckt, sowie  über  das  des  Kentauren  Pholos ,  s.  unten  im  Abschnitt  über 
die  irdenen  Gefässe,  unter  nl&oq, 

3)  In  den  Larissäem  bei  Athenäos  XI,  15,  466,  b.  c. 
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Zweifel,  dass  solche  schon  als  Weihgeschenke  in  alten  weit- 
berühmten Tempeln ,  wie  in  dem  zu  Delphi,  vorhanden  waren ^). 
Auch  redet  derselbe  von  goidnen  Trinkgefä^sen ,  namentlich 
Phialen,  im  mythischen  Zeitalter').  Weniger  mythisch  sind 
zwar  die  Berichte  des  Diodoros  oder  seines  Gewährsmannes, 
des  Knidiers  Ktesias,  doch  fehlt  ihnen  auch  noch  vieles,  um 
volle  historische  Glaubwürdigkeit  zu  erhalten.  Nach  seinen 
Angaben ,  welche  wir  wenigstens  nicht  ganz  verschmähen  wol- 
len ,  hatte  bereits  die  assyrische  Semiramis  goldne  Gefösse  von 
ungeheurem  Umfange  als  Weihgeschenke  aufgestellt.  Auf  dem 
goidnen  Tische  vor  den  goidnen  Statuen  des  Zeus  Belos,  der 
Hera  und  der  Rhea  im  Tempel  des  Belos  zu  Babylon,  standen 
zwei  goldne  Gefässe,  xaQx^cria,  jedes  von  dreihundert  babylo- 
nischen Talenten,  zwei  goldne  Räuchergefässe ,  jedes  von  drei- 
hundert Talenten ,  und  vor  jeder  der  drei  Gottheiten  ein  grosser 
goldner  Krater,  der  des  Zeus  von  zwölfhundert  Talenten,  der 
der  Hera  und  der  der  Rhea  von  je  sechshundert  Talenten'). 
Bedenkt  man  die  grossen  Reichthümer  Assyriens,  namentlich 
unter  der  siegreichen  Semiramis ,  welche  die  Schätze  der  unter- 
worfenen Völker  entführte;  zieht  man  die  fiühe  Kunstblüthe 
daselbst  in  Betracht,  welche  durch  die  reichhaltigen  Ausgra- 
bungen von  Niniveh  bestätigt  wird;  bedenkt  man,  dass  laut 
der  mosaischen  Urkunden  selbst  die  armen  Israeliten  in  der 
Wüste  ein.  goldnes  Kalb  und  eine  eherne  Schlange  herzustellen 
vermochten :  so  erhalten  jene  Berichte  des  Diodoros  doch  immer 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Dennoch  lassen  wir 
dieselben  als  solche,  welche  nicht  durch  vollgültige  Documente 
beglaubigt  sind,  auf  sich  beruhen. 

§.  2. 

Historische  Geltung  haben  die  Berichte  desHerodotos  über 
die  Weihgeschenke   des  Krösos,    welche  er  dem  Tempel  des 


1)  Enripides  Ion.  v.  146 :  jt^va/»«*   6'  in  ttvx^w   ql^»  ycUnq   na/a¥ 
Vgl.  V.  177  u.  1030. 

2)  Ib.  V.  1175:  /^va/oiv  t'  ittnufiafw,     1182:  /^va/cx?  re  (piaXat;, 

3)  Diodor.  II,  c.  9. 


Grosse  GtßUs^  atat  Gold  u&jd  Silber. 

ApoUon  zu  Delphi  übermachte.  Unter  diesen  befanden  sich 
zwei  grosse  Krateren,  der  eine  aus  gediegenem  Gold,  der  an- 
dere aus  gediegenem  Silber.  Der  goldne  wog  acht  und  ein 
halbes  Talent  und  zwölf  Minen ,  war  also  von  massigem  Um- 
fange. Der  silberne  fasste  sechshundert  Amphora,  war  also 
eins  der  grössten  Gefässe  der  alten  Welt  und  wurde  von  den 
Bewohnern  Delphins  am  Feste  der  Theophanien  mit  Wein  ge- 
füllt und  dieser  mit  Wasser  gemischt.  Sie  hielten  denselben 
für  ein  Werk  des  Samiers  Theodoros,  und  Herodot  ist  ihrer 
Meinung  beigetreten.  Denn  die  Arbeit  war  keineswegs  eine 
gewöhnliche  Leistung  (ov  yotg  ro  cwtvxov  ^aivBxaC  fioi  I'qyov 
slvai).  Mit  diesen  Weihgeschenken  sandte  Krösos  auch  vier 
massiv  -  silberne  Fässer  {md-ovg  aqyvQBovg  riccagag)  nach 
Delphi,  welche  sich  zur  Zeit  des  Herodotos  im  Thesauros  der 
Korinthier  zu  Delphi  befanden*).  Hiermit  waren  auch  noch 
zwei  nBQiqQayrtjqia  verbunden,  ein  goldnes  und  ein  silbernes 
(Gefässe  zum  Weihwasser,  welches  zum  Einsprengen  diente, 
von  Anderen  für  Sprengwedel  gehalten)  *).  Der  vielseitige  Tem- 
pelcult  hatte  seit  uralter  Zeit  der  Gefässfabrication  ein  weites 
Feld  eröffnet,  und  gewiss  war  dieser  Kunstzweig  zur  Zeit  des 
Krösos  schon  sehr  weit  gediehen.  Was  Krösos  vermochte, 
konnten  wohl  andere  reiche  Herrscher  des  Orients  noch  früher 
leisten'). 


1)  Herodot.  I,  c.  51.  Ueber  Grösse  und  Form  des  nl^oq  wird  Abth.  II. 
unter  nC&oq  gehandelt.  Einen  grossen  aus  gediegenem  Silber  bestehen- 
den nl&oq  zu  Delphi  wurden  die  Amphiktyonen  zu  zertheilen  gezwungen, 
um  dem  Sulla,  welcher  Geld  brauchte,  das  Silber  davon  zu  überreichen. 
Plutarch,  Sulla  c.  12.  Plutaroh  bezeichnet  diesen  nl9-oq  als  das  letzte 
.Stück  der  Königlichen  Geschenke  (tm»  BaatUKäv)^  woraufi  es  zur  höch- 
sten Wahrscheinlichkeit  wird,  dass  dieses  grosse  silberne  Gefäss  einer  der 
vier  von  Krösos  nach  Delphi  gesandten  nC^o$  war.  Da  der  erwähnte 
silberne  Krater  600  Ampharä  fasste,  so  mögen  wohl  die  vier  silbernen 
n(&o$  keinen  geringeren  Umfang  gehabt  haben ,  da  in  der  Regel  der  n£^^ 
ein  noch  grösseres  Gefäss  war  als  der  Krater. 

2)  Herodot.  1.  c. 

3}  Der  Lydier  Pythios,  Sohn  des  Atys,  besass  zur  Zeit  des  Xerxes 
weit  über  100  Millionen  Thaler  in  baarer  Gold-  und  Silbennünze,  und  bot 
diesen  enormen  Schatz  dem  Xerxes  als  Geschenk  an,   da  ihm  ausaerdem 
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§.  3. 

Einer  sehr  frühen  Zeit  gehörte  auch  der  grosse  argolische 
Krater  an,  welchen  die  Samier  nach  einer  glücklichen  und  ge- 
winnreichen Fahrt  nach  Tartessos  im  sainischen  Heraion  als 
Weihgeschenk  aufstellten;  Als  Untersatz  dienten  ihm  drei  cö- 
lossale  Statuen  in  kniender  Stellung.  Auf  die  Herstellung  des 
Kraters  war  eine  Summe  von  sechs  Talenten  verwendet  wor- 
den*). Nachdem  Krosos  eine  Gesandtschaft  nach  Lakedämon 
abgeschickt  hatte,  um  die  Freundschaft  dieses  Staates  zu  ge- 
winnen, Hessen  die  Spartiaten  einen  grossen  ehernen  Krater 
verfertigen ,  welcher  dreihundert  Amphora  fasste  und  am  oberen 
Rande  ringsherum  mit  Bildwerken  verziert  war,  und  sandten 
ihn  an  den  Krosos  ab,  um  ihm  einen  Beweis  ihrer  Freund- 
schaft zu  geben  und  zugleich  ihre  Bundesgenossenschaft  zuzu- 
sichern. Allein  es  wäre  rathsamer  gewesen,  ihm  schleunigst 
ein  Hülfsheer  von  10,000  Hopliten  zu  schicken  als  diesen  Kra- 
ter. Denn  bevor  derselbe  in  Sardes  anlangte ,  war  Krosos  von 
Kyros  bereits  besiegt  und  seiner  Herrschaft  ein  Ende  gemacht 
worden*).  Jedenfalls  war  dieser  Krater  von  einem  berühmten 
Meister  im  Erzgusse  ausgeführt  worden.  Die  Rand- Bildwerke 
(^vDäiwv  T6  el^w&ev  TvXijcaPteg  tvcqI  t6  x^^^s)  mochten  ähn- 
licher Art  sein,  wie  diß  des  erwähnten  samischen  Kraters, 
welche  in  Greifsköpfen  bestanden.  Berühmte  Tempel  mit  cele- 
brirtem  Culte  hatten  unter  den  übrigen  Weihgeschenken  auch 
grosse  Krateren  sowohl  aus  Erz  als  aus  edlen  Metallen^).    So 


noch  hinreichender  Reichthnm  an  Sklaven  und  Landbesitz  zu  Gebote  stand. 
Herodot.  VII,  28 :  agyvgCov  fikv  ^i/o  ;irf A^a^a«  ioj^aaq  ftot  vaXapzav ,  XQ^aiw 
di  Terqaxooüxq  ftVQtudaq  araxtiQwv  /JaquMwVy  iitiSgovaaq  Irrra  /»iUaJ/wir, 
Joseph  Arneth,  die  Gold-  und  Siibermünzen  im  Münz-  und  Antiken -Ea^ 
binet  zn  Wien,  S.  1,  hat  för  diese  Snmme  den  Betrag  von  nicht  ganz 
45  Millionen  Dacaten  angenommen.  Der  Vater  des  Pythios  hatte  dem  Da- 
rins  einst  eine  goldne  Platane  und  einen  goldnen  Weinstock  verehrt.  He- 
rodot. VII,  c.  27. 

2)  Herodot.  IV,  152. 

3)  Herodot.  I.  c.  70. 

4)  Ueberhaupl  diente  der  Krater  nicht  weniger  als  der  Lebes  (Ußtiq) 
äsvL  WeUigeschenkeu  fttr  Tempel,   und  es  wurde  ihm  dann  gewöhnlich  ein 
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diente  bei  den  Symposien  der  Krater  als  MisehgeKss ,  in  wel* 
cbem  dem  Weine  der  gewöhnliche  Zusatz  von  Wasser  g:egeben 
wurde.  Daher  in  einem  wohl  ausgestatteten  Hause  der  Krater 
nicht  fehlen  konnte.  Wohlhabende  hatten  stattliche  Krateren 
aus  Erz  und  selbst  aus  Silber  mit  toreutischen  Bildwerken  ge- 
schmückt, nicht  selten  von  berühmten  Meistern  im  Gebiete  der 
Toreutik  hergestellt^). 

§•  4. 

Eine  bewundernswürdige  Mannichfaltigkeit  im  Bereiche  der 
Gefössfabrication  zeigt  uns  bereits  das  homerische  Epos.  Die 
hier  erwähnten  Gefösse  werden  jedoch,  mit  wenigen  Ausoah* 
men,  als  aus  Metall  gefertiget  beschrieben.  Zunächst  werden 
grosse  Badebehälter  genannt,  die  aaafklvd-oi^  welche  das  ho- 
merische Epos  theils  als  silberne,  theils  als  wohlgeglättete 
(aQyvQiag  und  svl^iGTag)  bezeichnet*).  Unter  den  wohlgeglät- 
teten wird  man  sich  am  füglichsten  steinerne  vorzustellen  haben, 
welche  aus  grösseren  Steinblöcken  ausgehöhlt,  wohl  behauen 
und  geglättet  worden  waren.  Die  ehernen  und  silbernen  be- 
durften keiner  Glättung.  Und  da  es  doch  ziemlich  geräumige 
Badebehälter  sein  mussten,  «in  welche  die  Badenden  hineinstiegen 
{egßdvT€g)y  so  werden  sie  schwerlich  wie  unsere  Badewannen,  aus 
einzelnen  Holzstücken  zusammengefügt  worden  sein,  da  die  Ge- 


dnoxqtijfiQioy  als  Untersatz  beigegeben.  Auf  einer  in  der  Nähe  des  Pro- 
montorium Sigeum  gefundenen  Steinschrift  heisst  es:  xgtixijQa  dk  »ai  vno" 
ngtirriqiov  nal  fi&fiov  (Durchschlag,  Seiher)  i<:  nqvTavrfiov  fSttxt  SiftiHaw, 
Franz,  £l.em.  eplgr.  Graec.  p.  78.  Auch  ein  inutgffPiigldiOQ  wird  in  den 
Atticis  demiopratis  erwähnt.    Gf.  ibid.  n.  57  sq. 

1)  Ueber  die  Gestalt    der  Krateren  wird  unten  in  d.  II.  Abth.   ge- 
handelt. 

2)  Odyss.  IV,  128:  oq  Mevcita^  dmxe  Öii'  aqyvqiovq  aaa/iip&ovq  n%X, 
u.  IV,  48:  iq  g*  äaa/i£v&ovq  ßamq  iv^finovq  Aovaarro»  Hesych.  v.  ^(r<&- 
fiw&oq  in&iloq,  ij  XC&oq  tiq  ßaO-oq  xixoiXa/i/iifoq  tiq  ffißaatv*  tj  X^ßt^q  fid^ 
faq  xai  näv  rd  xdiXov,  ^  xißvn6q.  Dazu  die  Interprett.  Suidas  v.  p.  780. 
vol.  I,  1.  Beruh. :  jiaafiCv&oq.  ^  nveXoq  rj  axwpti,  iv  alq  ot  o^/a7o»  iXoiS- 
09T0*  ovx  ^aup  ^dq  ßaXaviia,  nagä  rS  v^v  äaijv  /inni&np.  Vgl.  Arte 
midor.  On.  I,  56. 

4  * 


(2  Grfftsfe  aiks  edlen- Metallen. 

Jftssfabrication  aus  zttsammengfeiügteni  Holz  noch  nicht  im  Oe- 
brauch  gewesen  zu  sein  scheint^).  Die  grossen  Kessel  und 
Waschbecken,  die  kißrjrsg,  waren  gewöhnlich  aus  £rz,  wie  in 
der  späteren  Zeit,  doch  werden  auch  silberne  genannt').  Der 
Xißr^g  hatte  verschiedene  Grösse  und  eine  vielseitige  Bestimmung, 
und  behauptete  wohl  unter  allen  Weihgeschenken,  welche 
in  Tempeln  aufgestellt  wurden,  in  Bezug  auf  Alter,  An- 
zahl und  seine  Verwandtschaft  mit  dem  vielgenannten  tginovg 
den  ersten  Rang.  Goldne  und  silberne  waren  in  alten  berühm- 
ten Tempeln  keine  Seltenheiten.  Auch  unter  den  zahlreichen 
ehernen  waren  die  änvQoi  nur  Schaustücke ,  welche  gewöhnlich 
auf  hohen  Dreifüssen  ruhend ')  zur  Verzierung  dienten  oder  als 
xu^n^ia  des  Heiligthums  aufbewahrt  wurden^). 

§.  5. 

Ein  besonderes  Gefäss,  um  Wein  aufzubewahren  und  auf 
die  Reise  oder  zu  irgend  einem  Aufenthalte  ausserhalb  der 
Wohnung  mitzunehmen ,  ist  im  homerischen  Epos  der  Schlauch 
(äffxog),  welchen  z.  B.  die  Nausikaa  mit  Wein  füllt  und  mit 
zum  Waschplatz  nimmt  ^),  und  in  welchem  die  Kalypso  den 
Odysseus  auf  seinem  Fahrzeug  mit  Wein  und  Wasser  versorgt"). 
Maren,  ein  Priester  des  ApoUon,  gewährt  dem  Odysseus  und 
seinen  Genossen  einen  aus  Ziegenhaut  bereiteten,  mit  schwar- 
zem wohlduflenden  Wein  gefüllten  Schlauch  (aVysov  dexov  l^or 
fiskavog  olvoio  ^isog),  welchen  er  später  mit  in  die  Grotte  des 
Polyphemos  nimmt  und  diesen  mit  solchem  Weine  berauscht 
macht').    Aiolos,  der  Gott  der  Winde,  überreicht  dem  Odysseus 


1)  Odyss.  IV,  48 :  ii  aauf^Cv^vq  ßdmiq  td^doTovq  Xo^aawo. 

2)  Odyss.  IV,  63:   ^n>Q  ugyvgioio  X^ßfjTo<i. 

3)  Hesycfa.  v.  Ußriq»  ^a^K^l^o?  nodavinri^g ,  vgCnovq.  Daher  UßtiQ  und 
TgCnovq  nicht  selten  eine  und  dieselbe  Bedeutung  haben.  Vgl.  Philostrat« 
Apoll.  Tyan.  p.  118.  Olear. 

4)  Iliad.  IX,  123*.  at^taifaq  6k  X^ßrjTaq  hlnoai  mX^,  wo  at^oii»  sich 
auf  den  strahlenden  Glanz  des  Kupfers  bezieht. 

6)  Odyss.  VI,  77  sqq.:   h  d'  olvov  l^x^vtv  aaxta  Iv  aiytCi^, 

6)  Odyss.  V,  265  sqq. 

7)  Od.  IX,  196.  212. 


GallBse  tan  homeilMlieii  Ifios.  |3 

eteen  aus  Stierbaut  bereitelen  Schlauch  (istfmg  aetxov  ßoog  Ir- 
yemQOio)f  in  wdcbem  die  stürmenden  Wnde  eing;eschlo8seii 
sind ,  um  den  Zepbyr  allein  wehen  zu  lassen  ^).  Diese  Schläuche 
aus  Thierhäuten  waren  demnach  in  Kleinasien  eine  allgemein 
gebrauchte  Art  von  Gef&ssen ,  welche  auf  Reisen  alle  übrigen 
an  Zweckmässigkeit  übertreffen  mochten *).  Bei  Gast-  und  Trink- 
gelagen ist  schon  im  homerischen  Epos  der  Krater  der  herkömm- 
liche Weinbebälter ,  in  welchem  das  Getränk  seine  gewöhnliche 
Mischung  mit  Wasser  erhält ,  wovon  dieses  Gefäss  seinen  Namen 
erhalten  hat  Ebenso  dient  der  .Krater  bei  gemeinsamen  Li- 
bationen,  welche  einer  wichtigen  Handlung  vorausgehen').  Der 
Krater  erscheint  hier  aber  auch  als  wohl  aufbewahrtes  Schau- 
stück mit  schönen  kunstvollen  Verzierungen.  Achilleus  stellt 
in  seinen  zur  Ehre  des  Patroklos  angestellten  Kampfspielen 
einen  von  sidonischen  Künstlern  gefertigten  Krater  als  Kampf- 
preis im  Wettlaufe  auf.  Dieses  berühmte  Gefäss  übertraf,  wie 
es  heisst,  alle  anderen  auf  der  weiten  Erde  durch  seine  Schön- 
heit^). Nächst  dem  ni^og^  dem  aanoq  und  dem  xqi^tvQj  über 
deren  Formen  wir  in  der  zweiten  Abtheilung  handeln ,  kommt 
im  homerischen  Epos  die  Amphora  (äfig>oQ$vg  und  afAg)i^oQ€vg) 
als  grösstes  Gefäss  vor*).  Die  Amphora  wird  bisweilen  als 
goldne  bezeichnet  I  dient  als  solche  zur  Aufhahme  der  Gebeine 
des  Achilleus,  wird  aber  auch  als  Weingefäss  genannt  und  als 
solches  auf  Reisen  mitgenommen').  Wer  vermöchte  wohl  die 
Gestalt  der  homerischen  Amphora  zu  bestimmen?  In  der  ge- 
schichtlichen Zeit  hat  sie  verschiedene  Formen  und  verschiedene 
Dimensionen.    Der  Amphora  stehet  die  Kalpis  am  nächsten,  das 


1)  Od.  X,  19  sq. 

2)  Daher  noch  gegenw&rtig  in   manchen  Districten  Asiens  gehraucht. 
Vgl.  Friedr.  Parrot,  Reise  zum  Ararat,  Th.  I,  S.  57. 

•     3)  Iliad.  IX,  175  sqq. 

4)  II.  XXIII,  761  sqq. 

agyvgtov  x^ijTfJQa  nevüyfi^vov*.  I|  6*  uga  /Adxga 
Xa»Saviv,  avrag   x&lXti  hUn  naaav  in*  alav 
TtoXXov,    ind  JSMvKi  noXvda(Salo&  ev  itiantiaav, 

5)  II.  XXIII,  92.    Odyss.  XXII,  74  sqq. 

6)  U.  1.  c.    Odys».  1.  c.  und  II,  849. 


{4  Geffiflse  aus  edl«n  MetaU^n. 

eigenUiche  Wassergefftss  der  homerischen  Poesie.  Die  Kalpis 
wird  von  der  Athene,  welche  die  Gestalt  eines  jungen  Mäd- 
chens angenommen  hat,  getragen,  als  ihr  Odysseus  erscheint 
und  sie  um  Auskunft  über  das  Haus  des  Alkinoos  befragt*). 
Die  Kaipis  und  die  Hydria  waren  gleichartige  Geisse,  Kalpis 
mehr  homerisch- epische  Bezeichnung,  Hydria  mehr  die  der 
späteren  Zeit.  Beide  unterscheiden  sich  von  der  Amphora  ins- 
besondere durch  genngere  Höhe,  weiteren  Bauch,  kürzeren 
Hals ,  auch  wohl  etwas  kleinere  Mündung  und  durch  drei  Hen- 
kel, worüber  in  der  zweiten  Abtheilung  genügend  gehandelt 
wird. 


§.  6. 

Beträchtlich  ist  die  Zahl  der  kleineren  Gefässe,  namentlich 
der  Trinkbecher  in  dem  bezeichneten  Epos.  Die  Phiale  (gaaltj) 
wird  hier  als  goldnes  Gefäss  erwähnt,  und  von  späteren  Dich- 
tern und  Mythographen  wird  ihr  Gebrauch  tief  in  das  mythisch - 
heroische  Zeitalter  hineingerückt.  Herakles  soll  der  Echidne 
einen  Gürtel  mit  einer  goldnen  Phiale  überreicht  haben.  Sky- 
thes,  der  Sprössling  des  Herakles  und  der  Echidne  und  der 
Stammvater  der  Herrscher  der  Skythen,  habe  jenen  Gürtel  ge- 
tragen, und  daher  sei  es  gekommen,  meint  Herodot,  dass  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Skythen  Gürtel  um  den  Leib  haben ').  Laut 
einer  andern  Mähr  desselben  Historikers  wurde  den  drei  Söh- 
nen des  Targitaon,  Stammvaters  der  Skythen,  ausser  drei  an- 
deren Gegenständen  auch  eine  Phiale  vom  Himmel  gesandt'). 
Dionysos  aus  Indien  kommend  weihet  dem  delphischen  ApoUon 


1)  Odyss.  VII,  20.  Hier  wird  zwar  das  Tragen  der  Kalpis  auf  dem 
Haupte  nicht  erwähnt,  allein  es  war  die  herkömmliche  Sitte,  wie  sich  aus 
zahlreichen  Vasenbildern  ergibt,  worüber  unten  Abth.  II,  Abschnitt  I,  §..8 
gehandelt  wird. 

2)  Herodot.  IV,  c.  9.    üeber  die  Phiale  s.  auch  oben  S.  47. 

3)  Herodot.  IV,  c.  5:  inl  vovTioy  d^x^^"^^^  ^^  i^oi/  ovgavov  (pegofiiva 
Xgvaitt  noii^fiava,  uqotqov  t£  xal  ivyov  xal  aayaqiv  mal  (pialtiv  ntahiv  iq 
TvV  Sxv&iHtir,  In  jener  Sage  IV,  9.  kann  nur  der  jüngste  den  Bogen 
spannen ,  in  dieser  kann  nur  der  jüngste  die  goldnen  Geschenke  in  Empfang 
nehmen,  bei  der  Annäherung  der  übrigen  entsenden  sie  feurige  Flammen. 


Trinkbecher  im  homerisehen  Bpos.  J5 

eme  Phiale^).  So  finden  wir  im  Gebiete  der  antiken  GefiUs- 
malerei  ojft  die  Phiale  in  der  Hand  einer  Gottheit*).  Die  Phia«- 
len  liatten  einen  sehr  verschiedenen  Umfang.  Achilleus  lässt 
die  Gebeine  des  Patroklos  in  einer  goldnen  Phiale  aufnehmen 

(iv  XQ^^^fl  9^^^)^  ^^  ^^°  ^^^^  ^^°  grösseres  Gefäss  zu  den- 
ken hat*  als  die  zum  Trinkbecher  bestimmte  Phiale').  Eine 
andere  Phiale  {äfifid'STov  g>idki]v  äniginTov)  bestimmt  Achilleus 
zum  fünften  Kampfpreise  im  Rosswettrennen  ^).  Besonders  diente 
die  Phiale  häufig  als  Weihgeschenk,  auch  als  Geschenk  über- 
haupt, und  bestand  als  solches  gewöhnlich  aus  Gold  oder  aus 
Silber«), 

Mit  verschiedenen  Namen  finden  wir  insbesondere  die  ho- 
merischen Trinkbecher  bezeichnet,  welche  natürlich  auch  ver- 
schiedene Grösse  und  Gestalt  hatten.  Man  hat  sich  dieselben 
stets  aus  edlem  Metall,  insbesondere  aus  Gold  gearbeitet  zu 
denken ,  auch  wo  dies  nicht  ausdrücklich  durch  ein  besonderes 
Prädicat  angedeutet  wird.  Die  gewöhnlichsten  Bezeichnungen 
derselben  sind  ^tineXkov,  xiccißiovy  äXsieovj  Shtag^).  Der 
grösste  dieser  Trinkbecher  mochte  das  niccißiov  sein,  welches 
Gefäss  Odysseus  dem  Polyphemos  dreimal  füllt,  worauf  der 
ungeschlachte  Hirt  vollständig  berauscht  in  tiefen  Schlaf  ver«^ 

fällt  0- 


1)  PliiloBtrat.  Vita  Apollon.  II,  0,  p.  57  Olear. 

2)  Hierüber  Abtb.,  2.  Abschn.  2,  §.  4. 

3)  II.  XXllI,  243.  253.    Athen.  XI,  103.  501. 

4)  11.  XXllI,  270.  Das  Prädicat  ufKpi&eToq  bezieht  sich  darauf,  dass 
man  dieselbe  sowohl  auf  ihren  nvO-firiv,  als  auf  ihre  ^Mündung  stellen 
konnte.  Aus  dem  Prädicat  oaivQUToq  ergiebt  sich  als  Gegensatz,  dass  es 
auch  Phialen  gab,  welche  man  wie  den  Lebes  ins  Feuer  stellte,  wahr- 
scheinlich wie  ein  Becken  auf  Dreifttssen.  Euphorion  bei  Tzetzes  ad  Ly- 
cophr.  320:  iv  nv^tl  Bänxov  älov  vnig  fwXijv  fßuXovro, 

5)  Xenoph.  Anab.  VII,  3,  27.    Philostrat.  Apollon.  II,  0,  p.  57  Olear. 

6)  Odyss.  II,  396.  III,  50.  51.  XX,  261. 

7)  Odyss.  IX,  346  sqq.  Athen.  VI,  4,  p.  461.  bemerkt  in  Beziehung 
auf  die  Grösse  des  }iiaa\fßi>ov :  od  yug  dv  tgl^  niw¥  oörvq  xwvfivix^  "^^^^ 
fi^&ijq,  vriXixovToq  otfV,  wenn  nämlich  dieses  Trinkgefäss  nicht  einen  be- 
trächtlichen Umfang  gehabt  hätte.  Bei  Euripides  Cyclop.  v.  410  heisst  der 
dem  Polyphemos  gereichte  Becher  .a»i^9>o$.    In  Theokrits  Hirtenwelt  ü»t  da« 


00  GdKnIe  aus  edlen  MetaU«n, 

Das  gewöhnlichste  homerische  Trinkgefäss  war  der  öinaqy 
welchem  auch  das  Beiwort  afi^ixvneXXov  gegeben  wird  *).  Aus 
dem  goldnen  Depas  trinken  die  Götter  einander  zu*).  Es  ge- 
hört zu  der  den  Anakten  auszeichnenden  Ehrenspende,  eine 
grössere  Anzahl  Becher  zu  trinken').  Daneben  wird  auch  dem 
fremden  Bettler  der  Wein  in  einem  goldnen  Depas  {h  dsnai 
XQ^(f^V)  dargereicht*).  Bei  der  Bewirthung  im  Zelte  wird  dem 
Gaste  ein  mit  Wein  gefülltes  ^inag  geboten*),  und  aus  dem 
ÖBTtag  wird  dem  Freunde  und  Genossen  zugetrunken').  Der 
Myrleaner  Asklepiades  hielt  das  Depas  des  homerischen  Epos  für 
ein  schalenförmiges  Geföss,  also  einer  flachen  Phiale,  einejn 
Kymbion,  vielleicht  auch  der  Kylix  oder  der  Patera  entspre- 
chend^. Das  isTtag  mochte  wie  die  Phiale  bisweilen  auch 
einen  grösseren  Umfang  haben.  Als  Achilleus  endlich  den  Pa- 
troklos  mit  seiner  eignen  WafFenrüstung  und  mit  seinen  Myr- 
midonen  zum  Kampfe  aussendet,  um  die  Troier  von  den  Schif- 


xiaavßtovlnoch  im  Gebrauche  und  wird  hier  als  mit  toreutischer  Arbeit  ge- 
schmückt und  inwendig  mit  Wachs  ausgestrichen  bezeichnet.  Theokrit.  I, 
27  sqq.:  xal  ßa&O  xiaovßiov ,  xexXva/iivov  d6(t  xa^$, 

afi^öStq ,  vaoxivx^q ,  ?i*  yXv<favo^o  noToadov  * 

xioaoq  iXi'XgiJCtfi  xixoviofitvoq  xtA. 
Dann  wird  die   toreutische   Ausstattung   mit    Gebilden   beschrieben:    eine 
Scene  von  zwei  Männern   und  einer  Frau,   ein  alter  Fischer,   ein  Wein- 
rebenfeld, zwei  Fuchse  und  ein  am  Flechtwerk  sich  freuender  Knabe  u.  s.  w. 

1)  11.  I,  584.  Odyss.  111,  41.  51.  63.  XX,  261.  II.  XXllI,  699.  Bei 
Athenäos  XI,  23,  783,  b.  c.  werden  drei  Ableitungen  des  Naniens  S^naq 
gegeben:  xaAm«i  dh  Sinaq,  ijtoi  oti>  ölSorui  naai  toT;  anivSeiv  ßovko/it~ 
voiq ,  eXve  xal  rdiq  nCvivv ,  ^  ot*  8vo  tSnaq  tlx^  •  tköt«  dl  av  eXtj  Ta  wt«  • 
Natürlich  ist  auf  Etymologieen  dieser  Art  wenig  zu  geben. 

2)  II.  IV,  3:  ;ifßva^o*s  öenaiaai  SitS^X'*'^'  aXXrikovq, 

3)  U.  VIII,  162:  lidQij  tc  nginaiv  tc,  iöh  nXiloiq  öcTtdeaoi^  (nämlich  ai 

4)  Odyss.  XX,  261. 
6)  11.  IX,  203. 

6)  11.  IX,  224 :  nXtiaafttvoq  d'  oivoio  Sinaq  öeCdexv  'Axi'Xija.  Vgl.  Odyss. 
III,  51. 

7)  Athenäos  XI,  23,  p.  466:  60x1$  /m^  ipHM^q  c^tw*  %6  ^ijutq^ 


tca  der  Achäer  zuiöckzuschlagen,  richtet  er  zuvor  ein  Gebet 
an  den  dodonäiscben  Zeus  und  giesst  eine  libation  aus  einem 
Depas  aus ,  welches  Gefass  einzig  und  allein  zu  diesem  Zwecke 
bestimmt  war,  und  niemals  zum  Trinken  oder  zu  Libationen 
zu  Ehren  anderer  Gottheiten  verwendet  wurde.  In  einem  Be- 
hälter versdilossen  und  wohl  aufbewahrt  wurde  dasselbe,  wenn 
es  gebrauoht  werden  sollte,  zuvor  mit  Schwefel  und  reinem 
Quell  Wasser  gesäubert,  mit  zuvor  gewaschenen  Händen  berührt, 
dann  mit  Wein  gefüllt  und  so  die  Libation  daraus  ausgegoss^. 
Es  mochte  demnach  im  h(»nerischen  Zeitalter  Sitte  sein,  gewisse 
hoch  gehaltene  geweihete  Libationsgefässe  nur  in  besonderen 
Fällen  und  bei  feierlichen  Gebeten  an  diejenige  Gottheit ,  welche 
man  vorzugsweise  als  Schutzgottheit  verehrte,  in  Anwendung 
zu  bringen,  um  dadurch  diese  Opferspende  feierlicher  und  sich 
der  Gottheit  wohlgefälliger  zu  machen  ^).  Eine  verlängerte  Form 
für  dinag  war  der  Name  dmaaxQovj  welchen  die  Kl^torier  in 
Arkadien  gebraucht  haben  sollen.  Auch  der  Kolophonier  Auti- 
machos  hat  diese  Bezeichnung  mehrmals  angewendet*). 

Das  xvneXXov  lässt  sich  weder  in  Betreff  der  Form  noch 
des  Umfangs  genau  bestimmen,  doch  scheint  es  nicht  viel 
grösser  als  das  dsnagy  wohl  aber  weniger  im  alltäglichen  Ge- 
brauche gewesen  zu  sein.  Zwei  Stellen  deuten  darauf  hin, 
dass  die  xvneXXa  ursprünglich  Hirtengefässe  zum  Trinken  waren'). 
Ausser  den  von  Athenäos  erwähnten  Dichtern   kommt  das  xz^- 


1)  II.  XVI,  225  sqq. : 

Xv^a  di  ot  dhiaq  faxe  rtwyfUvov,  ovöi  Tiq  uXXoq 
ovT*  avSqmv  TtCvioniv  «Ji*    avroi;  atO-onu  olvov , 
oÜTt  ti'^  anlvdtaxi  ^eäv,  oxe  firi  AA  nargC* 
r6  §a  TOT*   ix  ;^i;AoTo  Xaß^v  ixd&tjge  S-tiCtf 
TtQfuTOV  f  ifcina  dl  vdaroq  xaXjjai  go^at  xrX, 

Nach  dem  Gebrauche  wird  das  S^naq  wieder  in  die  Kapsel  gelegt ,  v.  254. 

Das  ddnaq  des  Nestor  wird  unten  unter  axvtpoq  in  Betracht  gesog^en. 

2)  Athen.  XI,  93,  468,  a.  b. 

3)  Odyss.  XX,  253:  xvneXXa  Sk  vil^u  avßfürrjq^  obwohl  gleich  darauf 
(y.  261)  dem  als  Bettler  gekleideten  Odysseus  Wein  iv  Sinai  XQ^^^V  g^' 
reicht  wird.  Snidas  v.  x^cAAoi^«  9roT^^*oy,  x^aoißiov,  iv  'En&y^ififiunt 
(Thyiia  (Thalli)  vers.  III,  3*   Anthol.  Pal.  VI,  170) : 

K(4  Toihret  ßartiqutd  HaA  mSmXXa 
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nsXXov  auch  in  den  dem  Anakreon  zageschdebenen  eroUschen 
Liedern  vor^).  Nach  Buttmann  war  das  jet^eUov  mit  der  cupa 
der  Römer  Identisch  und  war  aus  derselben  Wurzel  wie  xvTrrc» 
abgeleitet  mit  dem  Begriff  des  Hohlen  (vas  cavum).  Das  a^^x- 
TtvnsXkov  sei  also  eine  Zusammensetzung  aus  zwei  cupae,  was 
.  sich  aus  Aristoteles  abnehmen  lasse*).  Ussing  vermuthet,  dass 
der  Zweck  des  Amphikypellon  darin  bestanden  habe ,  dass  man 
Getränke  verschiedener  Art  daraus  habe  trinken  können,  aus 
dem  einen  dieses,  aus  dem  anderen  jenes').  Demnach  wäre 
das  dfAg>ixv7tBXXov  ein  Doppelbecher  mit  gemeinschaftlichem 
Boden  in  der  Mitte  gewesen.  Ist  diese  Annahme  gegründet, 
so  bleibt  es  zu  bewundern ,  dass  unter  den  so  zahlreichen  uns 
erhaltenen  irdenen  GelFässen  eine  solche  Form  nicht  gefunden 
wird.  Mir  wenigstens  ist  eine  solche  bisher  nicht  vorgekom- 
men, weder  in  den  Vasensammlungen,  noch  in  Kunstwerken, 
welche  antike  Gefässe  veranschaulichen. 

§.  8. 
Das  aXBiiTov  kommt  im  homerischen  Epos  besonders  bei 
Libationen  vor^),  und  scheint  vorzugsweise  zum  festlichen  Ge* 


Bei  Athen.  XI,  65,  p,  482,  d.  e.  wird  nur  vermuthungsweise  hierüber  ge- 
handelt und  die  Ableitung  von  xvn ,  Kvq>  festgehalten:  Wipov  dl  fiovop» 
*dn6  ydg  t^s  xv(p6'Vf}Toq  t6  xvTttXXov ,  wqneg  koI  t6  dfi(pixvneXXov  *  ij  oxi 
nagauXt^aiov  -^p  t«Ts  nMuiq ,  avvtjyfiivov  /jiäXXov  tfq  t^i»  xvfpoTtira  •  ^  a/ir 
qn,xvniXXa,  olov  ä/ifpixvgrtt,  ä^d  twv  mnctav  ^  diu  t6  toiuvra  ilvai  TJ  xa- 
Tatfxtvjj.  Dann  werden  die  XQ^oea  xaXu  xvneXXa  bei  Anlimachos  erwähnt, 
worauf  es  heisst:  J^etXrjvdq  $i  qniai*  „xvntXXa  ixmiifiaTa  axv(poi>q  o/iou», 
wq  xttl  jyUavdqoq  o  XoXo(pfanoq,  KvneXXa  ö*  Xviifii  avßiä'vtiq.**  Eü/ioXnoq 
dl  novriqCov  yilfoq  uno  toD  xvtpov  ilvui,  ^lauQiaroq  61  vo  dCwvov  nox^igiov 
KvngCovq,  t6  dl  dliUTOv  xal  teTQatoTOv  Kgr^Taq,  xrX^  Dagegen  Hesych.  v. 
xviuXXov,  tldoq  notfjgCov  autov ,  wo  die  Ausleger  dCfOTov  emendiren  wollten. 

1)  LXII,  V.  3. 

2}  Hist.  anim.  IX,  40:  nigl  filav  ßdatv  dvo  &vgideq  ^laiv ,  »qneg  tAp 
äfi<putvnM(ov ,  {  filv  ivToq  7)  d'  ixToq,  Buttmann  Lexil.  I,  p.  161.  Us- 
sing de  nom.  vas.  Graec.  p.  127. 

3)  Ussing  p.  128,  wobei  er  sich  auf  die  Worte  des  Horatius:  vas, 
quo  semel  imbutum  est  recens,   servabit  odorem,  beruft. 

4)  Odyss.  IV,  591  sqq.:  (ftfrag   htutn 

d(aa<a  xaXov  aXiiaop ,  tva  an^vdija&a  &ioXai 
a&avuToiq,  ifii&tv  /it/ivtif/Uvoq  ^/tcotra  nuif^a.    und 


Tiinkbeeher  im  h^mer.  Rpot. 

brauch  besümmt  gewesen  zu  sein ,  wird  aber  dennoch  auch  als 
Trinkgeföss  genannt.  Besonders  wird  es  als  Ehrengeschenk 
und  zum  Andenken  einem  scheidenden  Gastfreunde  darge* 
reicht^).  Wahrscheinlich  hatte  es  einen  etwas  grösseren  Um* 
fang  als  das  SsTtag  und  das  xvTteXXov^.  —  Von  den  übrigen 
kleineren  Gefässen  im  homerischen  Epos  ist  besonders  der  in 
der  späteren  Zeit  in  den  Gymnasien  und  Palästren  der  Griechen 
allgemein  gebräuchliche  Xijxv^og  zu  erwähnen,  welcher  aus 
Gold  besteht  und  auch  hier  schon  als  Oelfläschchen  bezeichnet 
wird').  Auf  die  Gestalt  desselben  kommen  wir  bei  d^  Be- 
schreibung der  irdenen  Gefässe  zurück.  Man  nahm  dieses  Ge- 
fässchen  mit  sich,  um  es  bei  dem  Bade  zu  brauchen,  und  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  im  homerischen  Zeitalter  be- 
reits die  späterhin  herkömmliche  Gestalt  mit  engem  Halse  und 
kleiner  Mündung  gehabt  habe.  Die  gegenwärtigen  Sammlungen 
antiker  irdener  Gefässe  enthalten  Lekythen  von  verschiedener 
Grösse  und  Form.  Wahrscheinlich  war  bei  den  Doriem  die 
Olpis  dasselbe  Gefässchen ,  welches  die  lonier  Xi^xv&og  nannten, 
da  auch  die  Olpis  zum  Aufbewahren  des  Salböls  in  den  Gymna- 
sien und  Palästren  diente,  —  Der  itqoxooqj  ein  Gefäss  zum 
Ausgiessen  in  kleinere  Gefässe ,  etwa  unsern  Thee-  und  Kaffee^ 
kannen  entsprechend,  hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon 
einen  beträchtiichen  Umfang  und  erscheint  bei  Homer  ebenfsUs 
aus  Gold^).  Auch  das  äfAViov  wird  in  der  homerischen  Poesie 
erwähnt  und  scheint  ein  Gefäss  mit  breiter  Mündung,  unseren 
Schüsseln  ähnlich ,  gewesen  zu  sein ,  um  das  Blut  eines  Opfer- 


VIII,  430  sqq. :    xa)  ol  fyii  x6d*  aUiaov  ffi6p  neg^xulX^g  ondaato, 

1)  Odyss.  VIII,  431  u.  IV,  503. 

2)  Dagegen  kann  man  freilich  einwenden,   dass  Odyss.  III,  50  u.  53 
dasselbe  Gefäss  icile«aoy  genannt  wird,  was  ibid.  v.  51  <f^ci?  heisst. 

3)  Odyss.  VI,  79: 

Dann  v.  06:  al  61  XotaüofiivM  xul  XQ^ou/ievai  Un'  iXuiA, 

4)  Odyss.  IV,  53 :   ngoxo^  —  *uXtj ,  XQ^at^ij ,  {tnhg  ägyvgiou)  UßijToq^ 
8.  Abb.  Taf.  II,  Fig.  10.  11.  lt. 
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thiercs  darin  aufzufangen  ^).  Als  Milchgeftsse  in  der  Grotte  des 
Kyklopen  Polyphemos  werden  yavXol  und  eHag>iisg  genannt, 
von  welchen  die  ersteren  die  grösseren,  die  letzteren  die  klei« 
neren  sein  mochten'). 

§.  9. 

Die  grösseren  Gefösse,  wie  der  ni&og,  der  n^iniQ^  die 
Amphora ,  die  Kalpis  und  Hydria  bUeben,  während  der  geschicht- 
lichen Zeit  eben  so  im  Gebrauche,  wie  sie  bereits  im  homeri- 
schen Epos  vorgeführt  werden,  und  bestanden  sowohl  aus  Gold 
und  Silber,  Erz  und  Marmor,  als  aus  Thon,  und  während  der 
Blüthe  der  alexandrinischen  Glasfabrication  einige  Arten  der- 
selben sogar  aus  Glas ,  obwohl  aus  diesem  letzteren  Stoffe  weit 
mehr  kleinere  Gefässe  als  grosse  hergestdlt  wurden.  Bei  den 
Völkern  des  Orients  finden  wir  frühzeitig  grosse  GeflLsse  aus 
Silber.  So  bei  den  Persem  schon  unter  Kyros  dem  älteren. 
Wenn  dieser  Herrscher  einen  Feldzug  unternahm,  so  folgten 
ihm  viele  von  Maulthieren  gezogene  Wagen  mit  grossen  silber- 
nen Gefässen,  welche  mit  Wasser  aus  dem  Flusse  Ghoaspes 
angefüllt  waren,  weil  der  König  sich  keines  anderen  Wassers 
bediente,  als  aus  diesem  Flusse  *)• —  Von  den  im  homerischen 
Epos  vorkommenden  Trinkbechern  treten  in  der  geschichtlichen 
Zeit  mehrere  zurück,  wenigstens  kommen  die  Benennungen 
derselben  nur  noch  als  alterthümliche  und  vorzüglich  im  Be* 
reiche  der  epischen  Poesie  vor,  wie  xtacvßiov  und  aUi&oy, 
So  werden  auch  der  Kantharos ,  das  Karchesion ,  das  xsQug  und 
das  QVTov  von  späteren  Autoren  und  in  archaischen  Vasenbil- 
dern vorzüglich  dem  mythisch  «heroischen  Zeitalter  beigelegt. 
Die  aus  alter  Zeit  stammende  Phiale  aus  edlem  Metall  dient 
noch  häufig  zu  Fest-  und  Weihgeschenken,  nicht  blos  in  Hel- 
las, sondern  auch  im  Oriente.  Nachdem  der  griechische  Arzt 
Demokedes  den  Darius ,  König  der  Perser ,  von  einem  durch  un- 


1)  Odyss.  III,  444. 

2)  Odyss.  IX,  223. 

3)  Herodot.  I,  188:  iv  oQyvQioto^v  ayy%(oHfi* 


GeflUse  als  WeihgAschanke  in  Tempeln.  (f 

geschickte  Aerzte  verwahrtosteu  Fuss&bel  befreiet  hatte,  wurde 
derselbe  von  jeder  der  Frauen  aus  dem  weiblichen  Personal  des 
Könie:s  mit  einer  goldnen  Phiale  berührt  und  damit  beschenkt  ^). 
In  den  Verzeichnissen  griechischer  Tempelschätze  finden  wir 
fast  alle  wichtigeren  Gefössarten  aus  edlen  Metallen  bestehend 
angeführt,  darunter  auch  solche,  welche  nur  mit  Goldblech 
fiberzogen  oder  auch-  nur  vergoldet  waren*).  Am  häufigsten 
kommen  z.  B.  auf  attischen  Inschriften  das  Karchesion,  der 
Kantharos,  die  Kylix,  der  Skyphos,  die  Phiale,  das  Kymbion, 
die  Oinochoe,  der  Prochus,  und  unter  den  grosseren  beson- 
ders der  Krater,  die  Amphora,  die  Hydria  als  goldne  und  sil* 
berne  Weihgeschenke  vor"). 


§.  10. 

Die  allgemeinsten  Bezeichnungen  der  in  historischer  Zeit 
üblichen  Trinkgefässe  sind  IWco/ia  und  ttotijqiov.  Unter  den 
specielleren  Namen  sind  die  gebräuchlichsten  xvXtl^^  {rxv^og^ 
TCOTvXogy  xoTvXijy  xva&ogy  welche  letzteren  einen  kleineren  Um- 
fang hatten  als  die  ersteren.  Bei  reichen  Machthabem  von 
Geschmack  und  Kunstsinn  sowie  bei  anderen  pracbtliebenden 
Männern  mit  grossen  Besitzthümern  war  es  Sitte,  eine  bedeu- 
tende Anzahl  goldner  und  silberner  Trinkgefässe  zu  besitzen, 
theils  zur  Ausstattung  und  Schaustellung ,  theils  um  eine  grossere 
Versammlung  von  Gastgenossen  anständig  bewirthen  zu  kön- 
nen.    Auch  waren   solche  Gefässe  gewöhnlich  mit  den  herr- 


1)  Herodot.  III,  130:  und  zwar  mit  einer  (ptäXtj  tov  xQvaov  avv 
^*tj,  also  mit  einem  Behälter,  Futteral,  dessen  Stoff  wir  nicht  kennen. 
So  haben  wir  bereits  oben  gesehen,  wie  Achilleus  ein  kostbares  Libatlons- 
geffiss  in  einem  Behälter  (,M  XV^v)  aufbewahrte.  II.  XVI,  228.  254. 
Auf  Inschriften  kommen  Phialen  aus  edlem  Metall  häufig  als  Weihgeschenke 
der  Tempel  vor,   worüber  Abth.  IL  ausführlicher  gehandelt  wird. 

2)  Vgl.  Böckh,  Corp.  Inscr.  N.  139.  Franz,  Elem.  Epigr.  Gr.  II,  3, 
p.  135—39  und  die  Erklärung  daselbst.  Welcker,  Rhein.  Mus.  VI,  3, 
S.  407. 

S)  Böckh,  Corp.  Inscr.  N.  140.  141.  142.  S.  unten  Abth.  II.  unter 
den  betreffenden  Gefässnamen. 


§2  Gefftitee  aus  edl«ä  IfataUen. 

lichsten  toreutischen  Arbeiten  ausge&tattet.  Die  berähaiteti  T(k 
reuten  der  älteren  Zeit  hattien  zahlr^cbe  Trinkbecher  aus  edlem 
Metall  mit  kunstvoller  Arbeit,  geliefert.  So  existirten  noch  tm 
Zeil  des  Nero  zwei  berühmte  Becher  (pocula)  von  der  Hand  des 
Kaiamis,  welche  der  Plastiker  Zenodoros  so  gesdiiickt  nach*- 
bildete,  dass  man  die  Copieen  von  den  Originalen  nicht  zu 
unterscheiden  vermochte^).  Mentor,  Akragas,  Boethus  und 
Mys  waren  im  Gebiete  der  Toreutik  die  grössten  Meister  der 
filteren  Zeit,  und  Gefässe  aus  ihrer  Werkstatt  wurden  in  Bei- 
ziehung auf  ihren  Kunstwerth  zu  hohen  Preisen  gekauft.  Dodi 
schönen  alle  diese  Künstler  nur  in  Silber  und  Erz,  keiner  in 
Gold  gearbeitet  zu  haben.  Denn  Plinius  berichtet  ausdrücklich^ 
dass  kein  Toreut  in  Goldarbeiten  berühmt  geworden  sei').  Zur 
Zeit  des  Plinius  waren  von  diesen  Meistern  noch  zahkeiche  Cäla- 
turwerke  vorhanden.  Von  dem  Boethus  existirten  noch  solche 
im  Tempel  der  lindischen  Minerva  auf  Rhodos :  von  dem  Akra- 
gas im  Tempel  des  Liber  Pater  ebendaselbst,  namentlich  Trink- 
becher (scyphi),  auf  welchen  Bacchantinnen  und  Kentauren 
vorgestellt  waren.  Auch  hatten  Jagdstücke  auf  Trinkbechern 
von  ihm  grossen  Ruf.  Von  dem  Mys  befanden  sich  in  dem- 
selben Tempel  Trinkgefässe  mit  dem  Silenus  und  mit  Amoren 
(Cupidines).  Auch  Kalamls  und  Aniipater  hatten  grossen  Ruf 
in  diesem  Gebiete  erlangt.  Ebenso  Stratonicus,  welcher  auf 
einer  Phiale  einen  vom  Schlaf  bewältigten  Satyr  nicht  sowohl 
durch  Cälatur  veranschaulicht  als  leibhaft  angebracht  zu  haben 
schien.  Bald  darauf  blühete  der  Kyzikener  Tauriscus,  ebenso 
Ariston  und  Ennicus,  beide  Mitylenäer,  neben  welchen  noch 
Hekatäus  zu  nennen  ist.  Dann  zur  Zeit  des  grossen  Pompeius 
Pasiteles  (nach  Sillig's  Ausgabe)  und  der  Ephesier  Posidonius. 
Ferner  waren  Hedystratides  (nach  SiUig's  Emendation)  und  Zo- 


1)  Plinius  XXXIV,  18:  Statuam  Avernorum  cum  faceret  (Zenodoros), 
proyinciae  Vibio  Avito  praesidente,  duo  pocula  Galamidis  manu  caelata, 
quae  Cassio  Silano,  avunculo  eius,  praeceptori  suo,  Germanieus  Caesar 
adamata  donaverat,   aemulatus  est,  ut  vlx  uUa  differentia  esset  artis» 

2)  Plin.  XXXIII,  55:  mirum  in  auro  caelando  inclaruisse  neminem, 
argento  multos. 


Torentea,  dnreh  sohttne  Gefiwe  1»erflhmt. 

pyrus  bedeutende  Meister.  Hedystratides  hatte  auf  Gewissen 
Schlachten  und  Krieger  vorgestellt ,  Zopyrus  hatte  den  Areiopa- 
gos  und  das  Urtheil  über  den  Orestes  auf  zwei  Trinkbechern 
veranschaulicht  (scyphis,  welche  auf  H.  S.  XH  (:=  90,000  fl.) 
geschätzt  wurden.  Dann  blühete  Pytheas,  von  dessen  Arbeiten 
man  den  Betrag  von  zwei  Unzen  an  Gewicht  mit  H.  S.  X 
(=r  75,000  f>.)  bezahlte.  Auf  einer  Phiale  hatte  er  die  in  der 
Entfahrung  des  Palladiums  begriffenen  Helden  Odysseus  und 
Diomedes  dargestellt.  Eben  derselbe  halte  auf  kleinen  Trink*^ 
bechern  Koche  (rocos,  magiriscia)  von  so  feiner  und  sauberer 
Arbelt  angebracht,  dass  es  unmöglich  war ,  davon  Abdrucke  zu 
nehmen,  ohne  dieselben  zu  beschädigen.  Auch  der  Toreut 
Teucer,  welcher  sich  vorzüglich  in  schauwürdigen  Emblemen 
bewährte  und  daher  von  Plinius  als  Crustarius  bezeichnet  wird, 
hatte  Ruhm  erlangt.  Späterhin  war  diese  Gefäss-Toreutik  gänz- 
lich in  Verfall  gekommen,  und  die  Werke  jener  alten  Meister, 
auch  wenn  sie  bereits  noch  so  abgenutzt  waren,  wurden  mit 
um  so  höheren  Preisen  bezahlt.  So  weit  Plinius').  Andere 
berühmte  Toreuten  waren  Athenokles,  Kallikrates  von  Lake- 
dämon, Myrmekides  von  Milet,  Kimon  und  Krates'). 

§.  11. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Küchen-, 
Tisch-  und  Wirthschaftsgefasse ,  wie  die  mit  dem  Namen  ol^ig, 
X^T^Q»)  tQvßXiov,  XonaSiov  bezeichneten,  mochten  häufig  aus 
edlem  Metall  oder  aus  Erz  bestehen');  doch  waren  die  Thon- 
gefässe  zu  solchem  Gebrauche  weit  gewöhnlicher  und  in  den 
Häusern  der  Unbemittelten  nur  solche  zu  finden^).  Dass  die 
persische!)  Könige  so  wie  die  übrigen  Machthaber  orientalischer 
Staaten  einen  grossen  Reichthum  an  Gewissen  aller  Art  aus 


1)  Plimus  bist.  nat.  XXXIII,  c.  55.  Das  ganze  Capitcl  ist  leider  durcli 
zweifelhafte  Lesarten  in  den  Künstlernamen  entstellt  und  bedarf  auch 
nach  Sillig*s  schätzbarer  Leistung  wohl  noch  mancher  Berichtigung. 

2)  Athenäos  ;&I,  17,  781.  c.  28,  784,  c.  d. 

3)  Vgl.  Aristophan.  Plut.  807  sqq.  Ran.  083.  985  u.  anderwftrts. 

4)  Hierfiber  unten  in  d»  II.  Abtheilung  ausftthrlioher. 


64  GefKsae  ans  edlen  Metallen. 

Gold  und  Silber  besassen,  versteht  sich  von  selbst  und  wird 
von  den  Alten  vielfach  bezeug.  So  wurden  z.  B.  nach  der 
Schlacht  auf  Marathon  in  den  Zelten  der  Perser  zahlreiche 
kostbare  Gefässe  gefunden^).  Als  die  nach  Sicilien  bestimmte 
schone  Flotte  der  Athenäer  im  Peiräeus  stationirte,  war  das 
ganze  Ufer  des  Hafens  mit  silbernen  Räuchergeftssen  und  Kra- 
teren  besetzt,  aus  welchen  man  mit  goldnen  Bechern  Wein 
schöpfte  und  durch  Libation  den  Segen  der  Götter  erfolglos  er- 
flehete*).  Die  älteren  und  jüngeren  attischen  Komiker  erwäh- 
nen häufig  goldne  und  silberne  Trinkbecher  (notiJQia),  Ist  hier 
auch  nicht  von  der  Wirklichkeit  die  Rede,  so  mussten  die 
Dichter  doch  das  wirkliche  Leben  in  wahrhaften  und  naturtreuea 
Bildern  vorfahren').  In  den  Häusern  der  Fürsten,  Reichen, 
Glanzliebenden  trinkt  man  aus  goldnen  und  silbernen,  in  denen 
der  Aermeren  aus  irdeneu  Bechern.  So  im  Leben ,  so  auf  d^ 
Bühne.  Alexander  der  Grosse  hatte  während  seiner  Feldzüge 
in  Asien  eine  ungeheure  Menge  goldner  und  mit  edlen  Steinen 
verzierter  Trinkbecher  erbeutet^).  Der  grösste  Luxus  in  diesem 
kostbaren  Geräth  entfaltete  sich  seit  Alexandres  und  seinen 
Nachfolgern,  namentlich  in  den  Residenzen  der  Seleuciden  und 
Ptolemäer.  Die  Toreutik  hatte  auf  diesem  Felde  grosse  Fort- 
schritte gemacht  und  der  Reichthum  an  edlen  Metallen  war 
immer  grösser  geworden.    In  den  Tempeln  alter  und  berühmter 


1}  Plutarch.  Aristides  c.  5:   akXä  XV^^  H'^^  agyuQÜ}v  mU  XQ^aov   na- 

räiq  *td  %oiq  jkuatoai  OH^eg&v  ^nagx^o^^  Ki^>t, 

2)  Diodor.  XllI,  Z:  6  6k  xvukoq  änaq  toO  X^fi4voq  fytfic  'Ov/mertiglmv 
ml  xg€n^Q6)p  uQyvgwv,  i^  wr  ittnw/iaai  XQ^^olq  tonivdov  ol  T^fiumq  ro 
^liop  xtA« 

3)  Vgl.  Alexis  bei  Athenäos  HI,  p.  125  sq. 

4)  Athenäos  XI,  781,  e.  f.  782,  a,  wo  das  Gesammtgewicht  nach  ba- 
bylonischeu  Talenten  angegeben  ist :  novriqliav  xQv<f^v  ara^oq  TaKawa 
ßttßulwvi.a  oy' ,  /ivui  vß  •  noxt^gtiav  ki&oxoXXfiTfav  OTU&fioq  vakawa  ßcißu^ 
kdvM  vg'  fival  A(f ' ,  also  in  reinen  Goldgefässen  73  babylonische  Talente 
und  52  Pfund;  in  Gefässen  mit  edlen  Steinen  besetzt  56  babylon.  Talente 
und  34  Pfund.  Die  erbeuteten  Schätze  in  edlen  Metalien  überhaupt  hat 
man  auf  312  Millionen  Ducaten  angeschlagen.  Vgl.  Arrian.  III,  18.  Dio- 
dor. XVII,  70.    CurtiuB  V,  6.    Plutarch.  Alexandr.  35*- 37.    Justin.  XI,  14. 


Tempelgefässe ,  (Grosse  Sohaageftsse.  ß 

Metropolen  befanden  sich  seit  alter  Zeit  *  die  herrlichsten  6e- 
fasse  und  neue  waren  von  Jahr  zu  Jahr  hinzugekommen.  Nicht 
selten  hatte  ein  Tempel  Hunderte  ^on  Gefassen  einer  und  der- 
selben Form  aufzuweisen ,  wie  der  Tempel  der  Metapontiner  zu 
Olympia,  in  welchen  sich  hundert  und  zwansig  Phialen  aus 
Silber  befanden  *)• 


§.  12. 

lieber  die  Leistungen  der  prachtliebenden  Ptolem&er  und 
Seieuciden  erhalten  wir  durch  spätere  Autoren  sowie  durch 
griechische  Inschriften  mit  Angabe  der  Tempelschätze  interes- 
sante Nachrichten.  So  wurden  z.  B.  ebenso  zahlreiche  als 
ausserordentlich  grosse  und  prächtige  Gefässe  aus  Gold  und 
Silber  bei  der  glänzenden  bacchischen  Feier  des  Plolemäos  Phi- 
ladelphos  in  Procession  zur  Schau  getragen.  .  In  dem  wunder- 
baren Aufzuge  folgte,  nachdem  bereits  Satyrn  theils  mit  einer 
goldnen  Weinkanne  (olvoxor/),  theils  mit  einem  hohen  Trinkpokal 
(dem  alterthümlichen  xuQxvc^tov)  ausgestattet  vorausgegangen  wa- 
ren, nach  einem  ungeheuren  dcxog,  einem  Weinschlauche  von 
3000  Metretä,  ein  grosser  silberner  Krater,  welcher  sechshundeert 
fiBTQfjTotg  fassfe  und  auf  einem  vierrädrigen  Wagen  von  sechs- 
hundert Männern  gezogen  wurde ').  Dieser  grosse  Krater  war 
unter  dem  oberen  Rande,  unter  den  Henkeln  und  am  Fusse  mit 
Bildwerken  ausgestattet.  In  der  Mitte  umgab  ihn  ein  goldner 
mit  Eldelsteinen  besetzter  Kranz  {etns^dvwto  CTsjpavw  XQ^^^ 
6iaXid^(fy  Hierauf  folgten  zwei  silberne,  zwölf  Ellen  lange  und 
sechs  Ellen  hohe  Geschirrbehälter  (xvA/xara,    soviel  als  axevo" 


1)  Atheaäos  XI,  59,  479,  d.  e. 

2)  Athenäos  Y,  29,  p.  199,  b.  c.  Der  Metretes  wird  von  A.  Böckh| 
Staatshaush.  d.  Ath.  Bd.  I,  S.  87  (2.  Ausg.)  34 V2  Preuss.  Quart  gleichge- 
stellt. S.  137  bemerkt  derselbe:  „Das  gewöhDliche  Mass  der  Flüssigkei- 
ten ist  der  Metretes,  welcher  zwölf  Ghoüs  und  144  Kotylen  hält  und  wei- 
chem das  gewöhnliche  Gefass  {ufKpoqtvf;^  nddo^,  xigwf^Mv)  angepasst  war. 
Icli  habe  den  attischen  Metretes  auf  1993,95  Kubikzoll  bestimmt.  Das 
jetzige  Preuss.  Quart  von  64  Preuss.  Kubikzoll  57,7237  Par.  Kubikzoll. 
Also  fasst  der  Metretes  über  84Vt  Preuss.  Quart  u.  s.  w.  Vergi.  Böckh, 
Metrolog.  Untersuchungen  S.  33  u.  200. 

Krause,  Aii(eiolo(ie.  5 


QQ  Gefltsse  aus  Gold  und  Silber. 

d^xöti).  Dieselben  waren  sowohl  oben  als  in  der  Mitte  mit 
einem  verzierenden  Gesims  oder  Vorsprung  ausgestattet  und 
an  den  Füssen  mit  toreutischen  Gebilden  in  grosser  Zahl  ver- 
sehen ^).  Hierauf  folgten  zehn  grosse  Badegefässe  (kovr^gsg) 
und  sechszehn  Krateren,  von  welchen  die  grössten  dreihundert 
fiejQSTal)  die  kleinsten  fünf  fiergsTal  fassten.  Dann  kamen 
sechs  Wasserkessel  (Xsßfjrsg),  vier  und  zwanzig  ßaXavwtol 
(d.  h.  XBßtjTsg^  welche  unten  am  Boden  mit  ßäXavoi  ausgestat- 
tet waren,  die  dem  Boden  als  Fuss  oder  Untersatz  dienten, 
ebenso  wie  die  deTQdyaXoi)  ')  und  zwei  silberne  Kelter  mit 
vier  und  zwanzig  Weingefassen  {ßtxoi)y  ein  zwölf  Ellen  langer 


1)  Mhenäos  1.  c.  7i.'|^c  inaip^gevo  uvkuulu  oqyvqä  dwd^Huntixv  ^vo, 
dipoq  nvix^^  ^'^  *  Tuvxu  6*  ilxev  uvoxt  üLXQmtfiqitt  xa*  iv  t«I;  YVLarqav;  xi«- 
nXii)  y  xa*  inl  toJV  nodwv  J^wa  Tqirj/nntjx'ij  xul  nrjxvultt ,  nXti&ti  noXXu,  Die 
uxq(a%'iiqM  können  schwerlich  etwas  anderes  bezeichnen,  als  hervorsprin- 
gendes Gesims^  ^bisweilen  auch  nqiptXq  genannt)  mit  Verzierungen.  Die 
Worte  h  räiq  yaatgatq  jcvxi^i  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  das  xviU- 
MMV  eine  runde  Gestalt  hatte,  da  yaOTqu,  yaoTqti,  yaariig  gewöhnlich 
den  Bauch  der  runden  Gefässe  bezeichnen.  Doch  ist  es  wohl  möglich, 
dass  man  die  Mitte  auch  von  viereckigen  oder  oblongen  Gefässbeh altern 
mit  yaatgtj  und  yaorilg  bezeichnet  habe. 

2)  Bei  Athenäos  1.  c.  findet  sich  die  Lesart  ßavanol  eixoaniaaagtq, 
woraus  man  afiqxaroi,  «wto»,  u/ußforol  machen  wollte.  Vgl.  Casaub.  und 
Schweigh&user  zu  dieser  Stelle.  Ich  halte  ßakavuvol  für  die  richtige  Bmen- 
datioü.  Athen.  XI,  105,  502,  b.  c:  ixaUlTO  öhiq  naX  ßakßvuTfl  (pwktj ,  ^ 
tä  nv&/idvi  XQ^^^^  vntxHVTO  aarguyuXoi,  So  kommen  ebendaselbst  (puiXai 
ofiqiuXtazo^  vor,  und  bei  Pollux  VI,  98:  /iia6/i(fttXoi>  Sk  (piaXui,  xul  ßaXu- 
vuofifpaXoi^  Ebenso  bei  Athenäos  XI,  104.  501,  c.  d.  Wie  die  Filialen, 
so  konnten  auch  die  Lebetes  mit  ßuXavo^  ausgestattet  sein,  welche  unten 
am  Boden  angebracht  waren.  Wollte  man  aber  statt  ßaXavmrol  lieber 
Xißttvomol  lesen,  so  mttsste  man  annehmen,  dass  etwas  ausgefallen,  und 
dass  etwa  mit  Weihrauch  gefüllte  oder  zum  Räuchern  mit  Weihrauch  die- 
nende Gef&sse  hier  angegeben  worden  seien ,  in  welchem  Falle  freilich  auch 
die  Endung  von  Xifiavurol  eine  andere  gewesen  sein  mösste.  Denn  Xißa-^ 
vtnlq  wird  als  ein  Weihrauchgefäss ,  oder  als  eine  Räucherpfanne  aus  Gold 
im  Tempel  des  Apollon  Didymäos  zu  Milet  in  einer  Inschrift  aufgeführt: 
Böckh,  Corp.  Inscr.  N.  2855,  vol.  II,  p.  554:  Xißavmrlq  xQ^otj  ^n6XXfi»9oq 
nal  uigHfudoq ,  6Xk^v  äyov<ra  xgvovq  fxax6if'  t6  dh  ffißoXoif  avrijq  agyV" 
QMfP,  uyov  ^gaxfinf;  Ttaaagtmturta  vgtiq  oßoXov,  Doch  bleibt  ßaXavwvol 
wohl  die  vorzüglichere  Emendation ,  da  nun  einmal  ßtepmvoi  einen  verständ- 
lichen Sinn  nicht  gewährt  und  das  Xu  leicht  ausfallen  konnte. 


Grosse. Schaugefasse  der  Ptoiemäer.  ^ 

Tisch  aus  massivem  Silber  und  dreissig  andere  von  sechs  Ellen 
Länge.  Hierauf  folgten  Tripoden ,.  sechs  und  zwanzig  Hydrien, 
sechzehn  panathenäische  Amphora  und  160  Abkühlungsgefösse 
(ilfvxT^Qeg)^  Das  grössle  der  letzteren  uuifasste  sechs ,  das 
kleinste  zwei  Metretä.  Alle  diese  Gefässe  waren  aus  Silber  gear- 
beitet. Hierauf  wurden  die  goldnen  Gefässe  zur  Schau  getra-« 
gen:  zunächst  vier  lakonische  Krateres  mit  Weinrebenkränzen 
ausgestattet:  zwei  vier  Metretä  umfassende  und  zwei  andere 
von  korinthischer  Arbeit  (KoQivd-iovQystg).  Die  beiden  letzteren 
waren  sowohl  oben  am  Rande,  als  am  Halse  und  in  der  Mitte 
des  Bauches  mit  sorgfältig  gearbeiteten  schönen  toreutischen 
Gebilden  geschmückt  und  umfassten  jeder  acht  Mstretä.  Auch 
ruheten  dieselben  auf  einem  Untergestell«  Hierauf  folgte  eine 
Kelter  mit  zehn  grossen  Weingefässen  (ßtytoi)\  ferner  zwei  Ab* 
spülungs- Becken  (bXyieia)^  jedes  fünf  Metretä  fassend  ^),  zwei 
xwd-ovsg  von  je  zwei  Metretä ') ,  zwei  und  zwanzig  Abkühlungs- 
gefässe  (^vxr^Qsg),  von  welchen  das  grösste  dreisig ,  das  klein- 
ste einen  Metretes  fasste.  Dann  sah  man  vier  grosse  goldne 
Tripoden,  einen  goldnen  mit  Edelsteinen  besetzten  Geschirr- 
behälter von  zehn  Ellen  Höhe  mit  sechs  Stufen,  auf  welchen 
sorgföltig  gearbeitete ,  vier  Spannen  hohe  toreutische  Gebilde  in 
grosser  Zahl  angebracht  waren ,  zwei  goldne  xvkucsla  und  zwei 
andere  aus  Glas  gefertigte  und  mit  Gold  ausgestattete^  zwei 
vier  Ellen  lange  goldne  Untersätze ,  drei  andere  geringere ,  zehn 
Hydrien ,  einen  drei  Ellen  langen  Altar  und  fünf  und  zwanzig 
Brodschüsseln  (fia^avofiia)  in  Procession  vorüberführen.  Dann 
zogen  1600  Knaben  in  weissen  Gewändern  auf,  theils  mit  Epheu, 
theils  mit  Fichtenzweigen  bekränzt,    von  welchen   zweihundert 


1)  Ueber  das  Slxtlov  (auch  6A»aloy  und  okniov  geschrieben)  vgl.  Le- 
tronoe,  Observations  sur  les  noms  des  vases  Grecs  p.  37  seq.  Ussing,  de 
nom.  vasor.  Graec.  p.  121  seq. ,  Beide  gegea  die  Annahme  von  Panofka 
streitend.     S.  unten  Abth.  II.  unter  6kxiiov,  — 

2)  Der  Kothon  war  ein  bauchiges  Gefäss  mit  engem  Halse  und  enger 
MUndnng,  so  dass  wer  daraus  trinken  wollte,  den  Hals  etwas  zurückbeu- 
gen musste.  Daher  war  der  Kothon  wie  unsere  Feldflasche  vorzüglich 
auf  Heeresztigen  gebräuchlich.  Die  Gestalt  dieses  Gefösses  kann  man  eini- 
germassen  aus  Plutarch.  Lycurg.  c.  9.  Athen.  XI,  483,  b  und  aus  Xenoph. 
Cyrop.  I,  2,  8  erkennen.     Vgl.  Ussing,  de  nom.  vas.  Graec.  p.  55  seq. 
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^  Gefftsse  ans  Goid  und  Silber. 

und  fanfeig  goldne  Krüge  (Choen,  xosTg)  trugen,  vierhundert 
dagegen  silberne  Gefässe  derselben  Art  (xoetg  aQyvQovg).  Drei- 
hundert und  zwanzig  Knaben  trugen  goldne,  andere  wiederum 
silberne  Abkühlungsgefösse  (tpvxjiJQia  xQ^^^t  oiQY^Q^y  Nach 
diesen  folgten  wiederum  andere  Knaben,  welche  kleineres  Ge- 
schirr {xegdfiia)  zur  Aufnahme  süsser  Compots  trugen. «  Zwan- 
zig dieser  Gefässe  bestanden  aus  Gold,  fünfzig  aus  Silber  und 
dreihundert  waren  mit  mannichfachen  Wachsfarben  überzogen 
(Hsxf^QoyQtt^^fjtBva  xQ^/^oici  navxoioig)  *).  Nachdem  nun  der 
Wein  in  den  Hydrien  und  Weinfassem  (md-oig)  gemischt  war, 
wurden  alle  im  Stadium  Anwesenden  in  geordneter  Weise  mit 
Getränk  bewirthet  •).  Unter  dem  übrigen  pomphaften  Apparat 
dieser  Alles  jemals  Gesehene  an  Glanz  übertreffenden  Proces- 
sion  kamen  abermals  sechzig  goldne  und  silberne  Krateren  vor, 
welche  von  äthiopischen  Doryphoren  getragen  wurden:  dann 
ein  mit  goldnem  Geschirr  angefüllter  Gefässbehälter  (xvXixetov) 
und  ein  fünfMetretä  haltender  goldner  Krater ;  ferner  350  goldne 
Räuchergefösse  (d-vfAtariJQia) ,  zwölf  goldne  Becken  oder  Ab- 
spülungsgefässe  {Xexdvai),  eine  grosse  Anzahl  Phialen,  dreissig 
Weinkannen  {olvoxdott))  zehn  grosse  Salben  gefässe  (HiakeiTtTQa 
fAsydXa),  zwölf  Hydrien,  fünfzig  Brodschüsseln  {fia^ov6fiia\ 
fünf  mit  goldnem  Geschirr  ausgestattete  xvXixBia^   ein  goldnes 


1)  Unter  diesen  buntfarbigen  Gefössen  hat  man  sich  wohl  nur  irdene 
mit  bunten  Wachsfarben  überzogene  vorzustellen.  Wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  man  nur  noch  an  gläserne  denken  können,  welche  bereits 
unter  der  Regierung  der  Ptolemäer  in  allen  Formen  und  Grössen  fabricirt 
und  mit  den  mannichfachsten  Farben  ausgestattet  wurden.  Bei  Rosei- 
lini,  i  Monumenti  dell' Egitto  e  della  Nubia,  Tom.  II.  (Monam.  civili) 
wird  die  ägyptische  Glasfabrication  auf  mehrern  Tafeln  veranschaulicht 
(pl.  50  —  63)  und  hier  sehen  wir  kleine  und  grosse  Gefässe  in  blauer  oder 
bläulicher,  in  röthlicher  und  gelber  Farbe  in  allen  Gestalten  bis  zu  den 
kleinsten  Salbengefässchen  herab  so  eben  fertig  gemacht.  Yergl.  J.  G. 
Wilkinson,  Manners  and  cost.  of  the  anc.  Egypt.  Vol.  III,  p.  89  seqq. 
Metallene  Gefässe  würde  man  schwerlich  mit  Farben  überzogen  haben. 
Im  Gegentheil  wurden  zu  Naukratis  in  Aegypten  irdene  Trinkschalen  (xi/- 
Amu;)  gefertigt,  welchen  man  einen  metallinischen  silberfarbigen  Ueberzug 
gab  (Athenäos  XI,  61,  480,  d),  worüber  Abth.  II.  Abschn.  1,  §.  5  unter 
wuU^  weiter  gehandelt  wird. 

2)  Athenäos  V,  c.  20.  30.  100.  200. 


Grosse  PrachtgefSsse ,  bei  feierlichen  Aufzügen.  QQ 

Horn  {xsQäQ  oXoxQvirov)  von  dreissig  Ellen  Länge.  Hierauf 
folgten  wieder  vierhundert  Wagen  mit  Silbergeschirr  und  zwan- 
zig mit  Goldgeschirr,  sowie  achthundert  Wagen  mit  Gewür- 
zen. Auch  befanden  sich  bei  diesem  Aufzuge  goldne  Gefässe» 
welche  mit  edlen  Steinen  besetzt  waren  ^).  Eine  so  luxuriöse 
Pracht  und  eine  so  ungeheure  Anzahl  grosser  und  kleiner  Ge- 
fässe  aus  Gold  und  Silber  wurde  in  diesem  an  das  Fabelhafte 
streifenden  und  gewiss  jeden  römischen  Triumphzug  übertreffen- 
den Aufzuge  zur  Anschauung  gebracht. 

In  ähnlicher  Weise  hatte  der  syrische  König  Antiochos  Epi- 
phanes  (spöttisch  auch  Epimanes  genannt)  zu  Antiochia  ein  be- 
wundernswürdig glänzendes  Fest  veranstaltet,  wobei  tausend 
Knaben  silberne  Gefösse  {dq^vQiüfiaTa)  trugen ,  deren  keines  an 
Gewicht  weniger  als  tausend  Drachmen  hatte,  während  sechs- 
hundert königliche  Knaben  mit  goldnen  Gefässen  ausgestattet 
waren  (xQvtrcifiara  genannt  und  in  Bezug  auf  ihr  Gewicht  nicht 
näher  bestimmt).  Gegen  zweihundert  Frauen  gössen  wohlrie- 
chende Salben  aus  goldnen  Wassergefässen  (ix  xQ^^^'v  maXnt- 
Swv)  aus  *).  Im  Gymnasium  salbten  sich  die  Anwesenden  mit 
duftender  Safransalbe  aus  goldnen  Beeiden  (ex  xQ^^^^  oXxiü)y)y 
deren  fünfzehn  aufgestellt  waren.  Eine  gleiche  Zahl  von  Ge- 
issen waren  mit  Zimmtsalbe,  und  eben  so  viele  mit  Narden- 
salbe  aufgestellt  ^).  An  den  folgenden  Tagen  wurden  noch  Ge- 
fasse  mit  drei  anderen  Arten  von  Salben  (nlXivov^  dfiaQaxivov^ 
Igivovy  etwa  Bockshorn  - ,  Majoran-  und  Iris-^  Salbe)  aufgestellt. 
Die  Zahl  der  Trinkgefässe  aus  edlen  Metallen  war  natürlich 
eine  ungeheure ,  da  bald  tausend ,  bald  tausend  und  fünfhundert 
Triclinia  aufgestellt  waren*).  Diese  wenigen  Beispiele  von  unge- 
heurem Aufwände  in  der  Herstellung  stattlicher  Gefässe  aus  den 
edelsten  Metallen  in  dem  syro- makedonischen  und  ägyptischen 
Reiche  sind  uns  nur  zufällig  durch  Athenäos  aufbewahrt  wor- 
den.    Wie  viel   Aehnliches  mag  bei  den  reichen  Machthabern 


1)  Athen.  V,  34.  35.  •201.  202.   u.   c.  26,   p.  197,  b.  c:    ä  S*}  nuv%n 

2)  Athen.  V,  22,  23,   194.  195. 

3)  Athen.  V,  .24.  195,  c.  d. 

4)  Athen,  ibid. 


IfO  Goldne  und  silberne  Gefilsse, 

in  Klein-,  Mittel-  und  Hochasien,  im  alten  Hellas,  in  Sicilien 
und  Grossgriechenland  vorgeiiommen  sein,  worüber  uns  keine 
Kunde  aufbewahrt  worden  ist  *).  Wenn  Mithridates  Eupator  VI. 
allein  zwei  tausend  der  kostlichsten  Trinkbecher  aus  Onyx  be- 
sass,  wie  viele  Gefässe  aus  Gold  und  Silber  mögen  sich  in 
seinen  Schatzkammern ,  welche  er  auf  unzugänglichen  Burgen 
angelegt  hatte,  befunden  haben I  Lucullus  füllte  ganze  Wagen 
und  Kameele  mit  goldnen  Gewissen  an,  welche  er  von  dem 
bezeichneten  Könige  erbeutet  hatte,  wie  bereits  oben  bemerkt 
worden  ist  *).  Auch  die  letzte  Königin  Aegyptens  aus  dem 
Stamme  der  Ptolemäer,  die  von  Cäsar  und  Antonius  geliebte 
Kleopatra ,  halte  einen  grossen  Vorrath  von  köstlichen  Gefassen 
aus  edlen  Metallen  und  von  kunstvoller  Arbeit,  sowie  es  ihr 
auch  an  Gefassen  aus  edlem  Gestein  nicht  fehlte ').     Es  fanden 


1)  Ein  Verzeichniss  metallener  Gefässe,  welche  von  den  Königen  Se- 
ienicos und  Antiochos  dem  Tempel  des  didym&ischen  ApoIIon  zu  Milet  ge- 
schenkt worden  waren,  gewährt  eine  Inschrift  bei  Böckh  ,  Corp.  Inscr. 
n.  2852 :  ipuiXrj  xuQvotT-^  'Ayu&ilq  Tvxri<i  fiCfx.  —  uXlt}  naqvafpt]  04fndoq  fiia  — 
üXXfi  xaQViorii  yitjTov(;  fila  f  äXXtj  xagvwri^'EHUTfjq  /i(u,  —  nukifinoTOiv  tqu- 

yiXdfiOv  ngoTVfiüv  iyytyQufifiePfav  l47i6XX(t)voq  ^tvyoq  IV aXXo  nu- 

XCfinoTOV    iXäcpov    TtgoTO/iij   iinyeygu/ii/^^vov  l^QT^aiSoq   fv    —   —   —    x^gaq 

iniyeyQttfifi^vov  /jtt  ^mrtjgi  tv Olvoxotj  ^t&v  Stafv^gviv  fila 

^itfciig   ßugßngwoq   Xi,^6HoXXoq   iitvytygafifihoq    Sfattlgaq   iXq,     tx^av  ino- 

nrntoxoTu  xdgvu  yma fia^ovo/iop  xgvaodv ,    oXxfj  dgaxfi&v  x^Xiat 

oyöoi^xovTa  oxroi  •  aiq  rd  Tiäv  ;|ff  uorw^aTwi'  dgaxfiut  TgiqxCXw^  diux6ai>a&  xea- 

aagaxovra   oxto)  ,    oßoXol   zgelq, —    ^xvtpoq  ugyvgovq   rogfVToq  rd- 

XttVTtt  dhtt  etc.  Das  Gewicht  ist  hier  überall  angegeben  worden.  Die 
Weihgefässe  dieser  Art  hatten  gewöhnlich  ein  beträchtliches  Gewicht,- und 
waren  oft  viel  grösser  als  die  zum  gewöhnlichen  Gebrauch  bestimmten. 
Hier  waren  es  also  Filialen,  Oinochoen,  Hörner,  Brodschüsseln,  ein  Ab- 
kühlungsgefäss ,  ein  Skyphos,  über  deren  Formen  wir  in  der  zweiten  Ab- 
theilung handeln.  Die  Herausgeber  jener  Inschriften  haben  sich  auf  eine 
Beschreibung  der  Formen  dieser  Gefässe  niemals  eingelassen.  Auch  die 
Inschrift  N.  2855  gewährt  ein  ähnliches  Verzeichniss  von  Tempelgefässen» 
und  es  werden  hier  eine  vdgCa,  q)tdXtj ,  xuvovv ,  UgovoMdiq  (Ji5o ,  —  Xißa- 
vo)Tlq  u.  s.  w.  mit  der  Bestimmung  des  Gebrauches  und  des  Gewichtes  er- 
wähnt.   Ebenso  No.  2860. 

2)  S.  Abschn.  I,  §.  3,  S.  15. 

3)  Plutarch.  Anton,  c.  28.  Sueton.  August,  c.  71.  Dion  Cass.  LI, 
c.  8.  17.  Athen.  IV,  29,  147:  ov/inoaiovy  iv  (o  navva  XQ^oea  xul  X4&0- 
xoXXrita,  mg^TT^Sq  i^ngyaüfiiva  tuiq  T^x'^utq, 
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sich  auch  Privatpersonen,  welche  mit  Eifer  und  grossem  Auf-* 
wände  prächtige  Gefass  -  Sammlungen  anlegten  und  eine  Ehre 
darin  suchten ,  die  meisten  Gefässe  zu  besitzen ').  Der  Sprecher 
bei  Athenäos  kannte  Mehrere ,  welche  auf  den  Besitz  ihrer  zahl- 
reichen goldnen  und  silbernen  Gelasse  stolz  waren  (fAsya  ^qo- 
vi^ffavreg).  Unter  ihnen  zeichnete  sich  insbesondere  der  Arka- 
der Pytheas  aus  Phigalia  aus,  welcher  seinen  Angehörigen  be- 
fahl ,  ihm  nach  seinem  Tode  eine  hierauf  sich  beziehende  In- 
schrift auf  sein  Grabdenkmal  zu  setzen  *). 

In  Betreff  schöner  Gefässe  mit  toreutischen  Gebilden  hatte 
auch  Sicillen  einen  grossen  Ruf  erhalten.  Die  alten  berühmten 
Tempel  waren  voll  schöner  Weihgeschenke  und  die  Häuser  der 
Reichen,  luxuriöse  Ausstattung  liebenden,  waren  mit  werthvol- 
lem  Geschirr  berühmter  Meister  versehen.  So  war  es  schon  zur 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges.  Die  Gesandten  der  Athe- 
näer wurden  namentlich  durch  den  Anblick  zahlreicher  Gefässe 
aus  Gold  und  Silber  bei  den  Gastmälern  der  Egestäer  zu  fal- 
schen Folgerungen  über  den  grossen  Reichthum  siculischer 
Städte  verleitet,  und  es  wurde  diese  Täuschung  einer  der  wich- 
tigsten Gründe  zur  Unternehmung  der  Expedition  gegen  Syra- 
cusä  von  Seiten  der  Athenäer  *).     Bereits  in  finiherer  Zeit  wa- 


1)  Bei  Athenäos  XI,  16.  781,  b.  c.  wird  bemerkt: 

TtfittiraTO¥  d*  fjv  nraAa»  to  twv  ixrtta/iurwv  nrijfia, 

2)  Athenäos  XI,  14.  465,  c.  d: 

Jlv&ia  fivijfta  fod*  l<rr^,  äyu^ov  xul  anfpgopoq  avSf^oq 

6q  KvXUtav  fax^f  nXij&0(:  oamQiai>ov 

ag/VQ^av,  XQ^^^^  '^^  '^^  '^X^xTQoto  (pat&vov, 

tav  nqoviqfav  navtav  nXalova  naaufiivoi. 
Diese  Nachricht  hatte  der  Lepreale  Harmodios  in   seinem  Werke  über  Ge- 
setze,   Einrichtungen  und  Institute    des  Staates  der  Phigalier  aufbewahrt, 
wie  Athenäos  1.  c.  meldet. 

3)  Thukydid.  VI,  46  giebt  hierüber  belehrenden  Bericht:  inÜit^av  t« 
ttvu^ftttva,  fHiiXaq  tc  xal  oivox6aq  xctl  ^VfiiuTitiiiia  xui  uXkt}v  xaiuaxsvrjv 
o^x  oUpjv  a  ovra  ägyvQu  nokXotnkfiu»  iriv  Ijxpiv  09'  6X1^71^;  dwafnaq  XQV^ 
(ivtmp  TTfc^c^/rro,  Die  Egestäer  gingen  hierbei  absichtlich  darauf  aus ,  ihren 
Reichtltum  noch  grösser  erscheinen  zu  lassen,  um  die  attischen  Gesandten 
dadurch  zu  bestechen :  %a  %t.  i|  m^t^s  ^ydatriq  ixnwfiwta  xal  xg^oü  xai 
dgyvgu  IvXXilavxiq ,  xoX  %a  ix  x&9  iyyvq  noXeav  xal  fPoiVtxixäv  xal  'EX" 
XfivlSwv  ahtjaKfiivoi  iqifp€gov  iq  vdq  lavtuaiiq  liq  oixila  ^'«ttaro»,    xul  nop- 
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ren  viele  Schätze  dieser  Art  von  den  siegreichen  Karthagern 
aus  Sicilien ,  namentlich  aus  Seiinas ,  entfahrt  worden ,  und 
späterhin  wurden  Agingentum  und  Himera  von  ihnen  abermals 
ihrer  Schätze  beraubt*).  Daher  Karthago  vor  seiner  Zerstörung 
durch  die  Römer  gewiss  um  so  mehr  mit  zahlreichen  Gefassen 
aus  edlen  Metallen  versehen  war,  da  es  als  reiche  Handels- 
stadt und  als  phönikische  Gründung  mit  alter  Cultur  ohnehin 
an  prächtiger  Ausstattung  dieser  Art  keinen  Mangel  haben 
konnte  *). 

§.  13. 

In  Rom  und  in  Italien  überhaupt  war  der  Luxus  in  gold- 
nen  und  silbernen  Gelassen  im  letzten  Jahrhundert  des  Frei- 
staates bereits  so  erstaunlich  verbreitet  und  allgemein  gewor- 
den, wie  nur  irgend  in  den  reichsten  asiatischen  und  grie-' 
chischen  Staaten  während  der  Zeit  früherer  Blüthe ').  Natürlich 
war  der  grösste  Theil  derselben  aus  den  unterworfenen  Provin- 
zen, namentlich  aus  Asien,  Aegypten,  aus  Hellas  (besonders 
aus  dem  zerstörten  Korinlh),  aus  Sicilien  und  Grossgriechland 
nach  und  nach,  bisweilen  auch  grosse  Massen  auf  einmal  aus 
den  gesammelten  Schätzen  besiegter  Könige,  wie  des  Perseus  von 
Makedonien  und  des  Mithridates,  nach  Rom  gebracht  worden. 
Einzelne  raubsüchtige,  kunst-  und  prunkliebende  Prätoren ,  Pro- 
consuln,  Legaten  hatten  ebenfalls  gute  Beute  gemacht,  sowie  der 
Prätor  Verres  in  Sicilien  den  wohlhabenden  Bewohnern  der  Städte 
die  vortrefflichsten  Gefässe  aus  edlem  Metall,  namentlich  Werke 


Twv  äq  invronoXv  ToXq  ttHioXq  xQ^f^^^^^  ^^  navvttxov  nokkSv  (pa^vo/ii" 
vuv,  fiiydlfiv  ncr^v  fimkrj^tv  Tolq  ix  röiv  vQ&tjQwv  IdO^Vüuotq  näge'ix^*  »»^ 
a<pix6fiivoi  iq  rdq  ^O-tjvaq  dii&goriattv ,  taq  XQW"''^^  noXXä  Xdouv  xal  ot 
fiiv  axTol  Tc  äna'Vfid-ivTeq  xal  todq  äXXovq  totc  neiaavnq  xiX^ 

1)  Vgl.  Diodor.  XIII,  c.  88. 

2)  Virgil.  Aen.  I,  724 — 730  lässl  bereits  die  Dido  mit  stattlichen  Gc- 
fllssen  ans  Gold  und  mit  Gemmen  besetzt  versehen  sein, 

3)  Plinius  XXXIII,  53  seqq.  giebt  hierüber  interessante  Berichte.  So 
fährte  z.  B.  M.  Antonius  auf  seinen  Feldztigen  und  Reisen  goldüe  Gefässe 
in  Menge  bei  sich ,   wie  Plutarch.  Anton,  c,  9  bezeugt. 
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der  älteren  berühmten  Meister,  durch  List  und  Gewalt  zu  ent- 
ziehen gewusst  hatte.  Cicero  hat  in  seiner  vierten  Rede  gegen 
Verres  die  hierher  gehörigen  Thatsachen  ausführlich  erörtert*). 
Seit  dieser  Zeit  gab  es  in  Rom  stets  Kunstfreunde,  welche  sich 
durch  Sammlungen  seltner  und  theurer  Gefässe  auszeichneten 
oder  wenigstens  die  Zimmer  ihrer  Paläste  und  Villen  damit 
ausstatteten  und  dadurch  nach  und  nach  auch  zur  Kenntniss 

« 

und  richtigen  Abschätzung  des  Kunstwerthes   gelangten. 

§.  14. 

Uebrigens  ist  uns  aus  Livius  bekannt,  dass  die  Römer  be- 
reits drei  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geflisse  aus  edlen  Metallen 
aufzuweisen  hatten.  Und  bedenken  wir,  welch'  einen  ausge* 
dehnten ,  gesetzlich  gegliederten  religiösen  Cult  Numa  Pompilius 
eingeführt  und  wie  in  dem  benachbarten  Etrurien  sich  bereits 
vor  Roms  Gründung  eine  blühende  Industrie  in  allen  Zweigen 
der  Kunst  entfaltet  hatte,  so  müssen  wir  nothwendig  voraus- 
setzen, dass  bereits  unter  Numa  Pompilius  wenigstens  Tempel - 
und  Weihgefässe  aus  Erz  und  edlen  Metallen  zu  Rom  existirt 
haben.  Wir  sind  jedoch  aus  Mangel  älterer  Nachrichten  ge- 
nöthigt  uns  an  die  späteren  Ueberlieferungen  zu  halten.  Im 
Jahr  der  Stadt  457  wurden  aus  Strafgeldern  silberne  Gefässe 
in  der  Cella  des  capitolinischen  Jupiter  aufgestellt*).  Im  Privat- 
gebrauche mochten  goldne  und  silberne  Gefässe  in  den  Häusern 
der  Bemittelten  schon  damals  häutig  gefunden  werden.    Denn 


1)  Namentlich  werden  hier  schöne  Hydrien,  Scyphi  u.  s.  w.  von  alten 
berühmten  Meistern  erwähnt,  wie  c.  14:  hydriam  Boethi  manttfactam, 
praeclaro  opere  et  grandi  pondere ;  dann  scyphos  sigillatos  von  Silber, 
c.  16:  ab  hoc  abaci  vasa  omnia,  ut  exposita  fuerant,  abstulit.  Der  aba- 
cus  war  ein  wichtiges  Stück  unter  den  ornamentalen  Gegenständen  römi- 
scher und  italischer  Prachtzimmer.  Er  war  gewöhnlich  aus  kostbarem 
Material  gearbeitet  und  diente  insbesondere  dazu,  prächtige  Gefässe  auf- 
zunehmen. Daher  man  unter  abaci  und  abacorum  vasa  solche  Gefässe  zu 
verstehen  hat ,  welche  entweder  wegen  ihres  seltnen  und  kostspieligen  Ma- 
teriales  oder  in  Beziehung  auf  ihre  künstlerische  Ausstattung  von  hohem 
Werthe  waren. 

2)  Livius  X,  c.  23. 
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der  einfache  und  frugale  Fabricius  erachtete,  es  für  rathsaiUf 
gesetzlich  zu  verordnen,  dass  selbst  Feldherren  (bellicosos  im- 
peratores)  nicht  mehr  Geschirr  aus  Silber  haben  sollten,  als 
eine  Trinkschale  (patera)  und  ein  Salzfass  (salinum).  Mit  In- 
dignation stellt  Plinius  den  Ungeheuern  Luxus  seines  eignen 
Zeitalters  in  goldnen  und  silbernen,  Gefässen  jener  alten  Fru- 
galilät  gegenüber  ^).  Im  Jahr  der  Stadt  560  musste  die  Geföss- 
fabrication  zu  Rom  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht 
haben.  Denn  der  Senat  bewies  sich  gegen  die  königlichen 
Brüder  Eumenes  und  Altalus  von  Pergamum  im  bezeichneten 
Jahre  dadurch  dankbar,  dass  er  ihnen  unter  anderen  Ehren- 
bezeugungen und  Geschenken  auch  -silberne  Gefässe  in  Betrag 
von  hundert  Pfund  (centum  pondo)  und  goldne  in  Betrag  von 
zwanzig  Pfund  (viginti  pondo)  verehrte*).  Die  römischen  Histo- 
riker brauchen  in  solchen  Angaben  gewöhnlich  den  Ausdruck 
vasa,  ohne  sich  auf  eine  genauere  Bestimmung  derselben  hin- 
sichtlich der  Form  einzulassen.  Silberne  Gefässe  wurden  im 
Jahr  der  Stadt  561  im  Kriege  mit  den  ßoiem  erbeutet,  über 
welche  Livius  bemerkt,  dass  sie  nicht  ungeschickt  geformt  ge- 
wesen seien').  Im  Jahr  der  Stadt  579  schickte  der  König  An- 
tiochus  von  Syrien  goldne  Gef&sse  in  Betrag  von  fünfhundert 
Pfund  (vasa  aurea  quingentum  pondo)  als  Ehrengeschenk^  nach 
Rom,  welche  den  Censoren  übergeben  wurden,  um  sie  in  ge- 
eigneten  Tempeln  aufzustellen^).     Nach  dem  Siege  über  An- 


1)  PliD.  XXXIIl,  c.  54. 

2)  Livius  XXXV,  c.  23. 

3)  Livius  XXXVI,  40:  Aureos  torques  translulit  mille  quadringenlos 
septuaginta.  ad  haec  auri  pondo  ducenta  quadraginta  quinque,  argenti  in- 
fecti  factique  iu  Gallicis  vasis  non  infabre  suo  more  factis  duo 
millia  trecenta  quadraginta  pondo,  bigatorum  nummorum  ducenta  triginta 
tria.  Argentum  factum  bezeichnet  Silberarbeiten  verschiedener  Art  und 
wird  hier  durch  den  Zusatz  in  Gallicis  vasis  näher  bestimmt.  Bei  Cicero 
wird  argentum  auch  allein  für  silbernes  Geschirr  gesetzt:  in  Verr.  IV, 
c.  4:  omne  argentum,  aurum,  ebur,  gemmas  etc.  Ebenso  c.  15:  argen- 
tum expositum. 

,  4)  Livius  XXXXII,  c.  6.  Auch  hier  ist  von  der  Gestalt  dieser  Ge- 
fftsse  keine  Rede,  woraus  man  ersieht,  dass  die  älteren  Historiker,  aus 
deren  Annalen  Livius  schöpfte,   nur  den  materiellen  Betrag  im  Auge  hat- 
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tiochus  wurden  bei  dem  Triumphe  des  Scipio  Asiaticus  silberne 
Gefässe  im  Gesammige  wicht  von  1424  Pfund,  g^oldne  von 
1024  Pftind  zur  Schau  getragen*).  Hier  berichtet  Livius  aus- 
drücklich ,  dass  dieselben  mit  toreutischen  Gebilden  ausgestattet 
waren.  Gefässe  aus  edlem  Metall  in  so  grosser  Zahl  und  ge- 
wiss auch  von  beträchtlicher  Grösse  mochten  die  Römer  bis 
dahin  nicht  gesehen  haben.  An  der  Wahrheit  dieser  Berichte 
darf  man  um  so  weniger  zweifeln,  als  dieselben  dem  asiati- 
schen Luxus  und  namentlich  der  Prachtliebe  der  syro  -  makedo- 
nischen Könige  vollkommen  entsprechen.  Dies  geschah  im  Jahr 
der  Stadt  565.  Im  Jahr  der  Stadt  582  wurden  vom  römischen 
Senate  den  zwei  Brüdern  Cincibili,  kleinen  gallischen  Fürsten, 
fönf  silberne  Gefässe  von  zwanzig  Pfund  (vasa  aurea  quinque 
ex  viginti  pondo)  zum  Geschenk  gemacht*).  Im  Jahr  der  Stadt 
586  erhielt  der  bithynische  König  Prusias  vom  römischen  Senate 
ein  in  silbernen,  fünfzig  Pfund  betragenden  Gefässen  bestehen- 
des Ehrengeschenk').  Jetzt  begannen  auch  einzelne  gebildete 
Römer  von  Geschmack  und  Neigung  zur  Eleganz,  des  von 
Fabricius  gegebenen  Gesetzes  uneingedenk,  ihren  Tisch  mit 
werthvollem  Geschirr,  namentlich  schönen  Trinkgefässen ,  zu 
besetzen.  So  besass  L.  CrassUs,  einer  der  ersten  bedeutenden 
Redner  zu  Rom,  zwei  von  dem  berühmten  Toreuten  Mentor 
gearbeitete  Becher  (scyphos),  welche  er  im  Verhältnlss  zu  den 
Preisen  der  späteren  Zeit  für  eine  massige  Summe  (sestertiis  C. 
=  7500  fl.)  gekauft  hatte*).  Er  trug  aber  dennoch  Bedenken, 
von  ihnen  beim  Gastmahl  Gebrauch  zu.  machen ,  weil  nach  den 


ten ,  die  Form  dagegen  als  etwas  Unwesentliches  betrachteten.     Der  Kunst- 
sinn der  Römer -stand  noch  auf  der  niedrigsten  Stufe. 

1)  Livius  XXX Vll,  59:  vasorum  argenteorum  (omnia  caelata  erant) 
mille  pondo  et  CCCCXXIV:  aureorum  mille  pondo  XXIV.  Plinius,  h.  n. 
XXXlll,  c.  53  giebt  runde  Zahlen:  argenti  caelati  pondo  MCCCCL,  vaso- 
mm  aureorum  pondo  MD. 

2)  Livius  XXXXIY,  c.  44.  Es  wog  demnach  jedes  Gefäss  vier  Pfnnd. 
Waren  es  paterae,  so  hatten  sie  schon  einen  stattlichen  Umfang,  da  diese 
wohl  nicht  von  bedeutender  Stärke  waren. 

3)  Livius  1.  c. :  vasorum  argenteorum  pondo  quinqaaginta. 

4)  Plinins  XXXIII,  c.  53. 


76  Wohlgefallen  der  Römer  an  schönen  Gefttssen. 

damaligen  Verhältnissen  in  Rom  dies  immer  noch  für  eine  zu 
luxuriöse  Ausgabe  gellen  konnte.  Es  war  jedoch  in  Rom  be- 
kannt, dass  derselbe  auf  schöne  Gefässe  aus  edlem  Metall 
grossen  Aufwand  gemacht  und  überhaupt  nach  Gewicht  berech- 
net pro  Pfund  sestertiüm  sex  millia  (=  450  fl.)  ausgegeben 
hatte  ^).  Als  im  Jahr  der  Stadt  622  die  reiche  attalische  Erb- 
schaft nach  Rom  gelangt  war  und  hier  nun  die  stattlichen  Ge- 
räthschaften  und  köstlichen  Gefässe  nebst  anderen  Kunstgegen- 
ständen versteigert  wurden,  verschwand  endlich  die  Scheu  vor 
luxuriösen  Ausgaben,  und  man  bewunderte  nicht  nur,  sondern 
schätzte  und  begehrte  auch  derartigen  Schmuck  der  Zimmer*). 
Die  Zerstörung  Korinlhs  brachte  neuen  Zuwachs  an  Gefässen 
jeder  Art ,  namentlich  aus  dem  vortrefflichsten  Erz ,  sowie  auch 
durch  die  Vernichtung  der  alten  reichen  Handelsstadt  Karthago 
eine  weitere  Bereicherung  in  diesem  Gebiete  eintrat').     Um  die- 


1)  Plinius  XXIIJ,  c.  23.  Im  erstgenannten  Falle  gebietet  wohl  das  Sachver- 
hältniss,  sestertia  zu  verstehen ;  im  zweiten  Falle  dagegen  sind  gewiss  nur 
sestertii  anzunehmen ,  wenn  nicht  ein  arges  Missverhältniss  entstehen  soll. 
Jene  beiden  scyphi  hatten  als  "Werke  des  Mentor  hohen  Werth,  daher 
wohl  ein  Pfund  derselben  höher  zu  stehen  kam  als  450  fl.  Jedenfalls  aber 
wäre  es  lächerlich,  als  ganzen  Betrag  für  dieselben  7^  fl.  anzunehmen, 
welcher  Preis  herauskommen  würde,  wenn  man  unter  sestertiis  G.  sester- 
tiorum  centum  verstehen  wollte.  Im  zweiten  Falle  würden  pro  Pfund 
sestertiüm  sex  millia  =  450,000  fl.  gleich  sein,  wenn  man  unter  sester- 
tiüm sestertia,  nicht  sestertii  verstehen  wollte.  Es  sind  aber  schon 
450  fl.  pro  Pfd.  ein  beträchtlicher  Satz,  wenigstens  nach  den  damaligen 
römischen  Geld-  und  Werthverhältnissen.  Denn  hätte  Crassus  z.  B^ 
hundert  Pfund  an  Gewicht  in  Gefössen  gehabt  (das  Pfund  für  450,000  fl.), 
so  würde  er  45,000,000  fl.  dafür  haben  ausgeben  müssen.  So  reich  war 
sogar  der  spätere  M.  Crassus  nicht,  dessen  Besitzthümer  doch  die  gröss- 
ten  eines  Römers  seiner  Zeit  waren  und  welcher  ,,der  reiche  Crassus" 
genannt  wurde.  Verres  aber  würde  bei  dieser  Taxe  pro  Pfd.  mehr  als 
tausend  Millionen  fl.  besessen  haben. 

2)  Plinius  1.  c. 

3)  Plin.  ibid.  Die  Schätzung  des  korinthischen  Erzes  währte  bis  in 
die  spätere  Kaiserzeit.  Als  lul.  Cäsar  eine  Colonie  nach  Eorinth  abge- 
schickt hatte,  begannen  neue  Ausgrabungen  sowohl  nach  ehernen  als  nach 
irdenen  Gefässen:  Strabon  VllI,  6,  381.  382:  ol  t«  Iqilitia  xtvovvreq  ntU 
Tovq  tKffovq  avvavaaxanvovTfq  tSqianov  6a%QaHCvtitv  TogevfiArtav  nXtf&iif 
noXXä   öi  xttl  j^ttAxcrj^ara  *    ^aVfid^ovTtq   dk  ti^v    üaraonevi^v   ovdiv»  tcupov 
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selbe  Zeit  hatte  bereits  von  Seiten  einzelner  reicher  und  kunst- 
liebender Römer  die  Erwerbung  mannichfacher  Kunstschälze 
aus  Griechenland  und  aus  den  griechisch* asiatischen  Stüdten 
begonnen.  Namentlich  benutzten  die  Gelegenheit  solche ,  welche 
als  Proconsuln ,  Prätoren ,  Legati  u.  s.  w.  in  jene  Provinzen  ge- 
schickt wurden ,  jenachdem  sie  den  Kunstwerth  solcher  Schätze 
zu  würdigen  verstanden ,  oder  blos  nach  glänzender  Ausstattung 
ihrer  Wohnhäuser  zu  Rom  und  ihrer  Villen  auf  dem  Lande 
strebten. 


§.  15. 

Zur  Zeit  des  Cicero  waren  in  Sicilien  und  Grossgriechen- 
land noch  zahlreiche  Gefasse  von  hohem  Werthe,  nament- 
lich aus  Silber  und  Erz,  mit  toreutischen  Arbeiten  aus 
der  Werkstatt  alter  berühmter  Meister  ausgestattet  zu  finden, 
obwohl  hier  in  früheren  Zeiten,  wie  bereits  bemerkt  worden 
ist,  ein  viel  grösserer  Wohlstand  und  auch  in  diesem  Gebiete 
ein  weit  grösserer  Reichlhum  existirt  hatte  ^).  Die  vasa  Corin- 
thia  und  Deliaca  standen  sowohl  der  schönen  Erzmasse  als  der 
vortrefflichen  Arbeit  wegen  in  hohem  Ansehen.  Daher  die  Aufmerk- 
samkeit des  bereits  erwähnten  Verres  ausser  silbernen  auch  auf 


aaxfViagtjTOV  iXaaav,  uazt  (vnoQ'^attVTeq  raiv  voioijtwv  xul  Staxi&ifjiivoi, 
nol.Xov  NtngoxogtviB-Cwv  ink^Qwaav  rtjV  ^PafttjV  ovTOi  ydg  ixuXovv  tu  ix 
vßv  TÜfpuv  Xij(p&'iVTtt,  Hai  fiaXCattt  ta  oaiguxivu,  Kar*  uQXa<:  fi'kv  ovv 
ififiri^  a(f66qa  6/io£mq  toI?  /ttAxw/tta0ft  TOiq  Kogtv^covgytaiv ,  ilt*  inaV' 
aaifTO  Tiiq  cmovdtjqf  ixUnovr&v  rmp  oargaxmv ,  xal  ovök  xatog&ovfi^vwv 
tur  nXiCaTOiv,  Also  schätzte  man  anfangs  die  bemalten  irdenen  Oefässe 
aus  den  Isorinthischen  Gräbern  denen  aus  korinthischem  Erz  gleich ,  allein 
bald  erkaltete  der  Eifer,  da  die  meisten  irdenen  nicht  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Zustande,   sondern  beschädigt  zu  Tage  gefördert  wurden. 

1)  S.  oben  S.  71  f.  Cicero  in  Verr.  IV,  c.  21  :  Credo  tum,  cum  Sicilia 
ilorebat  opibus  et  copiis,  magna  artiflcia  fuisse  in  ea  insula.  Nam  domus 
erat  ante  istum  praetorem  nulla  panlo  locupletior,  qua  in  domo  haec  non 
essent,  etiamsi  praeterea  nihil  esset  argenti,  patella  grandis  cum  sigillis 
ac  simulacris  deorum,  patera,  qua  mulieres  ad  res  divinas  uterentur,  tu- 
ribulum.  In  Betreff  des  turibulum  bemerkt  er  vorher:  tenuit  hoc  insti- 
tutum  in  turlbulis  omnibus,  quaecunque  in  Sicilia  fuerunt.  Incredibile 
est  autem ,  qnam  multa  et  quam  praeclara  fuerint. 


^  Qoldne  und  BÜbeme  GefUsse. 

solche  Gefässe  am  meisten  gerichtet  war  *)•  Pampfallas  zu  Lilybäa, 
ein  Freund  des  Cicero,  besass  eine  grosse  Hydria  aus  der 
Werkstatt  des  berühmten  Boethus,  ausgezeichnet  durch  die 
herrlichsten  toreutischen  Gebilde.  Dass  dieses  Gefäss  aus  Sil- 
ber bestand,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  angegeben,  allein 
es  lässt  sich  dies  aus  der  ganzen  Beschreibung  leicht  abneh- 
men'). Dieses  werthvolle  Familienstück  wurde  ihm  durch  Ver- 
res  entzogen.  Derselbe  Pamphilus  hatte  zwei  silberne  Trink- 
becher  mit  eingelegter  Arbeit  von  hohem  Werthe  (scyphos  sigil- 
latos),  wahrscheinlich  ebenfalls  von  einem  alten  berühmten 
Meister,  welche  er  sich  durch  Bestechung  der  Agenten  des 
Verres,  des  Hiero  und  Tleptolemus,  zu  erhalten  wusste').  Dem 
Diokles,  dem  Eidam  des  Pamphilus,  nahm  Verres,  wie  schon 
bemerkt,  die  Prachtgefässe  eines  ganzen  Abacus  hinweg^). 
Diodorus  aus  Melite  und  zu  Lilybäum  wohnhaft,  hatte  ganz 
vorzügliche  Gefasse  mit  schönen  toreutischen  Gebilden  (perbona 


1)  Cicero  in  Verr.  IV,  c.  1:  Nego  in  Sicilia  tota,  tarn  locupleti,  tarn 
yetere  proyincia,  tot  oppidis,  tot  familiis  tarn  copiosis  ullum  argenteum 
vas,  ullum  Corinthium  ant  Deliacum  fuisse,  —  quin  conquisierit,  inspexe- 
rit ,  quod  placitum  sit,  abstulerit.    C.  23 :  aut  si  quid  etiam  Corinthiorum. 

2)  Ibid.  c.  14:  cum  iste  ab  sese  hydriam  Bo^thi  manufactam,  prae- 
claro  opere  et  grandi  pondere,  per  potestatem  abstulisset,  —  quod  yas 
eiusmodi,  quod  sibi  a  patre  et  maioribus  esset  relictum,  quo  solitus  esset 
Uli  ad  festos  dies,  ad  hospitum  adventus.  Namentlich  lässt  sich  aus  dem 
grande  pondus  und  aus  dem  usus  äd  festos  dies  annehmen,  dass  der  Stoff 
des  Gefässes  Silber  war. 

3)  Ibid.  Die  scyphi  sigillati  sind  Trinkbecher  mit  eingelegter  Arbeit, 
mit  Emblemen,  welche  sigilla  (Deminutiv  von  signa)  genannt  wurden. 
Diese  eingelegten  Arbeiten  waren  gewöhnlich  von  kunstreicher  feiner  Ar- 
beit und  konnten  herausgenommen  werden,  ohne  das  Gefäss  zu  beschä- 
digen. Daher  Verres  von  vielen  Gefässen  nur  diese  sigilla  abnahm  und 
jene  den  Eigenthümern  zurückgab.  Ibid.  c.  23:  ne  quem  putetis  sine 
maximo  dolore  argentum  caelatum  domo ,  quod  alter  eriperet ,  protnlisse, 
Omnia  deferuntur.  Gibyratae  fratres  vocantur:  pauca  improbant :  quae  pro- 
barant,  iis  crustae  aut  emblemata  detrahebantur.  Sic  Haiuntini, 
excussis  deliciis,  cum  argeuio  puro  domum  revertuntur.  C.  21: 
qui  pro  testimonio  dixit ,  te ,  cum  inspiciendum  turibulum  poposcisses, 
evulso  emblemate  remisisse. 

4)  Ibid.  c.  16. 
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toreninata) ,  und  unter  diesen  therikleische  Trinkbecher  von  der 
Hand  des  Mentor  gearbeitet').  Er  entwich  aber  mit  seinen 
Kunstschätzen  vor  der  Raubsucht  des  Verres,  suchte  zu  Rom 
als  sordidatus  Schutz  und  konnte  nur  dadurch  sein  Eigenthum 
sichern,  obgleich  er  deshalb  und  ohne  anderweitigen  Grund 
auf  Leben  und  Tod  angeklagt  (rei  capitalis  reus)  in  grosse  Ge- 
fahr gerieth*).  So  hatte  er  den  Apollonius  aus  Drepanon  sei- 
nes ganzen  silbernen  Geschirres  beraubt  Dem  noch  unmündigen 
Heins  nahm  er  mit  toreutischen  Gebilden  ausgestattete  Gefässe 
(scaphia  cum  emblematis),  gewiss  von  meisterhafter  Arbeit  und 
hohem  Kunstwerthe').  So  entwandte  er  dem  M.Cölius,  einem 
römischen  Ritter  zu  Lilybäum  seine  kostbaren  Geräthschaflen 
nebst  einem  grossen  und  schönen  Tische  aus  Citronenholze^). 
Im  Grossen  hatte  Verres  seinen  Kunstraub  zu  Catina,  im  Staate 
der  Centuripini,  zu  Agyrium,  und  zu  Haluntium  betrieben. 
Alles  werth volle  Silbergeschirr,  ebenso  die  Gefasse  aus  korin- 
thischem Erz,  hatte  er  zusammenbringen  lassen,  worauf  alle 
toreutischen  Ornamente  (crustae,  emblemata,  toreumata)  von 
ihnen  abgenommen  und  so  die  nackten  Gefässe  ihren  Besitzern 
zurückgegeben  wurden^).     Auf  diese  Weise  hatte  Verres  eine 


1)  Cic.  ia  Vert.  c.  18:  De  hoc  Verri  dicitur,  habere  eum  perbona 
toreumata:  in  his  pocula  quaedam,  qnae  Thericlia  iiominantiir ,  Mentoris 
manu  summo  artiflcio  facta. 

2)  Ibid.  c.  19.  20. 

3)  Ibid.  c.  17. 

4)  Ibid.  c.  17. 

5)  Cicero  in  Verr.  IV ,  c.  21 :  Haec  autem  omnia  antiquo  opere  et 
summo  artiflcio  facta:  nt  hoc  liceret  suspicari,  fuisse  aliquando  apud  Si- 
culos  peraeque  pro  portione  caetera,  sed  quibns  multa  fortuna  ademisset, 
tarnen  apud  eos  remansisse  ea,  quae  religio  retinuisset.  Dann  heisst  es 
weiter:  si  quod  erat  grande  yas  et  maius  opus  inveutum,  laeti  afferebani 
(nämlich  die  beiden  dem  Kunstraube  des  Verres  dienstbaren  Brüder  Hiero 
und  Tleptolemns  aus  Cibyra,  daher  von  Cicero  als  Cibyraticl  canes  be- 
zeichnet) :  si  minus  eiusmodi  quippiam  venari  potuerant ,  illa  quidem  certe 
pro  lepusculis  capiebantur,  patellae,  paterae,  turibula.  C.  22 :  ab  Aeschylo 
Tyndaritano  istum  pateram  abstulisse,  a  Thiasone  item  Tyndaritano  pa- 
tellam ,  a  Nymphodoro  Agrigentino  turibulum.  Dann  heisst  es  von  dem 
Cn.  Pompeius  Philo,  einem  Tyndaritaner :  apposuit  pateilam,  in  qua  si- 
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ausserordentliche  Masse  ioreutischer  Gebilde  von  Geftssen  ge- 
wonnen, und  liess  nun  Künstler,  welche  sich  mit  diesem  Kunst- 
zweige  beschäftigten  (caelatores  et  vascularios)  herbeirufen,  zu 
Syracus  eine  grosse  Werkstatt  einrichten  und  dann  acht  Mo- 
nate hindurch  goldne  Gefässe  anfertigen  und  diesen  jene  £m- 
blemata  so  geschickt  einfügen,  dass  man  glauben  konnte,  sie 
seien  mit  jenen  zugleich  gearbeitet  und  nur  für  dieselben  her- 
gestellt worden^).  Hieraus  lässt  sich  folgern,  dass  jene  toreu- 
tischen  Gebilde,  welche  hier  Emblemata  genannt  werden,  aus 
Silber  bestanden.  Denn  ehernen  Schmuck  dieser  Art  auf  goldne 
Gefässe  zu  bringen,  würde  doch  einen  starken  und  nicht  eben 
angenehmen  Contrast  verursacht  haben,  man  müsste  denn  an- 
nehmen, dass  dieselben  übergoldet  worden  seien.  Wäre  dies 
der  Fall  gewesen,  so  würde  dasselbe  auch  in  Beziehung  auf 
die  silbernen  Emblemata  angenommen  werden  können.  Cicero 
hat  freilich  nichts  der  Art  erwähnt.  Allein  ihm  konnte  dies 
als  etwas  Unwesentliches  erscheinen  und  daher  von  ihm  über- 
gangen werden. 

Wir  ersehen  zugleich  aus  diesen  Angaben,  dass  es  um 
diese  Zeit  in  Italien,  Grossgriechenland  und  Sieilien  besondere 
Künstler  für  Gefässarbeiten  (vascularii)  gab  und  dass  Gefässe 


gilla  erant  egregia ;  und  von  dem  Yerres :  signis  avulsis  reliquum  argen- 
tum  sine  ulla  avaritia  reddidit.  Von  dem  Empolemus  Calactinus:  Argen- 
tum  ille  ceterum  purum  apposuerat,  ne  purus  ipse  relinqueretur :  duo  po- 
cuia  non  magna,  verumtamen  cum  embiematis.  Hie  (Verres),  tanquam 
festivum  acro^ma,  ne  sine  corollario  de  convivio  disceret,  ibidem  convivis 
inspectantibus ,  emblemata  evellenda  curavit.  Die  toreutisohen  Gebilde  an 
diesen  Gefässen  aus  Silber  und  Erz  waren  also  besonders  gearbeitet  und 
dann  eingefügt  worden,  konnten  demnach  auch  wieder  abgelöst  werden. 
Vgl.  c.  23.  24. 

1)  Ibid.  c.  24:  Posteaquam  tantam  multitudinem  collegerat  emblema- 
tum ,  ut  ne  unum  quidem  cuiquam  reliquisset ,  instituit  olficinam  Syracusis 
in  regia  maximam.  Palam  artifices  ömnes,  caelatores  ac  vascularios  con- 
vocari  iubet:  et  ipse  suos  compiures  habebat.  Eos  concludit,  magnam 
hominum  multitudinem.  Menses  octo  continuos  his  opus  non  defuit,  cum 
vas  nullum  fieret  nisi  aureum.  Tum  iila»  ex  patellis  et  turibulis  quae 
evellerat,  ita  scite  in  aureis  poculis  illigebat',  ita  apte  in  scaphiis  aureis 
includebat,  ut  ea  ad  illam  rem  nata  esse  diceres« 


Vasoolttrii,  cruBUriiy  Torenieii.  ^ 

aus  edlen  Metallen  soMie  aus  Erz  mit  toreutisehen  Bildwarkea 
(emblemata)  ausgestattet  wurden,  welche  wiederum  abgetrennt 
werden  (konnten.  Diejenigen  aber,  welche  die  toreumata,  cni- 
Sias,  emblemata  lieferten,  wurden  cnislarii  genannt.  Die  vascu- 
larii  und  die  crustarii  hatten  also  verschiedenartige  Arbeit  zu 
fertigen^).  Diejenigen  Künstler ,  welche  sich  vorzüglich  mit 
Fabrication  der  goldnen  Gefasse  beschäftigten,  wurden  auch 
aurifices ,  fabri  aurarii  genannt.  Zu  kostbaren  Gefassen  wurden 
sowohl  im  Oriente ,  als  bei  den  Griechen  und  Römern  Kapseln» 
Behälter  eingerichtet,  in  welchen  man  dieselben  aufbewahrte*). 


§.  16. 

Nun  kommt  Cicero  zur  Beschreibung  derjenigen  stattlichen 
Gefasse,  aus  Gold ,  Silber  und  edlen  Steinen ,  welche  der  junge 
König  Anliochus  von  Syrien  nebst  seinem  Bruder  mit  nach  Rom 
und  von  da  mit  nach  Syracusä  gebracht  hatte  und  welche  ihm  hier 
yon  dem  Prätor  Verres  zurückbehalten  wurden.  Vorzüglich  waren 
es  goidne  und  silberne  Gefösse ,  und  die  goldnen  waren  mit  den 
kostbarsten  Edelsteinen  (gemmis  clarissimis)  verziert').  Unter 
diesem  Geschirr  befand  sich  auch  die  bereits  oben  erwähnte 
TruUa,  ein  Schöpfgeföss  de^  seltensten  Art  und  von  höchstem 
Werthe  (vas  vinarium  ex  una  gemma  pergrandi,  trulla  exca- 
vata)  aus  einem  grossen  edlen  Steine  gearbeitet*).     Alle  diese 


1)  Cic.  in  Verr.  IV,  c.  24.  Plin.  h.  n.  XXXIII,  c.  12.  Ein  argen- 
tarias  vascularius  wird  auch  in  den  Digest.  XLIV,  7;  61.  pr.  XXXIV, 
2,  39.  pr.  genannt.  Ein  scalptor  vasculaniis  in  den  lateiu.  Inschriften  bei 
Orelli,  Inscr,  Lat.  No.  2457.  4276. 

2)  Herodot.  III,  130:  wo  jede  der  Frauen  oder  Verwandten  des  Da- 
rin» den  griechischen  Arzt  Demokedes  mit  einer  <ptdXfi  tov  ;if^V(7o0  ai^i^ 
&rixtj  beschenkt.     Cic.  ad  Verr.  IV,  4,  §.  62:  efferri  sine  thecis  vasa  eto.  — 

3)  Cicero  ibid.  c.  27. 

4)  8.  oben  Abschn.  I,  §.  4,  S.  26.  Anmerk.  3.  Die  Form  dieses  Ge- 
fftsses  ist  nicht  angegeben  worden,  lässt  sich  aber  aus  den  Formen  an* 
derer  Schöpfgef&sse  errathen.  Im  Museum  Etruscum  Gregorianum  Tom.  I, 
tav.  1  sind  verschiedenartige  SchÖpfgefässe  mit  Handhaben  bildlich  ver- 
anschaulicht, welche  aus  Bronze  bestehen.    Die  obengenannte  Trulla  wird 
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^  Goldne  und  silberne  Gefitose. 

herrlichen  GefSsse  des  Antiochus  wurden  eine  Beute  des  Vec^ 
res.  Derselbe  dehnte  seine  Raubsacht  sogar  auf  die  Tempel 
aus.  So  liess  er  grosse  Hydrien  (hydriasque  grandes)  mit  ko^ 
rinthischer  Toreutik  aus  einem  Heiligthum  der  Mater  magna 
bei  den  Enguini  in  Sicilien  hinwegnehmen ,  welche  Gefässe  einst 
von  dem  P.  Scipio  als  Weihgeschenke  daselbst  aufgestellt  wor- 
den waren ^).  Diese  Hydrien  bestanden  aus  Erz,  waren  aber 
durch  die  vortreffliche  Arbeit  in  den  angebrachten  Gebilden 
von  hohem  Werthe*).  So  entführte  Verres  aus  allen  Tempeln 
zu  Syracusä  eine  grosse  Menge  korintischer  Gefässe'),  ein  Be- 
weis, dass  dieselben  zu  Rom  in  hoher  Geltung  standen.  Von 
dieser  Zeit  ab  nahm  Roms  Reichthum  an  Kunstschätzen  dieser 
Art  von  Jahr  zu  Jahr  zu,  und  was  einmal  in  die  luxuriöse 
Weltstadt  gelangt  war,  wanderte  nicht  leicht  wieder  aus,  ab- 
gesehen davon,  dass  die  stattlichen  Villen  reicher  Römer  mit 
vielen  herrlichen  Werken  dieser  und  anderer  Art  versehen 
wurden.  So  besass  L.  Sisenna  zu  Rom,  ein  Mann  von  hohem 
Bange ,  viel  schönes  Geschirr  aus  edlen  Metallen ,  welches  er 
einst  bei  einem  Gastmahl  aufgestellt  hatte  und  welches  von  Ver- 
res als  Kunstkenner  mit  grossem  Interesse  in  Augenschein  ge- 
nommen wurde*).  Auch  unter  Augustus  und  den  folgenden 
Kaisern  gab  es  Männer,  welche  sich  durch  ihren  Kunstsinn 
auszeichneten  und  Kenner  ächter  Antiken  waren.  So  wird  No- 
nius  Vindex  von  dem  Dichter  Statins  in  dieser  Beziehung  ge- 
priesen, welcher  vortreffliche  antike  Werke  aus  Erz  und  Elfen- 
bein besass  (mille  species  aeris  eborisque  vetusti)  und  aus  dem 
Charakter  eines  Kunstwerkes  schon  seinen  Urheber  anzugeben 


^■■1 


dJye  Gestalt  eines  Kymbion  mit  einer  toreutisch  verzierten  goldnen  Hand- 
habe gehabt  haben,  etwa  den  Schöpfgefassen  N.  6  und  7  des  Mus.  Etr. 
Greg.  1.  c.   entsprechend. 

1)  Cic.  in  Verr.  IV,  c.  44,  §.  97. 

2)  Cic.  ibid.  §.  98 :  Tu  videlicet  solus  vasis  Corinthiis  delectaris :  tu 
iUius  aeris  temperationem ,  tu  operum  lineamenta  sollertissime  perspicis. 

3)  Ibid.  c.  59,  §.  131 :  viia  maximam  vasorum  Corinthiorum  ex  Omni- 
bus aedibus  sacris  Syracusis  abstulit. 

4)  Ibid.  c.  15. 


Mit  edlen  Steinen  besetste  Gefftsse.  SS 

vermochte  ^).  Schon  jetzt  kam  es  bisweilen  vor,  dass  uneT- 
messlicbe  Schätze  (sowohl  in  Münzen  als  in  Gefässen  aus  ed- 
len Metallen) ,  welche  in  Zeiten  der  Gefahr  unter  der  Erde  ver- 
borgen worden  waren,  durch  Zufall  zu  Tage  gefördert  wurden. 
So  hatte  unter  der  Regierung  des  Nerva  der  Vater  des  Hero- 
des  Atticus  zu  Athen,  in  einem  der  Häuser,  welche  er  in  der 
Nähe  des  Theaters  besass,  einen  überaus  reichen  Schatz  dieser 
Art  (d-rjiravQov  xQ^f»^  äfjbvd-f^Tov)  aufgefunden.  Und  als  er  hier- 
über an  den  Kaiser  berichtete,  gestattete  ihm  dieser  das  Ge- 
fundene als  sein  Eigenthum  zu  betrachten  und  nach  Belieben 
davon  Gebrauch  zu  machen'). 

§.  n. 

Während  der  langen  Kaiserzeit  erhielt  das  Gebiet  der  Ge- 
fässfabrication  noch  mannichfache  Bereicherung,  namentlich  durch 
luxuriöse  Ausstattung  der  Tisch-  und  Trinkgefässe  mit  edlen 
Steinen  und  anderen  Zierrathen,  eine  mehr  aus  Prunksucht 
als  aus  gutem  Geschmack  hervorgegangene  Sitte,  welche  sich 
bis  tief  in  das  Mittelalter  hinein  behauptete').  Auch  mochte  zu 
den  bereits  vorhandenen  Formen  noch  manche  neue  hinzutre- 
ten, wenn  auch  weniger  durch  Schönheit  ausgezeichnet  als  auf 
besondere  Zwecke  berechnet.  Aus  der  grossen  Fülle  der  nach 
Born  gekommenen  Kunstschätze  früherer  Zeit  hatten  sich  die 
meisten-  wohlhabenden  Familien  einige  schöne ,    werthvoUe  Ge- 


1)  Stat.  silv.  IV,  6,  22:   quis  namque  oculis  certaverit  usquam 

Vindicis,   artificum  veteres  cognoscere  ductus, 
Et  non  inscriptis  auctorem  reddere  signis? 

2)  Philostrat.  vitae  Sophist.  II,  c.  2,  p.  548  Olear.  p.  235  ed.  Kays. 
Während  der  Bürgerkriege  mit  ihrer  Parteiwuth  und  noch  später  unter 
habsüchtigen  schlechten  Kaisern  verbargen  Viele  in  den  Provinzen  und 
selbst  in  Italien  ihre  Schätze  in  Gold  und  Silber  unter  der  Erde,  um 
nicht  derselben  beraubt  zu  werden.  Ein  Beispiel  liefert  Appian  de  bell, 
civil.  IV,  73  in  Beziehung  auf  die  Rhodier. 

3)  So  hat  das  k.  k.  Münz*  und  Antiken  -  Kabinet  noch  zahlreiche, 
grosse ,  mit  edlen  Steinen ,  namentlich  mit  kleinen  Kameen  gleichsam  über- 
säete  Gefösse  aus  dem  Mittelalter  aufzuweisen.  Auch  mögen  sich  solche 
in  der  k.  k.  Schatzkammer  finden,  einem  wahren  Repertorium  derartiger 
Kleinodien« 
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fasse,  namentlich  g^oldne^  oder  silberne  Trinkschalen  von  zier- 
licher Arbeit  und  nicht  selten  aus  der  Werkstatt  berühmter 
Toreuten  gerettet.  Diese  wurden  dann  als  kostbare  Familien- 
stücke aus  der  älteren  Zeit  hoch  gehalten  und  gingen  vom  Va- 
ter auf  den  Sohn,  von  der  Mutter  auf  die  Tochter  über*). 
Von  den  Dichtern  des  Augusteischen  Zeitalters  werden  Gefösse 
aus  edlem  Metall,  namentlich  schöne  Trinkbecher,  oft  erwähnt*). 
Man  darf  überhaupt  annehmen,  dass  im  Gebiete  der  Kunst  ein 
ähnliches  Verhältniss  obwaltete,  wie  es  einst  im  Reiche  der 
Natur  und  ihrer  Gebilde  Statt  gefunden  hatte.  Nachdem  die 
grossen  Kunstschöpfungen ,  die  genialen  und  originellen  Meister^ 
werke  älterer  Zeit  aufgehört  hatten,  wurde  desto  sorgfältiger 
das  vielseitige  Gebiet  der  kleineren  Kunstleistungen,  namentlich 
der  toreutischen  Mikrotechnik  und  aller  derjenigen  Industrie - 
oder  Kunst -Producte  angebauet,  welche  zur  Ausstattung  und 
Verschönerung  häuslicher  Einrichtung  gehörten.  Die  Trink- 
gefässe  strebte  man  immer  scbmuckreicher  und  prächtiger  her- 
zustellen. Sie  wurden  mit  zahlreichen  geschnittenen  und  un- 
geschnittenen edlen  Steinen  ausgestattet,  und  nicht  selten  da- 
durch überladen  und  geschmacklos  verziert.  Wenn  nicht  sämmt- 
liehe,  so  gehören  doch  gewiss  bei  weitem  die  meisten  der  uns 
erhaltenen  römischen  Gefässe  aus  edlen  Metallen  sowohl  als 
aus  Erz  oder  Bronze  der  Kaiserzeit  an ').      Wie   erstaunlich 


1)  Sueton.  T.  Flav.  Vespas  c.  2:  Et  aviae  memoriam  tantopere  dile- 
xlt ,  .  ut  solemnibus  ac  festis  diebus  pocillo  quoque  eius  argenteo  potare 
perseveraret  (von  dem  Vespasianus).  Trebellius  Pollio,  Triginta  tyranni 
c.  14,  p.  297  (Scr.  h.  Aug.  T.  II.  Lugd.  B.  1671)  erwähnt  eine  Schale  aus  , 
Electrum  in  der  Familie  des  Macrianus:  pateram  electrinam  quae  in  me- 
dio  vultum  Alexandri  haberet  et  in  circuitu  omnem  historiam  contineret 
aignis  brevibns  et  minutolis  etc.  Dieses  Geföss  war  ein  Prachtstück  der 
Familie,  welches  nur  zu  festlichem  Gebrauche  dienen  sollte.  Wahrschein- 
lich war  es  von  einem  bewährten  Künstler  gearbeitet  und  hatte  zu  den 
Eunstschätzen  eines  früheren  Kaisers  gehört.  Als  Vespasianus  bereits  den 
Kampf  um  die  Kaiserwürde  begonnen  hatte  und  dann  Vitellius  ermordet 
worden  war,  wurden  in  Arkadien  vasa  operis  antiqui  atque  in  iis  adsimi- 
Ü8  Vespasiano  imago  ausgegraben,  jedenfalls  aus  Silber  oder  Erz  gear- 
beitet.   Sueton.  Vespas.  c.  7. 

2)  Vgl.  Propert.  II,  24,  37—40. 

3)  Wahrscheinlich  gehören  hieher  mehrere  antike,  silberne  und  bron- 
Eene  Gefässe,   namentlich  tazzae  und  scyphi,    im  Museum   Gregorianam 
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grossariig  der  Luxus  in  goldnen  Gefässen  zu  Rom  während  der 
Regierung  des  Tiberius  gewesen  sein  muss,  darf  man  daraus 
folgern ,  dass  der  Consularis  Q.  Haterius  und  der  gewesene  Prä- 
tor Oct.  Fronte  ein  Decret  des  Senats  veranlassten ,  dass  fortan 
massive  Gefässe  aus  Gold  bei  Tafel  nicht  mehr  in  Anwendung 
gebracht  werden  sollten  *). 

§.  18. 

m 

Seit  der  Regierung  der  Antonine  tauchen  auch  Namen  von 
Gefässen  auf,  welche  bei  den  älteren  Autoren  nicht  zum  Vor* 
schein  kommen.  Möglich  ist  es  wohl,  dass  solche  Gefässe 
durch  die  überall  hin  verlegten  und  wieder  zurückkehrendeu 
römischen  L^egionen  aus  fremden  Ländern  mit  nach  Italien  ge- 
bracht und  dadurch  hier  bekannt  oder  auch  in  Gebrauch  ge- 
kommen sind;  Allein  auch  die  meisten  älteren  griechischen 
Gefässarten  behaupten  bis  in  die  späteste  Kai^rzeit  ihre  Gel- 
tung, werden  aus  Gold,  Silber  und  Erz  fabricirt,  mit  reichen 
Reliefgebilden  oder  auch  mit  edlen  Steinen  ausgestattet,  und 
dienen  häufig  zu  Geschenken.  Namentlich  verehren  die  Kaiser 
ihren  Ober-  und  ünterfeldherrn ,  tapferen  und  treuen  Militär- 
Tribunen,  Legaten,  Prätoren  und  anderen  Verwaltungsbehör- 
den oft  prächtige  Gefässe  aus  Gold  und  Silber  mit  toreutischer 
Ausstattung  oder  mit  Gemmen  besetzt').  -  So  spendete  z.  B.  der 


Etrusc.  Part.  I,  tav.  1  —  16;  tav.  54  sqq.  65  sqq.  So  ist  jüngst  ein  hie- 
her  gehöriges  schönes  silbernes  Reliefgefäss  aus  Portugall  durch  Jos. 
Arneth  (Analecten  Taf.  XX)  bekannt  geworden.  Vgl.  Archäolog.  An- 
zeiger S.  37,  Jan.  1852,  S.  144  Anmerk.  35.  Dasselbe  lässt  sich  von  den 
meisten  oder  allen  Gefässen  aus  Metall  in  "Wien  sagen ,  und  so  mögen  auch 
die  zahlreichen  Bronzegefässe  in  der  Sammlung  der  Metallarbeiten  im 
Antiquarium  des  k.  Museums  zu  Berlin  der  späteren  Eaiserzeit  angehören. 

1)  Tacitus,  Annal.  II,  33 :  multa  in  luxum  civitatis  dicta  a  Q.  Haterio 
consulari,  Octavio  Frontone,  praetnra  functo:  decretumque,  ne  vasa  auro 
solida  ministrandis  cibis  fiereut:  ne  vestis  serica  vires  foedaret.  Ezcessit 
Fronto  ac  postulavit  modum  argento,  suppellectili ,  familiae.  Gegen  das 
Letztere  erklärte  sich  Gallus  Asinius  und  machte  so  den  ganzen  Antrag 
erfolglos,  was  natürlich  die  Meisten  wünschten. 

2)  Geschenke  dieser  Art  werden  häufig  von  den  scriptores  historiae 
Augustae  erwähnt.    So  Flav.  Vopiscus ,  vit.  Aureiian.  imperat.  c.  5,  p.  425 
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Kaiser  Valerianus  dem  Claudius,  damals  Tribun  der  fünften  Le- 
gion (Martiae  quinlae  legionis),  so  Galllenus  demselben  Clau- 
dius Ehrengeschenke  dieser  Art,  um  ihn  zu  besänftigen,  weil 
er  vernommen  hatte,  dass  er  ihm  (dem  Kaiser)  wegen  seiner 
weichlichen  und  unwürdigen  Lebensweise  abgeneigt  geworden 
sei  *).  Ob  nicht  unter  den  noch  vorhandenen  goldnen  und  sil- 
bernen Gefässen  aus  der  römischen  Kaiserwelt  auch  noch  sol- 
che Ehrengeschenke  existiren,  vermag  wohl  kein  Gelehrter  zu 
entscheiden ,  es  müsste  denn  eine  ächte  Aufschrift  darüber  Licht 
verbreiten.  Luxuriöse  Kaiser  waren  natürlich  schon  seit  Augu- 
stus  im  Besitze  der  schönsten  Gefässe  aus  den  kostbarsten  Stof- 
fen. Unter  der  Regierung  des  Heliogabalus  hatte  sich  der  aus- 
gelassenste Luxus  auch  auf  dieses  Gebiet  erstreckt  und  er  selbst 
besass  theure  Gefässe  aus  edlen  Steinen,  Gold  und  Silber  in 
grosser  Zahl,   die  letzteren  mit  toreutischen  Arbeiten,   nament- 


Scr.  h.  Ang.  T.  II.  (L.  Bat.  1671):  Data  est  ei  praeterea,  quum  legatus 
ad  Persas  esset,  patera  quaiis  solet  Imperatoribus  dari  a  rege  Persarum, 
in  qua  iosculptus  erat  Sol  eo  habitu,  quo  colebatur  In  eo  templo,  in  qao 
mater  fuerat  sacerdos.  Ibid.  c.  46,  p.  b&Z:  idem  dederat  facultatem,  ut 
aureis  qui  vellent  et  vasis  uterentur  et  poculis.  lul.  Capitolinus ,  Pertinax 
imperat.  c.  8,  p.  552,  vol.  1.  Scr.  h.  A.ug. :  vasaque  eluto  auro,  ebore 
argento  citroque  composita  —  et  vasa  Samnitica  calefactandae  resinae 
ac  pioi  divellendis  hominibus  ac  levigandis.  Die  hier  erwähnten  phallovi- 
troboll  ex  materia  eadem  bedürfen  einer  kritischen  Berichtigung,  welche 
bisher  noch  keinem  Gelehrten  gelungen  ist.  S.  die  Interprett.  zu  dieser 
Stelle.  Appuleius  Metam.  II,  37,  Tom.  I.  ed.  Bip. :  erwähnt  bei  einem 
Gastmahl  argentum  darum  et  aurum  fnlgurans,  wodurch  er  goldne  und 
silberne  Tisch  *  und  Trinkgefässe  bezeichnet. 

1)  Trebell.  PoIIio,  Div.  Claudius  imp.  c.  14,  p.  882,  voll.  II:  argenti 
in  opere  annua  pondo  quinquaginta  —  item  in  caucos  et  scyphos  pondo 
undecim,  et  zuma  pondo  undecim  (zuma  vel  zema  olla  und  tod  iiiv;  s. 
Casaub.  u.  Salmas.  zu  dieser  Stelle) ;  und  c.  17,  p.  399  ibid. :  Misi  autem 
ad  eum  pateras  gemmatas  trilibres  duas.  Scyphos  aureos  gemmatos  trili- 
bres  duos:  discum  corymbiatum  argenteum  librarum  vigintl  (also  eine  be- 
trächtliche Schüssel  oder  ein  grosser  flacher  Teller,  s.  unten  Speisegefässe). 
Lancem  argenteam  pampinatam  librarum  triglnta.  Patinam  argenteam  he- 
deratam  librarum  XXllI.  Boletar  halieuticum  argenteum  librarum  viginti. 
Urceos  duos  auro  inclusos  argenteos  librarum  sex,  et  in  vasis  minoribus 
argenti  libras  XXV.  Calices  Aegyptios  operisque  divers,  decem.  Die  Cali- 
068  Aegyptii  sind  jedenfalls  als  kostbare  Trinkbecher  aus  ägyptischem  Glas 
zu  nehmen.    Vgl.  Martiai.  Epigr.  XIV,  95. 
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lieh  mit  lasciven  Darstellungen  ausgestattet  ^).  Daneben  war 
auch  noch  jetzt  die  alte  Sitte  im  Gebrauche  geblieben ,  dass  die 
unterworfenen  Staaten  und  Provinzen,  besiegte  oder  verbündete 
Könige,  auch  andere  dem  röpaischen  Reiche  zugethane  odei 
die  Wohlwollenheit  des  Kaisers  erstrebende  Fürsten ,  in  prfichti* 
gen  Gefössen  bestehende  Ehrengeschenke  nach  Rom  sandten, 
wie  früher  an  den  Senat,  so  jetzt  an  den  Kaiser.  So  wurde 
noch  unter  der  Regierung  des  Aurelianus  das  Gapitol  mit  den 
herrlichsten  Geschenken  dieser  Art  angefüllt,  weiche  die  Pro. 
vinzen,  Staaten  und  Völker  diesem  Kaiser  verehrt  hatten,  und 
ausserdem  waren  alle  Tempel  der  Stadt  mit  glänzenden  Ge- 
lassen aus  edlem  Metaü  ausgestattet  *).  Auch  hatten  die  Für- 
sten barbarischer  Stämme  sowohl  im  Osten  als  im  Westen  schon 
lange  vor  Roms  Falle  grosse  Reichthümer  in  goldnen  und  sil- 
bernen Gefässen,  und  von  dem  goldnen  der  classischen  Form 
entbehrenden  Geschirr  in  den  europäischen  Antiken  -  Samm- 
lungen, namentlich  im  k.  k.  Antikenkabinet  zu  Wien,  dürfte 
manches  Stück  einem  jener  Fürsten  angehört  haben.  So  be- 
wirthete  einst  Attila  seine  Gäste  aus  dem  schönsten  goldnen 
und  silbernen  Geschirr ').  Eben  so  stand  es  bei  den  Fürsten 
der  Ost-  und  West-Gothen*).  In  weit  älterer  Zeit  hatten  einige 
Völkerstämme  in  Hispania ,  namentlich  die  Keltiberer ,  und  noch 
mehr  die  keltischen  Stämme  in  Gallia  Narbonnensis  goldne  Zier- 
rathen,  z.B.  Armbänder,  Halsketten,  goldne  Schilde  und  Pan- 
zer, und  in  ihren  Tempeln  goldne  Schmucksachen  und  gewiss 
auch  goldne  und  silberne  Gefässe  ^). 


1)  AeliusLampridius,  vita  Heliogab.  c.  19,  p.  829.  Scr.  bist.  Aug^ 
1671,  T.  I:  primus  deinde  autopsas  argenleas  habuit,  primus  etiam  caca- 
bo8.  Vasa  deinde  centenarla  argentea  sculpta  et  nonnulla  scliematibtiB 
libidinosissimis  inquinata. 

2)  Vgl.  Flav.  Vopiscuß,  vit.  Aureliani  c.  41,  p.  527,  vol.  II.  Scr. 
bist.  Aug.  1671. 

3)  Vgl.  Prise  US,  Excerpt.  de  legat.  S.  S.  historiae  Byzant.  I,  p.  39. 
45.  ed.  Venei. 

4)  Vgl.  Gibbon  V,  c.  31,  p.  384.  VllI,  46,  p.  ^16.  u.  Jos.  Arneth» 
die  Gold-  und  Silber -Monumente  in  Wien  S.  5  f. 

5)  Vgl.  Strabon  IV,  1,  p.  188  ed.  Casaub. ,  Diodor.  Sic.  V,  27.  Vgl. 
P.E.  Müller,  antiquarische  Unters,  d,  unweit  Tondern  gefundenen  gold- 
nen Homer  S.  58  f. 


fß  Goldne  und  BÜbenie  Gelftifte» 


§.  19. 

Die  Zahl  der  uns  aus  dem  Alterthum  erhalteaen  Gefösse 
aus  edlen  Metallen  ist  im  Verhältniss  zu;  den  noch  vorhandenen 
bemalten  Thongefässen  allerdings  eine  sehr  geringe ,  und  doch 
MTÜrden  dieselben  von  hoher  Bedeutung  sein,  wenn  sie  sämmi- 
lieh  der  classischen  Zeit  der  bildenden  l^unst  angehörten.  Allein 
die  meisten  der  goldnen  und  silbernen  antiken  Gefässe  stam* 
men  aus  der  späteren  Kaiserzeit ,  mögen  dieselben  nun  zu  Rom, 
in  Italien,  in  den  römischen  Provinzen  oder  in  fremden  Staaten 
fabricirt  worden  sein ,  mögen  sie  noch  der  heidnischen  oder  der 
christlichen  Zeit  angehören,  mögen  sie  von  griechischen,  ita» 
lischen,  asiatischen  oder  von  {Künstlern  aus  den  Provinzen  des 
Occidents  hergestellt  worden  sein.  Die  Mehrzahl  dieser  schon 
ihres  gediegenen  Stoffes  wegen  schätzbaren  Gefässe  ist  im  ver* 
flossenen  und  in  unserem  Jahrhundert  durch  Ausgrabungen  dem 
Schooss  der  Erde  abgewonnen  worden.  In  Rom  und  Neapel, 
in  Paris  und  Kopenhagen,  auch  in  Petersburg  und  London  be- 
finden sich  in  öffentlichen  sowie  in  Privatsammlungen  antiker 
Kunstschätze  noch  schöne  Ueberreste  dieser  Art,  und  so  man- 
ches herrliche  Werk  im  Privatbesitz  ist  wohl  noch  niemals  zur 
allgemeinen  Kenntniss  gekommen.  Ich  kann  midi  hier  nur  auf 
Einzelnes  beschränken,  da  mir  bisher  wohl,  die  wichtigsten 
Antiken  -  Sammlungen  Deutschlands,  jedoch  nicht  die  der  übri- 
gen Staaten  Europa's  durch  Autopsie  bekannt  geworden  sind. 
In  Paris  befindet  sich  eine  Schale  aus  Gold,  welche  1774  zu 
Rennes  in  der  Bretagne  aufgefunden,  1831  aus  dem  Münz- 
kabinete  in  Paris  entwendet  und  dann  wieder  aufgefunden  wor- 
den ist.  Im  Innern  dieser  Schale  ist  der  Wettkampf  des  Dio* 
nysos  und  des  Herakles  im  Trinken  vorgestellt.  Ausser  diesen 
beiden  Hauptfiguren  bemerkt  man  noch  sieben  andere  vom  Ge- 
folge des  Dionysos  und  rings  herum  ziehet  sich  ein  bacchischer 
Triumpfzug ,  Dionysos  auf  einem  Wagen  von  zwei  Panthern  ge- 
zogen, Silen  mit^Faunen,  auf  welche  er  sich  stützt,  u.  s.  w* 
Aus  den  ausserhalb  angebrachten  Medaillen,  von  denen  die 
älteste  den  Hadrianus ,  die  jüngste  den  Geta  vorstellt ,  darf  man 
wohl  folgern ,  dass  dieses  Gefäss  zur  Zeit  des  Septimius  Severus 


Goldne  GeflUse  in  europftuohea  Museen.  ^ 

gefertiget  worden  ist  ^).  Dass  die  in  der  N&he  von  Tondem  in 
Schleswig  am  20.  Joli  1639  und  im  April  1734  gefundenen,  mit 
mannichfachen  und  seltsamen  Bildwerken  ausgestatteten  grossen 
und  aus  dem  feinsten  Golde  gearbeiteten  Hörner  keine  Trinkhorner 
(xigaTUf  qvw)  gewesen  sind,  geht  schon  daraus  hervor^  dass 
dieselben  an  beiden  Enden,  oben  und  unten,  offen  waren,  ob- 
wohl sie  im  entgegengesetzten  Falle  ihrer  Gestalt  nach  auch  zu 
grossen  Trinkhörnem  hätten  dienen  können.  Dieselben  befan« 
den  sich  einst  in  der  k.  Kunstkammer  zu  Kopenhagen,  und  ihre 
Gebilde  waren  von  verschiedenen  unberufenen  Gelehrten  gross- 
tentheils  in  verfehlter  Weise  erklärt  worden,  bis  diese  kost«* 
baren  Kleinodien  am  4»  Mai  1802  von  einem  des  hohen  Werthes 
kundigen  Diebe  entwendet ,  sofort  eingeschmolzen  und  zu  Schuh- 
schnallen, Halsketten  und  Sternpagoden  verarbeitet  wurden'). 
Dagegen  werden  im  Museum  zu  Kopenhagen  noch  acht  Scha- 
len aus  getriebenem  Golde  aufbewahrt,  welche  vielleicht  Opfer- 
schalen waren.  Die  zwei  grössten  haben  oben  an  der  Mün- 
dung einen  Diycchmesser  von  sieben  Zoll  und  eine  Höhe  von 


1)  Miliin,  Monuments  aniiques  ioedits.  Par.  T.  I,  p.  225  —  228. 
Jos.  Arneth,  die  antiken  Gold-  und  SUbermonumente  des  k.  k.  Münz- 
und  Antiken  -  Kabinets  in  Wien.    Wien  1850,  S.  10  f. 

2)  P.  £.  Müller,  antiquarische  Untersuchung  der  unweit  Tondem 
gefundenen  Hörner,  übers,  von  W.  H.  F.  Abrahamson.  Kopenh.  1806. 
Worsaae,  Dänemarks  Vorzeit  S.  48.  Jos.  Arneth  l.  c.  S.  11.  P.  E. 
Müller  hat  in  seiner  genannten  Preisschrift  S.  58  f.  als  überwiegende  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen,  dass  jene  Hörner  einst  als  Tempelgeschenke 
zu  gottesdienstlichem  Gebrauche  bestimmt  gewesen  seien.  S.  59  hat  er 
ferner  für  wahrscheinlich  gehalten,  dass  diese  goldnen  Hömer  von  celki- 
berischen  Völkerschaften,  Fürsten  oder  Städten  einen  Tempel  oder  einer 
Opferstätte  geschenkt,  einer  oder  der  anderen  Gottheit  geweihet  worden, 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  da  die  Römer  entweder  noch  nicht  Herren  in 
Spanien  waren,  oder  auf  die  Cultur  der  Spanier  noch  nicht  beträchtlich 
gewirkt  hatten.  Man  mag  nun  annehmen,  dieses  goldne  Donarium  habe 
ein  wirkliches  Kriegshorn ,  oder  Jägerhorn  oder  Trinkhorn  vorstellen ,  oder 
zum  Schmucke  eines  Götzenbildes  dienen ,  oder  bei  einem  feierlichen  Opfer 
gebraucht  werden  oder  zur  Zierde  in  einem  Tempel  hängen  sollen,  u.  s.  w. 
Der  Verfasser  jener  Schrift  hat  zwei  Abbildungen  beigegeben ,  welche  diese 
beiden  Hömer  in  ihrer  natürlichen  Grösse  und  mit  ihren  bildlichen  Dar- 
steUangen  gut  veranschaulichen. 
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vier  Zoll  *).  Zu  Petersburg  befindet  sich  ein  interessantes  Ge« 
fäss  aus  Electrum,  mit  der  Darstellung  von  sieben  Skythen, 
von  welchen  zwei  verwundet  sind.  Dieses  Gefäss  ist  bei  Kertscb 
in  der  Krimm  gefunden  worden  *)•  lieber  ein  anderes  grosses 
Geföss  aus  demselben  Stoffe  bemerkt  Jos.  Arneth  Folgendes: 
,,Die  bedeutendste  Entdeckung  von  Goldgefässen  ausser  denen 
zu  St.  Miklos  in  der  Torontaler  Gespannschaft  ist  jene  zwischen 
Buzen  und  Brailow  auf  der  Strasse  nech  Billecocq  in  der  Wal- 
lache! 183S.  —  Das  Merkwürdigste  darunter  ist  eine  tiefe 
Schale,  in  deren  Mitte  vermuthlich  Libera  als  Statue  in  einem 
Kreise  sitzt;  innerhalb  desselben  liegt  ein  Mensch,  die  rechte 
Hand  unter  dem  Kopfe  auf  einem  Kissen ,  zwischen  6  Thieren, 
worunter  zwei  ruhig  schreitende,  ein  Löwe  und  eine  Löwin. 
Den  äusseren  Rand  dieses  Kreises  bildet  eine,  wie  eine  Tor- 
ques  gewundene  Verzierung.  —  Die  zweite  Umgebung  bildet 
einen  Kreis  von  16  Göttern,  deren  hellenische  oder  römische 
Abkunft  nicht  zu  verkennen,  die  aber  mit  barbarischen  Ele- 
menten versetzt  sind.  —  Den  äusseren  Rand  bildet  eine  Ver- 
zierung von  Weinlaub  und  Trauben,  einer  Lepaste  ähnlich, 
jedoch  ohne  Henkel.  Diese  Schale  wiegt  4V8«  Leipziger  Pfund 
oder  600  Ducaten"*). 

Ein  zweites  Geföss  desselben  Fundes  hat  die  Gestalt  eines 
tiefen  achteckigen  Korbes ,  dessen  eine  Handhabe  einen  Panther 
vorstellt,  die  andere  ist  abgebrochen.  Dieses  Gefäss  ist  ausser- 
dem mit  rothen  Glaspasten  ausgestattet  und  wiegt  b%t  R  *). 

In  dem  k.  k.  Mänz-  und  Antiken -Kabinet  zu  Wien  befin- 
den sich  folgende  goldne  Gefässe,  deren  Zeitalter  sich  schwer- 
lich genau  bestimmen  lässt,  von  denen  aber  doch  die  meisten 
der  späteren  und  spätesten  römischen  Periode  angehören  möch- 
ten, abgesehen  davon,  dass  die  Mehrzahl  derselben  nicht  auf 
classischem  Boden  entstanden  ist.    1)  Ein  kylixfönniges  auf  drei 


1)  Worsaae  1.  c.  p.  49.    Jos.  Arneth  1.  c.  S.  11. 

2)  Fred.  Dubois  de  Montpereux,  Voyage  autour  du  Caucase,  vol.  V, 
p.  208.  S.  Alias  Serie  d' arclieologie  fol.  XX  — XXII.  XXIV.  Jos.  Arneth 
1.  c.  p.  13. 

3)  Die  ant.  Gold-  u.  Silber -Monumente  ti.  s.  w.  S.  18. 

4)  Arneth  1.  c. 
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Füssen  ruhendes  Gefäss  mit  einem  breiten  verzierenden  Streifen 
am  Rande  herum,  über  welchem  sich  an  der  einen  Seite  ein 
von  den  gewöhnlichen  abweichender  behörnter  Stierkopf  erhebt» 
welcher  sein  starkbez&hntes  Maul  nach  der  Mündung  des  Ge* 
fasses  zurückdrehet.  Die  starke  Bezähnung  möchte  wohl  jeden 
bewegen ,  diesen  Thierkopf  für  den  eines  anderen  fremdartigen 
oder  phantastischen  Thieres  zu  halten.  Dies  Gefäss  ist  4'/4'' 
lang  und  2Vi*'  hoch.  S.  die  Abbildung  bei  Arneth'J.  2)  Eine 
runde  Schale  mit  verzierter  Handhabe  (also  ein  Schöpfgeföss) 
welche  in  der  Mitte  des  Innern  in  einer  runden  Einfassung  ein 
erhaben  gearbeitetes,  monströses,  greifenähnliches  Thier  ver- 
anschaulicht; SVs"  Durchmesser,  Vs"  hoch,  die  Handhabe  2Vt'' 
lang;  29 V2  Ducaten  in  Gold*).  Eine  ähnliche,  an  der  Hand- 
habe etwas  beschädigte  Schale  ebendaselbst,  und  noch  ein  ähn- 
liches Gefäss  4%"  lang,  2%''  hoch»).  —  3)  Ein  unbehenkel- 
ter  hoher  Becher,  unten  und  oben  mit  Verzierung,  l»/*"  Durch- 
messer, VW  hoch*).  4)  Ein  rundes  Gefäss  mit  sechs  erha- 
benen monströsen ,  greifenartigen  Thieren  innerhalb  runder  Ein- 
fassungen ,  und  mit  einer  netzartigen  Verzierung  überzogen  *). 
5)  Eine  Schale,  innerhalb  mit  einer  durchbrochenen,  wahr- 
scheinlich mit  Pasten  ausgefüllt  gewesenen  Verzierung  mit  Um- 
schrift. Auf  der  Rückseite  zerreisst  ein  greifenartiges  Thier  ein 
Reh;  4V«''  Durchmesser,  1"  hoch*).  Dieses  Gefäss  hat  auf 
der  einen  Seite  einen  Henkel  oder  eine  Schnalle  zum  Aufhän- 
gen ').  Ausser  mehreren  anderen  Gefössen  sind  noch  erwäh- 
nenswerth  6)  ein  Gefäss  mit  vier  Feldern:  im  ersten  Felde  ein 
gepanzerter  Reiter  auf  einem  phantastischem  Thiere  mit  bärti- 


1)  Arneth  1.  c.   Abbild.  Taf.  G.  III,  Fig.  2. 

2)  Arneth  1.  c.  S.  20. 

3)  Ametli  1.  c. 

4)  Arneth  i.  c. 

6)  Arneth  1.  c.  S.  21. 

6)  Arneth  1.  c.  S.  22. 

7)  Arneth  1.  c.  S.  22 »  welcher  bemerlit,  das»  dieser  ähnliche  Schalen 
noch  gegenwärtig  in  Persien  zum  Wasserschöpfen  gehraucht  werden. 
„Nicht  leicht  reitet  ein  Perser  oder  eine  Perserin  aus,  ohne  eine  solche 
Sehale  mit  gleichen  Schnallen  am  Sattel  des  Pferdes  hängen  zu  haben.** 
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gern  Menschenhaupte ,  welcher  seinen  Bogen  auf  einen  an  ihn 
anspringenden  Panther  abdrückt;  im  zweiten  Felde  zerfleischt 
ein  Greif  einen  Damhirsch;  im  dritten  ein  gepanzerter  Reiter 
mit  einer  Fahne  in  der  Rechten,  mit  einem  gepanzerten  beim 
Haare  erhobenen  Manne  in  der  Linken;  im  vierten  erhebt  ein 
Adler  eine  nackte  weibliche  Figur  ^).  Von  Gebilden  aus  dem 
classischen  Zeitalter  der  Griechen  und  Römer  ist  hier  nicht  die 
Rede.  Entweder  stammen  diese  Gefässe  aus  den  Werkstätten 
slavischer,  dalmatischer  oder  gothischer  Stämme,  oder  sie  sind  in 
barbarischen  mit  einigen  Gulturelementen  aus  Hellas  gefärbten 
Ländern  des  Orients  fabricirt  worden').  7)  Das  grösste  bisher 
bekannt  gewordene  goldne  Gefäss ,  im  Banate  in  der  Torontaler 
Gespannschaft  1799  gefunden,  ist  13V4"  hoch,  hat  .7V»"  im 
Durchmesser.  Es  hat  einen  weiten  Bauch ,  von  welchem  aus  sich 
ein  enger  cannelirter  Hals  mit  einer  dreitheiligen  Mündung  er- 
hebt. Ehe  der  Hals  beginnt,  ist  oben  über  dem  Bauche  eine 
sich  ringsherum  windende  Palmetten -Verzierung  angebracht» 
wie  überhaupt  dieser  Theil  an  Metallgefässen  gewohnlich  mit  den 
zierlichsten  Ornamenten  ausgestattet  ist.  Die  Grundform  der  an- 
gebrachten Verzierungen  bildet  Lilien.  Das  Gefäss  hat  einen  ein- 
fachen schmucklosen  Fuss.  Mitten  am  Bauche  zeigt  sich  auf 
der  einen  Seite  ein  Griff  oder  Henkel;  wahrscheinlich  hat  es 
auch  auf  der  anderen  Seite  einen  solchen  gehabt.  Man  kann 
dieses  Gefäss  seiner  Gestalt  nach  zu  der  Gattung  der  Ausgiesse- 
gefasse  oder  der  Oinochoen  zählen  ^).  8)  Ein  flach  gedrücktes 
flaschenähnliches  Gefäss :  auf  einer  der  beiden  breiten  Flächen  ist 
ein  Adler  mit  greifenähnlichem  Kopfe  dargestellt,  welcher  eine 
nackte  weibliche  Figur  emporhebt ,  die  ihm  mit  der  einen  Hand 
eine  Schale  zum  Trinken  reicht,  in  der  anderen  einen  Blumen- 
stengel emporhält.  Ueber  die  anderweitigen  Gebilde  zu  han- 
deln, ist  hier  nicht  der  Ort.     Man  kann  hierüber  Jos.  Arneth 


1)  Arneth  1.  c.  p.  24. 

2)  Bei  Arneth  I.  c.  wird  bemerkt,  dass  das  Hauptbild,  der  gepanzerte 
Reiter  auf  einem  Thiere  mit  Menschenhaupte,  auf  Perslen  deute.  Das 
Thier  mit  Menschenhaupte  könnte  hier  für  den  persischen  Martichoras  ge- 
halten werden. 

3)  Arneth  S.  24  hat  sich  auf  eine  genauere  Beschreibung  nicht  ein- 
gelassen. 
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vergleichen,  welcher  ausführlfchere  Mittheilungen  beigebracht 
bat  ^).  An  griechische  und  römische  Kunstbildung  ist  bei  die- 
sen Gefässen  nicht  zu  denken.  9)  Eine  Schale  auf  einem  Fusse» 
welchem  neun  Charaktere  eingeschlagen  und  neun  ähnliche  ein- 
geritzt sind,  über  welche  Schrift  der  Herausgeber  das  Gutach- 
ten eines  dänischen  Gelehrten  eingeholt  hat,  in  welchem  es 
unter  Anderem  heisst:  „Meiner  Ueberzeugung  nach  sind  die 
auf  Ihren  goldnen  Gefässen  eingekratzten  Charaktere  nicht  nor- 
dische Runen,  sondern  eine  mit  selbigen  verwandte  Schrift, 
vielleicht  der  ältere  Bruder  von  unseren  und  den  sogenannten 
anglo- sächsischen  Run^*'  u.  s.  w.  *).  lieber  den  Fund  und 
den  Charakter  jener  Wiener  Goldgefässe  berichtet  Arneth  Fol- 
gendes: „Einer  der  bedeutendsten  Funde  ist  jener  der  Gold«« 
gefässe,    welche  zu  Gross -St.  Miklos  im  Banate  ausgegraben 

wurden  (im  Sept.  1799  nach  Wien  gebracht) .     Aus 

dem  Funde  scheint  hervorzugehen,  dass  sämmtliche  Gefässe 
zum  häuslichen  Gebrauche  gedient  haben.  Das  Gold  derselben 
ist  wie  das  Gold,  aus  dem  die  grossen  Medaillons  des  Kaisers 
Valens  gemacht  sind ;  die  Randverzierung  des  grossen  Gefässes 
ist  der  des  Oehres  bei  den  Medaillen  des  Valens  sehr  ähnlich, 
so  dass  die  Zeit  ihrer  Verfertigung  entweder  gleich  oder  doch 
nicht  sehr  entfernt  ist.  Die  menschlichen  und  thierischen  Ge- 
stalten sind  sehr  mittelmässig  gearbeitet,  besser  die  Verzie- 
rungen und  Nebensachen.  An  manchen  waren  in  den  vertief- 
ten Zwischenräumen  dunkelblaue  Pasten  eingelassen.  —  Weder 
Vorstellungen  noch  Schriflzüge  haben  ihres  Gleichen.  Es  sind 
Elemente  persisch -griechischer  Mythologie  und  Ideen  von  bar- 
barischen Völkern  gemengt.  Es  ist  weder  das  Volk,  das  die 
Gefässe  machte,  noch  ob  der  Ort,  an  dem  sie  gefunden  wur- 
den, sie  auch  hervorbrachte,  mit  einiger  Sicherheit  auszumit* 
teln<<  ').  Beträchtliche  antike  Goldgefässe  hat  auch  Petersburg 
aufeuweisen,  und  der  verstorbene  H.  K.  E.  Köhler  soll  dess- 
halb  die  Absicht  gehabt  haben ,  eine  Abhandlung  über  die  gold- 
nen und  silbernen  Gefösse,  Schmuck  u.  s.  w.  bei  den  Alten  zu 


1)  Arneth  1.  c.  S.  25  —  28. 

2)  Arneth  1.  c.  S.  37  f. 

3)  Arneth  1.  c.  S.  8. 
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liefern  ^).  Goldne  Gefässe  von  ungeheurer  Dimension  und  von 
enormem  Goldw^rthe  wurden  1838  in  der  Wallachei  gefunden: 
1)  ein  achtseitiges  Gefäss  in  Gestalt  eines  Korbes,  185  Milli« 
metres  im  Durchmesser,  690,94  Ducaten  im  Goldwerthe;  2)  ein 
zwolfecliiges  Gefäss  von  ähnlicher  Gestalt,  Durchmesser  175  Mil- 
limetres,  Goldwerth  435,50  Ducaten;  3)  eine  Patera,  in  Ge- 
stalt einer  Assiette  mit  doppeltem  Boden ,  Durchmesser  257  Mil- 
limetres,  Goldwerth  31,40  Ducaten;  4)  eine  behenlcelte  Urne 
von  der  Höhe  von  350  Miilimetres,  Goldwerth  226,12  Ducaten; 
ausserdem  vier  goldne  Lampen ,  ebenfalls  von  einem  sehr  grossen 
Goldwerthe').  Im  Bukarester  National -Museum  befindet  sich 
eine  über  1  *  im  Durchmesser  haltende  Schale ,  zwei  Pfand 
schwer,  von  reinstem  Golde  und  von  getriebener  Arbeit,  wor* 
über  Arneth  Folgendes  berichtet:  „In  der  Mitte  dieser  Schale, 
als  Omphalos,  befindet  sich  eine  sitzende  weibliche  Figur,  wel- 
che eine  Tasse  in  der  Hand  hält  und  herausgenommen  wer- 
den Icann,  von  ihr  ist  die  Seiten-  und  Vorderansicht  gezeich- 
net. Diese  sitzende  Figur  umgiebt  ein  Kreis  mit  fünf  Thier- 
gestalten  und  einem  liegenden  Menschen  in  halberhobener  Ar- 
beit; darauf  folgen  mehrere  Kreise  von  Blättern  und  Perlen  von 
sehr  sauberer  Ausfahrung.  Den  folgenden  Kreis,  den  grössten 
rheil  des  Innern  dieser  Schale  einnehmend,  füllen  dreizehn 
stehende  und  zwei  sitzende  männliche  und  weibliche  Figuren 
aus.  Es  scheint  Apoll,  Mars  und  Neptun  an  den  Attributen 
kenntlich;  doch  sind  mehrere  der  ganz  unbekleideten  Gestalten 
mit  anderen  Attributen  versehen,  als  sie  in  der  griechischen 
und  römischen  Mythologie  gewöhnlich  vorkommen.  Darauf  fol- 
gen wieder  sehr  zierlich  mit  Laubwerk  und  Perlen  verzierte 
Ränder  << ').  Ferner  findet  man  hier  ein  Stück  von  einer  gold- 
neu  Schüssel,  welche  2^  im  Durchmesser  gehalten,  und  im 
Innern  mit  einem  verzierten  Rande  versehen  war;  ein  acht- 
eckiges 9^^  im  Durchmesser  haltendes  Gefäss  oder  Körbchen 
von  schöner  durchbrochener  Arbeit,  eine  einfache  goldne  Schüs- 


1)  K.  Morgenstern,  H.  K.  £.  Kollier ,  zur  Erinnerung  an  den  Ver- 
storbenen S.  119,  N.  98.     Arneth  1.  c.  S.  13  Anmerk.  1. 

2)  Arneth  1.  c.  S.  83.  84. 

3)  Arneth  1.  c  S.  85.    S.  Abb.  Beilage  V,  1.  1* 
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sei,  fast  einen  Fuss  im  Durchmesser  haltend,  und  mehrere 
andere  Gefässe  und  Ornamente  *).  Die  Formen  dieser  sämmt«- 
liehen  goldnen  Gefösse  sind  zwar  keineswe^  von  solcher  Schön- 
heit wie  die  Thongefasse  aus  dem  classischen  griechischen 
Zeitalter,  doch  bekunden  sie  immer  noch  einen  beträchtlichen 
Grad  von  Geschmack  und  Kunstsinn  (s.  ib.  Taff.  G.  VII,  VIII,  X). 
Einige  nähern  sich  der  Aryballos- Form,  andere  der  Oinochoen- 
Classe,  andere  sind  zur  Classe  der  xvXixsg  und  axvy)oi  zu 
zählen  (G.  VHI).  Die  starken  Handhaben  einiger  deuten  auf 
Verwandtschaft  mit  dem  griechischen  aQvfn^Q,  agvcrixog^  der 
äQvtaiva  (olv^Qvtng),  der  römischen  truUa,  wenn  auch  nicht 
überall  die  antike  Form  rein  bewahrt  worden  ist  Zu  bewun- 
dem ist,  dass  unter  den  herrlichen  Gold -Ornamenten,  Bild- 
werken und  Zierrathen  mannichfacher  Art  im  Museum  Gfego- 
rianum  zu  Rom  keine  goldnen  Gefässe  existiren  ') ,  da  doch 
während  der  Kaiserzeit  in  Rom  und  in  Italien  Hunderttausende 
von  goldnen  Gefässen  fabricirt  worden  sein  müssen,  abgesehen 
von  denen,  welche  aus  der  Zeit  des  Freistaates  noch  vorhan- 
den waren :  ein  Beweis ,  dass  jenes  kostbare  Geschirr  ganz 
vorzüglich  ein  Raub  der  Plünderung  und  Habsucht  geworden 
und  dass  es  eingeschmolzen  und  zu  Münzen  ausgeprägt  oder 
zu  Schmucksachen  verarbeitet  worden  ist  So  manches  schöne 
Werk  dieser  Art  mag  noch  in  der  Tiefe  der  Erde'  oder  auf  dem. 
Grunde  des  Meeres  verborgen  liegen. 

§.  20. 

Auch  vortreffliche  Silbergefässe  finden  sich  in  verschiedenen 
Museen  und  Kunstsammlungen,  und  entsprechend  der  Bemer- 
kung  des  Plinius ,  dass  die  berühmtesten  Toreuten .  nicht  in 
Gold,  sondern  in  Silber  gearbeitet  haben,  sind  die  silbernen 
Gefösse  in  der  Regel  mit  schöneren  Reli^gebilden  ausgestattet. 


1)  Arneth  1.  c.  S.  86. 

2)  Im  Museum  Etruscuin  Gregoriauum  Part.  I,  p.  10  — 12,  tab.  67  — 
91  werden  die  daselbst  vorhandenen  Ornamente  und  Bildwerke  aus  Gold 
beschrieben  und  Abbildungen  davon  gegeben,  Gefässe  aber  werden  nicht 
erwähnt. 
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als  die  goldnen^).  Eine  vortreffliche  silberne  Patera,  freilich 
nicht  .mehr  in  ihrer  ursprüng^lichen  Integrität,  ist  die  von  Aqvdr 
leia,  welche  mit  interessanten  Reliefgebilden  geschmückt,  in 
den  Monumenti  inediti  beschrieben  lind  bildlich  veranschaulicht 
worden  ist*).  Neapel  besitzt  stattliche  Werke  dieser  Art,  z.  B. 
eine  Silberschale ,  auf  deren  einen  Seite  ein  Mann ,  auf  der  an- 
deren Minerva  auf  einem  Zweigespann  einherstürmt.  Auch  giebt 
es  hier  silberne  Becher  und  Schalen  sowohl  mit  als  ohne 
Figuren  ^).  Im  Hause  des  Adoni&  zu  Pompcii  hat  man  Milch«- 
gefässe,  Becher,  Schalen  und  vierzehn  mit  Kentauren  und 
Kentaurinnen  ausgestattete  Gefässe  gefunden^).  Ein  kleines 
hohes  Silbergefass  mit  konischem  Deckel  und  einer  Kette 
am  Halse  zum  Aufhängen  hat  Caylus  beschrieben  und  eine 
Abbildung  davon  gegeben'^).  Auch  Rom  besitzt  vortreffliche 
Silbergefässe ,  von  welchen  bereits  Winckelmann  ein  Gefäss 
mit  dem  Urtheil  des  Areiopagos  über  Orestes,  Oderici  eine 
Schale  mit  Herakles  im  Kampfe  mit  dem  nemeischen  Löwen, 
Alex.  Visconti  eine  Schale  mit  Eidechsen,  Schlangen,  Arabes- 
ken u.  s.  w.   publicirt    haben').     In    der  Nähe    von   Bologna 


1)  Plinius  XXXIII,  55. 

2)  Monumenti  ined.  vol.  III,  tav.  4. 

3)  Vgl.  Museo  Borbonico,  vol.  VII,  tav.  48;  vol.  VIII,  tab.  14 ;  vol.  X, 
tab.  14.  46;  vol.  XI,  tab.  45;  vol.  XIII,  tab.  49  (die  ältere  Neapolitaner 
Ausgabe,  nicht  das  Real  Mus.  Borb.  Von  Pistolesi).  £d.  Gerhard  und  Th. 
Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke  1 — 438.  441.  Ein  schön  geformter 
lind  zierlich  und  sauber  gearbeiteter  scyphus,  und  ein  discus,  d.  h.  eine 
runde  flache  Schüssel,  beiderseits  mit  bildlich  decorirten  Griffen  werden 
im  Real  Museo  Borbonico  von  Pistolesi  tom.  VI,  tav.  40  bildlich  veraa- 
schaulicht.     S.  hier  die  Abbild.  Taf.  II,  Fig.  8  und  Fig.  9«  und  9b. 

4)  Discorso  del  Caval.  Quaranta,  dl  quattordici  Vasi  d'argento  dis- 
sotterrati  in  Pompei.    Nap.  1837. 

5)  Caylus,  Rec.  d'ant.  Tom.  III,  p.  148.  Tab.  XXXIX,  flg.  1.  Er 
nennt  dieses  Gefässchen  flacon  d*argent.  Wahrscheinlich  diente  es  zu  Sal- 
ben oder  Parfumerien  im  Bade  oder  im  Toilettenzimmer.  Es  stammte  ans 
den  Ausgrabungen  von  Herculanum  und  Pompeii. 

6)  Winckelmann,  Mon.  ined.  p.  203  —  207.  tav.  151.  Rom.  1767. 
F.  Oderici,  de  argenteo  Oreitirlgis  numo.  Rom.  1767 ,  p.  64.  Visconti, 
Atti  deir  Accademia  Romana  d*Archeol.  Rom.  1823.  T.  I,  P.  II,  p,  304^ 
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wurde  1832  eine  Silbersehale  mit  einem  Bocchanale  gefunden, 
von  Bianconi  erklärt  und  bildlich  veranschaulicht  *).  Das  Turiner 
Universitfits- Museum  besitzt  vier  Schalen,  welche  Arneth  unter 
seine  Abbildungen  aufgenommen  hat*).  Im  Po  wurde  eine  sil- 
berne Schale  gefunden,  auf  welcher  der  Kampf  des  Herakles 
mit  den  Amazonen  dargestellt  ist').  Auch  in  England  befinden 
sich  schöne  Silbergefösse  und  Bruchstücke,  namentlich  Hand- 
haben von  solchen,  deren  mehrere  Payne  Knight  hat  stechen 
lassen^).  In  der  Normandie  unweit  Bemay  wurden  1830  Sii- 
bergefösse  gefunden  und  von  Lenormant,  Raoul-Rochette  und 
Le  Prevost  beschrieben').  Im  Museum  der  Eremitage  zu  Pe- 
tersburg findet  man  zwei  1837  in  der  Moldau  gefundene  Silber- 
gefässe  aus  den  Zeiten  des  Sept.  Severus.  Das  eine  eimerf5r- 
mig  enthält  ein  Relief  mit  der  Liebe  des  Zeus  zur  Leda,  mit 
der  Liebe  des  Apollon  zur  Daphne  und  dem  Raube  des  Hylas 
durch  die  Nymphen.  Das  andere  Gefäss  von  Gestalt  einer 
Amphora  zeigt  vier  kämpfende  Griechen  mit  vier  kämpfenden 
Amazonen  *)•  In  der  Krimm  sind  interessante  Silbergefässe  mit 
Jagdscenen  (theilweise  vergoldet)  aufgehmden  worden.  Eine 
Silberschale  aus  der  Stroganoffschen  Sammlung  mit  dem  Wett- 
streitß  und  den  Waffen  des  Achilleus  haben  Kohler  und  Beck 
beschrieben^.  Auch  in  München  befinden  sich  stattliche  Sil- 
bergefässe mit  Kentauren-  und  Lapithenkämpfen ,  und  ausser- 
dem die  in  Mansching  im  Landgerichte  Neuburg  an  der  Donau 
gefundene  Silberschale  mit  interessanten  Reliefgebilden,  welche 


315.  (Mus.  Chiaramont.   ed.  Milan.  I,  tav.  a.  III,  8,  p.  326).     Ueber  die 
Silbergefässe  des  Mus.  Etruscum  Gregorlanum  s.  unten. 

1)  Anuali  dell*  instituto  vol.  IV,  1832.  p.  304  —  311.  pl.  XLV,  B.  C.  D. 

2)  Arneth  1.  c.  S.  16.  VIII. 

3)  Tarin,  in  den  Mem.  de  l'acad.  de  Turin  1803.  1804.  p.  6—10. 

4)  Archeologia  vol.  XV.  pl.  30.  31.  32. 

5}  Bnlletino  dell*  inst.  d.  corr.  arcb.  Maggio  1830,   p.  07  —  111.   An- 
nall 1834.  p.  249-- 264.    Journal,  d.   savants,   Juill.  et  Aoüt  1830.    Me 
moir.  sur  une  coli.  d.  vas.  ant.   Caen  1832. 

6)  Arneth  1.  c.  S.  17. 

7)  Götting.  gelehrte  Anzeigen   1803.   St.  5.  S.  41—48.  St.  9.  S.  81 
—  88.     Commentt.  Soo.  Ups.  vol.  III,  F.  II,  353  —  356. 

K  r  ■  «  s  e ,   Aogeivlogit.  1 
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auf  verschiedene  Weise  ausgelegt  worden  sind^).  —  Wien  hat 
im  k.  k.  Münz-  und  Antiken -Kabinet  ebenfalls  schöne  Silber- 
gefässe  aufzuweisen.  1)  Eine  Schale  mit  zwei  Reihen  Relief- 
Bildwerken:  Pan's  Maske  mit  einem  Home,  das  Pedum  mit 
Bändern  ,  Hirschkuh  und  Füllhorn;  weibliche  Maske  mit  einer 
Stirn  binde,  vorn  der  Thyrsus,  unten  Tympanum  u.  s.  w.*). 
Dann  2)  eine  tiefe  runde  Schale ,  worauf  ein  Greif  einen  Hirsch 
zerreisst,  nebst  reichem  anderweitigen  Bildwerk.  Die  toreuti- 
sche  Arbeit  ist  hier  von  vorzüglicher  Schönheit,  und  es  gehört 
dieses  Werk  wahrscheinlich  dem  fruchtbarsten  Zeitalter  der  an- 
tiken bildenden  Kunst  an.  Dies  Gefäss  hat  b^W  im  Durch- 
messer, 3"  Höhe;  die  Handhabe  VW  vorstehend').  Ausser- 
dem besitzt  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken -Kabinet  noch  meh- 
rere silberne  Schalen,  welche  bereits  Jos.  Ameth  erwähnt  und 
durch  Abbildungen  veranschaulicht  hat^).  Darunter  befinden 
sich  durchbrochene  arabische  Becher,  ferner  ein  Gefäss  mit 
sechs  in  Relief  gebildeten  Gottheiten:  Mars  in  der  Rechten  mit 
einer  Lanze ,  in  der  Linken  mit  dem  Schild ;  Venus  bekleidet? 
in  der  Rechten  den  Apfel  haltend.  Herakles  auf  die  Keule  ge- 
stützt, zu  seinen  Füssen  drei  Hesperiden-Aepfel;  dann  meh- 
rere andere  Gottheiten  (wahrscheinlich  Pallas  und  Diana),  Apol- 
lon,  einen  Zweig  auf  den  Dreifuss  legend,  mit  der  Linken  auf 
einen  Altar  gestützt ,  an  dessen  Fasse  der  Schwan  bemerkt 
wird*).  Ein  anderes  schönes  Silbergefäss  (gegenwärtig in  Mün- 
chen) hat  um  den  Hals  Weinranken  und  rückwärts  unter  der 
Handhabe  eine  Maske.  Das  Hauptgebilde  zeigt  zwei  kämpfende 
Lapithen  und  Kentauren,  in  deren  Mitte  die  Statue  des  Ares 
als  eines  Kampfgottes.  Die  Handhaben  sind  mit  grosser  Ele- 
ganz gearbeitet').    Vier  Silberschalen   befinden  sich  im  üniver- 


1)  Bayerisch.  Akad.    d.   Wissensch.    V.  Ablh.   2.    und   Arnelh  1.  c. 
S.  18. 

2)  Arneth  1.  c.  S.  59. 

3)  Arneth  1.  c.  S.  60. 

4)  Ameth  1.  c.  S.  75.  76. 

5)  Arneth  1.  c.  S.  79. 

6)  Ameth  S.  8L 
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sitäts- Museum  zu  Turin,  von  welchen  die  eine  den  lupiier 
Imperator,  die  drei  übrigen  den  Mercurius  in  verschiedener  Situa- 
tion und  Umgebung  darstellen^).  Die  bedeutende  Sammlung 
antiker  Metallarbeiten  im  Antiquarium  des  älteren  k.  Museums 
zu  Berlin  besitzt  ebenfalls  mehrere  antike  silberne  Gefässe. 
1)  einen  zweihenkligen  Kantharos  mit  reichen  bacchischen  Ver- 
zierungen und  mit  einem  besonderen  Fusse;  2)  eine  Schale, 
8Vio  Zoll  im  Durchmesser  und  ein  Fragment  einer  ähn- 
lichen, deren  innerer  Rand  mit  Hippokampen,  der  äussere  mit 
Epheu  verziert  und  zum  Theil  vergoldet  ist*);  3)  eine  schön 
geformte  Schale,  in  welcher  ein  goldgewirktes  Asbesttuch  ge- 
funden worden  ist;  ferner  mehrere  Fragmente  von  silbernem 
Geschirr').  Einzelne  interessante  Gefässe  im  Privatbesitz  sind 
durch  besondere  Monographieen  oder  auch  beiläufig  in  grösseren 
archäologischen  Werken  erwähnt  und  beschrieben  worden,  deren 
genauere  Charakteristik  eine  mir  abgehende  Autopsie  der  Ge- 
ßlsse  selbst  voraussetzen  würde*). 

Das  Museum  Etruscum  Gregorianum  zu  Rom  hat  eine  be* 
deutende  Anzahl  silberner  Gefässe  von  verschiedener  Grösse 
und  Form  aufzuweisen,  welche  sämmtlich  aus  einem  Grabmal 
der  alten  Stadt  Cäre,  dem  alten  sacrarium  populi  Romani,  wie 
es  bei  Livius  (VII,  20)  gnnannt  wird,  stammen:  1)  eine  schöne 
weitbauchige  zweihenklige  Patera  mit  etwas  eingezogener  Mün- 


1)  Ameth  1.  c. 

2)  N.  291  —  293.  Vgl.  E.  H.  Tölken,  Leitfaden  für  die  Sammlung 
antiker  Metallarbeiten ,  S.  11. 

3)  Vgl.  Tölken  l.  c.  S.  12. 

4)  So  hat  z.  B.  John  Coli.  Bruce,  the  Roman  Wall  etc.  ed.  11.  Lond. 
1853,  p.  429  ein  sehr  interessantes  silbernes  Gefäss  von  4%  Zoll  Durch- 
messer und  3^/2  Zoll  Höhe  mit  einer  4'/^  Zolllangen,  mit  Blumen  und 
BlUttern  verzierten  silbernen  Handhabe  beschrieben  und  eine  Abbildung 
desselben  beigegeben.  Diese  Handhabe  hat  eine  mit  Gold  eingelegte  In- 
schrift :  MATR.  FAB.  DUBIT.  (Matribus  Fabius  Dubitatus) ,  und  von  die- 
ser Handhabe  hat  Bruce  noch  eine  besondere  Abbildung  beigebracht.  Das 
Geföss  ist  weitbauchig  und  scheint  zur  Bereitung  warmer  Getränke  ge- 
dient zu  haben.  Es  kann  uns  als  Beweis  dienen,  dass  silberne  Gefässe 
von  schöner  Form,  in  edlem  Styl  und  von  der  feinsten,  zierlichsten  und 
kunstreichsten  Arbeit  in  grosser  Zahl  fabricirt  worden  sind. 

7* 
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dun^ ,  auf  einer  zierlichen  Basis  ruhend.  2)  einen  hoben  zwei- 
henkligen Skyphos  (scyphus)  mit  etruscischer  Aufschrift  (von 
derselben  Form  werden  daselbst  noch  zwei  andere  erwähnt). 

3)  eine  kleine  Amphora  (anforetia) ,  mehr  weitbauchig  als  hoch, 
mit  zwei  Henkeln  versehen  und  mit  Schriftzeichen  am  Boden. 

4)  ein  hohes  einhenkliges  Ausgiessegefäss  {olvoxor^)  mit  kleiner 
^  Mündung  und  Schneppe.     5)  ein  hohes  henkelloses  bauchiges 

Gefäss,  einem  Kymbion  entsprechend ,  mit  verziertem  Rande  an 
der  Mündung  und  mit  einer  Inschrift.  6)  einen  mit  vielen  Bild- 
werken verzierten  hohen  Trinkbecher  ohne  Henkel  (onc.  11  im 
Durchmesser)  dessen  Gestalt  zwischen  dem  Skyphos  und  dem 
Kymbion  die  Mitte  hält  (einen  ähnlichen  silbernen  Becher  findet 
man  unter  Neapels  antiken  Bildwerken).  Die  Bildwerke  sind 
im  bizarr  -  archaischen  Style  gearbeitet.  7)  ein  ähnliches  6e- 
fäss  mit  Bildwerken  im  Innern.  8)  zwei  Becher  von  gleichem 
Umfange  mit  beschädigten  Bildwerken  im  Innern ,  im  ähnlichen 
Style  gearbeitet  wie  das  bezeichnete.  9)  eine  wohlerhaltene 
im. Innern  mit  reichen  Bildwerken  ausgestattete  Schale  (Phiale) 
ohne  Henkel)  im  Durchmesser  One.  19,  von  geringer  Höhe.  Die 
Bilclwerke  stellen  kriegerische  Scenen,  Thierjagden  und  Thier- 
kämpfe  dar  und  sind  ebenfalls  im  bizarr -archaischen  Style 
gearbeitet  *). 

§.  21. 

Ein  überaus  reichhaltiges  Gebiet  der  Angeiologie  bilden 
auch  die  Erz-  und  Bronzegefässe ,  nächst  dem  irdenen  Geschirr 
in   der  alten  Welt,   gewiss  die  beträchtlichste  Masse  des  zum 


1)  Diese  sämmtlichen  Gefksse  sind  im  Mus.  Etrasc.  Gregoriannm 
Part.  I,  p,  10  kuras  beschrieben  und  auf  5  Tafeln  (tav.  62-*  06)  abgebil- 
det. Oncia  ist  =  dem  Zoll  in  der  Angabe  der  Höhe  oder  des  Durch- 
messers. —  Beiläufig  möge  hier  bemerkt  werden,  dass  wie  die  AI' 
ten  übergoldete  Statuen  hatten,  so  auch  übergoldete  Gef&sse  und  ebenso 
übersilberte.  In  der  Kunst  zu  vergolden  und  zu  versilbern  waren  sie 
wohlgettbt.  Ob  der  schöne  versilberte  Krater  im  Museum  su  Neapel  ein 
antiker  ist,  wird  in  der  Vorrede  zu  Neapels  antiken  Bildwerken  von  Ed. 
Gerhard  und  Th.  Panofka  S.  XI  nicht  bestimmt  genug  angegeben.  Wahr- 
scheinlich ist  er  antik« 
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aütä^ichen  Gebrauch  bestimmten  oder  als  Weih-,  Schau-  und 
Decorationsgefässe  benutzten  Geschirrs  überhaupt,  obgleich  uns 
verhältnissmässig  nur  ein  geringer  Theil  derselben  aus  dem 
Alterthume  äberliefert  worden  ist  Doch  dürfte  die  Anzahl  der 
erhaltenen  und  überall  hin  zerstreuten  antiken  Gefösse  aus  die- 
sem Material  von  den  verschiedensten  Formen  und  Dimensionen 
nach  oberflächlicher  Schätzung  immer  noch  mehrere  Tausende 
betragen,  wenn  darunter  auch  viele  ohne  toreutische  Gebilde* 
and  desshalb  ohne  besondere  Wichtigkeit  sind*).  Die  Griechen 
hatten  schon  in  sehr  früher  Zeit  Krateren  von  gross tem  Um- 
fange aus  Erz,  mil  zierUchen  toreutischen  Bildwerken  ausge- 
stattet, woraus  sich  folgern  lässt,  dass  kleinere  und  einfachere 
Gefisse  aus  diesem  Stoffe  noch  weit  früher  (wohl  schon  im 
achten  Jahrhundert  v.  Chr.)  hergestellt  worden  und  in  Ge- 
brauch gekommen  waren.  Der  grosse  eherne  argolische  Kra- 
ter, welchen  die  Samier  als  stattliches  Weihgeschenk  in  ihrem 
Heräon  aufgestellt  hatten,  ist  bereits  oben  erwähnt  worden'). 
Jeder  bedeutendere  Tempel  war  im  Besitz  von  grossen  ehernen 
Gefässen  dieser  Art,  welche  thells  nur  Schaugefässe,  theils 
zum  prlesterllchen  Gebrauche  bestimmt ,  grösstentheils  als  Weih- 
geschenke  .den  HeiUgthümern  gespendet  wurden.  Namentlich 
waren  es  Lebetes  und  Tripodes,  Raucher-  und  Sprenggefässe 
{d'vfAiajiiQia,  ano^qavT^Qia  ^  nsqiQQavTiJQia)  ^  Krateren  mit  Hy- 
pokraterien  (auch  vnoxQatifQÜia  genannt),  Hydrien ,  Oinochoen, 
Phialen,   Karchesia,  Kantbari  u.  s.  w.  *).     In  reichen  Tempeln, 


1)  Vgl.  Pistolesi,  Real  Mnseo  Borbonico,  Tom.  I,  p.  223  f. 

2)  8.  oben  Abschnitt  II,  §.3,  S.  50*  Ueber  die  unter  den  Kunst- 
schätsen  von  Niniveh  aufgefandene  Bronze  plate  from  Nimroad  mit  Relief- 
gebilden im  Innern  vgl.  Aasten  Henry  Layard ,  a  second  series  of  the 
monuments  of  Niniveb ,  plate  63. 

3)  Vgl.  Böekh  Corp.  inscr.  N.  140,  p.  104.  N.  141,  p.  198,  Tgl.  Athe- 
nSos  V,  29,  199.  200.  XI,  15,  406,  b  nennt  er  ;r«>l»i7^crr<n;?  Ußtiraq  schon 
ia  der  ältesten  Heroenzeit.  Räuchergef&sse  auf  Inschriften  auch  mit  dem 
Namen  Ußavmiiq  bezeichnet;  so  z.  6.  Ußwinaxlfi  XQ^^^ >  linoXXtovoq  xcU 
*Agx4ft$doq ,  6Xxfi¥  ayovoa  xifvaovq  inttrov  tö  di  tfißoXov  «üt^«  ugyvgovp^ 
ayov  d^axfia^  tiCoagAnoffra  vgüq  oj?oAoy.  Entweder  ist  hier  tfißolov  ein 
GrifT,  welcher  beim  Gebrauche  in  die  UßavttTlq  eingefügt  wurde,  oder  es  is^ 
ein  Instrument,  womit  das  R&ucherwerk  gefasst  und  in  das  heisse  Rfiucher- 
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namenüich  in  Orakeliempeln ,  wie  su  Delphi ,  und  in  denen  der 
wohlhabenden  griechisch -asiatischen  Staaten,  w'ie  zu  Milet, 
Ephesos,  Smyrna,  bestanden  häufig  selbst  die  grössten  Ge- 
isse dieser  Art  aus  edlen  Metallen^).  Doch  war  natürlich  die 
Zahl  der  ehernen  Gefässe  stets  weit  grösser  und  die  Formen 
derselben  gewiss  auch  mannichfaltiger*).  Unleugbar  brachten 
diese  Weihgeschenlte  für  Tempel  einen  ausserordentlichen  Fort- 
schritt in  Metailarbeiten  überhaupt  und  in  den  ehernen  Gewissen 
insbesondere  hervor,  womit  auch  die  weit  gebrachte  Kunst  der 
Erzmischung  in  genauester  Verbindung  stand.  Jede  Schule, 
jede  Werkstatt ,  jeder  Künstler  mit  anderen  wetteifernd ,  strebte 
sich  durch  schauwürdigo  Werke  auszuzeichnen.  Daher  konnte 
es  wohl  kommen,  dass  eherne  Gefässe  berühmter  Meister  mit 
schönen  toreutischen  Arbeiten  in  den  späteren  Jahrhunderten 
höher  geschätzt  wurden  als  silberne  und  goldne  von  geringem 
Kunstwerthe.  Allein  nicht  nur  in  den  hellenischen  Staaten, 
auch  zu  Rom  müssen  schon  frühzeitig  zahlreiche  Opfer-  und 
Tempelgefässe  aus  Erz  existirt  haben.  Dies  lässt  sich  auch  aus 
der  frühzeitigen  Blüthe  der  Erzarbeiten  in  etruskischen  Städten 
folgern ,  welche  Rom  leicht  mit  dem  nöthigen  Bedarf  versorgen 
konnten,  falls  es  keine  einheimischen  Officinen  gehabt  hätte*). 
Im  sechsten  Jahrh.  hat  Rom  bereits  die  verschiedensten  6e- 
fassarten.  Im  Jahr  der  Stadt  548  (204  v.  Chr.)  waren  zu  Rom 
bei  dem  feierlichen  Empfange  der  Mater  Idaea  vor  allen  Thüren 
Räuchergefässe  aufgestellt  (thuribulis  ante  januam  positis),  um 


geföss   geworfen  wurde  (von  iftßoiU.a),     Doch  sind  noch   andere  Bedeu- 
tungen möglich.    Böckh,  Corp.  Inscr.  vol.  II,  N.  2855,'  p.  654  sqq. 

1)  Vgl.  Böckh,  Corp.  Inscr.  N.  140.  vol.  I,  p.  194.  N.  141,  p.  108. 
Athen.  V,  27,  1Ö8. 

2)  In  den  Lebeten  und  Tripoden  fand  insbesondere  eine  bewunderns- 
würdige Mannichfaltigkeit  der  Formen  Statt.  Vgl.  le  grand  cabinet  Ro- 
main ou  Recueil  Tantiquit^s  Romaines  avec  les  ezplications  de  Mich.  Ange 
de  la  Chausse.  Amstel.  1700.  p.  78.  Fol.  Caylus,  Recueil  d'antiquites 
£gypt.  Etrusq.  Grecq.  et  Rom.  Tom.  1  —  5.  Par.  1761,  an  verschiedenen 
Stellen.  Ebenso  in  deo  Bronzi  dl  Ercolano  etc.  Tom.  1.  2.  und  Pistolesi, 
Real  Museo  Borbonico,  Tom.  V,  tav.  32.    Tom.  VI,  tav.  55. 

3)  Vgl.  Gius.  Micali,  Monum.  inedit.  p.  329  sqq. 


BronsegefSsse  der  Römer«  \i^ 

Wohlgerüche  zu '  verbreiten  *).  Der  Stoff  derselben  wird  hier 
zwar  nicht  angegeben: "doch  lässt  sich  leicht  errathen,  dass  es 
grösstentheils  eherne  waren,  wenn  auch  hie  und  da  vor  der 
Thür  eines  Reichen  ein  silbernes  oder  vor  dem  Hause  eines 
Unbemittelten  ein  irdenes  mit  vorkommen  mochte.  Ueber  die 
von  Cicero  erwähnten  ehernen  Geßisse  mit  toreutischen  Arbei- 
ten, welche  zu  seiner  Zeit  noch  im  Besitze  der  kunstliebenden 
Sicu^er  waren,  haben  wir  bereits  oben  (S.  77  ff.)  Bericht  erstat- 
tet*). Kunstliebende  Römer  hatten  auch  während  der  Kaiser- 
zeit vorzügliche  Gefässe  dieser  Art  aufzuweisen,  obgleich  die- 
selben weit  seltener  erwähnt  werden,  als  statuarische  Werke 
oder  als  Gefässe  aus  Gold,  Silber  und  edleren  Steinen').  Die 
vorzüglichsten  griechischen  Erzarten  waren  den  Römern  sehr 
wohl  bekannt,  und  seit  der  Zerstörung  Korinths  war  korinthi- 
sches Erz  im  höchsten  Preise,  wie  bereits  oben  bemerkt  wor- 
den ist.  Auch  fehlte  es  gewiss  nicht  an  prächtigen  Gelassen 
aus  den  übrigen  ausgezeichneten  Erzarten ,  namentlich  dem  ägi- 
netischen  und  delischen,  da  ja  reiche  Römer  in  diesem  Ge- 
biete keinen  Aufwand  scheueten  und  alles  WerthvoUe  in  ihren 
Besitz  brachten  ^).  Dass  während  der  Kaiserzeit  nicht  blos  Rom, 
sondern   auch  die  übrigen  Städte    Italiens  eherne  Gefässe   in 


1)  LiviuB  XXIX,  c.  14. 

2)  Vgl.  Statins,  silv.  IV,  6,  20. 

3)  Nicht  blos  In  Sicilien,  sondern  frtther  schon  in  Hellas  und  Klein- 
asien hatte  E.  B.  Verres  Kunstwerke,  und  gewiss  auch  werthvolie  eherne 
Gefässe  von  berühmten  Künstlern  mit  nach  Rom  gebracht.  Vgl.  Cic,  in 
Verr.  I,  17,  §^  45. 

4)  Wahrscheinlich  waren  es  Erzgefässe  mit  toreutischen  Bildwerken, 
welche  die  von  Inl.  Cäsar  als  Colonisten  nach  Capua  gesandten  Römer  ans 
alten  Gräbern  zu  Tage  brachten  und  nach  der  ersten  Entdeckung  dann 
um  so  eifriger  den  Boden  durchwühlten.  Sueton.  Caesar,  c.  81:  cum  in 
colonia  Capua  deducti  lege  lulia  coloni  ad  exstruendas  villas  sepulcra  ve- 
tnstissima  disiicerent  idque  eo  studiosius  facerent ,  quod  aliquantum  vascu- 
loTum  operis  antiqui  scrutantes  reperiebant  etc.  Athenäos  erwähnt  ein 
ffOTif^io«^  y^afifinnuMov  aus  Silber,  mit  toreutischen  Gebilden  und  mit  Versen 
aus  dem  homerischen  Epos,  welches  su  Kapua  in  Kampanien  der  Artemis 
geweihet  worden  war  (XI,  30,466,  c.  d.).  Die  ollae  aBnae,  vascula  alSna 
werden*  bei  den  Dichtem  oft  erwlUu^t. 


f|||  BvonMgefItose. 

grosser  Zahl  hatten,  hekundet  schon  die  auch  in  dieser  Hin- 
sicht ergiebige  Ausbeute  von  Herculanum  und  Pompeii ,  um  an- 
dere vereinzelte  Entdeckungen  gar  nicht  in  Anschlag  zu  bringen« 


§:  22. 

Die  in  den  europäischen  Museen  und  Antibrasammlungen 
aufbewahrten  £lrz  -  und  Bronzegefässe  dürfen  wohl  mit  wenigen 
Ausnahmen  der  römischen  Kaiserzeit  zugeschrieben  werden. 
Unter  der  ganzen  Masse  ist  die  Zahl  derer,  welche  mit  vot- 
züglichen  Heliefgebilden  ausgestattet  sind,  nicht  eben  beträcht- 
lich. Die  meisten  derselben  finden  sich  im  Museo  Borbonico 
zu  Neapel  und  un  Museo  £trusco  Gregoriano  zu  Rom,  welches 
letztere  ausser  den  obengenannten  silbernen  auch  die  vortreff- 
lichsten irdenen  aufzuweisen  hat^).  Ausserdem  werden  bei 
älteren  Archäologen  zahlreiche  Bronzegefässe  erwähnt ,  deren  ge- 
genwärtigen Aufbewahrungsort  ich  nicht  überall  nachweisen 
kann.  Jobann  Winckelmann  erwähnt  29  Schalen  von  Erz, 
welche  sich  zu  seiner  Zeit  im  Museum  des  CoUegiiun  St.  Ignatii 
zu  Rom  befanden,  unter  welchen  diejenigen,  deren  Aufschrift 
sich  der  römischen  Schrift  und  Sprache  nähert,  schlechter  als 
die  alleren  gezeichnet  und  gea,rbeitet  worden  sind*).  Die  älte- 
ren stammen  nämlich  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  etrusktsche 
Kunstbildung  noch  nicht  in  Verfall  gekommen  war.  Die  jün- 
geren dagegen  mit  einer  der  römischen  ähnlichen  Schrift  stam- 
men aus  der  Zeit  des  Verfalls  der  etruskischen  Kunst.  Unter 
den  älteren  Archäologen  hat  besonders  Caylus  eine  beträcht- 
liche Anzahl  Bronzegefässe  von  verschiedenen  Formen  be- 
schrieben und  durch  Abbildungen  veranschaulicht.  So  hat  der- 
selbe ein  kleines  Bronzegefäss  mit  inhaltreichen  Reliefgebilden, 
welches  zu  Sisteron  in  der  Provence  gefunden  worden,  aus- 
führlich besprochen  und  durch  Abbildungen  von  vier  verschie- 


1)  Vgl.  Real  Museo  Borbonico,  descritto  ed  illustrato  da  Erasmo 
Pistolesi,  vol.  1 — 5.  Mus.  Etrusc.  Gregor.  Part.  I,  tav,  1—51.  Ed. 
Gerhard  und  Theod.  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke,  Th,  I,  S.  147  ff, 
Micali,  Monum.  ined.  p.  68.  tav.  VIII,  6» 

2)  Gesch.  d.  Kunst,  Th.  I,  S.  105.    Dresd.  1764. 
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denen  Seiten  beleoditet.  Entweder  beziehet  sich  die  Darstel- 
lung auf  den  Ringliampf  des  Herakles  mit  dem  Antäos ,  welcher 
auch  in  Gemälden  irdener  Vasen  mehrmals  vorkommt,  oder  es 
ist  eine  agonistische  Scene  überhaupt,  in  welchem  Falle  die- 
selbe  ebensowohl  den  Ringkampf  als  das  Pankraüon  andeuten 
kann  ^).  Ebenderselbe  erwähnt  ein  Bronzegef&ss  in  Gestalt  eines 
Lebes ,  welches  wahrscheinlich  dazu  bestimmt  war ,  über  Feuer 
gestellt  zu  werden ,  um  Wasser  darin  warm  zu  machen  (r^haud 
de  Bronze,  dont  Tancien  usage  m'est  inconnu,  bemerkt  Caylus). 
Es  hat  drei  Füsse  von  der  Gestalt  eines  Stierfusses,  und  diesen 
entsprechend  drei  Henkel  in  Form  eines  Vogels  mit  breitem 
Schnabel  und  ausgebreiteten  Flügeln*).  Femer  beschreibt  der- 
selbe ein  höchst  zierlich  und  sauber  gearbeitetes  Blronzegefäss- 
chen ,  welches  der  Gestalt  eines  Kymbion  am  nächsten  kommt. 
Die  in  Palmetten  und  Laubgewinden  bestehende  Verzierung  zeigt 
eine  schöne  Harmonie  der  Formen  in  allen  Theüen'),  und  es 
kann,  wie  Caylus  meint,  die  symmetrische  Ausführung  der- 
selben nur  durch  ein  besonderes  technisches  Verfahren  möglich 
geworden  sein.  Ein  viertes  Bronzegefäss  in  Gestalt  einer  weit- 
bauchigen Oinochoe,  jedoch  ohne  Schneppe  oder  Lippe,  und 
mit  hohem  über  die  Mündung  emporsteigendem  Henkel,  dessen 
unteres  Ende  in  das  Vordertheil  eines  Löwen  ausläuft,  hat 
Caylus  auf  etruskischen  Ursprung  zurückgeführt  Es  hat  sieben 
Zoll  (pouces)  und  vier  Linien  Höhe  und  sieben  Zoll  Durchmesser 
in  der  Breite  und  fasst  circa  drei  Kannen  und  ein  halbes  Nössel 
(trois  pintes  et  demi-septier  de  liqueur).    Caylus  besass  noch 


1)  Carlas  ,  Recueil  d'autiquites  Egypt.  Etrusq.  Grecq.  et  Rom.  Tom.  I, 
p.  217  sq.  pl.  87. 

2)  Recueil  T.  I,  p.  233,  pl.  02,  fig.  1.  Er  bemerkt  hierbei:  „est 
d'une  tres-bomie  forme  et  d'une  tres- belle  conservation.*'  In  Betreff  des 
Umfanges :  il  a  sept  pouces  depuis  Textremit^  d*une  des  trois  tetes  d'oiseau 
Jiisqu*aa  bord  oppose  de  sa  circonference.  Cette  esp^ce  de  plateau  a 
quince  lignes  de  creux  et  les  pieds  s*  elegant  au  dessus  de  denx  pouces 
du  plan. 

3)  Reo.  Tom.  lll,  p.  306—310.  Er  bemerkt  p.  310:  il  me  paroit 
qne  cet  onvrage  n*a  point  ete  execute  au  ciselet :  Tegalite  parfaite  de  tous 
les  traits  ne  peut  avoir  ete  prodnite  que  par  un  Instrument  semblable  k 
notre  burin. 
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vier  andere  diesem  ähnliche  Bronzegef&sse,  nach  äeiner  An- 
nahme ebenfalls  in  etniskischem  Style  gearbeitet^).  Ein  fünftes 
Gefäs«  aus  demselben  Stoffe ,  mit  zwei  Ldwenfiissen ,  zwei  Hen- 
keln ,  weitem  Bauche  und  breiter  Mündung ,  hat  derselbe  für  ein 
Opfergefäss  gehalten.  Es  hat  acht  Zoll  Höhe,  aditzehn  Zoll 
im  Durchmesser  und  mochte  zum  Erwärmen  des  Wassers  oder 
anderer  Flüssigkeiten ,  vielleicht  auch  zum  Opferritual  gebraucht 
werden*).  Ein  sechstes  von  Caylus  beschriebenes  Bronzegefäss 
von  höchst  seltner  Form  hat  die  Gestalt  einer  ovalen  Assiette 
mit  zwei  hoch  aufsteigenden  Henkeln ,  auf  kleiner  flacher  Basis 
ruhend  und  scheint  als  Tischgefäss  gedient  zu  haben.  Ein 
siebentes  Gefäss  ist  von  ähnlicher  Gestalt,  doch  kleiner  und 
flacher  und  mit  einer  ganz  besonderen  Art  von  Henkel  vei^ 
sehen.  Ein  achtes  Gefäss  ist  von  eleganter  Form,  ruhet  auf 
drei  Füssen,  hat  einen  weiten  mit  cannelurförmigen  Palmetten 
verzierten  Bauch  mit  zwei  gewundenen  Henkeln,  einen  vom 
Bauche  ab  pyramidalisch  aufsteigenden  cannelirten  Hals,  eine 
zierliche  Mündung  niit  konischem  Deckelau&atz ,  welches  Ge- 
fäss zu  warmen  Getränken  gedient  zu  haben  scheint').  Ein 
ganz  ähnliches  hat  Pistolesi  in  dem  Real  Museo  Borbonico  be^ 
schrieben  und  eine  Abbildung  davon  gegeben,  welches  eben- 
falls auf  drei  Löwenfüssen  ruhet,  am  Bauche  mit  Palmetten 
verziert,  oben  am  Rande  jedoch  noch  reicher  mit  architekto- 
nischen Ornamenten  ausgestattet  ist.  Auch  unterscheidet  sich 
der  pyramidalische  Deckel  von  dem  des  vorigen^).     Ausserdem 


1)  Caylus,  Recueil  Tom.  I,  p.  113  sq.  planch  43,  flg.  5. 

2)  Ibid.  Tom.  III,  p.  424,  pl.  117,  flg.  4. 

3)  Ibid.  Tom.  III,  p.  149  sq.  pl.  39,  flg.  2.  3.  4.  S.  d.  hier  beige- 
gebenen Abbildungen  Taf.  I,  Fig.  13.  14.  15. 

4)  Pistolesi,  Real  Mus.  Borb.  vol.  I,  Taf.  59.  Text  p.  274:  II  Cali- 
dario  di  bronzo  rappresentato  in  questa  tavola  di  molto  Interesse  per  Tuso 
a  cui  era  destinato,  si  rende  maggiormente  interessante  per  la  partlculare 
e  ben  ordinata  sua  conformazione ,  c  per  gli  eleganti  ornati  di  cui  e  fre- 
giato  etc.  lieber  die  Bestimmung  dieses  Gefässes  p.  275:  La  conforma- 
zione di  questo  bronzo  sembra  dimostrar  chiaramente  l'uso  cui  era  desti- 
nato; ed  11  costume  presso  gli  antichi  di  bere  dell*  aqua  caida  mt  fanno 
credere  esser  questo  11  loro  calidario  per  simili  decozioni  etc. 


\  Von  Caylns ,  Micali,  Pistoleti  beschriebene  Gefilsse,  t6V 

werdea  noch  zwei  aadere.  Bronsegeftsse'  von  Gaylas  beschrie- 
ben ,  das  eine  rund  und  bauchig ,  mit  Deckel ,  ohne  Henkel,  in 
welchem  er  ein  Parfümgeffisschen  erkannt  hat :  das  andere  (von 
ihm  une  boite  de  bronze  genannt)  ist  ebenfalls  weitbauchig, 
ohne  Henkel,  mit  hohem  Fusse  und  mit  einer  bei  Oinochoen 
häufigen  Mündung.  Auch  dieses  hat  Caylus  für  «n  Parfüm- 
gefässchen  gehalten.  Beide  sind  von  geringerem  Umfange^). 
Zwei  grosse  lebesförmige  Bronzegefässe  mit  Henkeln  oder  Grif- 
fen an  beiden  Seiten,  jedoch  ohne  Fuss  oder  Baais,  bat  Mi- 
cali  beschrieben  und  von  ihnen  eine  Abbildung  gegeben.  Ent- 
weder dienten  dieselben  .zum  Auffangen  des  Blutes  der  ge- 
schlachteten Opferthiere ,  oder  zum  Wärmen  des  Wassers ,  pder 
xum  Kochen  der  Eingeweide.  Auch  konnten  dieselben  bequem 
gebraucht  werden,  um  Rossen  oder  Rindern  daraus  Getränk 
darzureichen^).  Zwei  andere  von  demselben  erwähnte  und 
durch  Abbildungen  dargestellte  kleinere  sehr  zierlich  gearbei- 
tete Gefässe  haben  nur  einen  über  die  Mündung  hoch  aufstei- 
genden .  Henkel  und  einen  starken  Fuss.  Hätten  dieselben  zwei 
gleiche  Henkel  an  beiden  Seiten,  so  würde  man  sie  für  Kar- 
chesia  halten  können").  Zwei  kleinere  henkellose  lebesförmige 
Becken  mit  Zierrathen  am  oberen  Rande,  welche  in  kleinen 
Kügelchen  bestehen,  werden  ebendaselbst  beschrieben  und  von 
ihnen  eine  Abbildung  beigebracht^).  Diese  Becken  müssen  sich 
besonders  zmox  Ausspülen  kleinerer  Gefässe,  wie  die  Lekane, 
ebenso  zum  Abkühlungsgefäss  geeignet  haben  ^).  Ohne  Basis  haben 
sie  doch  einen  breiten  geraden  Boden  und  mussten  also  einen 
festen  Stand  erhalten.  Ferner  werden  hier  zwei  andere  hohe  Ge- 
fässe bildlich  vorgeführt,  deren  Form  nicht  häufig  vorkommen 


1)  Recueil,  Tom.  I,  p.  265,  pl.  07,  fig.  3.  4. 

2)  Gius.  Micali,  Moaumenti  inediti,  p.  68,  Abbild,  tav.  VIII,  2.  £r 
bemerkt:  due  grandi  catini  e  lebet!  in  bronzo,  con  ornati  manichi  e  fre- 
gio  d*abeIIimento  attorno.  Vasi  molto  accouci  a  cuocer  gll  enlragni  della 
vittima»  come  ho  detto  di  sopra;  e  attamente,  per  Tuso  loro  consueto, 
chiamati  da  Servio   ollas  aereas. 

3)  Ibid.  Abbild,  tav.  VIII,  flg.  3.  Text  p.  68.  3. 

4)  Ibid.  p.  68.  tav.  VIII,  flg.  4. 

5)  Vgl.  unten  Abth.  II.  unter  Lekane. 


]0S  Brontegeftsse, 

dürfte.  Der  Bauch  gleicht  dem  einer  kleineren  Hydria,  alMn 
Hals,  Mündung,  Fuss,  Henkel  haben  mit  dieser  nichts  gemetn. 
Der  Boden  des  Gefftsses  hat  ohne  Fuss  die  geringste  Breite, 
der  pyramidallsch  auüsteigende  Hals  endet  in  einer  kleinen  Mün- 
dung^). Eine  feste  Stellung  können  diese  Geflisse  nur  in  wu- 
chern oder  sandigem  Boden  oder  in  einem  Regal  gehabt  haben; 
oder  sie  haben  nur  lüs  Grabomamente  gedient,  sowie  sie  auch 
in  einem  Vulcentischen  Grabmal  (nella  tomba  Vulcente)  gefun- 
den worden  sind.  Ferner  bemerken  wir  hier  zwei  einhenklige 
Pateren  mit  sehr  kleiner  Basis  und  breiter  Mündung,  vielleicht 
Libationsgefftsse*).  Ebendaselbst  wird  ein  Dreifuss  mit  einem 
hohen,  runden,  gerade  aufsteigenden  Gefäss  erwähnt  und  bild- 
lich vorgestellt,  um  welches  sich  vier  mit  Ornamenten  ausge- 
stattete Zonen  herumziehen.  Dieser  Dreifuss  scheint  mehr  or- 
namentale Bestimmung  fQr  ein  Zimmer  gehabt  zu  haben,  als 
über  Feuer  gestellt  worden  zu  sein')«  Auch  verdient  hier  eine 
mit  einem  zierlichen  Deckel  versehene  bronzene  Amphora  Er- 
wähnung, deren  Henkel  von  der  Mitte  des  Bauches  bis  über 
den  Deckel  emporragend  in  zwei  nackten ,  mit  Brust  und  Schul- 
tern zurückgebogenen  Jünglingsgestalten  bestehen,  welche  mit 
ihren  über  die  Schultern  zurückgelegten  Händen  beiderseits 
einen  Löwen  zu  halten  scheinen.  Dieses  Gefäss  hat  eine  sau- 
ber cannelirte  Basis  und  einen  aus  zwei  Theilen  bestehenden 
Hals,  dessen  obere  Hälfte  ebenfalls  mit  i^inen  Verzierungen 
versehen  ist^).  Ein  flaches  rundes  Bronzegefäss  mit  schmalem 
Halse  und  Deckel  und  mit  einer  Handhabe  wurde  1843  zu  Cbiusi 


1)  Micali  1.  c.  p.  68,  tav.  VIII,  fig.  5:  Due  grandi  vasi  di  fonna  nou 
ordinaria ,  con  qualche  semplice  ornatura  dl  fronte ,  mancanti  pero  del  loro 
piede« 

2)  Ibid.  fig.  0,  p.  69  bemerkt  Micali:  Piatto  alquanto  concavo  con 
SQo  Buelto  manico. 

3)  Ibid.  tav.  VIII,  fig.  6.  Micali  bemerkt  p.  68:  Trepiede  atto  a  reg- 
gere  nn  cratere,  e  con  alcnn  omato  figurativo  dei  consueti  anlmali  simbo- 
lici,  fattivi  con  un  conio  cilindrico. 

4)  Ibid.  p.  102.  tav.  XVI,  fig.  11.  Ein  ähnliches  Gefttas  werden  wir 
unten  aus  dem  Museo  Etrusco  Gregoriano  erwähnen,  dessen  Henkel  in 
nackten  weiblichen  Gestalten  in  ähnlicher  Haltong  bestehen. 
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gefüaden  und  ist  ebendaselbst  bildlich  von  drei  verschiedenen  Sei- 
ten dargestellt  worden  ^).  Wir  kommen  unten  unter  den  Bronze- 
gefftssen  aus  dem  Museum  Etruscum  Gregorianum  auf  ein  ähnliches 
Gefftsschen  zurück^.  Andere  interessante  Exemplare  aus  demselben 
Material  sind  sporadisch  hie  und  da  beleuchtet  worden.  So  ist 
ein  schönes  Bronzegefiss  mit  Figuren  in  den  Monumenti  inediti 
dell'  institttto  di  corrispondenza  archeologica  beschrieben  und 
durch  eine  Abbildung  veranschaulicht  worden'). 

§.  23. 

Eine  der  reichhaltigsten  und  vielseitigsten  Sammlungen 
von  Bronzegefassen  ist  die  des  Museum  Etruscum  Gregorianum 
zu  Rom.  Diese  Gefösse  sind  unter  anderen  antiken  Kunstgegen- 
ständen  aus  demselben  Material  auf  den  ersten  einundsechzig 
Seiten  des  ersten  Theiles  vom  Museum  Etruscum  Gregorianum 
(Rom.  1842.  Fol.)  bildlich  veranschaulicht,  womit  eine  zu  kurze, 
gewöhnlich  ungenügende  Beschreibung  verbunden  ist.  Hier  soll 
nun  das  Wichtigste  (namentlich  die  auf  Tafel  1 — 11  vorge- 
stellten Gefässe)  herausgehoben  werden.  Auf  der  ersten  Tafel 
finden  wir  Schöpfgefässe  in  verschiedenen  Formen  abgebildet 
{oQVTatvai,  aQvcxixoi^  trullae,  cochlearla).  Die  grösseren  haben 
eine  horizontale  Handhabe,  die  kleineren  theils  eine  solche» 
theils  einen  perpendiculären  und  oben  gekrümmten  Stiel,  um 
das  Gefass  sicherer  halten  zu  können.  Der  Behälter  selbst  bat 
die  Gestalt  eines  Kymbion,  einer  Phiale  oder  Patera,  doch 
kommt    auch   die  Oinochoenform    mit   horizontalem  Stiel   vor 


1)  Micaii  1.  c.  tav.  LH,  p.  328  sqq. :  Vaso  di  forma  schiacciata,  a  guisa 
di  fiasca,  con  alto  coUo  e  suo  turacciolo.  Esso  h  di  bronzo,  composto  dl 
due  fondi  d*una  sottile  lamina  alquanto  convessi,  e  congiunti  insieme  da 
un  oerehio,  in  cui  passava  una  strtscia  dl  ouocio  per  sorregerlo  etc. 

2)  Vol.  V,  tav.  XXV.  Cah;  1,  1851.  So  siad  von  filteren  und  neueren 
Archäologen  gelegentlich  in  Monographieen  oder  in  grösseren  Werken  ein- 
seine  Bronzegefässe  beschrieben  worden.  Mich.  Ange  de  la  Chausse,  le 
grand  cabinet  Romain  ou  Recueil  d*antiquites  Rom.  p.  78  (Amst.  1700.  Fol. 
auch  lateinisch  Romannm  Mnseum  s.  th^sanr.  emd.  ant.  Rom.  1746. 
Tom.  lly  tab.  9.)  gtebt  die  Abbildung  eines  weitbancbigen  runden  Gefftsses 
mit  Deckel  und  nennt  dasselbe  thuribulum. 
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(Fig.  9).  Die  zweite  Tafel  bietet  Oinochoen  in  verschiedener 
Grosse  und  Form  dar,  eine  gewöhnlklie  Ampbora,  eine  Pätera 
mit  beweglichen  Henkeln,  ein  bauchiges  hohes  DeciielgefftsSy 
eine  Hydria  von  etwas  abweichender  Form  und  zwei  bauchige 
Becher,  welche  der  Gestalt  des  Kymbion  nahe  )(ommen.  Die 
dritte  Tafel  vergegenwärtigt  fiinf  grössere  Oinochoen  mit  mehr 
oder  weniger  schräg  aufsteigenden  Schneppen  oder  Lippen  von 
verschiedener  Form ,  ein  hohes  ovales  Gefäss  mit  breiler  Mün- 
dung und  mit  einem  darüber  gebogenen  an  beiden  Seiten  der 
Mündung  eingehakten  beweglichen  Henkel  und  ohne  Fuss  (der 
Herausgeber  bezeichnet  solche  Gefösse  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  situla^);  dann  zwei  andere  hohe  bauchige  Gefässe  mit 
breiter  Mündung  und  ohne  Henkel,  unseren  grossen  Kochtöpfen 
ähnlich.  Die  vierte  Tafel  enthält,  abermals  Oinochoen  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Form,  eine  hohe  zweihenklige  Patera 
mit  Fuss  und  ein  hohes,  oben  weitbauchiges,  ampbora -ähnliches, 
über  der  breiten  Mündung  mit  einem  beiderseits  eingehakten 
beweglichen  Henkel  versehenes  Gefäss,  welches  der  Heraus- 
geber, wie  anderwärts,  als  situla  bezeichnet,  wozu  eigentlich 
nur  der  bewegliche  Henkel  (ähnlich  dem  unserer  Wassereimer) 
einigermassen  berechtigen  kann;  endlich  einen  auf  einem  Un- 
tersatz ruhenden  Krater  ohne  Henkel*).  Die  fünfte  Tafel  bietet 
ausser  sechs  einhenkligen  grösseren  und  kleineren,  höheren 
und  niedrigeren,  der  Oinochoenclasse  angehörigen  Gefässen 
drei  grosse  von  verschiedenen  und  seltenen  Formen  dar ,  welche 
nicht  als  griechische  oder  griechisch-römische,  sondern  als  aus 
der  späteren  Kaiserzeit  stammende,  vielleicht  anderen  damals 
aufblühenden  Völkern  entlehnte  zu  betrachten  sein  dürften. 
Das  eine  mit  verjüngtem  Halse  hoch  aufstrebende  Gefäss  (N.  2), 
welches  der  Herausgeber  als  Amphora  bezeichnet  hat,  lässt 
sich  weit  eher  als  Krater  betrachten,  da  es  die  gewöhnliche 
Zweitheilung  des  Kraters  hat,  nämlich  unten  den  weiten  Bauch 
mit  seinen  zwei  freistehenden  Henkeln,  über  welchen  sich  ein 


1)  Part.  I,  p.  1,  tav.  III,  3:  Secchiello  situla  a  punia  con  uovolo  in- 
tagliato  a  labro;  alt.  onc.  20. 

2)  Ibid.   2.     Gratere   a  cui  il  tempo  ha  sottrato  i  maniohi;    anco  il 
piede  rimane  staccato ;   alt.  ono.  15. 


Gefftsse  im  Mus.  Etruso.  Gregorianum.  1|] 

pyramidalisch  veijüngender  Aufsatz  als  Hals  erbebt  und  mit 
einer  breit  auslaufenden  Mündung^  abscbliesst^).  N.  3  nennt 
der  Herausgeber  vaso  di  forma  geometrica,  ein  Geföss  mit  ku- 
gelrundem Baucbe,  mit  zwei  beiderseits  weit  abstehenden  Hen- 
keln ,  auf  einem  hoben  konischen  Fusse  ruhend  y  oben  mit  einem 
geraden  Halse,  dessen  Mündung  ein  konisch  runder  Deckel 
schliesst.  N.  5,  von  dem  Herausgeber  als  anfora  stamnos  be- 
zeichnet, ist  rings  um  den  Bauch  herum  mit  zahlreichen  sym- 
metrisch geführten  Streifen  oder  banderartigen  Verzierungen 
geschmückt,  ist  in  seiner  grössten  Breite  des  Bauches  mehr 
spitzwinklig  als  kreisförmig  rund,  hat  zwei  von  der  Mitte  des 
Bauches  auslaufende  freistehende  Henkel  oder  Griffe,  ruhet  auf 
einem  starken  konischen  Fusse  und  hat  auf  einem  geraden, 
ziemlich  weiten,  architektonisch  verzierten  Halse  eine  weite, 
pbialenformige  Mündung.  Die  Mitte  des  Bauches  wird  von 
zwei  neben  einander  laufenden  ornamentalen  Streifen  durchzogen, 
und  von  hier  aus  föllt  die  Dimension  der  Weite  des  Bauches 
im  gleichen  Verhältniss  nach  oben  und  nach  unten  hin  ab. 
Die  gewöhnliche  Stamnosform  ist  von  der  dieses  so  bezeich- 
neten Gefässes  sehr  verschieden ,  wie  unten  gezeigt  wird  (s.  Ab- 
bildungen Taf.  I,  Fig.  3).  Die  sechste  Tafel  gewährt  wiederum 
zierliche  Oinochoenbilder  in  verschiedenen  Grössen  und  For- 
men ,  theils  mit  horizontalen ,  theils  mit  ausgebogenen  Lippen 
und  hohen  Henkeln,  ausserdem  einen  reich  decorirten  Krater 
mit  gegliedertem  Fuss,  sehr  weiter  Mündung,  dessen  Henkel, 
von  der  Mitte  des  Bauches  bis  zur  Mündung  weit  ausgebogeh 
io  nackten  menschlichen  Figuren  bestehen.  Dieses  Geföss  ist 
von  weit  schönerer  Form  und  Arbeit  als  das  oben  erwähnte 
ähnliche  von  Gius.  Micali  beschriebene.  Die  siebente  Tafel  ver- 
anschaulicht änige  Oinochoen  von  verschiedenen  Formen,  darun- 
ter eine  von  grosser  Dimension,  einen  hohen  Skyphos,  einen 
Stamnos ,  und  ein  einhenkliges  Gefäss  (vielleicht  der  xoTvXfj,  dem 
xva&og  oder  der  xva&lg  der  Griechen  ähnlich).  Auf  der  achten 
Tafel  findet  man  zwei  Oinochoen  mit  hohem  sich  verjüngenden 
Halse,  mit  weit  auslaufender  Lippe ,  und  mit  grossen  vom  Bauche 
bis  zur  Mündung  reichenden  Henkeln,  von  welchen  der  eine  eine 


1}  S.  AbbUd.  Taf.  I,  Fig.  6. 
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Schlange  vorstellt;  dann  eine  hohe  schön  gewölbte  zwdhenk* 
lige ,  am  oberen  Theile  des  Bauches  mit  architektonischen  Ver- 
zierungen ausgestattete,  auf  einen  Untersatz  {viroffrajov)  mit 
vier  Füssen  ruhende  Amphora').  Ausserdem  findet  man  hier 
noch  zwei  mit  einem  beweglichen  Henkel  versehene  hohe  Ge- 
fftsse,  welche,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  von  dem  Her- 
ausgeber situlae  genannt  werden,  welche  aus  der  späteren 
Kaiserzeit  stammen  und  jedenfalls  eine  speciellere  Benennung 
hatten.  Tafel  IX.  enthält  (Fig.  1)  eine  Oinochoe  von  seltsamer 
Form ,  deren  hoher  schlanker  Hals  mit  hohem  Henkel  und  zier- 
licher in  Blumengestalt  auslaufender  Mündung  auf  einem  mensch- 
lichen Haupte  ruhet,  welches  den  Bauch,  und  dessen  Hals  den 
Fuss  desGefässes  bildet:  dann  eine  zweite  hohe  und  bauchige,  mit 
hohem  Henkel  und  schräg  aufsteigender  Schneppe  ausgestattete 
Oinochoe,  deren  Bauch  mit  drei  Reifen  (Bändern,  Tänien)  um- 
geben und  in  den  dazwischen  liegenden  Feldern  mit  Gannelü- 
ren  in  Form  spitziger  Blätter  verziert  ist  (Fig.  2),  Auf  dersel- 
ben Tafel  bemerkt  man  zwei  mit  toreutischem  Schmuck-  und 
und  Blätterwerk  reich  ausgestattete  weitbauchige  Gefässe  mit 
breiter  Basis  und  hohem  Halse  ohne  die  gewöhnliche  Mündung, 
indem  die  Oefihung  wie  abgeschnitten  und  nicht  grösser  ist  als 
die  Dimension  des  Halses  selbst,  ähnlich  den  grossen  zum  De- 
stilliren dienenden  Apothekergefössen  (Retorten).  Bauch  und 
Hals  sind  gldchmässlg  mit  zahlreichen  symmetrisch  angeordne- 
ten Feldern  und  ornamentalen  Streifen  durchzogen  (Fig.  3). 
Der  Gebrauch  dieser  Gefässe  lässt  sich  nicht  leicht  bestimmen. 
Zu  Decorationsgefässen  würden  sie  doch  nicht  geeignet  gewesen 
sein,  auch  wenn  sie  eine  schöne  Mündung  gehabt  hätten*). 
Dieselbe  Tafel  veranschaulicht  (Fig.  4)  einen  grossen  schonen 
Stamnos  mit  frei  von  der  Mitte  des  Bauches  auslaufenden  pal* 
mettenförmigen ,  auf  Gesichtsmasken  ruhenden  Henkeln  oder 
Griffen,  mit  einem  zierlich  gearbeiteten  Fusse  und  einer  reich 
decorirten  breiten  Mündung  (s.  Abb.  Taf.  L  Fig.  9).    Ausserdem 


1)  S.  Abbild.  Taf.  I,  Fig.  2.    Taf.  IV,  Fig.  1.  2. 

2)  Der  Herausgeber  bemerkt:  vasi  di  forma  singolare  divisi  il  collo 
e  il  corpo  in  zone  diverse  punteggiate,  grafflte,  omate  di  foglie,  meandri, 
uoYoli  a  cesello:   alt.  onc.  23. 
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ftndet  BiaQ  noch  auf  dieser  Tafel  zwei  kleinere  an  der  unteren 
Hälfte  des  Bauflhes  cannelirte  AmptM>rä  mit  schmal  aufsteigen- 
dem Halse  und  mit  kleinen  durchbohrten  Griffen  (Ohren),  oben 
dieht  unter  der  Mündung*).  Auf  Tafel  X  finden  wir  nur  ein 
Exemplar  von  zwei  Seiten  darg-esiellt ,  ein  höchst  seltsames  6e«- 
fass,  flachrand,  d.  h.  mnd,  aber  von  beiden  Selten  flach,  mit 
einem  aus  der  Mitte  g^chtnässig  au^igenden  schmalen  Halse 
und  mit  einer  an  zwei  Henkeln  eingehakten  beweglkhen  Hand- 
habe. Auf  beiden  flachen  Seiten  hat  es  einen  seltnen  Reich- 
thum  von  Verzierungen.  Dass  dieses  flache  bronzene  Gefäss 
in  Gestalt  einer  Flasche  zu  Balsam,  Parfömerien,  Specerefen 
gedient  habe,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Denn  man  fand 
darin,  als  es  1837  entdeckt  wurde,-  noch  etwas  Stoff  darin 
vor,  weleher  auf  Kohlen  gelegt  den  angenehmsten  Geruch  ver- 
breitete*). Wir  haben  bereits  im  vorhergehenden  Paragraph 
ein  gan?  ähnliches  Gefiss  erwähnt,  welches  von  Gius.  Mieali 
in  den  Monument!  inediti  ausführlicher  besehrieben  worden  ist. 
Er  bezeichnet  dasselbe  ebenfalls  als  balsamario,  und  beruft  sieh 
hierbei  auf  das  eben  beschriebene  zu  Cossa  183*7  gefundene 
Gefäss  mit  una  gomma  odorifera  condensata.  Diese  Balsam- 
gefässe  scheinen  im  Besitze  vornehmer  Personen  gewesen  zu 
sein,  von  welchen  sie  auf  Reisen,  Feldzügen,  in  Bädern  be- 
nutzt wurden,  da  sie  leicht  am  Leibe  getragen  und  eben  so 
Jieicbt  überaU  aufgehangen  werden  konnte«')*     Taf.  XI  enthält 


1)  N.  b,,6:  Ueber  N.  5:  Anforetta  ad  aase  chiase,  tranne  an  forel- 
liao ,  colla  inferior  parte  del  corpo  bacellata ;  alt.  onc.  12.  Ueber  N.  6 : 
Anforetta  a  orechie  chinse ,  meno  uu  sottil  forelUno ,  col  corpo  a  faccette 
in  luogo  di  baeelli:  alt.  onc.  10. 

2)  Der  Herausgeber  bemerltt  p.  2:  Vaso  di  forma  rarissima  dettb  vol- 
garmente  fiasca  con  manico  girevole:  si  compone  di  due  fondi  e  un  non 
largo  cei'chio  da  cui  esce  11  coUo :  11  tatto  dl  sottil  lastra  cesellata  a  bot- 
toni ,  scudetti  e-  quadrupedi :  racchlude  tuttavia  una  gomma  che  al  fuoco 
si  squagUa  e  dk  odore:  trovato  di  reeente  a  Cossa  colorica  dl  Vulci:  alt, 
©.  27. 

'  3)  Seiner  Bescfareibang  dieses  Oefttsses  fügt  Mlcall  1.  c.  p.  329  über 
die  ausserordentliche  Kunstfertigkeit  der  Etrusker  in  Metallarbeiten  fol- 
gende Bemerkung  bei:  „da  faoilitii  grande  che  avevano  ^11  etruschi  ürVt- 
fici  di  ridurre  11  metallo  in  sottilissime  lastre  e  lamine,  onde  potere   age- 
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ebenso  wie  Taf.  X  nur  ein  Gefäss  von  seltener  Gestatt,  wel- 
ches eigentlich  aus  vier  Abtheilungen  bestehet.  Der  unterste 
Theil,  vier  durch  Zon^  begrenzte,  mit  Gebilden  aasgefüllte 
Felder  enthaltend ,  steigt  ohne  Basis  pyramidalisch  wie  ein  um- 
gestürzter Pokal  auf,  übernimmt  oben  die  zweite  Abtheiluog, 
in  einer  ovalen  Rundung  bestehend,  welche  in  der  Mitte  durch 
eine  Zone  in  zwei  mit  Bildwerken  ausgestattete  Hälften  getheilt 
wird.  Auf  dieser  ruhet  die  dritte  ganz  gleichartige  Abtheilung, 
ein  oval  runder  Kolben ,  auf  welchem  die  vierte  Abtheüung,  ein 
henkelloser  Krater,  aufgesetzt  ist,  welcher  durch  zwei  Zonen  auf 
seiner  Oberfläche  in  drei  mit  Bildwerken  verzierte  Felder  ah- 
getheilt  wird  und  in  eine  breite ,  am  Rande  bildlich  geschmückte 
weite  Mündung  ausläuft.  Dieses  seltsame  Gefäss  stammt  aus 
einem  grossen  Grabmal  von  Cere  und  wurde  1835  au^efunden. 
Der  Herausgeber  hat  es  für  ein  Räuchergeföss  (profumidra)  ge* 
halten,  welchem  Zwecke  es  auch  bequem  entsprechen  konnte*). 
Tafel  XIV  veranschaulicht  unter  anderen  Gegenständen  zwei 
bronzene  Kohlenbecken,  auf  drei  Löwenfüssen  ruhend  und  mit 
beweglichen  Henkeln  oder  Griffen  versehen.  Das  eine  hat  aueh 
einen  Deckel*). 

§.  24. 

Beträchtlicher  und  mannichfaltiger  als  in  allen  übrigen  eu- 
ropäischen Antiken  -  Sammlungen  Ist  der  Reichthum  an  bronze- 
nen Gefässen  in  dem  grossen  Museum  Neapels ,  welches  ausser 
den  Farnesischen,  Borgianischen  und  anderen  älteren  Denkmä- 


Yolmente  dar  qualnnque  forma  ai  loro  iavori  in  bronso,  e  imprimere  col 
conio  BVL  di  quelli  tante  acconcie  e  variate  fig^azioni  ornamentali,  sia  di 
meandri  e  di  fregi ,  sia  di  aoimali ,  presuppone  per  certo  Tuso  di  mezxi 
meccauici,  che  superano  d'assai  iL  mauuale  lavoro  di  marteilo,  «tc. 

1}  Mob.  Etrusc.  Gregor.  Part.  I,  p.  2,  iay.  XI :  Yaso  di  forma  auora, 

.creduto  una  profumiSra,   dimo  in  undici  sone,   neile  quaJi  sonovi  ripavati 

con  ceseili  in  bassissimo  riiievo  leonl,  tori,  arpie,  chimere  alate,  meandri 

e  fasele  diverse:  alt.  I,  05  (1  Fuss  5  Zoll  hoch).    S.  Abb.  Taf.I,  %.  12. 

2)  Fig.  ly  It  und  2.  Der  Herausgeber  bezeichnet  dieselben  mit  dem 
Namen  braci^re,  und  giebt  dem  einen  als  Durchmesser  64 ,  dem  anderen 
dOZoU. 
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lern  natürlich  die  Hauptmassen  der  zu  Herculanum,  Pompeji, 
Gapua  und  anderwärts  im  alten  Grossgriechenland  und  in  Sid- 
lien  aufgefundenen  Alterthämer  in  sich  aufgenommen  hat  und 
fast  jährlich  neue  Bereicherung  erhält  *).  Bereits  im  vorigen 
Jahrhundert  war  durch  umfassende,  stattliche  Kupferweriie  das 
Wichtigste  durch  Beschreibung  und  Abbildungen  bekannt  ge- 
macht worden ,  obwohl  gerade  die  Gefässe  am  wenigsten  "beach- 
tet, und  daher  auch  von  ihnen  gerade  die  dürftigsten  Beschrei- 
bungen und  wenigsten  Abbildungen  zu  Tage  gekommen  sind. 
Das  slattlichste  Werk  war  damals  das  zusammen  in  acht  Fo- 
lianten bestehende,  von  den  herculanischen  Akademikern  her- 
ausgegebene. Erstens :  Catalogo  degli  antichi  monumenti  dissot- 
terraü  dalla  discoperta  citta  d'Ercolano  —  composto  e  steso 
da  Ottavio  Antonio  Bayardi,  Napoli  1755;  blos  Beschreibung 
der  antiken  Kunstschätze  zu  Neapel,  ohne  Abbildungen;  p.  184 — 
292  werden  hier  die  verschiedenen  GeAsse  beschrieben:  pa- 
tere ,  olle ,  cacabi ,  manichi  dl  ogni  specie  apartenente  a  vasi,  — 
di  metallo,  welche  zusammengenommen  neunhundert  und  fünf- 
zehn Nurnmem  ausmachen.  Dann  erschienen  die  Pitture  an- 
tiche  d'Ercolano  e  contorni,  Tom.  I— IV,  Napoli  1757 — 1765; 
woran  sich  zwei  Bände  über  die  Bronzen  anschlössen:  de' 
Bronzi  d'Ercolano  e  contorni,  Nap.  1767  —  1770.  Tom.  I.  IL 
Dann  ein  Band  über  die  Beleuchtungsapparate:  le  lucerne  ed 
i  candelabri  d'Ercolano,  Tomo  unico,  Nap.  1792.  Die  Zahl 
der  Abbildungen  von  Gefässen  ist  verhältnissmässig  gering,  man 
findet  schöne  Oinochoen ,  einige  Amphora  und  Krateren,  bildlich 
darges^tellt.  Weit  reichhaltiger  ist  das  Gebiet  der  Lampen  und 
Leuchter  vertreten,  welches  einen  Band  allein  in  Anspruch  ge- 
nommen hat,  den  siebenten  des  ganzen  Werkes.     Auf  dieses 


1)  Ed.  Gerhard,  Vorrede  zu  „Neapels  antike  Bildwerke"  S.  XII  be- 
merkt: ,,An  Bildwerken  von  Erz  war  schon  vor  dem  nicht  unbedeutenden 
Borgianischen  Zuwachs  keine  andere  Antiken  -  Sammlung  so  reich;  mit 
antikem  Geräth  der  mannichfaltigsten  geistreichsten  Erfindung  und  der  vor- 
trefflichsten  Arbeit  ist  einzig  diese  aus  Herculanum  und  Pompeji  angefüllte 
Sammlung  ausgestattet.  Werke  von  sehr  untergeordneter  Bestimmung  re- 
den hier  von  der  allverbreiteten  Kunstübung  jener  Alten,  welche  von  mo- 
derner Prfttension  weit  entfernt ,  die  Schönheit  nirgends  zurückweisen  und 
die  Theilnahme  des  Künstlers  nirgends  unschicklich  fanden." 

8* 
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folgte :  Anti(]piitös  d'  Herculanum ,  ou  ies  plus  belles  Pelntares 
antiques  et  Marbres,  Bronzes  etc.  —  gravees  par  F.  A.  David. 
Tom.  I— XL  Par.  1780  —  98.  4.  Gefässe  findet  man  tom.  VIÜ. 
und  tom.  XI  abgebildet ,  während  tom.  IX  und  X  die  Lampen 
und  Leuchter  darstellen.  Ferner  erschien:  „Abbildungen  der 
Gemälde  und  Alterthümer  in  Herculanum"  Bd.  1  —  8.  Lefpz. 
1793 — 98.  Fol.  Ein  neueres  blos  beschreibendes  Werk,  wel- 
ches ein  Verzeichniss  des  gesammten  Materials  beabsichtigte, 
ist  das  von  £d.  Gerhard  und  Th.  Panofka:  „Neapels  antike 
Bildwerke  <S  Th.  I,  Stuttgart  1828;  ein  vortrefflicher  Hodeget 
für  den  Beschauer  der  Kunstschätze  an  Ort  und  Stelle.  In 
Paris  erschien  und  wurde  deutsch  herausgegeben:  „Hercula- 
num  und  Pompeji,  vollständige  Sammlung  der  daselbst  ent^ 
deckten  zum  Theil  unedirten  Malereien,  Mosaiken,  Bronzen 
u.  s.  w.y  gestochen  von  H.  Roux  Aen4e ,  mit  Text  von  L.  Barrä; 
deutsch  von  A.  Kaiser  und  H.  Herman ,  Tom.  1  — >  6.  Hamb. 
1841  <<  (Gefässe  Bd.  VI,  von  Taf.  63  ab).  Unt^  den  neueren 
und  neuesten  Kupferwerken  ist  wohl  das  wichtigste  und  reich* 
haltigste  mit  besonnener  Beschreibung  das  von  Erasmo  Pisto- 
lesi,  Real-Museo  Borbonico,  Vol.  1  —  6,  Rom.  1838 — 42,  zu 
welchem  noch  ein  besonderer  Band,  die  Storia  del  Vesuvio  e 
del  Ercolano,  Rom.  1836,  enthaltend,  und  noch  ein  zweiter  in 
zwei  Theilen  bestehender  Band,  die Descrizione  di  Pompei  um- 
fassend, Rom.  1840  und  41,  sowie  ein  besonderer  Band  mit  Abbil- 
dungen (zu  Tom.  VL),  Rom.  1839,  gehören.  '  Aus  diesem  Werke 
wollen  wir  die  interessantesten  Gefösse  herausheben ,  da  es  hier 
doch  auf  eine  erschöpfende  Beschreibung  oder  auf  eine  vollständige 
bildliche  Darstellung  sämmtlicher  antiken  Gefässe  dieser  Art 
nicht  abgesehen  sein,  und  eine  genügende  Charakteristik  dieser 
Werke  antiker  Toreutik  schon  aus  den  bereits  gegebenen '  Mit- 
theilungen über  die  bronzenen  Gefässe  des  Museum  Etruscum 
Gregorianum  leicht  gewonnen  werden  kann.  Im  ersten  Bande 
wird  ein  schöner  bronzener  Krater  aus  Pompeji  erwähnt  und 
von  ihm  eine  Abbildung  gegeben^):  ein  stattliches  Gefass,  wel- 


1)  Pistolesi,    vol.  I,  tav.  XX,  p.  104  ßeq. ,  welcher  über  diesen 
Krater  bemerkt:    Ha  una  eocellente  flgura,    va  fregiato  di  rari  onuime&ti, 
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ehes  $ich  namenüicb  durch  seinen  hohen  architektonisch  ge- 
gliederten Fuss  auszeichnet,  sowie  durch  symmetrische  Ver- 
zierung der  unteren  Hälfte  des  Bauches,  von  welchem  aus  an 
beiden  Seiten  freistehende.  Hörnern  ähnliche  Henkel  aufsteigen» 
(Sanz  unten  an  jeder  Seite  des  Fusses  ist  ein  beflügelter  bär-* 
Uger  Zwerg  angebracht,  dessen  unterer  Theil  in  einen  starken 
Lowenfiiss  ausläuft.  Die  Griffe  oder  Henkel  ruhen  auf  bärtigen 
Gesichtsmasken  (s.  unten  Abb.  Taf.  II.  Fig.  1).  £in  anderes 
hohes  auf  drei  Löwen-  oder  Pantherfassen  ruhendes  Bronze- 
gefäss  mit  prächtiger  Randverzierung  wird  ebendaselbst  Taf.  49 
bildlich  dargestellt«  Es  stammt  aus  Pompeji  und  Ist  oben  mii 
zwei  beweglichen  Henkeln  versehen^),  welche  sich  in  einer 
mit  Silber  verzierten  Vorrichtung  bewegen*).  Dieses  Gefäss 
war  jedenfalls  in  der  Haushaltung  eines  Reichen  zum  Wasser- 
tragen bestimmt.  Der  Aufschrift  zufblge  hatte  dasselbe  der 
(Cornelia  Chelldon  angehört').  £in  drittes  Bronzegefäss ,  auf 
Tafel  59  abgebildet  und  p.  274  S.  beschrieben,  haben  wir  be- 
reits oben  bei  einem  ähnlichen  aus  dem  Werke  von  Caylus  er- 
wähnten berührt,  und  geben  hier  auch  von  diesem  eine  Ab- 
bildung (Taf.  I,  Figur  16).  Pistolesi  bezeichnet  dasselbe  durch 
Calidario,  also  ein  Gefäss  zum  Erwärmen  des  Wassers,  der 
Getränke  oder  anderer  Flüssigkeiten.  Vier  verschiedene  Schöpf- 
gefässe  und  vier  grosse  Gefasse  mit  beweglichen  Henkeln,  deren 
jedes  eine  andere  Form  hat,  sind  auf  Taf.  26  des  dritten 
Bandes  veranschaulicht.  Diese  vier  gössen  Gefässe  gehören 
zu  jenen,  welche  ini  Museum  Etruscum  Gregorianum  gewöhn- 
lich mit  dem  Namen  situlae  bezeichnet  werden.  Taf.  27 
zeigt  drei  grosse  Gefässe  in  Oinochoen- Gestalt  mit  toreutisch 
verzierten  hohen  Henkeln.  Taf.  32  enthält  ein  weitbauchiges, 
auf  drei  Löwenfüssen  ruhendes,  mit  weiter  Mündung  versehe-* 
nes  Gefäss  von  derselben  Form^  von  welcher  wir  bereits  zwei 


e  segnatamente  d'alcune  laminette  d^argento,    le   quall  spiccano  sul  cupo 
colore  del  bronzo,   etc. 

1)  S.  Abbild.  Taf.  II,  Fig.  5. 

2)  Pistolesi ,    p,  2242 :    II  vaso  nel  circolo  esteriore  lia  due  manichi 
nobili,  intarsiati  vagamente  di  argento,  etc. 

3)  Ibid.  p.  225.  * 
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in  unsere  Abbildungen  (Taf.  I,  15.  16)  aufgenommen  haben, 
das  eine  aus  Caylus^  Werke ,  das  andere  aus  Pistolesi  (Tom.  I, 
tav.  59).  Dieses  aber,  von  welchem  wir  hier  reden ,  unterschei- 
det sich  von  jenen  beiden  dadurch,  dass  es  keinen  Aufsatz 
hat ,  also  nur  als  eine  Art  von  Becken ,  pelvis ,  lebes ,  eicdg>iov 
u.  s.  w.  betrachtet  werden  kann  %  Je  nach  der  Grösse  konnte 
ein  solches  Gefass  auch  als  noSavmxtiQ  gebraucht  werden  (s. 
Abb.  Taf.  1,  Fig.  17).  Taf.  44  werden  uns  verschiedene  Durch- 
seiher (coli)  aus  Bronze  veranschaulicht,  über  deren  schone 
Formen  und  saubere  Art  Pistolesi  ausführlicher  handelt*).  Eins 
der  vortrefflichsten  und  am  feinsten  ausgeführten  Gefässe  dieser 
Art  ist  Taf.  52  von  zwei  verschiedenen  Seiten  bildlich  darge- 
stellt worden.  Es  hat  an  beiden  Seiten  Griffe  (s.  Abb.  Taf.  I, 
Fig.  18).  Dieses  Gefass  diente,  um  den  Wein  durchzuseihen 
und  von  jedem  auch  noch  so  unbedeutendem  Gegenstande,  wel* 
eher  irgendwie  hineingekommen  war,  zu  befreien').  Auf  Tafel  63 
finden  wir  zwei  schöne  bronzene  paterae,  die  eine  mit  zwei 
hohen  Henkein ,  die  andere  mit  zwei  freistehenden  Griffen  (s.  hier 
Abb.  Taf.  I,  Fig.  19.  20).  Die  Henkel  der  ersteren  enden  über 
der  Mündung  in  eine  Sirene ,  unten  am  Bauche  in  eine  Gesichts- 
maske. Tafel  73  u.  74  bietet  verschiedenes  Küchengeräth 
aus  Bronze  dar  (arnesi  di  cucina) ,  worunter  sich  wohl  Formen 
von  zweckmässiger  Einrichtung,  aber  nicht  von  besonderem  künst- 
lerischem Interesse  finden^).  Taf.  92  bietet  fünf  Oinochoen  von 
verschiedener  Grösse  dar,  mit  ^verzierten  Henkeln.  Der  Henkel 
der  einen  bildet  einen  Satyr,  der  einer  anderen  dnen  Schwan; 


1)  Pistolesi  1.  c.  vol.  lU,  p.  329  f. 

2)  Ibid.  p.  391  seqq. 

3)  Ibid.  p.  427  seq.  Die  Zeichnung  en  face  gewährt  auf  Taf.  52  den 
vollständigsten  Anblick  der  feinen  Arbeit. 

4)  Pistolesi  l.  c.  Er  nennt  Nr.  1  u.  2  cassaruole,  und  bemerkt: 
esse  nella  forma  non  sono  disslmili  dalle  odierne.  Ueber  verschiedene  mit 
Deckeln  versehene  Gefässe  bemerkt  er  p.  496 :  Sembra  che  fossero  tutti 
destinati  a  farvi  bollire  cami ,  o  legumi ,  o  altro ,  per  cui  mette  ans!  su 
de*  tripodi ,  siccome  vedesi ;  ad  num.  7 :  corrispondono  a  quelli  cacabi  da 
Latini  e  xaxMußa  ancora  da  Greci,  i  quali  sono  distinti  dal  giure  consulto 
Paolo  da*  cosi  detti  ahena,  perch^  pendeano  sul  fuoco  e  servivano  a  ri- 
■caldar  1*  acqua  per  bere,  e  in  quelli  si  cuocevano  le  vivande.  üeber 
»wtxußa  8.  Küchen-  u.  Speisegef&sse. 
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wfthrend  ein  Adler  auf  der  Mündung  ruhet.  Taf.  93  veran- 
schaulicht zwei  Bronzegefässe ,  beide  mit  einem  reich  verzierten 
hohen  Henkel.  Beide  kann  man  zur  Ciasse  der  Oinochoen 
rechnen ,  sie  stammen  aus  Pompeii  ^uud  sind  von  der  feinsten 
Arbeit*).  Die  eine,  von  ungewöhnlicher  Gestalt  und  oben  mit 
weiter  Mündung,  haben  wir  hier  (Taf.  II,  Fig.  6)  aufgenommen. 
Taf.  94  enthält  ein  grosses  Gef&ss  in  Form  einer  hohen  Patera 
mit  zwei  freistehenden  Henkeln ,  dem  einen  auf  Taf.  63  sehr 
ähnlich.  Die  Griffe  sind  mit  Ornamenten  ausgestattet,  und  en- 
digen unten  in  Delphinkopfe.  Im  vierten  Bande  des  Real  -  Museo 
Borbonlco  sind  tav.  7  drei  hohe  Bronzegefösse,  zwei  in  Am- 
phoraform mit  zwei  schön  verzierten  Henkeln,  das  eine  mit 
einem  verzierten  Henkel  dargestellt  Taf.  24  zeigt  ein  mit 
reicher  Verzierung  ausgestattetes  dreihenkliges  Gefäss,  also  zur 
Classe  der  Hydrien  gehörig  (s.  Abb.  Taf.  I,  Fig.  22).  Die  Henkel 
zeichnen  sich  durch  ihre  Ornamente  aus.  Tafel  32  veranschaulicht 
eine  Patera  mit  zwei  hohen  beweglichen  Henkeln,  welchen  Wolfs- 
köpfe zu  Haltern  dienen.  Taf.  33  enthält  zwei  Pateren  oder  Becken 
mit  hohen  Henkeln»  das  eine  mit  Volutenhenkeln  (s.  hier  die  Abb. 
Taf.  n.  Flg.  7).  Tafel  42  gewährt  drei  hohe  einhenklige  und 
ein  zweihenkliges  Gefäss,  deren  Henkel  sämmtlich  mit  reichem 
Bildwerk  verziert  sind.  Das  zweihenklige  Gefäss  ist  eine  Am- 
phora. Die  Henkel  haben  am  unteren  Ende  entweder  ein 
menschliches  Haupt ,  eine  Maske  oder  den  Kopf  eines  Delphines. 
Aehnliche  Formen  bietet  das  Museum  Etruscum .  Gregorianum 
dar').    Stattliche  reich  verzierte  Henkel  von  Bronzegefässen  wer- 


1)  Pistolesi  bemerkt  1.  c.  p.  578:  Superbissimo  layoro  ^  qaanto  yedesi 
nella  Tavola  XCIII,  consiatente  in  dne  vasetii,  provenienti  da  Pompei,  e 
si  ia  forma,  quanto  gli  ornati,  che  la  loro  integritä  nlente  laaciano  a 
desiderare;   tutto  ^  bello. 

2)  Pistolesi  Tom.  IV,  p.  285  rülimt  hierbei  den  Geschmack  und  die  Kunst* 
fertigkeit  der  Künstler  von  Pompeji:  II  primo  effetto  di  tutte  le  belle  arti 
del  disegno  ^  ü  piacere  alla  yista,  e  cio  ebbero  mal  sempre-a  cnore  i 
Pompeiani  scultori;  ed  in  fatti  giusta  i  primi  canoni  dell*  arte,  11  primo 
eifetto  ddia  scultara  ^  11  piacere  della  vista  per  mezzo  di  effigi  scolplte 
in  marmo,  in  bronzo  e  in  qnalunque  materia  solida,  merc^  nn  castigato 
disegno,  11  quäle  k  Tarte  di  dare  a  ciascun  oggetto  sa  sua  vera  misura 
e  proporcione ,  compire  le  forme  con  contomi  diyersi ,  fissare  le  attitudinii 
respressioni  di  qualaisia  figura  in  qualonque  oasO|  etc. 
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den  Taf.  44  veranschaulicht.  Tafel  73  zeigt  uns  fünf  Broi^aer 
gefasse  mit  beweglichen  Henkeln,  von  welchen  (Fig.  5)  da& 
eine  von  so  reicher  Verzierung  und  von  so  feiner  Arbeit  ist, 
dass  dieselbe  auch  einem  goldnen  Gefässe  wohl  anstehen 
würde*).  Auf  Taf.  78  sind  drei  Gefasse  vorgestellt,  zwei  ein- 
henklige als  hohe  Oinochoen;  ein  drittes,  mit  der  reichsten  ar- 
chitektonischen Verzierung  ausgestattet,  ohne  Henkel  und  hoch 
mit  breiter  Mündung,  scheint  ein  Wasser-  oder  Aufbewahrungs- 
gefäss  gewesen  zu  sein').  Tafel  91  enthält  zwei  schöne  Ge« 
fasse  von  der  Form  eines  Lebes  oder  einer  grossen  Patera,  das 
eine  mit  hohen  Volutenhenkeln ,  das  andere  auf  zwei  Löwen- 
füssen  ruhend  und  mit  seltsamen  Plenkeln ,  welche  durch  einen 
Löwen,  der  eine  Schlange  von  hinten  erfassthat,  gebildet  wer«- 
den.  Gefässe  von  dieser  Form  konnten  zu  den  verschiedenstea 
Zwecken  gebraucht  werden,  je  nachdem  sie  einen  grosseren 
oder  kleineren  Umfang  hatten.  Auch  im  fünften  Bande  kom- 
men wichtige  Bronzegefässe  vor  und  werden  von  ihnen  Abbil- 
dungen gegeben.  Taf.  6  veranschaulicht  einen  hohen  Krater 
mit  architektonisch  gegliedertem  Fusse  und  zwei  freistebendeu 
Henkeln  am  Bauche  mit  Gesichtsmasken  (s.  Abb.  Taf..!»  Figt  10). 
Ein  zweites  Gefäss  auf  dieser  Tafel  hat  die  Gestalt  eines  Beckens 
(Lebes,  pelvis,  Lekane,  oder  einer  grossen  patera),  mit  frei 
über  der  breiten  Mündung  sich  erhebenden  Henkeln.  Tafel  19 
liefert  zwei  einhenklige  hohe  und  weitbauchige  Bronzegefässe 
in  Formen,  wie  wir  sie  schon  kennen  gelernt  haben;  nur  die 
Henkel  haben  ihre  besondere  Gestalt  und  Verzieping.  Der  eine 
stellt  zwei  Schlangen  köpfe  vor,  über  welchen  ein  weibliches 
Haupt  sich  erhebt.  Der  unterste  Theil  läuft  in  eine  mit  Pal- 
metten verzierte  Gesichtsmaske  aus.  Der  andere  bildet  oben 
zwei  Finger,  unten  endigt  er  in  einem  schönen  Reliefgebilde, 
welches  den  Dionysos  mit  dem  Kantharos,  gestützt  auf  den 
Ampelos,  und  neben  ihm  den  Panther  vorstellt.  Auf  Taf.  37 
finden  wir  drei  Bronzegefässe,    eine  Oinochoe  und  zwei  Am- 


1)  Pislolesi  Tom.  IV,   p.  415  bemerkt  voa  diesem  Gefässe:    prcsenta 
nn  castigalissimo  lavoro. 

2)  Vgl.  Pistolesi    1.  c.  p.  436. 
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phorä,  eine  kldnere  und  eine  grosse  mit  vi^  Henkeln  von 
eigenthümlicber  Oestalt,  indem  ausser  den  gewöhnlichen  zwei 
Henkein  oben  am  Halse  noch  zwei  Henliel  an  der  unteren 
Hälfte  des  Bauches  angebracht  sind,  an  einer  bei  irdenen  Ge- 
lassen ganz  ungewöhnlichen  Stelle  *).  Tafel  54  liefert  eine  runde 
Patera  mit  einem  langen  Griff,  also  ein  Schöpfgefäss  (trulla) 
von  so  zierlicher  Arbeit  und  mit  so  reichhaltigem  Bildwerke, 
dass  man  in  dieser  Beziehung  von  einem  goldnen  oder  silber- 
nen Gefasse  nicht  mehr  erwarten  -könnte  (s.  Abbild.  Taf.  1, 
Fig.  21*  und  2P  von  der  Seite  und  von  der  inneren  Fläche). 
Bd.  VI,  Tafel  37  enthält  eine  hohe  Oinoche  mit  einem  reich- 
haltig verzierten  Henkel,  auf  dessen  oberem  Ende  ein  Hase 
sitzt.  Das  untere  Ende  enthält  eine  Züchtigungsscene*).  Auf 
Tafel  39  finden  wir  zwei  hohe  Bronzegefasse ,  einen  Krater  oder 
Skyphos,  dessen  Griffe  beiderseits  ein  im  Kampfe  begriffenes 
Gladiatoren-  oder  Kriegerpaar  bildet,  und  welches  einen  zier- 
lich gegliederten,  auf  drei  Löwentatzen  ruhenden  Fuss  hat. 
Das  zweite  weitbauchige,  ebenfalls  einhenklige  Gefäss  ruhet 
auf  einer  breiten  Basis ,  welche  mit  einer  Sphinx  verziert  ist. 
Der  Henkel  besteht  aus  zwei  weiblichen  Flügelgestalten,  von 
welchen  die  obere  saubere  Arbeit  bekundet  und  in  graziöser 
Haltung  dargestellt  ist').  So  weit  über  die  Bronzegefasse  in 
Neapel^}.  Einige  interessante  eherne  oder  bronzene  Gefässe  hat 
auch  Causseus  (de  la  Chausse)  in  s.  Romanum  Museum  s.  Thesau- 
rus eruditae  antiquitatis,  Tom.  I.  IL  Rom.  1746,  beschrieben  und 
Abbildungen  davon  gegeben.  Tom.  II,  p.  72,  tab.  3  u.  4  wird 
ein  bauchiges  Gefäss ,  der  Form  einer  Hydria  sich  nähernd ,  mit 
reichhaltigen  Gebilden ,  welche  die  Musen  mit  ihren  Attribut^a 


1)  Ihre  Höhe  betrILgt  1)  zwei  Palmen  4  Zoll,  2)  dne  Palme  7  Zoll, 
3)  eine  Palme  2^^  ^oH*  Auch  imter  den '  irdenen  Gefässen  finden  sich 
einige  mit  4  Henkeln,  z.  B.  in  München. 

2)  Pislolesi  Tom.  VI,  p,  219  seq. 

3)  Vgl.  Ibid.  p.  223  seqq. 

4)  Verzeichnisse  ohne  Abbildungen  gewähren  1)  das  bereits  oben  er- 
wähnte Werk:  Gatalogo  degli  antlchi  monumenti  dissotterrati  della  disco- 
perta  citta  d*Ercolano  —  composto  e  steso  da  Ott.  Ant.  Bayardi,  Nap. 
1755  —  p.  184-*292.  und  Ed.  Gerhard  und  Th.  Panofka,  Neapels 
antike  Bildwerke  S.  146-^239.  Stuttg.  1828. 
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vorstellen,  veranschaulicht.  Auch  ist  es  ausserdem  mit  Pal- 
metten architektonisch  verziert  und  in  einem  oberen  Felde  eben- 
falls mit  Figuren  ausgestattet.  Ein  zweites  bronzenes  Gefliss 
von  der  eigenthümlichsten  Gestalt  finden  wir  daselbst  auf  Taf.  8 
vorgestellt  (Sect.  VII).  Am  Halse  unter  der  Mündung  geht  von 
beiden  Seiten  ein  Vorsprung  in  der  Gestalt  einer  langen  Hand- 
habe aus,  von  welchen  der  eine  einen  Pferdekopf  bildet,  der 
andere  hingegen  einem  Home  ähnlich  ist.  Beide  Vorspränge 
können  auch  als  Oeffnungen  zum  Ausgiessen  gedient  haben. 
Ausserdem  hat  dies  Gefäss  noch  einen  besonderen  Henkel.  Auf 
Taf.  9  ist  ein  an  der  unteren  Hälfte  des  Bauches  cannelirtes  Geftss 
vorgestellt,  der  Form  der  Amphora  sich  nähernd,  doch  ohne 
Henkel.  Von  der  oberen  Hälfte  des  Bauches  bis  zum  Halse 
ist  es  mit  einer  interessanten  ländlichen ,  auf  Pan  und  Priapus 
sich  beziehenden  Scene  ausgestattet,  weshalb  dieses  Gefftss  in 
einem  Garten  als  Orn amen talgefäss  eines  besonderen  Platzes  seine 
Stelle  gehabt  zu  haben  scheint.  Ebendaselbst  (Tom.  II,  Sect.  IV, 
tab.  9)  wird  ein  schon  erwähntes  bronzenes  Thuribulum,  auf  vier 
Füssen  ruhend,  mit  hohem  an  mehreren  Stellen  durchlöcherten 
Deckel  dargestellt,  welcher  Deckel  an  der  einen  Seite  befestigt 
und  zum  Auf-  und  Zuschlagen  beweglich  ist.  Dies  Gefäss  ist  zu- 
gleich mit  zwei  längeren  Ketten  versehen,  wahrscheinlich  um  es 
irgendwo  im  Hause,  im  Zimmer  aufhängen,  oder  auch  Idcht 
von  der  Stelle  bewegen  zu  können:  was  ohne  diese  Ketten, 
wenn  es  durch  glühende  Kohlen  heiss  geworden  war,  nicht  so 
bequem  ausgeführt  werden  konnte.  Auch  zahlreiche  andere 
Thuribula  sind  mit  ähnlichen  Ketten  ausgestattet.  S.  Pistolesi, 
Real -Mus.  Borb.  Tom.  VI,  tav.  37,  wo  statt  thuribulum  die 
^  Bezeichnung  acerra  gebraucht  worden  ist.  Vgl.  Tom.  IV, 
tav.  33,  wo  zwei  ähnliche  thuribula  oder  acerrae  veranschau- 
licht sind.  An  letzterer  Stelle  würde  die  Bezeichnung  acerra 
vorzuziehen  sein.    Vgl.  die  Erklärung  daselbst  p.  233. 

§.  25. 

Die  Berliner  Bronzensammlung  im  Antiquarium  des  älteren 
k.  Museums  besitzt  eine  beträchtliche  Anzahl  grösserer  und 
kleinerer  Gefässe,  unter  welchen  einige  durch  interessante  Form 
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und  beachtenswerthe  Reliefgebilde  hervorragen.  Auch  bemerkt 
man  hier  grosse  Dreifasse  mit  Wasch  -  oder  Badebecken  {Xdßtjg), 
z.  B.  einen  etruskischen  mit  einem  tiefbauchigen  Becken,  aus- 
gestattet mit  Figuren,  welche  Thiergruppen  vorstellen.  Jeder 
Fuss  besteht  aus  drei  Stäben ,  und  man  erblickt  an  allen  Thei- 
len  eine  sorgfältige,  saubere  Arbeit.  Es  stammt  derselbe  aus 
der  Durand'schen  Sammlung^).  Unter  demselben  steht  die  Nach- 
bildung eines  zu  Herculanum  aufgefundenen  Dreifusses,  mit 
Badebecken  und  schöner  reicher  Verzierung  ausgestattet,  dessen 
Original  sich  im  Museo  Burbonico  (N.  1192)  zu  Neapel  befindet*). 
Ausserdem  bemerkt  man  hier  eine  grosse  eherne  Amphora ,  und 
noch  eine  andere,  deren  Höhe  siebzehn  Zoll  beträgt  Ueber 
der  ersteren  Amphora  befindet  sich  eine  Hydria*).  Auch  be- 
sitzt diese  Sammlung  mehrere  Oinochoen  und  ein  grosses  run- 
des mit  einem  Deckel  versehenes  Gefäss,  welches  man  wohl 
für  einen  ni&og  halten  könnte^).  Beachtung  verdient  auch  ein 
kleines,  einem  Stamnos  nicht  ganz  unähnliches  Henkelgefäss 
mit  Beliefgebilden ,  welche  einen  Kentauren  im  Kampfe  mit 
einem  Löwen  und  einer  Löwin  darstdlen');  ferner  ein  grösse- 
res ,  vergoldet  gewesenes  Bronzegefäss  mit  Silenusköpfen  an  den 
Handhaben,  und  ein  kleines  einhenkliges  Gefässchen  mit  trich- 
terförmiger Mündung  und  mit  menschlichem  Angesicht  an  der 
einen  Seite  des  Bauches,  welche  Formen  einer  späteren  Zelt 
angehören  mögen.  Auch  kleine  Tryblia,  Pinakes  und  Discl 
(im  Verzeichnisse  von  Tölken  als  Teller,  Schüsseln  und  Näpfe 
aufgeführt),  Schöpflöffel,  Durchschläge  oder  Seihgefässe,  Pate- 
ren mit  und  ohne  Aufschriften  werden  daselbst  aufbewahrt*). 


1)  Nr.  380.  Durand*8che  Sammlung  1103.  Vgl.  E.  H.  Tölken,  Leit- 
faden far  die  Sammlung  antiker  Metallarbeiten  S.  41. 

2)  Nr.  381.    Vgl.  Tölken  ebendaselbst.. 

3)  Nr.  382.  270.    Ebend.  S.  31.  42. 

4)  Nr.  383.    Ebend.  S.  42. 

5)  Nr.  107  und  109  ,*S.  20.  21. 

6)  Vgl.  ebend.  S.  43.  35.  42.  Nr.  387  ein  Gefiiss  mit  einer  sich  zu- 
rttcklehnenden  Jttnglingsgestalt  als  Henkel.  Wir  haben  oben  ein  Gefäss 
mit  zwei  sich  zurttclibeugenden  weiblichen  Gestalten  als  Henkel  aus  dem 
Mus.  Etrusc.  Gregor. ,  und  ein  anderes  mit  JUnglingsgestalten  als  Henkel 
erwähnt. 
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Bemerkenswerth  sind  die  Frag^mente  einer  Schdssel  von  sehr 
feiner  silberhaltiger  Bronze,  am  Griff  mit  Verzierung  in  Gold 
und  einer  Aufschrift^).  Mehcere  andere  hier  befindliche  Bronze- 
gefösse  mögen  einer  ziemlich  späten,  vielleicht  der  römisch - 
christlichen  oder  byzantinisch  -  christlichen  Zeit  angehören.  Merk- 
würdig ist  ein  kalathosfSrmiger  kleiner  Eimer  (situla) ,  oben  mit 
einem  beweglichen  eisernen  oder  ehernen  Henkel  an  der  Mün- 
dung, nach  Art  unserer  Wassereimer.  Eine  andere  situla  auf 
drei  Sphinxen  ruhend,  mit  doppelt  beweglichem  Henkel  und 
zwei  vorzüglichen  Reliefs,  die  Victoria  auf  einem  von  Panthern 
gezogenen  Wagen  darstellend,  stammt  jedenfalls  aus  einer 
älteren  Zeit').  Wir  haben  bereits  oben  mehrere  Gefässe  dieser 
Art  aus  dem  Museum  Etruscum  Gregorianum  angegeben,  welche 
von  dem  Herausgeber  gewöhnlich  mit  dem  Prädicat  situlae  be- 
zeichnet werden  (s.  §.  23).  Ein  Bronzegefäss,  dessen  Handhabe 
mit  einer  Sirene  und  eingelegten  Verzierungen  ausgestattet  ist, 
zeigt  eine  vorzüglich  schöne  Metalimischung,  ein  Beweis,  dass 
es  ebenfalls  der  älteren  Zeit  angehört').  Ausserdem  sind  noch 
zu  erwähnen:  ein  schön  verziertes  Henkelgefäss  mit  Untersatz, 
ein  ähnliches  vergoldetes ,  ein  grösseres  Bronzegefäss  mit  hoher 
Handhabe^).  Ausser  den  hier  bezeichneten  werden  noch  an- 
dere eherne  und  bronzene  minder  wichtige  Gefösse  und  ver' 
zierte  Theile  von  Gefässen,  welche  einzeln  gearbeitet  und  an- 
gelöthet  worden  waren  oder  fragmentirt  sind ,  hier  aufbewahrt'). 
Abgesehen  von  den  Antiken  dieser  Art  in  Paris  i  Wien, 
London  und  anderen  europäischen  Residenzen,  mögen  sich  an- 
tike Bronzegefasse   sporadisch   noch    an    verschiedenen  Orten, 


1)  Vgl.  Tölken ,   Leitfaden  I^r.  206.   S.  33. 

2)  Ebend.  Nr.  108.  S.  20  f. 

3)  Ebend.  Nr.  114. 

4)  Ebend.  Nr.  111—113.    Vgl.  auch  S.  21. 

5)  Eben^as.  Töiken  S.  22  erwähnt  noch  mehrere  eherne  Gef&sse  su 
häaslichem  Gebrauche  von  mannichf altigen  schönen  Formen,  auch  Gef&ss- 
theile,  tiamentlich  Handhaben,  Henkel  und  FUsse  von  Qef&saen.  S.  28 
gedenkt  derselbe  abermals  eherner  Gef&sse  zu  häuslichem  Gebrauche,  un- 
ter welchen  einige  sehr  grosse  in  der  Mitte  des  betreffenden  Schranke« 
aufgestellt  sind. 


sowohl  in  öffentlichen  Mnseen,  als  Im  Privatbesite  befinden. 
Einzelne  mögen  hie  und  da  bekannt  gemacht  worden,  andere 
unbekannt  geblieben  sein.  So  erinnere  ich  mich,  antike  6e- 
fasse  dieser  Gattung  in  mehreren  Heften  der  Mittheilungen  der 
antiquarischen  Gesellschaft  zu  Zürich  abgebildet  bemerkt  zu 
haben  0* 

§.  26. 

Eine  besondere Classe  bilden  die  Decorations-  oder  Ornamen- 
talgefässe.  Zu  den  Ornamentalgefassen  gehören  alle  diejenigen, 
welche  zu  architektonischen  Verzierungen,  zur  Decoration  der  Zim- 
mer, einzelner  Geräthschaften  in  den  Zimmern,  selbst  zur  Verzie- 
rung gewisser  Plätze ,  Nischen  und  Brunnen  in  den  Gärten  ge- 
braucht wurden.  Unter  den  Gefassformen  wurden  insbesondere  die 
Amphora  (Diota),  der  Krater,  die  Hydria  und  die  Oinochoe  zu  or-» 
namentalen  Zwecken  gewählt.  Ueberhaupt  suchte  man  die  edel- 
sten und  anmuthigsten  Formen  aus ,  wie  wir  solche  in  Marmor  - 
Reliefgebilden,  in  Gefässmalereien ,  auf  Gemmen  und  Münzen, 
in  Wandgemälden  und  Mosaikarbeiten  erblicken*).  Auch  dürfte 
sich  unter  den  uns  erhaltenen  grösseren  Marmor-  und  Bronze- 
gefassen  noch  so  manches  finden,  welches  einst  diesem  Zwecke 
gedient  hat.     So  kann  das  hier  (Taf.  I,  Fig.  1)  abgebildete  grosse 


1)  Vgl.  z.  B.  Bd.  VII,  Heft  8,  Taf.  1  u.  3.  Wahrscheinücli  befiiiden 
sich  auch  einige  antike  Bronzegeftsse  im  Antiqnarium  zu  München,  wel- 
ches ich  ld42  nur  flüchtig  in  Augenschein  genommen  hahe.  £s  sind  da- 
selbst viele  unscheinbare  Antiken  zusammengehäuft,  weiche  wahrscheinlich 
für  die  Glyptothek  nicht  für  schauwürdig  genug  gehalten  wurden. 

2)  In  herculanischen  Wandgemälden  bemerkt  man  .zahlreiche  kleinere 
und  grössere  Gefösse  auf  Postamenten,  Tischen,  Vorsprüngen  stehend. 
Vgl.  Antiquites  d* Hercnlannm ,  gravees  par  P.  A.  David,  Tom.  II,  105, 
112.  116.  124.  130.  131.  Hier  finden  wir  namentlich  Krater-  und  Am- 
phora-Formen, sowie  Oinochoen.  Vgl.  Pistolesi,  Descrizione  di  Pompei 
Vol.  II,  Part,  n,  tav.  20.  Rcal-Museo  Borbonico  Tom.  IV,  tav.  58.  Tom.  V, 
tav.  11  u.  23  (ein  Wasserbecken  und  ein  Ausgiessegefäss).  Einen  grossen 
stattlichen  Dreifuss  mit  hohem  Aufsatz,  und  einige  andere  Gefässe  s.  bei 
Carl  Poppe,  Sammlung  von  Ornamenten  und  Fragmenten  antiker  Archi- 
tektur, ScttIptur,  Mosaik  und  Torentik,  Berl.  1845.  Fol.  Taf.  19  und  20. 
in  musivisehen  Werken  s.  Müller,  D.enkm.  I,  tab.  55,  nr,  274.  Vgl.  Jos. 
V.  Hefner,  das  römische  Bayern,  Taf.  IV,  Nr.  7. 
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Gefftss  in  Gestalt  einer  zweihenkligen  Patera  sehr  wohl  alsOf^ 
namentalgefäss  seine  Bestimmung  gehabt  haben  ^).  Zu  den  Or- 
namentalgefössen^  in  Bildwerken  kann  man  auch  die  Urnoi 
zftblen,  welche  neben  Flussgottheiten  und  Nymphen  angebracht 
worden  sind*).  Wir  finden  dieselben  an  plastischen  Marmor- 
werken,  in  Reliefgebilden  und  in  Wandgemälden,  auch  auf 
Gemmen  und  Münzen.  In  den  Metopen  schauMoirdiger  Gebäude 
wurden  neben  Tripoden  auch  grosse  Ornamentalgefösse  einge- 
setist  zur  Verzierung.  Ebenso  fanden  Ornamentalgefässe  auf  Ge- 
simsen, Vorsprüngen  und  Ecken  der  Dächer  ihre  Stelle').  Auch 
'sind  nicht  allein  Marmor-  und  Bronze-,  sondern  auch  bemalte 
Thongeflisse  in  besonderen  Fällen  zur  Verzierung  der  Zimmer 
und  anderer  Räume  benutzt  worden,  was  man  auch  daraus 
folgern  kann-,  dass  mehrere  grosse  Gefösse  dieser  Art  ohne 
Boden  gefunden  worden  sind,  welchen  sie  nicht  etwa  verloren, 
sondern  nie  gehabt  haben. 


§.27. 

Hier  haben  wir  noch  eine  besondere  Classe  von  ehernen 
Gefässen  zu  erwähnen,  welche  Behufs  einer  zu  verstärkenden 
Resonanz  in  Theatern  angebracht  wurden.  Es  war  dies  ^ne 
akustische  Erfindung  gebildeter  griechischer  Architekten,  wel- 
che mit  bestem  Erfolge  in  griechischen  Theatern  davon  Gebrauch 
machten.  Die  Grösse  dieser  Resonanzgefässe  richtete  sich  je- 
desmal nach  der  Grösse  des  Theaters.    Ausserdem  waren  die- 


1)  Pistolesi,  Descrizione  di  Pompeii,  vol.  II,  Part.  1,  tay.  42.  Er  nennt 
dieses  Gefäss  p.  542  1.  c.  un  gran  Cratere,  wobei  er  jedoch  nicht  genau 
angiebt,  ob  dasselbe  aus  Marmor  oder  Erz  besteht.  Da  er  es  jedoch  ne- 
ben ammirabili  alcuni  capitelli  Pompeiani  erw&hnt,  die  doch  nur  aus  Mar- 
mor gearbeitet  sein  können,  so  vermuthe  ich»  dass  es  ein  Marmorgefäss 
sein  soll,    womit  seine  Gestalt  übereinstimmt. 

2)  Vgl.  Pistolesi,  Real-Museo  Borbonico,  Tom.  VI,  tav.  50. 

3)  Auch  kommen  hohe  Marmorvasen  in  den  Intercolnmnien  der  Säulen 
von  Gebäuden  in  Reliefgebilden  vor:  vgl.  L.  0.  Seroux  d*  Agincourt,  Ee- 
cueil  de  Aragmens  de  scuiture  antique  en  terre  cuite  (Par.  1814,  4.)  pl.  7. 
Fig.  1. 
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selben  nach  dem  musikaUschen  System  der  Griechen  eingerich- 
tet, insbesondere  nach  dem  Verhältniss  der  Thonreihen*). 
Auch  ihre  Anfrtellang  wurde  nach  mathematischen  Gesetzen 
berechnet,  welche  von  Vitruvius  genau  beschrieben  werden'). 
Der  Erfolg  wird  von  demselben  Architekten  sehr  gerühmt'). 
Dennoch  war  bis  zu  seiner  Zeit  in  den  Theatern  Roms  kein 
Gebrauch  von  dieser  akustischen  Erfindung  gemacht  worden. 
Nur  in  mehreren  Städten  Italiens  (wahrscheinlich  in  denen 
Grossgriechenlands)  und  in  Griechenland  selbst  hatte  man  diese 
Erfindung  in  Anwendung  gebracht.  So  hatte  Mummius  nach 
der  Zerstörung  Korinths  aus  den  Ruinen  des  Theaters  eherne 
Gefisse  dieser  Art  mit  nach  Rom  schaffen  lassen^).  Die  Ge- 
stalt dieser  in  ihrem  Umfange  verschiedenen  Gefösse  hat  Vitru- 
vius nicht  beschrieben.  Jedenfalls  waren  dieselben  weitbauchig, 
unsem  kupfernen  Kesseln  oder  Pauken  ähnlich,  ohne  alle  Ver- 
zierung, ohne  Fuss  und  ohne  Henkel,  und  ausserdem  so  dünn 
ds  möglich.  Auch  mussten  sie  frei  stehen ,  wenn  sie  der  durch 
den  Schall  bewegten  Luil  zugängig  und  so  zur  Verstärkung 
der  Resonanz  wirksam  sein  sollten').  Ja  man  sollte  glauben, 
dass  solche  Schallgefasse  am  stärksten  gewirkt  haben  würden, 
wenn  sie  aufgehangen  worden  wären,  so  dass  der  glockenför- 
mige Resonanzkörper  frei  in  der  Luft  sich  befunden  hätte,  und 
zwar  an  Stellen,  wo  die  vom  Schall  bewegte  Luft  die  stärkste 


1)  Vitruv  libr.  V,  c.  5,  §.  1 :  —  mathematicis  rationibus  flant  vasa  aerea 
pro  ratione  magnitadinis  theatri;  eaque  ita  fabricentur,  ut  com  tanguntur, 
Bonitum  facere  possint  inter  se  diatessaron,  diapente  et  ex  ordine  ad  dis- 
diapaaon. 

2)  Vilniv  1.  c.  §.  2. 

3)  Ibid.  §.  3.  Ita  hac  ratiocinatione  voz  ab  scena  uti  ab  centro  profusa 
se  circumagens  tactuque  feriens  singulomm  vasoram  cava  excitaverit  aucta 
claritate  ex  concentu  conyenientem  sibi  consonantiam. 

4}  Ibid.  §.  8. 

5)  Es  wttre  sa  wünschen,  dass  J.  H.  Strack,  das  altgriechische 
Theater  -  Qeb&ude ,  Potsdam  1843 ;  und  W  i  e  s  e  1  e  r ,  Theater  -  Gebäude  und 
Denkmäler  des  Btthnenwesens  bei  den  Griechen  und  Römern,  Gott.  1851, 
ihre  Untersachungen  auch  über  Ort  und  Stelle,  sowie  über  die  iQuthmass- 
Uchen  Formen  dieser  Gefässe  ausgedehnt  hätten. 
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Strömung  haben  musste^).  Erfahrene  Architekten  hatten  in 
kleineren  Stadien,  welche  doch  ein  Theater  besitzen  und  dazu 
grossen  Aufwand  nicht  machen  konnten  und  wollten,  sich  mit 
gutem  Erfolg  auch  grosser  irdener  Resonanzgefösse  bedient'). 
Hier  hätten  wir  nun  den  geschichtlichen  Theil  der  Kera- 
meutik,  der  Geftssbildnerei  aus  Thon,  anzuschliessen.  Allein 
•das  Geschichtliche  und  das  Technische  dieses  Zweiges  der  An- 
geiologie  ist  so  vielfach  und  eng  mit  einander  verbunden  und 
in  einander  verflochten,  dass  wir  mannichfachen  Wiederholungen 
ausgesetzt  wären,  im  Fall  wir  beides  trennen  und  jedes  von 
dem  anderen  abgesondert  entwickeln  wollten.  Es  ist  dah^ 
jedenfalls  rathsamer ,  das  Geschichtliche  mit  der  Darstellung  der 
Technik  zu  vereinigen  und  so  von  der  frühesten  Periode  der 
nsQafjLBVTiHfi  zu  den  späteren  fortzuschreiten. 


1)  Bei  Erasmo  Pistolesi  Real^Museo  Borbonico  Tom.  V,  iav.  58  be- 
merkt man  in  einem  Wandgemälde  aus  Herculanum  und  Pompeji  (dipinti 
Ercolanensi  e  Pompeiani)  weitbauchige  glockenförmige  Gefässe  mit  weiter 
Mündung  und  am  Boden  mit  einem  Henkel  zum  Aufh&ngen.  Wenigstens 
konnten  diese  Gefftsse  nicht  auf  ihrem  Boden,  sondern  nnr  auf  die  Mün- 
dung oder  auf  die  Seite  gestellt  werden.  Diese  Form  würde  eu  SohaU- 
gefässen  geeignet  gewesen  sein.  Ich  will  aber  keineswegs  behaupten ,  dass 
die  hier  abgebildeten  Gefftsse  wirklich  solche  gewesen  seien.  Dieselben 
können  und  werden  einen  ganz  anderen  Zweck  gehabt  haben. 

2)  Vitruv.  1.  c.  §.  8:  qui  in  oppidis  non  magnis  theatra  constituerunt, 
propter  inopiam  fictilibus  dolus  ita  sonantibus  electis»  hac  ratione  compositis 
perfecerunt  ufiiissimos  effectus. 


Abtheilang  11. 

Techiischer     Thell. 


Abschnitt  \. 

lie  HentHeatik  (negafAfünn^),  Vtkricttira  der  Meiei  flef&tse 
iberhupt^  wmi  Charakteristik  der  keaaltea  Tkrageflue 

iasbeMBdere. 

§.  1. 

Die  Geschichte  der  Kerameutilt  der  alten  Welt  umfasst  da^ 
wichtigste  und  weiteste  Gebiet  der  Angeiologie,  sofern  Thon- 
gefösse  schon  in  uralter  Zeit,  wahrscheinlich  schon  vor  drei 
Jahrtausenden  bei  verschiedenen  Vollmern  im  Gebrauch  waren 
und  dem  häuslichen  Leben  dienten.  Die  Kunst  irdene  Gefösse 
zu  bilden  {xegafievrix^,  figlina)  reicht  sowohl  bei  den  Aegyplern, 
Babyloniern  und  Israeliten  als  bei  den  Griechen  und  Römern 
in  das  früheste  Zeitalter  zurück.  Die  frühen  Leistungen  der 
Völker  des  Orients  in  diesem  Gebiete  werden  durch  erhaltene 
Bildwerke  (Reliefs  und  Gemälde  aus  uralten  ägyptischen  Grä« 
bern)  sowie  durch  die  überraschenden  Resultate  der  neuesten 
Ausgrabungen  in  Asien,  zu  Niniveh  und  Babylon ,  bestätigt^).' 


i)  Bei  dea  Ausgrabungen  tn  Niniveh  und  Babylon  bat  man  yersehie* 
depe  irdene  Gefasse  aufgefunden.  Vgl.  Layard,  second  Expedit,  p.  608. 
602).  In  den  Reliefgebilden  von  Niniveh  finden  wir  sahireiche  Gefässe 
veranschaulicht»  die  meisten  als  kleinere  Trinkbecher  fast  in  der  GestaM 
eines  griechischen  Kyipbii^Q«    A.«ch  kommea  lebeafönaaige  Becken    siiulae, 
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Das  homerische  Epos  bezeichnet  die  Fabrication  irdener  Gefässe 
bereits  mit  bestimmten  und  klaren  Ausdrüctien,  welche  von 
eigner  Anschauung  Zeugniss  geben ,  und  es  musste  die  Töpfer- 
kunst  zu  Zeit  dieses  Sängers  schon  einen  beträchtlichen  Grad 
ihrer  Ausbildung  erlangt  haben  ^).  Das  Bedürfniss  selbst  der 
einfachsten  Haushaltung  machte  {a  schon  in  der  ältesten  Zeit 
viele  und  verschiedenartige  Gefässe  nothwendig.  Und  hatte  man 
einmal  die  Eigenschaften  des  bildsamen,  zu  allen  Formen  ge- 
schmeidigen Thones  kennen  gelernt  und  die  zur  Bearbeitung 
nöthlgen  Vorrichtungen  erfunden,  so  machte  gewiss  die  xsQa^ 
fisvux^  die  schnellsten  Fortschritte.  Dies  geschah  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  bei  mehreren  Völkern  gleichzeitig,  und  es 
brauchte  nicht  das  eine  Volk  von  dem  anderen  zu  entlehnen, 
was  es  leicht  selber  auffinden  konnte').    So  mögen  schon  tau- 


und  zahlreiche  Amphora  mit  yerstümmeiiem  Fnsse  vor.  Vgl.  Bolta  und 
Flandln,  Monam.  de  Niniv.  Tom.  II,  tav.  104.  106.  124  —  120.  162.  165. 
Allein  den  Stoff  zu  bestimmen  ist  misslich,  da  auch  Gefässe  aus  edlen 
Metallen  in  diesen  reichen  Staaten  sehr  früh  gebräuchlich  waren  (s.  oben 
S.  48). 

1)  H.  XVIII,  600: 

(tia  ftai* ,   «Sc  OTC  T«c  tqoxop  ttQfieifOP  ir  ntnXctfitj^&p 

(Aus  dieser  Steile  könnte  man  folgern ,  dass  der  Tupf  er  damals  die  Seheibe 
nicht  mit  den  Füssen,  wie  gegenwärtig,  sondern  mit  den  Händen  in  Be- 
wegung gesetzt  habe.  Allein  hier  ist  nur  vom  Probiren  der  Scheibe  oder 
des  Rades  die  Rede,  ob  es  einen  leichten  Gang  habe,  und  diese  Probe 
konnte  schon  mit  der  Hand  gemacht  werden.  Dagegen  scheinen  die  ägypti- 
Bcfaen  Töpfer  wirklich  die  Scheibe  mit  der  Hand,  nicht  mit  den  Füssen 
gedreht  zu  haben.  Vgl.  Rosellini,  Mon.  ciyii.  Tom.  II,  tav.  61.  Bron- 
gniart,  pl.  III.  f.  4.  5.  Wilkinson,  Manners  and  Customs  of  the  aac.  Egypt. 
Tom.  III.  p.  163.  — )  Ausführlicher  als  in  jenen  Versen  der  Ilias  wird 
der  Töpferofen  (und  zugleich  einige  Gefässarten)  in  dem  kleinen  seltsamen 
Getticht  Kufiwoq  ij  xtQafavg,  unter  den  homerischen  Epigrammata  be- 
schrieben (JmyQaftfiara  xal  fnti  XV).  Suidas  v.  "Ofiiigoq,  p.  1104  sq. 
Tol.  U,  Part.  I.  ed.  Beruh.  —  Mag  immerhin  dieses  kleine  Epigramm 
einer  späteren  Zeit  angehören,  der  Geist  einer  sehr  alten  Poesie  wehet 
doch  darin. 

1)  So  waren  wohl  die  ägyptischen  Fleischtöpfe ,  an  welche  die  Kinder 
Israels  auf  ihrer  langen ,  mit  Hunger  und  Durst  verbundenen  'Wanderung 
durch   die  Wüste  mit  Sehnsucht  dachten,  aller  Wahrscheinlichk^t  naeh 


Bericht  des  Plinios  ttber  irdenes  Creschirr.  f^ 

send  Jabre  vor  Chr.  irdene  zum  alUäglicfaeD  Gebrauch  bestimmte 
Gefässe  bei  verschiedenen  Volkern  zugleich  existiri  haben  ^).  — 
Die  merkwürdigsten  keramologischen  Berichte  hat  uns  Plinius 
aufbewahrt,  welcher  überhaupt  unter  allen  alten  Autoren  am 
liebsten  auf  unscheinbare ,  für  den  Menschen  jedoch ,  seine  Exi- 
stenz ^  häusliche  Einrichtung  und  Bequemlichkeit  wichtige  Ge- 
genstände mit  reger  Theilnahme  und  einer  bei  den  Romern  nicht 
gewohnlichen  lebendigen  Auffassung  eingehet  und  an  dieselben 
oft  ganz  eigenthümliche  Betrachtungen  anknüpft  Es  ist  der 
Mühe  werth,  hier  seine  lehrreichen  Mittheilungen  vorauszu- 
schicken und  dann  von  diesen  zur  ältesten  Zeit  zurückzukeh- 
ren'). „Auch  bei  dem  Opferdienst ,  bemerkt  Plinius,  wird  selbst 
nodi  bei  gegenwärtigem  Reichlhum  und  Luxus  nicht  aus  Ge- 
lassen von  Murrha  und  Krystall,  sondern  aus  irdenem  Geschirr 
(fictilibus  simpuviis)  die  Libation  ausgegossen.  Unaussprechlich 
ist  die  Wohlthätigkeit  der  Erde,  wenn  man  alles  Einzelne  al^ 
schätzt.  Auch  wenn  man  die  Früchte,  Wein,  Obst,  Kräuter, 
Gesträuch ,  Medicamente ,  die  verschiedenen  Arten  von  Metallen 
als  ihre  Gaben  nicht  in  Erwägung  zieht,  so  können  schpn  die 
Producte  der  Topfer   in  fortdauernder  Ergiebigkeit  befriedigen; 


uur  aus  gebranntem  Tiion  fabricirt  worden.  So  erwähnen  die  Bücher  des 
alten  Bundes  oft  genug  irdenes  Geschirr  bei  den  Israeliten  (vgl.  Jerem. 
XVIU,  1.  3.  4.  6.  XIX,  11.  Sirach  G.  XXXVIII),  obgleich  ihre  Tempelgefüsse 
sclion  seit  uralter  Zeit  aus  edlen  MetliUen  bestanden.  Vgl.  im  Allgemeinen 
über  das  Alter  der  Geßlssfabrication  Pistolesi,  Real-Museo  Borbonico  yol.  I> 
p.  349  sq.  Auf  einem  grossen  ägyptischen  Relief  (im  neuen  k.  ägypti- 
schen Museum)  ist,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  auch  die  Fabrication 
von  Gefässen  veranschaulicht  und  wahrscheinlich  von  Irdenen.  Unter  den 
salilreichen  Vorstellungen  bei  Roselllni,  Mon.  civil.  (Tom.  II.  d.  Mon.  de 
TEgypte  et  de  la  Nub.)  pl.  40 — 60,  welche  sich  auf  Gefässfabrication  aus 
verschiedenen  Stoffen ,  auch  auf  gläserne  beziehen  (was  schon  die  mit  lan- 
gen Röhren  blasenden  männlichen  Figuren  bekunden),  kommen  auch  einige 
Scenen  vor ,  welche  sich  auf  irdenes  Geschirr  beziehen ,  namentlich  pl.  49. 

1)  Auch  bei  den  Persern  muss  irdenes  Geschirr  frühzeitig  im  Ge- 
brauche und  etwas  sehr  Gemeines  gewesen  sein.  Wenn  die  persischen 
Könige  beim  Gastmahl  irgend  einen  Gast  geringschätzig  behandeln  woll- 
ten, so  Hessen  sie  ihm  irdenes  Geschirr  vorsetzen,  wie  Ktesias  berichtet 
hatte  (Athenäos  XI,  c.  11,  404,  a.  b). 

2)  Plinius ,  bist.  nat.  XXXV ,  46. 
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als  da  sind:  Fässer  (d.  h.  ^osse  Irdene  Gefftsse)  zur  Aufbe- 
wahrung des  Weines^),  Rohren  zur  Leitung:  des  Wassers,  an- 
dere mit  hrustfSrmiger*)  Mündung  für  die  Bäder,  zunoi  Häuser- 
bau gebrannte  Steine  und  Dachziegel;  weshalb  Numa  das 
siebente  collegium  der  Töpfer  einsetzte.  Ja  viele  wünschten 
nach  ihrem  Tode  in  irdenen  Behältern  (soliis ,  Wannen ,  Särgen) 
bestattet  zu  werden  •) ,  wie  M.  Varro  nach  pythagoreischer  Sitte, 
in  Blättern  von  Myrthen ,  Oliven  und  schwarzen  Pappeln.  Auch 
bedient  sich  der  grössere  Theil  der  Menschen  irdener  Gefässe. 
Die  samischen  werden  auch  jetzt  noch  als  Speisegeschirr  ge* 
priesen.  Ebenso  behauptet  Arretium  in  Italien  in  dieser  Be- 
ziehung seinen  Ruf*),  sowie  in  Betreff  der  Trinkschalen  Sur- 
rentum,  Asta,  Pollentia;  in  Hispania  Saguntum,  in  Asien  Per- 
gamum.  So  liefern  auch  Trälles  in  Asien  und  Mutina  in  Italien 
schöne  Töpferwaaren.  Denn  auch  auf  diese  Weise  werden 
Volker  und  Staaten  berühmt^).     Solche  Gefässe  werden  über 


1)  Piinias,  hist.  nat.  XXXV,  46:  dolus  ad  vina  excogitatis  etc.  Ueber 
doUum,  cadms,  n(&oq  wird  Abschnitt  I[.  §.  3.  das  N{)thige  beigebracht.  Die 
Römer  hatten  im  landwirthschaftlichen  Gebrauche  Thongefässe  von  angehen- 
rem  Umfange,  wie  die  vasa  quadrima  des  Cato.  Vgl.  Meister,  diss.  de 
torculario  Catonis,  vasis  qnadrimis.    Gott.  1764.    4. 

2)  Piin.  ib. :  ad  aquas  tnbulis ,  ad  balineas  mammatis. 

3)  Ib.:  Quin  et  deAinctos  sese  muUi  fictilibus  solüs  condi  malnere. 
Man  könnte  hier  leicht  versucht  werden,  zu  vermuthen,  dass  statt  soliis 
Plinius  dolus  geschrieben  habe,  da  nf&ot  und  dolia  die  grössten  irdenen 
Gefftsse  waren.  Allein  solium,  in  der  Bedeutung  von  Wanne,  Sarg,  kommt, 
wenn  auch  selten,  doch  auch  anderw&rts  vor  und  gewährt  daher  einen 
verständlichen  Sinn. 

4)  Ueber  die  Gefässe  dieser  Stadt  hat  A.  Fabroni  eine  Monographie 
geliefert:   Storia  degli  antichi  vasi  fittili  Aretini.   Arezzo   1841. 

5)  Wir  sehen  hier,,  wie  auch  Plinius  die  Fabricalion  der  irdenen  Ge- 
isse nach  den  Orten,  von  welchen  sie  geliefert  wurden,  charakterisirt, 
wenn  auch  nur  im  Allgemeineu,  was  doch  wohl  der  Classification  nach 
Fabriken,  welche  neuerdings  als  unzulässig  verworfen  worden  ist,  ziem- 
lich gleichkommt.  Gegen  eine  solche  Classification  haben  de  Witte  und 
Gust.  Kramer  sich  ausgesprochen.  Vgl.  Kramer,  über  den  Styl  und  die 
Herkunft  der  bemalten  griech.  Thongefässe  S.  26  fi*.  Bemerkenswerth  bleibt 
in  dem  Berichte  des  Plinius ,  dass  er  mit  keinem  Worte  die  Keramographie 
erwähnt    hat,     auch  nicht ,     dass    die  bemalten  Thongefässe    gar    nicht 
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Land  und  Meer  bin-  und  hergeschafit,  insbesondere  ans  nam- 
haften Fabriken.  Zu  Erytbrä  werden  noch  gegenwftrtig  in  einem 
Tempel  zwei  Amphora  gezeigt ,  welche  hier  wegen  ihrer  Dfinnhett 
ais  Weihgeschenke  aufgestellt  worden  sind.  Bei  ihrer  Anfertigung 
hatten  der  Meister  und  sein  Schüler  einen  Wettstreit  angestellt, 
welcher  von  Beiden  den  Thon  am  dünnsten  und  feinsten  aus- 
ziehen  würde»  Anch  die  coischcn  Gefässe  sind  preis^ürdig  und 
die  adrianischen  zeichnen  sich  durch  ihre  Festigkeit  aus.*'  Im 
Folgenden  kommt  nun  Plinius  auf  Beispiele  des  römischen  Luxus 
und  erwähnt  unter  anderem  eine  Schüssel  von  ungeheurem  Um- 
fange, welche  der  Kaiser  Vitellius  für  die  unerhörte  Summe 
von  decies  cent.  mill.  H.  S.  habe  anfertigen  lassen.  Auf  diese 
Weise  konnten  freilich  irdene  Gefässe  höher  zu  stehen  kommen 
als  goldne  oder  als  die  oben  beschriebenen  murrhina^).  Hierauf 
werden  von  Plinius  noch  Rhegium  und  Cumä  als  zwei  durch 
ihre  Gefässfabrication  berühmte  Städte  genannt').  In  diesem 
Berichte  des  Plinius  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  hier 
nur  von  den  zum  wirklichen  Gebrauch  bestimmten  Gefftssen 
gehandelt  wird,  bei  welchen  die  Zweckmässigkeit  von  grösserer 
Bedeutung  war  als  die  Decoration.  Wir  kehren  nach  diesen 
Angaben  zur  Beleuchtung  der  ältesten  Zeit  zurück.  Ueber  die 
irdenen  Gefässe  der  Staaten  des  Orients  in  ihren  frühesten  Cui- 
iurperioden  stehen  uns,  wie  schon  bemerkt,  zwar  nur  verein- 
zelte, doch  zuverlässige  Zeugnisse  zu  Gebote.  In  den  ent- 
deckten Ruinen  von  Niniveh  hat  Layard  z.  B.  grosse  irdene 
Schüsseln  und  viele  andere  irdene  Gefässe  aufgefunden').    In 


zum  Gebrauche  für  Küche  und  Tisch  und  Trinkgelage  bestimmt  gewesen 
sind,  sondern  nur  zur  Decoration  der  Zimmer,  zur  Ausstattung  der  Grä- 
ber u.  8.  w.  gedient  haben,  was  ihm  doch  nicht  unbeliannt  bleiben 
konnte.  Allein  Plinius  hat  erstens  stets  seine  Aufmerksamkeit  mehr  auf 
das  Nützliclie  als  auf  das  Verzierende  gerichtet;  zweitens  war  zu  seiner 
Zeit  von  ornamentalen  bemalten  Thongefassen  keine  Rede  mehr.  Dieser 
Kunstzweig  war  schon  seit  einigen  Jahrhunderten  völlig  verschwunden  und 
zu  Rom  hatte  er  niemals  Eingang  gefunden ,  daher  auch  in  römischen 
Gräbern  niemals  bemalte  irdene  Gefässe  gefunden  lyorden  sind. 

1)  Plin.  ibid.:  ut  etiam  fictilia  plnris  oonstent  quam  murrhina. 

2)  Ibid. 

3)  Layard,   second  Exped.  p.  513  sqq. 
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fieziehttog  auf  die  zahlreichen  g^rossbren  und  kieloben  Gef&^e 
TOD  verschiedenen  Formen,  welche  wir  auf  den  daselbst  eht* 
deckten  Reli^fgebilden  in  den  Händen  männlicher,  in  geordne- 
ter Reihe  fortschreitender  Gestalten  bemerken ,  können  wir  frm- 
lieh  den  Stoff,  aus  welchem  bestehend  der  Künstler  sich  die« 
selben  vorgestellt  habe,  nicht  angeben.  Waren  es  Geschenke 
für  den  Herrscher  des  Landes,  so  bestanden  sie  aus  Gold. 
Hatten  dieselben  eine  andere  Bestimmung,  so  konnten  es  wohl 
auch  irdeoe  sein  ^).  Wie  die  Aegypter  und  Babylonier,  so  hat- 
ten zuverlässig  auch  die  Perser,  Israeliten  und  Phönizier  sehr 
früh  schon  ihr  irdenes  Geschirr*).     Und  welch'  anderes  Geschirr 


1)  Die  klemeren  Gefässe  in  den  Händeu  processionsartig  ausschrel- 
tender  männlicher  Figuren  sind  Becher  ohne  Henkel  und  Fuss  von  ziem- 
licher Höhe,  mit  breiter  Mündung,  etwa  henkellosen  Obertassen  ähnlich. 
Monument  de  Ninive  par  M.  P.  E.  Botta,  et  M.  E.  Fl  and  in,  Archit.  et 
Sculpt.  vol.  II,  pl.92. 103. 104. 106.  112. 124. 125.  Aust.  Henr.  Layard, 
a  second  series  of  the  monuments  of  Niniveh ,  Lond.  1853,  plate  35.  36. 
55,  pl.  8.  63  (hier  ein  rundes  flaches  lebesförmiges  Gefäss  mit  Reliefgebil- 
den ,  aus  Bronze ,  Nimrodsgefäss).  So  finden  wir  zahlreiche  Gefässe  von 
verschiedenen  Grössen  und  Formen  in  vielen  ägyptischen  Sculpturarbeiten 
und  Gräbergemälden  dargestellt,  namentlich  in  festlichen  Aufzügen.  Man 
kftnn  sich  ebensowohl  metallene  als  irdene  vorstellen;  bei  Darstellungen 
aus  etwas  späterer  Zeit  auch  gläserne.  Aegyptisctie  Gefässe  überhaupt 
findet  man  abgebildet  in  d.  Descript.  de  TE^pte,  Tom.  I.  pl.  15,  pl.  14 
(11  —  13)  ed.  n.  Ipp.  Rosellini,  Mon.  dell*  Egitto  e  della  Nubia,  Tom.  II, 
tav.  37.  38.  39.  40.  46;  farbige  Kanopen  tav.  45.  Kich.  Lepsius, 
Aegypten  und  Aethiopien,  Abth.  III,  Bd.  I,  108.  155. 

2)  Philon,  Vit.  Mosis  libr.  I,  c.  34,  legt  den  Israeliten  in  der  Wüste 
Hydrien  bei,  Wassergefässe :  fn  xul  t«?  idgkiq  TtXtjgwaavreq  upt^eiiyvvaap 
irrit.  Der  SloflF  wird  freilich  nicht  angegeben.  Zur  Zeit  des  Jesus  Sirach 
war  bei  den  Israeliten  die  Gefässfabrication  aus  Thon  bereits  vollkommen 
ausgebildet,  wie  aus  seiner  Beschreibung  c. 39,  v.  32 ff.  (andre  Ausg.  c.  38) 
erhellt:  „Also  ein  Töpfer,  der  muss  bei  seiner  Arbeit  sein  und  die  Scheibe 
mit  seinen  Füssen  umtreiben  — .  Er  muss  mit  seinen  Armen  aus  dem 
Thon  sein  Geföss  formiren  und  muss  sich  zu  seinen  Füssen  müde  bücken. 
Er  muss  denken ,  wie  er  es  fein  glasure  und  früh  und  spät  den  Ofen 
fegen."  Ueber  Opfer-  und  Tempelgefässe  der  Israeliten  vgl.  Hartmann, 
die  Hebräerin  am  Putztische  und  als  Braut,  Th.  II,  S.  10  ff.  (Alabaster- 
und  Parfümgefässchen  findet  man  daselbst  Taf.  3  vorgestellt.)  Ueber  die 
Perser  vgl.  Athen.  XI,  11,  454.  Dass  die  erfinderischen  Phönizier  sehr  früh 
die  Bearbeitung  des  Thones  zu  Gefässen  gekannt,  haben ,   läast  sich  achon 
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konnten  wohl  die  armen  Nomaden -Völker  Arabiens,  Libyens 
n.  s.  w.  gehabt  haben  als  irdenes?  %  Ja  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  nomadischen  Patriarchen  Israels  schon  ir- 
dene Gefässe  gehabt  haben ').  Im  homerischen  Epos  finden 
wir  eine  Menge  Gefässe  von  verschiedenen  Formen,  in  ver- 
schiedener Grosse  und  mit  verschiedenen  speciellen  Namen  be- 
zeichnet (s.  oben  S.  51  ff.).  Allein  die  Poesie  verschmähet  das 
Gewöhnliche  und  Gemeine  und  wählt  das  Prächtige.  Die  ho- 
merischen Gefösse  erscheinen  da,  wo  sie  mit  bestimmten.  Wor- 
ten genauer  bezeichnet  werden,  gewöhnlich  aus  edlen  Metal- 
len. Der  Dichter  kennt  jedoch  auch  irdenes  Geschirr  und  die 
Töpferscheibe,  wie  bereits  bemerkt  worden  ist.  Für  seine 
Anakten  und  Heroen  war  natürlich  der  Gebrauch  goldner  Ge- 
fösse  angemessener  und  ehrenvoller  als  die  irdenen ').  Die 
ärmeren  it^fiorai  aber  ohne  Grundbesitz  haben  sich  im  home- 
merischen  Zeitalter  gewiss  keiner  anderen  Gefässe  bedient  als 
der  irdenen,  obgleich  der  Dichter  auch  dem  Bettler  aus  dem 
gotdnen  SsTi^ag  und  xvttsXXov  einen  Trunk  reichen  lässt.  He- 
siodos  nennt  unter  denen,  welche  durch  eine  untadelige  Eifer- 
sucht getrieben  werden,  dem  andern  es  gleich  zu  thun,  um 
ihm  nicht  nachzustehen,  auch  die  Töpfer  ^).  Es  mussten  dem- 
nach zu  Hesiod's  Zeit  schon  zahlreiche  Töpfer  in  Hellas  exi- 
stiren.    Dies  anzunehmen  gebietet,   auch  abgesehen  von  jenen 


aus  der  ihnen  zugeschriebenen  frühzeitigen  Erfindung  des  Glases  folgern, 
Plin.  XXXVl,  65. 

i)  Hellanikos  (bei  Athenaos  XI,  6,  462,  b.)  hatte  in  seinen  i&vi^ 
ovofiuaiutq  berichtet,  dass  die  libyschen  Nomaden  nichts  besitzen;  ^  xi)« 
Xtna  *ul  fUfX^t'Qf^f'  xu*  v6q(uv  ii%X,  Bei  solcher  Armuth  können  diese  Ge- 
ftsse  wohl  nur  irdene  gewesen  sein. 

2)  Mos.1,  43,  V.  11  sagt  Jacob  zu  seinen  Söhnen :  „und  bringet  dem 
Manne  Greschenke  hinab  (dem.  Joseph  in  Aegypten) :  ein  wenig  Balsam  und 
Honig,  und  Würze  und  Myrrhen  und  Datteln  und  Mandeln.**  Wo  sich 
wirthschaftliche  Stofife  dieser  Art  finden,  giebt  es  auch  hinreichende  Ge- 
fässe, und  hier  gewiss  nicht  goldne,  silberne  und  eherne,  sondern  irdene. 

3)  Irdene  Trinkgefftsse  kommen  II.  IX,  460,  wo  vom  Hause  des  Amyn- 
tor,  Vater  des  Phönix,  die  Rede  ist,  vor.  Die  spätere  Bedeutung  von 
u4gttfia  ist  hier  wohl  nicht  anwendbar. 

4)  Werke  und  Tage  v.  15: 
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poetischen  Zeugnissen ,  der  damalige  Culturzustand  und  die  Un* 
enlbebrlichkeit  eines  leicht  anzuschaffenden  Geschirrs  im  Haus* 
halte  der  unbemittelten  Classe.  Denn  in  welchen  Gelassen 
sollte  diese  denn  ihre  Speisen  gekocht,  zubereitet,  ausweichen 
dieselbe  genossen  und  aus  welchen  getrunken  haben?  Me- 
tallene waren  nicht  so  leicht  anzuschaffen :  von  hölzernen  wurde 
noch  kein  Gebrauch  gemacht,  (wenn  auch  spätere  idyllische 
Dichter  ihrer  Hirtenwelt  solche  beilegen,)  und  von  Glasgefassen 
kann  bei  der  griechischen  Bevölkerung  in  jener  Zeit  noch  keuie 
Rede  sein  *). 

In  den  Städten  Athen  ^  Korinth,  Sikyon,  Argos,  auf  den 
Inseln  Samos,  Aegina,  Delos,  Chios,  Lesbos,  Kos,  Thera, 
Melos ,  vielleicht  auch  schon  auf  Rhodos  und  dem  Aegypten  so 
nahen  Kypros  wurden,  wenn  nicht  schon  überall  im  neunten 
und  zehnten,  doch  zuversichtlich  schon  im  achten  Jahrhundert 
V.  Chr.  irdene  Gefässe  verschiedener  Art  und  zu  verschiedenen 
häuslichen  Zwecken,  für  Küche,  Tische  und  Trinkgelag»  gefer- 
tiget').   Im  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert  hatte  die  Ke* 


1)  Hier  verdienen  die  Worte  des  Duo  de  Luynes:  dela  poterie 
antique,  in  den  Annali  deir  inst,  di  corr.  archeol.  Tom.  I,  1832,  p.  138 
eine  Stelle:  Les  anciens  peuples  ont,  d^s  Ueur  berceau  et  dans  le  sein 
de  la  barbarie,  cree,  avec  une  fecondite  surprenante,  tous  les  arts  ne- 
cessaires  et  ceux  qui  exigeaient'  la  plus  puissante  conception.  Conduits 
par  une  sorte  d'instinct,  ils  etudi^rent,  sans  reMclie  les  ph^nom^nes,  en 
apparence,  les  plus  indififerens,  lenrs  observations  perdues  et  retrouvees, 
transmises  par  la  seule  tradition  orale ,  se  multiplierent  jusqu^k  ce  que  le 
bat,  d'abord  ignore,  fut  decouvert;  de  sorte  que  la  curiosite  naturelle 
2t  Thomme  Ta  pousse,  d*un  pas  constant  et  forme,  dans  un  enchainement 
d'experiences,  dqnt  la  derniere  limite  devait  dtre  le  besoin  de  perfectionner. 

2)  Ueber  Korinth  Tgl.  A.  Böckh,  Pindar.  Explicatt.  Olymp.  XIII,  27. 
Ueber  Aegina  C.  0.  Müller,  Aeginet.  p.  70.  PoUux  VII,  197.  Ueber 
Samos  Panofka,  Sam.  p.  16.  Ueber  das  knidische  und  megarische 
Thongeschirr  Atlienäos  I,  50,  28,  b.  c.  Gemalte  Thongefasse  hat  man 
auch  in  den  Nekropolen  yon  Kyrenaike,  sowie  auf  der  Insel  Krimm  ge- 
funden. Vgl.  Lenormant,  introd.  ä  Tetude  d.  vas.  peints  p.  13.  So 
wurden  vor  kurzem  auch  zahlreiche  Terracotten,  und  darunter  auch  Ge» 
fftsse,  namentlich  einige  interessante  Trinkgefttase  in  und  bei  Tarisos  in 


■ 
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cwEDeutik  berato  die  bedeutendsten  Fortschritte  gemacht,  war 
überallbid  verbreitet,  wohin  nur  griechische  Cultur  vorgedrun- 
gen ,  und  wurde  in  den  Hauptfabrikorten ,  namentlich  zu  Athen 
und  Korinth,  ein  beträchtlicher  Handelsartikel.  Im  sechsten 
Jahrhundert  war  ohne  allen  Zweifel  die  Kerameutik  bereits  zur 
höchsten  Blüthe  gediehen,  wenn  auch  die  Keramographie  erst 
im  fünften  Jahrhundert  ihre  Vollendung  erreichte.  Das  attische 
Thongeschirr  hatte  seinen  alten  Ruhm  noch  zur  Zeit  des  pelo* 
ponnesischen  Krieges.  Die  samischen  Gefftsse  behaupteten  Jahr- 
hunderte hindurch  ihre  Geltung,  nicht  weniger  das  äginetische, 
deliscbe ,  korinthische  und  knidische  Töpfergeschirr.  Auch  Nau- 
kratis  in  Aegypten,  von  Milesiern  gegründet  und  grösstentheiis 
von  Griechen  bewohnt,  hatte  viele  Töpferfabriken ,  und  ein  Thor 
in  ihrer  Nähe  hiess  das  Töpferthor  ^).  Doch  gehört  dies  schon 
einer  späteren  Zeit  an.  Für  Athen  bezeugt  schon  der  Kera* 
meikos  eine  frühzeitige  Blüthe  dieses  Industriezweiges ,  und  die 
xBQafutg  mochten  hier  schon  in  sehr  früher  Zeit  eine  Genossen- 
schaft bilden,  wie  die  figuli  zu  Rom  ihr  collegium  schon  unter 
Numa  Pompillus ').     Man  darf  übrigens  annehmen ,    dass    die 


Cilicien  aufgefunden.  Vgl.  Barker,  Laras  and  Penates  (or  Cilicia  and 
ita  Govemors),  Lond.  1853,  und  hierüber  Ed.  Gerhard,  Denkm&ler, 
Forschungen  und  Berichte,  1853,  N.  50.  S.  299—306. 

1)  Athenäos  XI,  61,  480,  e.  d:  noXXol  d'  ip  NavxQux€i  xiga/nl^'  itfp' 
mv  ual  <{  nlfjaCov  %wv  xtgaftitur  nCXii  K^gafiutj  TtaXtlrtu '  —  xai  ßantowat 
«Ic  t6  doxav  iIvM  oQyvgal.  Ueber  die  letzteren  Worte  wird  unten  (Ab- 
schnitt III,  §,  5)  mehr  beigebracht.  Ueber  Naukratia  s.  Lepsius  im  Rhein. 
Mus.  IV,  1,  126  fif. 

2)  Nach  Plinius,  h.  n.  VII,  57  erfand  Koroibos  (Coroebus)  zu  Athen 
die  Töpferkunst  (figlinas)  ;  die  Scheibe  (orbem)  aber  der  Skythe  Anachar- 
818  oder  der  Korinthier  Hyperbios.  Eitle  aufgerafiTte  alte  Sagen!  Nach 
Pausan.  I,  3,  1  hatte  der  Kerameikos  zu  Athen  seinen  Namen  von  dem 
alten  attischen  Heros  Keramos  erhalten  (t6  fihif  orofiUy  Txn  ano  i^jQwoq 
Ktijdfiüv),  Dieser  Name  ist  aber  jedenfalls  mit  x/^o/eo^  (Thon)  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  sowie  der  Töpfermeister  Kantbaros  mit  dem  Gefäss 
««i^^ff^oc,  Therildes  mit  den  Si/n^Ulaa  (therikleischen  Gefässen).  Nach 
Smdas  v.  Kt^fili;  hiess  zu  Athen  ein  Demos  der  Phyle  Akamantis  ICc- 
guftlq,  und  hatte  seinen  Namen  von  der  Töpferkunst  (oiro  t{«  xtQUfiutijq 
"^X^i)  nnd  zugleich  davon,  dass  er  dem  Heros  Keramos  Opfer  brachte 
{nul  äno  tov  ßviw  KeqAfi^  ruf*  %««}»  ^^  Suidas  aus  einer  *Av&lq  ent- 
lehnt haben  mochte.    Suidas  v.  K^Qu/Mutiq  nennt  jedoch  jenen  Demos  auch 
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Fabrlcation  irdener  Gefässe  da  am  firühesten  begann  und  am 
schnellsten  ihre  Ausbildung  und  Vervollkommnung  fand,  wo 
die  vorzüglichsten  Thonarten  entdeckt  wurden.  Gewiss  trug 
zur  frühen  Entstehung,  Ausbildung  und  Verbreitung  dieser  Gal* 
tung  der  Gefässbildnerei  in  Athen  der  feine  geschmeidige  Thon 
(xegafiig^  sesQu/ntrig^  sc.  7^,  auch  x€Qa/iiog)y  welchen  einige 
Striche  des  attischen  Bodens  lieferten^  sehr  viel  bei,  wozu 
dann  natürlich  auch  der  Bedarf  dieser  am  frühesten  stark  be- 
völkerten Stadt  trat.  Mit  welchen  Befassen  hätte  sich  der  är^ 
mere  Theil  dieser  Bevölkerung  behelfen  sollen?  Einen  beson* 
deren  Ruf  hatte  in  dieser  Beziehung  die  Erde  vom  Vorgebirge 
Kolias  {äxQa  K(aX$ag)y  welche  wegen  ihrer  Zähigkeit  und  Fein- 
heit insbesondere  für  den  Töpfer  geeignet  war^).  Dieser  Thon 
wurde  aber  auch  mit  der  .grössten  Sorgfalt  zubereitet  und  ausser- 
dem mit  rother  Farbe  {(ilXTog)  gemischt').    Daher  die  röthliche» 


^i)juo«  KtqufiHK6<;.  Mit  Ausfiihrllchkeit  hat  über  d.  Kerameikos  Meursios 
de  ceramico  gemino  ia  Gron.  thes.  Ant.  Graec.  tom.  IV)  gehandelt.  Plin. 
XXXVI,  45  leitet  den  Namen  des  Kerameikos  auch  von  der  Werkstatt 
des  Chalkosthenes  ab,  welcher  daselbst  cruda  opera  aus  Thon  verfertigte, 
auf  welche  Nachricht  wenig  zu  gehen  ist. 

1)  Plutarch,  de  aud.  poet.  p.  135.  S.  Suidas  v.  KttUudoq  Ke^a- 
fifjti.  Kfalw,  TOTtoq  rf^q  t/itiixiJQ ,  fv&a  axti'tf}  nXuTtovra^'  Xdyti  oiv  ort 
Saoi  inl  rgoxovq  (pdqomM  (tqoxov  di  tov  axivonXaaTixov  Uyit) ,  Tovr/any, 
oaui  nQot;  oxevonXaalav  inn-^diuu,  nuattv  ^  Kotkutdoq  *qtlaot»¥'  märe  «al 
ßujtvia&ai  vno  tijq  /*CXtov.  Eratosthenes  bei  Macrob.  Sat.  V,  21 :  Attica 
vasa,  crateres  Coliadis  argilla  confectos  ubique  in  Graecia  videres.  Zu 
Athen  erstreckten  sich  die  Thonarbeiten  jedoch  nicht  allein  auf  GefSsse, 
sondern  auf  verschiedene  andere  Gegenstände,  wie  schon  die  von  Plinina 
XXXVI,  36  erwähnten  cruda  opera  des  Ghalcosthenes  zeigen  können* 
Noch  mehr  war  dies  in  der  späteren  Zeit  der  Fall.  Lucian.  Prometh.  c.  2: 
nal  aöxol  ii  'A&r^vaioi  tovq  ;|fVT^^ac  *ul  Invowoioi^q  nai  rtupraq  oaoi  mp 
itou^^'o^,  IJqofir^&iaq  unona}.ovv  int^xwixovxiq  i%  xov  ffi^Xoy  xa*  t^v  ir 
itugl  olfAiu  vüp  anivQtv  ontriaw.  Also  gehörte  auch  die  Fabrlcation  der 
XaifOi  (Oefen)  in  das  Bereich  der  Töpfer.     Vgl.  Pausan.  I,  i3,  1  (a/ai/«av« 

2)  S.  Suidas  1.  c.  lieber  die  sorgfältige  Bearbeitung  des  Thonea  vgl. 
Raffaele  Gargiulo,  Cenni  sulla  maniera  di  rinvenire  i  vasi  fittUi  Italo- 
Greci  (Nap,  1831,  4),  p.  12-— 15.  Ueber  die  Beimischung  der  Farben 
vgl.  d.  Dttc  de  Luynes,  de  la  poterie  antique,  in  den  Annali  d.  Inst,  di 
corr.  archeol.  Tom.  IV,  p.  138  aqq.  Vgl.  Plinins,  h.  n.  XXXV,  c.  48« 
welcher  bemerkt:  Dibntadia  inventnm,  rubrieam  addere  eto. 
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bisweilen  auch  hochgelbe  und  stets  natürlich,  nicht  känst- 
lieh  gemacht  erscheinende  Farbe,  welche  bei  den  ausgesparten 
Figuren  dieser  Gefasse  ein  aninulhiges  Gemälde  darbielet. 
Uebrigens  gab  es  an  manchen  Orten  auch  Thon ,  welcher  scbon 
von  Natur  eine  röthliche  Farbe  hatte,  so  wie  noch  gegenwärtig 
solcher  gefunden  wird  ^).  Ueberhaupt  wurde  im  Verlaufe  der 
Zeit  der  Thon  immer  mehr  bearbeitet,  auf  mannichfache  Weise 
gemischt  und  künstlich  zubereitet,  von  gröberen  Substanzen 
gereinigt  und  alles  ausgeschieden,  was  etwa  der  Feinheit  und 
Glätte  des  Stoffes  nachtheilig  sein  konnte,  ja  an  manchen  Or- 
ten sogar  mit  aromatischen  Stoffen  geschwängert,  um  den  Ge- 
lassen einen  angenehmen  Geruch  zu  verleihen,  wie  dies  ins- 
besondere bei  denen  der  Fall  war,  welche  aus  Koptos  nach 
Hellas  und  Italien  versendet  wurden ').  So  war  auch  das  rho- 
dische  Thongeschirr  zur  Aufbewahrung  des  Weines  mit  aro- 
matischen Stoffen  gesättiget,  sowohl  um  dem  Weine  einen  an- 
genehmen Geruch  beizubringen»  als  auch  um  die  berauschende 
Macht  desselben  zu  schwächen  ')• 


1)  Geoponica  VI,  3,  1 :  JTf  od  nuau  ifH%iiiHoq  nr^oc  ntqnfitlav ,  alku 
%^q  xigafihtdoq  yijq  ol  fikv  nqoHqlvovoh  tr^p  nv^qav  t6  /^w^a,  oi  6^  v^v 
itci;Kt)y,  ol  6^  ufitpoT^qa^  ovfifiiyvuovai, 

2)  Athenäos  XI,  11,  464:  iym  Sh  olSa,  ort  ^^uira  TtoXkuntq  itnl  ja 
»c^a/ico  ixntafiura ,  <&<:  xal  ru  nag'  f^imv  in  rrjq  Kontov  xttvayofiiva*  fitxu 
ydg  dgnfittT»v  avfKpvQu&iCaijq  t^c  /^?  onruTut»  Dann  werden  Stellen  aus 
Aristoteles  über  die  'Podwxut  xvrgideq  erwähnt,  von  welchen  die  erstere 
schon  obep  angeführt  worden  ist ,  die  letztere  aber  also  lautet :  jil  'PoSm- 
xo»  ;fi/TßTdes  yCvovxuij  afiVQVtiq^  oxoCvov  av&ovq,  xqoxou,  ßuXadfiov ,  dfitu- 
fiov  t  xivvufioifiov  avvifp&^VTUv  •  u(p*  av  to  mvofitvoy  T<ji  oXvtfi  nagvtxv&iv, 
ovTU  fiid-uq  iaxijaif  wäre  xat  roiv  d(pqoSiaimv  nugaXviiv  rd  nvivfiwvfx 
lUtTov,     Hier  könnte  man  leicht  an  ein  Decoct  denken. 

3)  Aristoteles  mql  f€4&ijq  bei  Athenftos  XI,  11,  464,  c.  d.:  AI^Po^mk- 
xid  (917^0  ^goqttyoQ€v6ftevai  x^'^Q^^^^t  ^*d  re  Ttjv  ^doiftjv  dq  vdq  [liBaq 
nagnqtp/ftovrat  xal  Suk  to  &tQftai>vofiirtiq  rdif  olvov  r(vtov  nouiv  fte&vaK€iP* 
JSfi^gvfiq  ydg  xul  axohov  xal  tw*  to«oi/ta>v  MqtiP  %lq  t6  Sdvg  iftßXij&^p^ 
%m9  fftf/opTttt  xtil  nagux^^^^v  liq  tov  olvov ,  ^rror  fiti&i&auovat'V, 
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§.  3- 

Die  meisten  Ofücinen  der  in  Topferarbeiten  sich  auszeich- 
nenden Städte  hatten  ihre  feinen  Thonarten,  obgleich  uns  die- 
selben nicht  so  speciell  genannt  werden  als  die  attischen*). 
In  den  gegenwärtigen  Vasensammlungen  finden  wir  noch  viele 
Exemplare  von  Crefässen ,  namentlich  viele  kleinere  Gefasschen, 
welche  nur  aus  einem  sehr  zähen  und  feinen  Thone  hergestellt 
werden  konnten,  da  sie  von  solcher  Leichtigkeit  sind,  als 
wären  sie  aus  den  leichtesten  Holzarten  gearbeitet.  Die  Vasen- 
sammlung zu  München  besitzt  viele  kleine  Skyphoi  und  Kyathes 
dieser  Art.  Die  Berliner  Sammlung  hat  mehrere  grosse  zwei- 
henklige Schalen  (xvA/xcg),  welche  sich  im  Verhältniss  zu 
ihrem  Umfange  durch  Leichtigkeit  auszeichnen.  Dies  haben 
auch  bereits  Archäologen  des  vergangenen  Jahrhunderts  an 
grossen  und  kleinen  Gefässen  bemerkenswerth  gefunden  *).  Ins- 
besondere muss  man  bewundern,  wie  die  mehrere  Fuss  hohen 
Amphora  und  Krateren  von  verhältnissmässiger  leichter  Con- 
struction  bis  zu  solcher  Höhe  mit  ihren  dünnen  Wänden  auf- 
geführt werden  konnten^  Bei  diesen  muss  man  annehmen, 
dass  sie  nicht  in'  einem  Zuge  vollendet,  sondern  auf  den  be- 
reits fertigen  Theil  ein  Stück  nach  dem  andern  aufgesetzt  und 
dieses  dann  erst  mit  der  Hand,  dann  durch  besondere  Instru- 
mente mit  dem  vorhergehenden  ausgeglichen  wurde,    so  dass 


1)  Auch  wurden  verschiedene  Thonarten  gemischt,  um  dadurch  so- 
wohl einen  geschmeidigeren  Stoff,  als  eine  angenehmere  Farbe  zu  erhalten. 
Vgl.  Geoponica  VI,  3,  1.  2.  In  Beziehung  auf  die  Vortrefflichkeit  des 
griechischen  Thones  s.  Ed.  Gerhard ,  Berlins  antilse  Bildwerke  S.  149 :  „Im 
Allgemeinen  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  kein  neuerer  Fabrikant,  die 
äusserst  geschickten  neapolitanischen  Nachahmer  antiker  Gefasse  nicht 
ausgenommen,  bis  jetzt  es  vermocht  hat,  die  Leichtigkeit  des  Thones,  den 
Glanz  des  Firnisses,  die  Kraft  und  Dauer  der  Pinselstriche  zu  erreichen, 
durch  welche  jene  nicht  weniger  vollendeten  als  anspruchslosen  üeberrefte 
des  Alterthums  sich  auszeichnen/* 

2)  Caylus,  Recueil  d*Antiqnit.  Tom.  ü,  p.  88.  u.  Tom.  I,  p.  86  be- 
merkt: La  terre  de  tous  les  ouvrages  Etrusques  paroit  avoir  4X6  choisie 
avec  sein.  G'est  une  argille  pure  et  fine>  dont  on  a  s^parö  pas  le  lavage 
le  sable  et  les  parties  grossi^res. 
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^B  Absatz  nicht  bemerkt  werden  konnte^).  Kleinere  Gefftsse 
konnten  natürlich  in  einem  Zage  bis  zur  Mändung  vollendet 
werden,  so  dass  nur, die  Henkel  mit  etwaigen  Ornamenten  an- 
zufügen waren.  In  Beziehung  auf  den  leichten ,  dunkeln  und 
dauerhaften  Ueberzug  oder  Firniss  haben  die  Griechen  eben* 
falls  eine  Meisterschaft  bewährt ,  welche  den  Töpfern  der  neue- 
ren Zeit  noch  völlig  ein  Geheimniss  geblieben  ist  Denn  jener 
feine  Ueberzug  besteht  nicht  nur  aus  einer  sehr  leichten,  von 
der  Glasur  der  modernen  Thongefässe  ganz  verschiedenen,  son- 
dern auch  so  zähen  und  festen  Masse,  dass  man  ihn  bisher 
durch  Scheidewasser  nicht  aufzulösen  vermochte.  Indess  wal- 
tet auch  hier  ein  Unterschied,  eine  Abstufung  ob.  Nicht  alle 
antiken  Gefässe  haben  einen  so  schönen,  schwarzen  und  fei- 
nen Ueberzug,  als  z.  B.  die  sogenannten  panathenäischen  Va- 
sen (zahlreich  in  der  Vasensammlung  zu  Berlin),  eine  beträcht- 
liche Anzahl  schöner  Hydrien  von  anmuthiger  Form,  viele 
Stamnoi ,  Olnochoen ,  Kantharen ,  einige  Skyphoi  und  vor  allem 
viele  ausgezeichnete  Schalen  {xvkiHsg^  paterae)  mit  Fuss  und 
Henkeln ').  Bei  mehreren  Gefässen  bemerkt  man  an  dem  Ueber- 
znge  blasse,  wolkige,  fleckige  Stellen,  und  es  scheinen  im 
Ofen  andere  Gefösse  dicht  neben  ihnen  gestanden  zu  haben, 
so  dass  der  Firniss  sich  nicht  auf  alle  Theile  des  betreffenden 
Gefässes  gleichmässig  verbreiten  konnte.  Und  diese  Erschei- 
nung könnte  leicht  die  Folgerung  veranlassen,  dass  dieser 
Ueberzug  durch  besondere  eindringende,  mit  Farbestoffen  ge- 
schwängerte Dämpfe  bewirkt  worden  sei ,  so  dass ,  wenn  meh- 
rere Gefasse  zu  dicht  neben  einander  standen,  eine  gleich- 
massige  Färbung  nicht  stattfinden  konnte.  Aus  dieser  Annah- 
me  würde  die  Zähigkeit,    Dünne  und  Leichtigkeit,    sowie  die 


1)  Vgl.  liieruber  Ra£E.  Gargiulo,  Cenni  sulia  maniera  di  rinvenire  i 
vasi  fittili  Itaio-Greci  p.  15  seqq.  Nach  dem  in  den  Geoponicis  VI,  3, 
4  seqq.  angegebenen  Verfahren  wurden  die  grössten  der  nCS-oi  nicht  auf 
die  Scheibe  gebracht,  sondern  auf  dem  Boden  nach  und  nach  gleichsam 
aufgebaut  (^i'  &^gfiia  otitjj/*uTi  inoixodo/iovai  xul  fityälovq  nowüai). 

2)  Hierüber  kann  man  auch  L.  PreUer,  Anfsata  über  eine  Terracotte 
ms  Athen,  in  d.  Berichten  d.  phUol.  bist.  Ciasse  d.  k.  tächs.  Qeaeil- 
achaft  d.  Wiss.  1652  (23.  Oei.)  8.  l  vergleicheti. 
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Unzersetzbarkeit  dieses  feinen  Ueberzug^s  vielleicht  am  best» 
erklärt  werden  können ,  ebenso  die  Gleichmässigkeit  und  Glätte 
desselben.  Allein  einer  solchen  Annahme  stehen  die  ausge^ 
sparten  Felder,  die  verschiedenen  Farben  in  manchen  Ge- 
mälden, auch  die  Stellen  unter  den  Henkeln,  unter  dem  vor- 
springenden Rande  der  Mündung  u.  s.  w.  entgegen*  Jener 
Ueberzug  ist  also  nicht  durch  Dämpfe  erzeugt,  sondern  vor  dem 
Brennen  im  Ofen  als  dünne  Flüssigkeit  aufgetragen  worden. 
Je  grösser  und  schöner  das  Gefäss ,  desto  sorgfältiger  je  nacfa 
den  verschiedenen  Fabriken ,  Classen  und  Zeitaltern  der  Gefässe* 
Kleinere  Gefässe  und  Gefösschen  mit  geringfügigen  Malereien, 
welche  zu  geringen  Preisen  verkauft  wurden,  mochten  auch 
wohl  einen  geringeren,  wenigstens  weniger  schwarzen  und 
glänzenden  Firniss  erhalten,  obwohl  auch  in  dieser  Beziehung 
sehr  schöne  Kyathen,  Arybaellen,  Lekythen  u*  s.  w.  vorkom- 
men. Ferner  haben  wir  in  technischer  Beziehung  zu  bemer- 
ken, dass  man  bei  Vasen  der  ältesten  und  älteren  Classe  die 
Umrisse  zu  den  Gemälden  mit  einem  spitzigen  Instrumente  iq 
das  zwar  bereits  an  der  Luft  etwas  ausgetrocknete,  aber  noqb 
nicht  gebrannte  Thongefäss  einritzte^),  wenigstens  bei  denje- 
nig:en  grösseren  Gefässen ,  bei  welchen  eine  sorgfaltigere  Zeich- 
nung beabsichtigt  wurde.  War  das  Gefäss  an  der  Luft  und 
Sonne  ausgetrocknet,    so  begann    die   Function    des  Keramo- 


2)  Dass  man  diese  Umrisslinien  oder  Contouren  auf  schon  gebrann- 
tem Tlione  eingeritzt  habe,  ist  nicht  wohl  denkbar,  wohl  aber  konnten 
die  Gefässe  an  der  Luft  und  durch  Sonnenwärme  schon  ziemlich  ausge* 
trocknet  sein.  G.  0.  Müller  hat  in  8.  Archäologie  S.  435 ,  2.  2.  Aufl.  mit 
Gargiulo  und  de  Rossi  in  Millingen*s  Vas.  de  Gogh.  p.  IX  angenommen  ,  dass 
die  Gefässe  bereits  gebrannt  gewesen  seien,  wenn  sie  jene  Gontouren  erhalten 
hätten.  Aliein  auf  völlig  ausgebrannten  und  erhärteten  Gefässen  können 
Umrisslinien  gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  mit  der  nöthigen  Sicherheit 
und  Bestimmtheit  gezogen  werden;  auch  ist  eine  Entstellung  des  Ueber- 
Eugs  leicht  möglich.  Uebrigens  wurden  jene  Gontouren  nicht  immer  in 
einem  Zuge  vollendet,  auch  wurde  die  Umrisslinie  bisweilen  wiederholt, 
bis  der  richtige  Zug  gefunden  war.  Wiederholungen  dieser  Art  sind  noch 
an  mehrern  Gefässen  deutlich  wahrzunehmen.  Einige  dieser  Art  findet 
man  auch  in  der  Preuss.  Vasensammiung  im  Antiquarium  des  älteren  Ma- 
■eams  zu  Berlin.  Vergleichende  Erörterungen  aber  das  Erhärten  der  Ge- 
fässe im  Töpferofen  giebt  Gargiulo  1.  c.  p.  20-*-23. 
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graphen.  Denn  es  wäre  wirklich  thoricht,  das  Auftragen  der 
Farben  erst  nach  dem  Brennen  der  Gefässe  eintreten  zu  lassen. 
Dennoch  haben  RafL  Gargiulo  und  andere  dies  behauptet^).  Man 
kann  höchstens  zug;eben,  dass  die  Gefässe  nicht  nur  an  der  Luft, 
sondern  bei  einer  gelinden  Wärme  auch  im  Ofen  völlig  ausge- 
trocknet worden  seien,  bevor  der  Maler  seine  Arbeit  begann, 
und  dass  sie  dann  erst  im  Ofen  ihre  vollständige  Härte  und 
Festigkeit  eiiialten  haben.  Gewiss  ist,  dass  in  der  gegenwär- 
tigen G^assfabricaiion  aus  Thon  alle  Gefässe,  welche  ausser 
der  Glasur  auch  Malereien  erhalten,  nach  Vollendung  auf  der 
Scheibe  erst  getrocknet,  dann  bemalt,  dann  im  Ofen  gebrannt 
werden,  wobei  sie  zugleich  ihre  Glasur  erhalten.  Malerelen 
können  auf  irdenen  Gefässen  nur  Haltbarkeit  bekommen ,  wenn 
sie  dem  noch  ungebrannten  Gefässe  mitgetheilt  und  dann  durch 
die  Ofenhitze  mit  dem  Gefässe  zugleich  ihre  Festigkeit  erhalten. 
Dagegen  wurden  ohne  Zweifel  Vergoldungen  einzelner  Stellen, 
wie  wir  solche  an  zahlreichen  Gefässen  der  Münchner  Vasen- 
sammlung, auch  an  einigen  kleinen  Gefässen  zu  Berlin  wahr- 
nehmen, erst  nach  Vollendung  der  Abhärtung  im  Ofen  aufge- 
tragen. Uebrigens  mochten  sich  bei  dem  Verfahren  vor  und 
während  des  Brennens  der  Gefässe  in  den  verschiedenen  Fa- 
briken verschiedene  Methoden  ausbilden  und  technische  Kunst- 
griffe in  Anwendung  kommen,  welche  Jahrhunderte  hindurch 
Eigenthum  einer  Fabrik  blieben.  Gewiss  ist,  dass  nirgends 
ein  so  starkes  Brennen  der  Gefässe  Statt  fand  als  in  unseren 
Thongeschirrfabriken.  Am  wenigsten  war  eine  so  massive 
Glasur  als  die  moderne  jemals  in  Anwendung  gekommen.  Bei 
den  Griechen  war  dieses  alles  leichter,  gleichsam  ätherischer, 
und  doch  fester  und  dauerhafter.  Auch  giebt  es  eine  Classe 
von  Gefässen  mit  weissem  oder  weissgelblichem  Grunde  und 
bunten  Figuren ,  welche  in  einer  sehr  gelinden  Hitze  getrocknet 
worden  sein  müssen.  Sie  werden  zu  den  attischen  Gefässen  ge- 
zählt und  zu  ihnen  gehören  besonders  viele  Lekythen.  Meh- 
rere Exemplare  dieser  Art  findet  man  in  der  Vasensammlung 
zu  München  im  dritten  Zimmer.  —  Auch  war  in  der  einen 
Fabrik    diese,    in  der   andern  jene  Vasenform  vorzüglich   be- 


2)  Cenni  tuUa  maniera  di  rinTenire  i  vasi  fittili  Italo-Greci  p.  25  seqq. 
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liebt.  Die  eine  lieferte  schone  Hydrien ,  die  andere  hohe  Kra* 
teren;  die  eine  besonders  hohe  Amphora ,  die  and^e  Vorzüge 
lieh  Oinoehoen  oder  Lekythen.  Athen  z.  B.  Ueferte  die  schö- 
nen panathenäischen  Amphoren  und  Hydrien,  welche  bereits 
von  Pindar  erwähnt  worden  sind  und  wdche  dann  anderwärts 
vielfach  nachgebildet  wurden*),  so  wie  jene  zierlichen  Salb* 
fiäschchen  mit  hohem  engen  Halse  und  kleiner  Mändung,  die 
von  den  Alten  (namentlich  Aristophanes)  so  oft  erwähnten 
Lekythoi ').      Die   einer   späteren  Epoche  angehörende  Fabrik 


1)  Pindar.  Nem.  X,  v.  35  seqq. : 

f(il(^  dh  itav&eCaff  nvQl  xu^noq  iXaCaq 
?fiokiv  "Hqaq  tov  ivavoqa  Xaov  iv  uyydwv  fqxeaiv  nu/inoixiXoiq, 
Dies  bezieht  sich  natürlich  auf  jene  grossen,  schönen,  mit  attischem  Gel 
gefüllten  Oef&sse  (Amphoren  und  Hydrien),  welehe  den  Siegern  In  den 
Festspielen  der  Paoathenäen  als  Rampfpreise  überreicht  wurden  und  wel- 
che Landesproducte  waren,  wie  das  Oel.  Ha  find  Mika  werden  dieselben  in 
Beziehung  auf  die  farbigen  Malereien  genannt.  Die  eine  Seite  wurde  mit 
der  gerüsteten  Pallas  Athene  ausgestattet,  daneben  der  Kampfhahn  auf 
einer  Stele  ;  die  andere  Seite  enthielt  agonistische  Scenen.  Der  Scholiast 
zu  jener  Stelle  bemerkt:  ip  ntnoixiX/i^poiq  uyysloiq  —  iioyquffjrrö  fkq 
ttl  hdqtui,  —  Solche  Gefasse  hat  die  -Beiüner  Vasensammlung  noch  in 
schönen  Exemplaren  aufzuweisen,  gleichviel  ob  dieselben  Originale  oder 
Nachbildungen  sind.  Ed.  Gerhard,  Etrur.  und  Kampanische  Vasenbilder 
S.  l.  (zu  Taf.  1):  „Es  ist  eins  jener  panathenäischen  Preisgefässe ,  deren 
Inschrift  und  Bildnerei  den  Beschauer  sofort  ins  alte  Athen  verwefst,  wäh- 
rend die  häufige  Aufündung  ähnlicher  üeberreste  in  Etrurien  der  Annahme 
attischer  Abkunft  sich  widersetzt;  eins  jener  unschätzbaren  Werke,  aus 
denen  altattische  Kunst  und  Sitte  hervortritt,  wenn  wir  sie  auch  nur  als 
Handelsartikel,  fem  von  Athen  nach  athenischem  Muster  gebildet,  be- 
trachten dürfen ,  statt  als  Besitz  eines  altgriechischen  Siegers ;  endlich  eins 
jener  Kunstdenkmäler,  die  an  Werth  nur  gewinnen,  wenn  ihr  gültigster 
Typus  in  ungewöhnlicher  Weise  sich  wiederholt,"  S.  daselbst  die  Abbil- 
dung von  2  Seiten. —  Unter  den  zahlreichen,  in  den  gegenwartigen Yasen- 
tammlnugen  sich  befindenden  Gefässen  dieser  Art  kann  sich  wohl  auch 
dieses  und  jenes  ächte  Original  als  Preisgefäss  erlialten  haben,  da  man 
doch  gewiss  ein  solches  dem  abgeschiedenen  Sieger  vor  allen  anderen  mit 
ins  Grab  gegeben  haben  wird ,  und  Grossgriechenland  eben  so  wie  Sicilien 
viele  Sieger  aufzuweisen  hatte. 

2)  Ueber  die  Lekythoi  wird  unten  ausführlicher  gehandelt.  Einige 
Lekythen  zu  Berlin  und  München  zeichnen  sich  durch  saubere  Malerei  im 
schönsten  Styl  aus,   und  man  darf  wohl  aBaehmen,   das»  Ai«b  'darunter 
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von  St.  Agati  de'  Goti  lieferte  insbesondere  glockenförmige 
Krateren,  sowie  auch  Nola  durch  schlanke  Gewisse  dieser  Art 
sich  auszeichnete  (s.  unten  §.  9). 

Keiner  der  älteren  griechischen  Autoren  hat  wohl  das  atti- 
sche Thon- Geschirr  so  häufig  erwähnt,  als  Aristophanes^  wel- 
chem natürlich  Skizzen  aus  dem  häuslichen  Leben  dazu  Stoff 
bieten  mussten.  Er  bezeichnet  dasselbe  zugleich  als  Ausfuhr- 
artikel, welchen  Fremde  gegen  andere  nach  Athen  gebrachte 
Waaren  eintauschten.  Auch  wird  von  ihm  das  Töpferrad  und 
die  zu  Athen  gewiss  zum  alltäglichen  Gebrauche  im  Hause  die- 
nende irdene  Lampe  genannt^).  Ein  gleiches  Verhältniss  lässt 
sich  zu  Korinth  und  in  den  übrigen  stark  bewohnten  helleni- 
schen Städten  annehmen.  Dass  überhaupt  mit  irdenen  Ge- 
issen aus  grossen  Fabriken ,  namentlich  in  Küstenstädten ,  wie 
Athen  und  Korinth ,  oder  auf  Inseln,  wie  Samos  und  Aegina,  ein 
beträchtlicher  Handel  getrieben  wurde,  wird  von  den  Alten  be- 
zeugt').   Nur  ist  hierbei   nicht  zu   übersehen,    dass   die  Alten 


einige  acht  attische  finden.  In  attischen  Gräbern  hat  man  auch  Oinochoen 
und  Schalen  (xvlintq)  gefunden»  welche  natürlich  ebenfalls  in  Athen  fabri- 
cirt  worden  sind.  Vgl.  L.  Ross,  über  die  Zeit  der  griechischen  Vasen- 
malerei, in  der  Allg.  Monatsschrift  f.  Wiss.  u.  Lit.  Mai  1852,  S.  356. 
So  mögen  einige  Fabriken  zu  Athen  besonders  Speisegeßlsse ,  namentlich 
die  Tffußha  und  6^vßuq>it  geliefert  haben ,  welche  Aristophanes  so  oft  er- 
wähnt.   S.  unten  unter  Speisege fasse. 

1)  Aristoph.  Acharn.  ▼.  902.  006.  953.  Eccles.  v.  1--4.  Vgl.  Pae« 
V.  690.  692.  703. 

2)  Vgl.  die  dem  Aristoteles  beigelegte  und  abgesprochene  Schrift 
ni(fl  &uv/iua.  äxovaftuT.  p.  203.  ed.  stereot.  Plinius  XXXV,  46.  Skylax 
p.  54.  ed.  Hnds.  berichtet,  dass  attisches  Geschirr  von  den  Ph5nikiern 
bis  nach  Kerne  gebracht  und  daselbst  verkauft  worden  sei.  Kegdfitov  war 
allgemeiner  Ausdruck  für  Thongefässe  überhaupt,  insbesondere  aber  für 
Weingefässe :  Aristoteles  xuTtjyoQiui  c.  12 :  ij  i&q  iv  uyyiüa  *  olov  6  fii- 
S$fJiPoq  toi)?  Ttvqodq,  f  To  xegufiiov  tov  olvov  olrop  ya^j  tx^w  Xf'yitat  ri 
Mtqdfiiov,  xoi  6  fi4Stftvoq  nvgodq.  Grosse  und  kleine  Mtgdfii«  werden  von 
Galenos  Tom.  VI,  p.  802  (ed.  Kühn)  erwähnt.  Dass  man  aber  unter  dem 
allgemeinen  Ausdrucke  xegäftiov  ein  bestimmtes  Mass  verstanden  haben 
solle,  wie  Osann  (über  die  mit  Aufschriften  versehenen  Henkel  griechi- 
scher Thongefässe,  in  Jahn*s  Jahrb.  für  Philol.  u.Pädag.  Supplem.-Bd«  XVllI, 
4.   S.  531)    angenommen,  lässt   sieh    nicht  beweisen.      Die  zehntauseod 
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von  dem  Handel  und  der  Ausführ  irdener  Gefftsse  überhaupt 
berichten,  und  dass  wir  daher  weit  öfter  das  zum  praktischen 
Gebrauch  bestimmte  Geschirr,  als  die  eleganten  bemalten 
Thongefässe  zu  verstehen  haben ,  von  welchen  die  meisten  zum 
wirklichen  Gebrauch  nicht  eingerichtet  waren.  Ebenso  ist 
wohl  zu  beachten,  dass  die  Ausfuhr  oder  Versendung  der 
grossen  unbemalten  rohen  Weingefasse  (der  ni&oi,  xdioi, 
(ndfiviH  u.  s.  w.)  mit  dem  Weinhandel  unzertrennlich  verfloch- 
ten war.  Dasselbe  gilt  von  denjenigen  Gefössen,  in  welchen 
Oel,  Honig,  Eingemachtes  und  Eingesalzenes  {jdQtxogy  ragi^ 
Xcviä ,  raQix^vOfisva^  tstaQtxsv/neva)  u.  s.  w.  exportirt  wurden  ^). 
Dass  aber  auch  Handel  mit  griechischen  Thongefössen  ohne 
Wein,  welche  aber  doch  zur  Aufnahme  des  Weines  bestimmt 
waren,  getrieben  wurde,  dürfen  wir  aus  den  Worten  des  Ho- 
ratius  folgern*).    Wenn  einige  Gelehrte  neuerdings  die  Prädi- 


oXpw  xiqcifim,  welche  von  den  Rhodiern  den  bedrängten  Bewohnern  von 
Sinope  während  der  Belagerung  darch  Mithridates  geschickt  wurden,  konnten 
wohl  zufällig  von  einer  und  derselben  Gefässgattung ,  d.  h.  von  einer  und 
derselben  Form  sein ,  und  konnten  eine  und  dieselbe  Grösse  haben ,  allein 
auf  ein  bestimmtes  Mass  würde  ed  hierbei  doch  nicht  gerade  angekommen 
sein.  Hätten  jene  Gefässe  aber  auch  ein  solches  gehabt,  so  würde  dies 
wenigstens  nicht  in  dem  allgemeinen  Ausdrucke  xe^fiiov  angedeutet  wor- 
den sein.  Mit  diesem  Worte  sollten  eben  nur  Thongefässe  überhaupt  an^ 
gedeutet  werden.  Jede  nähere  Bestimmung  des  Masses  hätte  eine  nähere 
Bezeichnung  erfordert.  Jene  10,000  xif^Afittt  konnten  aber  auch  aus  ver- 
•sehiedenartigen  Gelassen  bestehen ,  aus  Amphoren ,  aus  Stamnoi,  aus  n£&o& 
(Polyb.  IV,  56).  Demosthenes  gegen  Lakritos  p.  033  erwähnt  oydofiMOV9pu 
otofAPo^  ^IcoTijxoTO?  olvov ,  welchc  er  dann  mit  dem  allgemeinen  Aus- 
drucke xigdfiM  bezeichnet.  Ebendaselbst  (p.  034)  werden  aber  auch 
vttQlx^v^  xe^fiut  ^vdexa  erwähnt,  welche  letzteren  Gefässe  gewiss  nicht 
dieselbe  Grösse  und  Form  hatten ,  wie  jene  achtzig  Weingefasse.  Dass 
übrigens  auch  kleinere  Gefässe  aus  Gold  und  Silber  mit  dem  allgemeinen 
Ausdrucke  xiqufiw  bezeichnet  wurden,  ersehen  wir  aus  Athenäos  V,  30, 
p.  200,  b.  c. 

1)  Demosthenes  geg.  Lakrit.  p.  934:  xtd  taglx^^  UqafMa  Mtxa  4j 
imöixa, 

2)  Carmin.  I,  20»  2.  3:  Vile  Sabinum  —  Graeca  quod  ego  ipse 
testa  couditum  levi;  wobei  er  zugleich  auf  die  Leichtigkeit  griecliiscber 
Thongefässe  hindeutet.  Nun  könnte  man  wohl  einwenden ,  das»  Jene  grie- 
ohitchen  Thongefässe  früher  mit  griechif  oben  Weinen  gefüllt  gewesen  und 
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€aie  A&rßiUj  Qdüiay  Xia  u.  s.  w.  (sc.  xegdfAia)  nicht  auf  die 
Thongefässe  selbst,  sondern  auf  den  darin  enthaltenen  Wein, 
oder  auf  Gefasse  mit  lesbischem,  thasischem,  cbiischem  Wein 
bezogen  wissen  wollten  %  so  ist  allerdings  ausser  Zweifel,  dass 
bei  gefüllten  Gefässen  der  Inhalt  wichtiger  war,  als  das  Ge- 
fass ').  Dies  giebt  aber  keineswegs  einen  Beweis  ab ,  dass 
nicht  auch  lesbische,  tbasische,  chiische  (rhodische,  deliscbe 
u.  s.  w.)  Gefässe  einen  Handelsartikel  gebildet  haben  können. 
Nicht  überall  ist  von  gefüllten  Gefässen  die  Rede.  Alhenäos 
erwähnt  im  eilflen  Buche  viele  nach  Städten,  Inseln,  Ortschaf- 
ten benannte  Gefässarten,  wo  von  gefüllten  Gefässen  nicht 
die  Re0e  ist.  Die  Sache  verhält  sich  einfach  so:  Jede  Insel, 
jeder  Staat,  jede  Landschaft ,  jede  Stadt,  welche  sich  regel- 
mässig eines  reichen  Weinertrages  zu  erfreuen  hatte,  musste 
eben  dadurch  auch  Veranlassung  geben ,  dass  sich  in  der  Nähe 
frühzeitig  Töpfer  ansiedelten  oder  im  Staate  selbst  auftauchten, 
welche  die  Gefässe  zur  Füllung  des  Weines  lieferten.  Da  diese 
stets  ihre  Fabricate  um  guten  Preis  unterbrachten,  so  diente 
dies  nothwendig  zur  Ausbildung  und  Erweiterung  der  Gefäss- 
fabrication.  War  auch  nicht  überall  ein  so  feiner  und  zäher 
Thon    wie  der  attische  vom  Vorgebirge  KoUas  zu  finden,    so 


dann  nach  ihrer  Aasleerang  wieder  mit  italienischem  Weine  gef&lU  worden 
seien.  Allein  dies  war  bei  den  Alten  nicht  gebräuchlich  und  wurde  dem 
aafgefüllten  Weine  für  nachtheilig  gehalten.  Vgl.  Script.  Geoponic.  VI,  3. 
4—7. 

1)  Vgl.  Jahrbücher  für  Piniol,  u.  Pädag.  von  Jahn,  Klotz  u.  Dietsch, 
Supplem.  XVIII,  Heft  4,  S.  533.  u.  Schneidewin ,  Philologus  III,  S.  324  ff. 

2)  Dies  geht  am  bestimmtesten  aus  einer  von  Fr.  Osann  1.  c.  nicht 
beachteten  Stelle  des  Demosthenes  gegen  Lakritos  p.  933  seq.  hervor. 
Hier  wird  erst  Koi  scher  Wein  erwähnt  {ivelvM  Si  tuQix^q  tc  xul  olvov 
Kuov  xal  uXk*  ccTTo).  Bald  darauf  heiast  es:  t6  te  oivuqiov  %$  xüop, 
ifSofixovta  tyrufAvpi,  i^ta%rin6%o<i  oXvov  «xX. ,  und  dann  von  denselben  Ge- 
fässen :  oivov  xmt  Hfffttfiia  nt^l  oydo'^xovra.  Einen  stärkeren  Beweis  kann 
man  nicht  verlangen.  Dagegen  kommen  auf  griechischen  Inschriften  auch 
KeQufiiltt,  Töpferfabriken  vor,  wie  auf  Delos,  wo  von  Wein  oder  ande- 
ren Flüssigkeiten  keine  Rede  ist.  Warum  sollen  solche  Gefässfabriken 
nicht  auch  Geschirr  geliefert  haben;,  welches  als  Handelsartikel  diente  und 
Delisi^es  Gespbirr  (xigüftui  Jr^XCuxa)  genannt  wurde  ?  Vgl,  Böckh ,  Corp. 
Inscr.  N.  158,  vol.  I,  p.  2d9. 

10* 


146  ^^®  Reramentik  der  Griechen. 

fehlte  es  doch  in  grosseren  Gebieten  nicht  leicht  gänzlich  an 
gewissen  Thonarten.  Zu  den  grossen' Weingefässen ,  den  md-oi, 
welche  ohne  Firniss  und  ohne  alle  Färbend ecoration  hergestellt 
wurden ,  war  nicht  gerade  der  feinste  Thon  erforderlich.  Ueber- 
haupt  wurde  zu  grossen  Wein-,  Wasser-  und  Oelgefassen,  so 
wie  zu  einfachem  Küchengeschirr  gewiss  nicht  so  feiner  und 
geschmeidiger  Thon  verarbeitet,  wie  derjenige  sein  musste, 
welcher  zu  den  bemalten  Decorationsgefässen  genommen  wurde* 
Also  Lesbos,  Thasos,  Chios,  Rhodos  u.  s.  w.  fällten  ihre 
eigenen  Thongefdsse  mit  ihren  eigenen  Weinen.  Gefasse 
und  Weine  waren  also  Landesproducte.  Mit  beiden  wurde  Han- 
del getrieben ,  sowohl  mit  den  Weinen  als  mit  dem  Thon- 
geschirr.  Bei  gefüllten  Gefässen  wurde  natürlich  mit  dem 
Weine  zugleich  das  Thongeschirr  verkauft,  ebenso  wie  im  ge- 
genwärtigen xWeinhandel  die  Fässer  mit  dem  Weine.  Alle  jene 
nach  Inseln  und  Städten  benannten  Gefässe  zeichneten  sich 
durch  ihre  besonderen  Eigenschaften  aus,  worüber  Athenäos^ 
hie  und  da  Andeutungen  giebt.  Das  rhodische  Geschirr  wurde 
z.  B.  als  ein  wohlduflendes  gerühmt,  sofern  man  aromatische 
Stoffe  dem  Thone  beimischte*).  Von  Rhodos  aus  fand  aber 
auch  ein  starker  Weinhandel  Statt,  wie  besonders  die  neuesten 
Untersuchungen  über  die  mit  Aufschriften  versehenen  Henkel 
griechischer  Thongefasse  dargethan  haben*).  Ebenso  verhielt 
es  sich  mit  Lesbos ,  Chios ,  Thasos ,  Faros  und  anderen  Inseln. 
Uebrigens  wurde  nicht  allein  Wein,  sondern,  wie  schon  be- 
merkt, noch  viele  andere  flüssige  und  trockne  Gegenstände  in 
grossen  irdenen  Gelassen  aufbewahrt  und  zu  Wasser  und  zu 
Lande  versendet  Dahin  gehören  Oel,  Honig,  eingesalzenes 
Fleisch,  Fische,  Feigen  und  andere  grüne  und  getrocknete 
Früchte^).  So  wurden  auch  die  gefangenen  Perlmuscheln  (con- 
chae)  ^in  irdenen  Gefassen  (vasis  fictiiibus)  aufbewahrt  und 
reichlich  mit  Salz  bedeckt,    bis   dadurch  die  fleischigen  Theile 


1)  Athenäos  XI,  11,  464,  c.  d.   Vgl.  XT,  497. 

2)  Vgl.  Jahrbücher  für  Philol.  u.  P&dagog.  1.  o. 

8)  Vgl.  Demosthen.  gegen  Lakritos  p.  034.  Platarch,  Sympos.  VII,  3,  2, 
wo  irdene  Gefässe  mit  Honig  erwähnt  werden. 
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völlig  zerfressen  und  die  Perlen  zu  Boden  gefallen  waren  ^). 
Wer  vermöchte  alle  Arten  des  Gebrauches  der  grossen  irdenen 
Wirthschaftsgefässe  aufeuzählen? 

§.  3. 

Ueberhaupt  haben  wir  stets  den  wichtigen  Unterschied 
zwischen  den  zum  häuslichen  Gebrauch  bestimmten  irdenen  Ge- 
fassen  und  den  bemalten  schönen  Decorationsvasen  festzuhalten» 
d.  h.  den  Unterschied  zwischen  den  Werken  der  reinen  em- 
fachen  xsQafisvr^x^  und  den  Werken  der  mit  der  Keramogra- 
phie  verbundenen  xsQafievux^.  Die  ersteren  hatten  ihren  be- 
stimmten Zweck  im  Gebrauche,  und  diesem  entsprechend  war 
ihre  Form  eingerichtet ;  die  letzteren  hatten  als  gewisse  Räume 
ausstattendes  und  verschönerndes  Decorationsgeschirr  eine  or- 
namentale Bestimmung,  obwohl  daran  nicht  zu  zweifeln  isit 
dass  namentlich  kleinere  bemalte  Gefässe  in  besonderen  Fällen 
und  zu  besonderen  Zwecken  ebenfalls  in  Gebrauch  gekommen, 
d.  h.  mit  flüssigen  oder  trocknen  StofTen  gefüllt  worden  sind. 
Wenigstens  konnten  solche  zu  trocknen  Gegenständen  wohl  vor* 
wendet  werden.  Um  nun  aber  zu  einer  anschaulichen  Ueber* 
sieht  der  verschiedenen  Zeitalter  und  Epochen  der  Fabrication 
irdener  Gefässe  zu  gelangen ,  müssen  wir  nochmals  einen  Blick 
in  die  ältesten  Zeiten  und  ersten  Anfänge  der  Kerameuük 
werfen,  worauf  wir  zur  Classification  der  verschiedenen  uns 
noch  erhaltenen  GeßLssgattungen  fortschreiten.  Die  ersten  An* 
fange  der  Herstellung  der  nur  zum  nöthigsten  Hausbedarf 
bestimmten  und  eingerichteten  Thongefässe,  d.  h.  grössere  und 
kleinere  Wirthscbaflsgefässe ,  Koch-,  Speise-  und  TrinkgefSsse, 
müssen  wir  nothwendig  in  die  früheste  Calturperiode  der  ägypti- 
schen, asiatischen  und  hellenischen  Bevölkerung  hinaufrücken, 
'  d.  h.  in  jene  uralten  Zeiten ,  welche  das  tiefste  mythische  Dun- 
kel beschattet  und  welche  schon  den  griechischen  Historikern 
als  graues  Alterthum  gegolten  haben.  Denn  so  wie  nur  die 
erste  Cultur  und  mit  ihr  irgend  eine  Art  wirthschaftlicber  Ein- 
richtung ins  Leben  getreten  war ,  konnte  man  ohne  irgend  eine 


1)  PliniuB,  h.  nr  IX,  o.  55. 
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Art  von  Gefässen  nicht  bestehen.  Und  von  welchen  Geissen 
können  nun  wohl  die  Völker  in  Aegypten ,  Asien  und  Griechen- 
land im  fünfzehnten  Jahrhundert  vor  Chr.  Gebrauch  gemacht 
haben?  Dies  wissen  wir  nicht;  allein  das  wissen  wir,  d'ass 
keine  Art  von  Geschirr  so  leicht,  mit  so  geringem  Aufwände, 
so  schnell  und  in  so  mannichfachen  Formen  hergestellt  werden 
konnte,  als  das  irdene,  die  Thongefässe.  Hatte  man  nun  ein- 
mal die  geschmeidige  Bildsamkeit  dieses  Materiales  kennen  ge- 
lernt (und  dies  konnte  man  überall) ,  so  musste  man  ohne  lan- 
ges Nachdenken  darauf  kommen,  daraus  Gefässe  zu  formen^ 
welche  anfangs  vielleicht  blos  an  Luft  und  Sonne  getrocknet, 
bald  aber  auch  durch  die  Hitze  des  Feuers  in  einem  verschlos- 
senen Räume  besser  erhärtet  und  dauerhafter  hergestellt  wur- 
den. Wahrscheinlich  bediente  man  sich  im  Anfange  ganz  ein- 
fach der  Hand  zur  Formirung  und  Ausstreichung  des  Thones, 
dann  vielleicht  einfacher  dazu  eingerichteter  Streichhölzer,  bis 
man  endlich  die  Drehscheibe,  das  Töpferrad  (rgoxog)  erfand. 
Ich  glaube  nicht  zuweit  zurückzugehen,  wenn  ich  annehme, 
dass  dieser  rgoxog  als  ein  einfacher  Mechanismus  bereits  tau- 
send Jahre  vor  Chr.  existirt  habe,  gleichviel  von  welcher  Ge- 
stalt, wie  vollkommen  oder  unvollkommen.  Ja  es  ist  sogar 
möglich ,  dass  die  Töpferscheibe  den  Redlichen ,  agrarische  Cul- 
tur  fördernden,  erfinderischen  Pelasgern,  und  ebenso  den  Pa- 
triarchen Abraham,  Isaak  und  Jacob  nebst  ihren  Zeitgenossen 
schon  bekannt  gewesen  ist,  wie  seltsam  die  Annahme  einer 
solchen  Möglichkeit  auch  Manchem  erscheinen  möge.  Ich  muss 
stets  wiederholen,  dass  jene  Völker  ohne  Gefässe  nicht  existi- 
ren  konnten,  und  dass  keine  leichter  herzustellen  waren,  als 
die  irdenen.  Ich  nehme  daher  an ,  dass  schon  in  jenem  flrühen 
Zeitalter  die  zum  häuslichen  Bedarf  unentbehrlichsten  Gefässe 
aus   Thon    hergestellt  worden   sind^).     Eine  solche  Annahme 


1)  Bei  dea  alten  Aegyptern,  bei  welchen  im  Gleise  fester  StabilitSt  ein  Jahr- 
tausend weniger  war,  als  bei  anderen  Völkern  einJahrliundert,  und  welche  in 
allen  mechanischen  Künsten  erstaunlich  erfinderisch,  rastlos,  betriebsam 
waren,  kann  man  sogar  auf  2000  vor  Chr.  zurückgehen.  Wenigstens  hatten  sie 
nach  den  zahlreichen  Abbildungen  bei  Ippol.  Rosellini,  Mon.  civ.  Tom.  II,  tav. 
39 — 86  eine  höchst  bewundernswürdige  fietdebsaitJuit  in  der  6«ftad(abri- 
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Iftsst  sich  aiis  der  anderweitigen  firüben  Cultur  in  Aegypten, 
Asien  und  Hellas  hinreichend  rechlfertigen.  Konnte  Salomo  tau- 
send Jahre  vor  Chr.  mit  Hülfe  phonikischer  Künstler  schon  einen 
stattllcheo  Tempel  erbauen  und  diesen  mit  zahlreichen  Verzie- 
rungen verschiedener  Art  ausstatten  lassen,  wie  sollte  man 
nicht  schon  vor  dieser  Zeit  das  so  einfache  Thongeschirr  be- 
reits in  den  verschiedensten  Formen  gehabt  haben?  Anfangs 
war ,  dasselbe  natürlich  ohne  alle  Verzierung ,  ohne  Farben- 
schmuck; die  Hauptsache  war  die  dem  Zwecke  im  Gebrauche 
entsprechende  Form.  Im  Verlaufe  einiger  Jahrhunderte  trat 
auch  die  Decoration  hinzu.  Man  wählte  etwa  die  schönereni 
auch  durch  ihre  Form  sich  auszeichnenden  Gefässe  aus  und 
gewährte  ihnen  farbige  Ausstattung,  und  zur  Farbe  gesellte  sich 
dann  bald  eine  bestimmte  bildliche  Vorstellung.  Zunächst  wählte 
man  dazu  einfache  Naturbilder ,  Gegenstände ,  welche  dem  Auge 
im  Reiche  der  Natur  täglich  begegnen :  Blumen ,  Pflanzen,  Laub- 
gewinde, Thiergestalten.  Jeder  Raum  des  Gefässes  wird  nach 
und  nach  ausgefüllt.  Die  Laub-  und  Blumen  -  Decoration  um- 
rankt die  Thiergestalten ,  welche  immer  mannicbfaltiger  hervor- 
treten, mitunter  bizarre  und  groteske  Gestalten  annehmen, 
Greifen,  Sphinxe  und  andere  wunderbare  Compositionen  in 
ägyptischem  und  babylonischem  Geschmack.    Auch  theUen  sich 


cation  sowohl  aus  Thon,  aus  Glas,  Metallen  und  anderen  Stoffen;  Rosel- 
lini  bemerkt  in  s.  Text  Part.  II,  Tom.  II  (Mou.  civ.)  p.  312:  la  yasta 
raccolta  di  vasi  Egiziani ,  che  nelle  nostre  tavole  si  representa ,  coroprende 
itttte  le  materie  di  che  si  fecer  Tasi  in  Egitto ,  vale  a  dire ,  quelli  di  terra 
coita,  di  alabastro,  di  pietra,  di  smalto  e  di  metalli.  Nelle  prime  quattro 
tavole  (n.  LllI — LVl)  «i  contengono  125  vasi,  la  maggior  parte  di  terra, 
etc.  Vgl.  p.  308  sqq.  über  die  ägyptischen  Gefässe  überhaupt.  Bei 
Plutarch,  de  genio  Socratis  c.  5  wird  berichtet,  dass  zur  Zeit  des  Agesi- 
laos  das  Grabmal  der  Alkmene  geöffnet  und  in  demselben  ausser  anderen 
Oegenständen  auch  zwei  irdene  mit  völlig  versteinerten  und  zu  einer 
festen  Masse  verhärteten  Erde  angefüllten  Amphora  gefunden  worden  seien 
(xai  dvo  äfnpogüq  niqnfAi^oi,,  yr^v  tx^vm;  ivroq  vno  XQ^'"^^  XiUd-vifiivtiv 
fldri  naX  avfintnijyvluv  x%X,)>  Ich  finde  wenigstens  keinen  Grund,  die  Wahr- 
heit dieser  so  einfachen  Angabe  in  Zweifel  zu  ziehen.  Freilich  werden 
manche  Gelehrte  hierüber  eine  andere  Meinung  haben ,  insbesondere  dieje- 
nigen, welche  mythisch -heroische  Namen  in  astronomisch -calendarisehe 
Gentaliesi  oder  in  koBroiscke  Meteor -Phänomene  auflösen  wollen. 


J52  ^^^  Rerameutik  der  Alten. 

die  Thiere  in  wilde  und  friedliche,  welche  letzteren  von  den 
ersteren  verfolgt,  angefallen,  zerfleischt  werden.  Dann  treten 
bewaffnete  Männer  hinzu,  welche  auf  die  wilden  Bestien  mit 
Speer  und  Bogen  losgehen.  So  entstehen  Jagdscenen.  Der 
Raum  auf  grosseren ,  selbst  auf  mittleren  Gewissen  wird  in  ver- 
schiedene Felder,  Zonen,  Streifen  abgetheilt,  welche  mit  Bil- 
dern ausstaffirt  werden.  Auch  Henkel ,  Fuss ,  Hals  und  Decliel 
erhalten  nicht  seilen  ihre  Verzierung.  Das  Jahr  der  Entstehung 
dieses  farbigen  Bilderschmucks  auf  den  ThongeiHssen  ermitteln 
zu  wollen,  wäre  thöricht,  da  wir  nicht  einmal  das  Jahrhundert 
zu  bestimmen  vermögen.  Man  wird  jedoch  nicht  zu  weit  zu- 
rückgehen, wenn  man  im  Verhällniss  zu  dem  hohen  Alter  der 
Kerameutik  an  sich  die  ersten  Versuche  der  Keramographie  in 
das  neunte,  spätestens  in  das  achte  Jahrhundert  vor  Chr.  zu- 
rückfuhrt. Der  erste  gewählte  Typus  dieser  Geßlssdecoralion 
mochte  ein  und  zwei  Jahrhunderte  hindurch  unverändert  der- 
selbe bleiben ,  da  die  Generationen  jenes  frühen  Zeitalters  sich 
gern  mit  den  einmal  gefundenen,  aufgekommenen  und  allge- 
mein angenommenen  Formen  begnügten,  ohne  auf  Neuerungen 
auszugehen.  Man  hat  jene  ältesten  Gefässformen  und  ihre  bild- 
lichen Darstellungen  ägyptische,  ägyptisirende ,  auch  phönlki- 
sche  genannt,  weil  in  ihren  Gebilden  der  Charakter  ägyptischer 
Gebilde  vorherrscht.  Auch  gingen  aus  dieser  Gefässclasse  die 
sogenannten  Therikleia  hervor,  Thongefässe  mit Thiergestal- 
ten,  welche  lange  beliebt  blieben  und  in  edjen  Metallen  nach- 
gebildet wurden  (s.  unten  hierüber  einen  besonderen  Abschnitt). 
Die  Gefässbilder  wurden  indess  immer  naturgemässer »  der 
Wahrheit  entsprechender,  correcter;  bis  man  endlich  auch  in- 
teressantere Gegenstände  zu  den  Gefässmalereien  auswählte. 
Spätestens  im  Verlaufe  des  siebenten  Jahrhunderts  mögen  die 
Keramographen  dadurch  in  ein  neues  Stadium  der  Gefässmalerei 
eingetreten  sein,  dass  sie  Götter-  und  Menschengestalten  an 
die  Stelle  der  Thier-  und  Pilanzenbilder  setzten,  dass  sie  Sce- 
nen,  Handlungen,  mythische  Begebenheiten,  heroische  Thaten 
auf  diesen  Thongefässen  zur  Anschauung  brachten.  Mit  diesem 
neuen  Stadium  hat  die  zweite  Periode  der  Keramographie  be- 
gonnen. Denn  anbekümmert  um  die  verschiedenen  Ansichten, 
welche  die  Kunst- Archäologen  über  die  Epochen  der  griechischen 
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bemalten  Thongefässe  mit  grosser  Erudition  vorgebracht  haben, 
hege  ich  die  Ueberzeugnng,  dass  die  ältesten  Vorstellungen  dieser 
Art  bereits  dem  siebenten  Jahrhundert  vor  Chr.  angehören.  Dem 
bezeichneten  Jahrhundert  ist  jener  steife,  ceremonielle,  feier- 
liche, aller  Naturwahrheit  und  Schönheit  entbehrende  Typus 
zuzuweisen.  Man  findet  hier  in  Bezug  auf  die  Göttergestalten 
den  mikrotechnischen  Reflex  jener  alten  Xoana  aus  den  Werk- 
stätten der  Dädaliden- und  Smiliden* Schule,  über  deren  Urtypen 
damals  die  Sculptur  noch  nicht  hinausgekommen  war  ^).  Wenn 
nun  firüher,  im  Verlaufe  des  neunten  und  achten  Jahrhunderts, 
einige  von  den  mit  Thiergestalten ,  Pflanzen ,  Blumen  und  Laub- 
gewinden bemalten  Gelassen  auch  noch  zum  Gebrauche,  we-^ 
nigstens  als  Aufbewahrungsgefässe  für  trockne  Gegenstände, 
bestimmt  werden  mochten,  so  trat  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  im  siebenten  Jahrhunderte  vor  Chr.  eine  Scheidung  ein 
in  reine  Gebrauchsgefässe ,  welche  aller  Verzierung  entbehrend 
mehr  Festigkeit  hatten ,  und  in  reine  Decoraüonsgefässe,  welche 
aus  feinem  Thone  gearbeitet,  daher  leichter  und  zerbrechlicher 
waren.  Die  zum  Gebrauch  fabricirten  Gefässe  hatten  mit  der 
Keramographie  nichts  zu  schaffen,  wenn  man  auch  annehmen 
darf,  dass  bisweilen  kleinere  bemalte  Trinkbecher  oder  Compot- 
gefösschen  bei  Tische  in  Anwendung  gekommen  seien"),  so 
wie  die  schönen  panathenäischen  Preisgefässe  nicht  leer,  sondern 
mit  attischem  Oel  gefüllt  den  Siegern  als  Preise  vertheilt 
wurden.      Ja   das  ^  Oel   war   hier   wichtiger    als    das    Geflss, 


1}  Alle  antiken  bemalten  Thongefässe,  welche  irgendwie  einen  iTe- 
siimmten  chronologischen  Anhalt  gewfihren,  deuten  auf  ältere  Epochen 
der  Keramographie,  als  man  dieselben  gewöhnlich  angesetzt  hat.  *  So  die 
alte  korinthische  Vase ,  zuerst  beschrieben  von  Dodwell ,  Class.  tour  trough 
Greece  T.  II,  p.  197.  Vgl.  Lenormant,  Introd.  a  Telude  des  vas.  peints, 
F.  I,  p.  16.  So  die  zwei  panathenäischen  Amphora  mit  den  Namen  der 
attischen  Archonten  von  324  u.  323,  deren  hildlichc  Ausstattung  den  be- 
reits eingetretenen  Verfall  der  Keramographie  bezeugt.  Vgl.  L.  Ross, 
Monatsschrift  fUr  ^iss.  u.  Llt.    1852,  Mai,  S*  354. 

2)  Kritias  bei  Athenäos  I,  58,  p.  28,  b.  o.  hebt  insbesondere  den 
häuslichen  Gebrauch  des  attischen  Thongeschirrs  hervor ,  wo  er  der  Stadt 
Athen  die  Erfindung  der  Thongef&ss-Fabrication  zuschreibt: 

Hk%iv6%utQV  ni^afiov,  X^^^C^ov  oinwifiov  xvA» 
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welches  nur  den  Behälter  des  eigentlichen  Preises  bildete^)« 
Abgesehen  von  solchen  Ausnahmen  machten  die  bemalten  Thon* 
gefässe  fortan  neben  den  Gebrauchsgefassen  einen  besonderen 
Industrie-  und  Kunstartikel  aus,  einen  Zweig  der  ornamen- 
talen Ausstattung  der  Zimmer,  Säulenhallen,  verschiedener 
Räume  in  Häusern ,  insbespndere  der  geräumigen  Grabkammern 
welche  man  den  Abgeschiedenen  einzurichten  pflegte.  Die  Aus- 
stattung der  Gräber  mit  Ornamenten  dieser  Art  reicht  in  ihren 
Anfängen  vielleicht  in  das  achte  Jahrhundert  v.  Chr.  zurück, 
wenn  auch  nur  an  einzelnen  Orten.  Allgemeiner  wurde  diese 
Sit^e  im  siebenten,  sechsten  und  fünften  Jahrhundert,  obgleich 
dieselbe  bis  jetzt  noch  nicht  für  alle  Staaten  und  Ortschaften 
der  gesammten  hellenischen  Bevölkerung  hat  constatirt  werden 
können').  Während  der  zweiten  Periode  (vom  siebenten  bis 
zum  fünften  Jahrhundert)  hatte  demnach  die  Keramographie  in 
das  Gebiet  der  Kerameutik  einen  neuen  Aufschwung  gebracht 
und  dahin  gewirkt,  dass  der  Beruf  der  Gefössfabricanten  eine 
grössere  Ausdehnung  erhielt.  Die  Bereitung  der  Gefässe  und 
ihre  Ausstattung  mit  Gemälden  traten  nun  in  zwei  besondere 
Zweige  aus  einander,  von  welchen  nun  wohl  die  Function  der 
Bemalung  als  der  vorzüglichere  betrachtet  werden  mochte ").  In 
den  Fabriken  benachbarter  Städte  herrschte  fortan  grosser  Wett- 
eifer und  es  entstand  ein  beträchtlicher  Handel  mit  diesen  Pro- 
ducten ,  sowohl  mit  bemalten  als  mit  unbemalten  Gefässen ,  wie 
bereits  erörtert  worden  ist.  Wem  es  aber  bedenklich  erscheint 
anzunehmen,  dass  diese  zweite  Periode  der  Keramographie 
schon  mit  dem  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.  begonnen  habe, 
möge  nur  erwägen ,  dass  in  der  noch  sehr  culturarmen  jungen 
Stadt  Born  von  noch  unbeträchtlichem  Umfange  schon  unter 
der  Regierung  des  Numa,  also  im  Anfange  des  siebenten 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  zahlreiche  Töpfer  existirten *).  Wie  be- 
deutend  war  dagegen  schon  die  Cultur  in    den    hellenischen 


1)  Vgl.  Bröndsted,  Memoire  sur  les  vases  panathenaiques  (Par.  1888) 
p.  11  sqq. 

2)  Vgl.  Gh.  Lenormant,  Introduction  k  l'etude  des  vases  peints  p.  17. 

3)  Doch  waren  bisweilen  beide  Functionen  in  einer  Person  vereinigt, 
worüber  weiter  unten. 

4)  Plinius  XXXV,  4d. 
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Staaten,  naiäentlich  in  Athen  und  Korinthl  Wenn  nun  im  Ver- 
laufe des  siebenten  und  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  die 
Keramographie  jene  Gemälde  mit  schwarzen  Figuren  auf  röth- 
lichem  Grunde  lieferte,  die  sogenannten  archaischen  Vasenbil- 
der, so  trat  mit  dem  fanflen  Jahrhundert  dieselbe  in  ein  neues 
Stadium  ein,  in  die  dritte  Periode,  und  stattete  die  Gefösse 
mit  Gemälden  von  freierem ,  schönerem  Typus  aus ,  wobei  das 
umgekehrte  Verhältnlss  der  Farben,  röthliche  Figuren  auf  schwar- 
zem Grunde ,  einen  angenehmeren  Eindruck  machte.  Die  Kera- 
mographie dieser  Periode  erstreckte  sich  vom  Anfange  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  bis  gegen  die  Mitte  des  vierten.  Gegen  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  begann  endlich  die  schöne  Blüthe  der 
Gefässmalerei  zu  welken  und  die  bis  dahin  sichtbare  Bedeu- 
tung nach  und  nach  zurückzutreten,  und  dies  um  so  mehr,  als 
die  höheren  bildenden  Künste,  die  Plastik,  die  Malerei  und 
die  Toreutik,  sich  bereits  in  ihrem  ganzen  Glänze  entfaltet  und 
ihren  Gipfel  erreicht  hatten.  Auch  scheint  die  Sitte,  die  Grä- 
ber mit  schönen  Gefässen  dieser  Art  auszustatten,  gerade  in 
denjenigen  Städten,  in  welchen  die  Plastik  und  Malerei  früher 
als  anderwärts  zur  höchsten  Blüthe  gelangt  waren ,  wie  zu 
Athen,  Korinth,  Sikyon,  gerade  um  so  früher  nachgelassen 
zu  haben.  Die  Keramographie  trat  vor  dem  Glänze  der  höhe- 
ren bildenden  Künste  zurück,  und  die  Plastik  übernahm  nun 
allmälig  die  Ausstattung  der  Grabmonumente  von  aussen  durch 
Marmorstelen  und  ähnliche  Monumente  *).  Dagegen  scheint  in 
geringeren  Städten,  in  welchen  die  bezeichneten  höheren  bil- 
denden Künste  ihre  Macht  und  Blüthe  nicht  so  leicht  entfalten 
konnten,  die  Keramographie  sich  länger  behauptet  zu  haben*). 


.1)  L.  Ross  hat  in  seinem  Aufsalz  über  die  Zeil  der  griechischen  Va- 
senmalerei, in  der  Monatsschrift  fUr  Wissensch.  u.  Lit.  Mai  1852.  S.  356, 
bereits  nachgewiesen,  dass  in  den  Gräbern  des  Peiräens,  welche  erst, 
nachdem  Themistokles  diesen  Hafenort  darch  die  langen  Mauern  mit  der 
Stadt  Terbuoden,  daselbst  Statt  finden  konnten,  nur  wenige  und  zwar  klei- 
nere untergeordnete  bemalte  Thongefasse  gefunden  worden  sind,  keins 
von  jenen  grossen  Schaugefässen ,  welche  man  in  den  Metropolen  Etru- 
riens  in  grosser  Zahl  gefunden  hat. 

2)  Vergl.  Gh.  Lenormant,  Introduction  k  Tetude  des  vases  peints, 
Part.  I.  Par.  1845,  p.  14  sq. 
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Im  Verlaufe  des  dritten  Jahrhunderts  wurden  wohl  in  Italien, 
namentlich  in  Etrurien ,  Grossgriechenland  und  in  Sicilien ,  noch 
hemalte  Thongeflisse  geliefert,  allein  im  Verhältniss  zu  den 
schönen  Gefässen  der  älteren  Zeit  von  geringer  Qualität  in  Be- 
treff  der  bildlichen  Ausstattung.  In  den  Städten  des  alten  Hel- 
las mochte  die  Keramographie  schon  ziemlich  in  den  Hinter- 
grund getreten  sein.  Bedeutendes  wurde  wenigstens  in  diesem 
Zeiträume»  welchen  wir  als  die  vierte  Periode  und  als  die  des 
Verfalls  bezeichnen  können,  nirgend  mehr  geleistet.  Ueberall 
ist  der  Verfall  dieses  Kunstzweiges  bemerkbar.  Endlich  ver- 
schwand die  Keramographie  gänzlich,  und  die  Kerameutik,  ihrer 
Zierde  beraubt,  trat  wieder  in  ihre  ursprüngliche  Bahn  zurfick 
als  Erzeugerin  der  unbemalten  Wirthschafls-,  Küchen-,  Speise - 
und  Trinkgefässe,  worin  sich  auch  noch  zur  Zeit  des  Piinius 
mehrere  Städte  Italiens  und  anderer  Länder  auszeichneten  ^). 
Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  über  das  Alter  der  Kera- 
mentik, über  Ursprung,  Blüthe  und  Verfall  der  Keramographie 
in  chronologischer  Folge  treten  wir  nun  an  eine  genauere  Wür- 
digung der  verschiedenen  Classen  von  bemalten  Thongefässen, 
welche  dem  Beschauer  in  den  europäischen  Sammlungen  dieser 
Antiken  sich  darbieten.  , 

§.  4. 

In  der  bewundernswürdigen  Masse  der  bereits  im  vorigen 
Jahrhundert,  vorzüglich  aber  seit  den  letzten  drei  Oecennien 
unseres  Jahrhunderts  aus  dem  Dunkel  alter  Gräber  Italiens  und 
Siciliens  zu  Tage  geförderten  antiken  irdenen  bemalten  Gefässe 
ist  uns  eine  neue  Kunstwelt  aufgegangen ,  welche  natürlich  nur 
der  in  diesem  Gebiete  bewanderte  und  dafür  empfängliche  Ar- 
chäolog  vollkommen  zu  würdigen  vermag.  Exacte  künstlerische 
und  fabrikmässige  Behandlung  eines  unscheinbaren  Stoffes  lau- 
fen hier  so  bunt  durch  einander,  ausgewählte  ernste  m3rthoio- 
gische  Gegenstände,  festliche  Scenen  und  flüchtige  §chattirun- 
gen  häuslicher  Lebensbilder,  der  lustige  nwiiog  dionysischer 
Genossenschaft,   der  Silenen,  Faunen,  Bacchantinnen  u.  s.  w.» 


1)  Pilo.  XXXV,  46. 
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treten  uns  hier  In  so  grosser  Mannichfaltigkeit  der  Darstellung 
entgegen  ^) ,  dasi»  es  nur  durch  anhaltendes  Studium  möglich 
wird,  eine  klare,  vollständige  und  unterscheidende  Uebersicht 
zu  gewinnen.  Das  Allgemeine  lässt  sich  leicht  erkennen  und 
festhalten,  welches  sich  in  dem  überall  verbreiteten  Kunstsinn 
und  (in  specieller  Beziehung  auf  die  äussere  Gestalt  der  Ge- 
fösse)  in  einem  bewundernswürdigen  Formensinn  herausstellt. 
Wir  sehen  hier,  wie  das  Leben  selbst  in  untergeordneten  Be- 
ziehungen und  Verhältnissen  künstlerisch  gestaltet,  veredelt 
und  verschönert  wurde.  Welche  Folgerungen  sich  hieraus  auf 
die  höheren  Kunstgebiete  machen,  und  wie  vortrefflich  die  grossen 
Tafel-  und  Wandgemälde  hervorragender  Meister  gewesen  sein 
müssen ,  ist  bereits  in  der  Einleitung  angedeutet  worden  •). 
Kaum  ein  anderer  Zweig  der  bildenden  Kunst  des  Alterthums 
ist  uns  noch  gegenwärtig  so  zugängig  und  eben  deshalb  so 
fruchtbar  und  belehrend,  als  das  Gebiet  der  bemalten  irdenen 
Gefässe.  In  Betreff  der  Malereien  darf  man  behaupten,  dass 
sich  in  ihnen  die  ganze  hellenische  Mythenwelt  vor  uns  aus- 


1}  Ueber  die  bewundernswürdige  Mannichfaltigkeit,  selbst  in  der  schein- 
baren Gleichförmigkeit  dieser  untergeordneten  Bildwerke,  vgl.  Ernst  Cur- 
tius,  Herakles  der  Satyr  und  Dreifussräuber,  ein  griech.  Vasenbild  (12te8 
Winckelmann^s  Programm)  S.  3.  Er  bemerkt  hier  treffend:  ,,Die  eigen- 
thttmliche  Kraft  des  bildenden  Geistes  der  Hellenen  offenbart  sich  gerade 
darin,  dass  er,  ohne  das  Althergebrachte  muthwillig  zu  verlassen,  oder 
im  Haschen  nach  Originalität  Gesetz  und  Ueberlieferung  zu  verschmähen, 
dennoch  in  unerschöpflicher  Frische  immer  Neues  hervorgebracht  und  der 
Natur  gleich  Gesetz  und  Freiheit,  Einheit  und  Mannichfaltigkeit  zu  verbin- 
den gewusst  hat.  ^* 

2)  Gust.  Kramer ,  üeber  den  Styl  und  die  Herkunft  der  bemalten  grie- 
ofaiscben  Tbongefässe  (Berl.  1837),  bemerkt  S.  23  hierüber  treffend:  „Wo 
wir  solche  Befähigung ,  solches  Bedürfniss  so  allgemein  sehen ,  dürfen  wir 
uns  nicht  wundem,  das  Höchste  erreicht  zu  finden,  was  die  Kunst  für 
die  Entwickelungsstufe ,  auf  welcher  die  Menschheit  damals  stand,  über- 
haupt leisten  konnte,  und  es  möchten  demjenigen,  der  die  zahllose  Menge 
dieser  Werke  im  Geiste  überschauet,  die  Berichte  der  Alten  von  der  un« 
geheuem  Fülle  damals  vorhandener  Kunstwerke,  die  wir  eben  so  wenig 
bezweifeln  als'  recht  begreifen  können ,  um  ein  Bedeutendes  lebendiger  und 
anschaulicher  werden.  **  Ueber  die  ungeheure  Masse  der  noch  zur  Zeit 
des  Pausanias  vorhandenen  Kunstschätze  giebt  dieser  Perieget  selber  die 
genügendste  Belehrung.  Vgl.  Fr.  Jacobs,  Über  den  Reichthum  d.  Griech. 
an  plast.  Kunstw.  (V.  Sehr.)  S.  432  ff. 
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breitet ,  und  es  wäre  ungründlich ,  gegenwärtig  noch  über  grie- 
chische Mythologie  reden  zu  wollen,  ohne  diese  BiJderwelt  in 
Betracht  zu  ziehen.  Auch  können  wir  aus  den  kleinen  hier 
vorgeführten  Gruppen  und  Compositionen  so  manchen  Schluss 
auf  grössere  Werke  der  griechischen  Plastik  und  Malerei  ma- 
chen ,  über  welche  wir  nur  durch  die  Berichte  der  Alten  Kunde 
erhalten.  Mögen  sich  diese  zu  jenen  auch  nur  wie  Schatten- 
risse und  Nebelbilder  verhalten,  so  kann  doch  eine  richtige 
Vorstellung  von  jenen  verlornen  grösseren  Werken  dadurch  um 
Vieles  erleichtert  werden. 

Seilest  die  archaischen  Formen  der  Götterwelt  sind  uns  hier 
in  grosser  Mannich£altigkeit  veranschaulicht ^  und  wir  erkennen 
wenigstens  aus  diesen  Umrissen  den  Typus,  nach  welchem 
jene  alten  l^oava  geformt  worden  waren.  Auch  Tempelculte, 
Mysteriendienst,  Opfer,  öffentliche  und  häusliche  Festlichkeiten, 
hervorragende  Scenen  aus  dem  heroischen  und  namentlich  aus 
dem  homerischen  Heldenleben  finden  wir  in  der  grössten  Man- 
nichfaltigkeit  vorgeführt^).  Ja  das  gesammte  Leben  der  Helle- 
nen taucht  hier  in  kleinen  Gruppen  und  Bildern  noch  einmal 
vor  uns  auf,  und  wir  erhalten  hier  so  manchen  Aufschluss, 
welchen  wir  in  den  Schriften  der  Alten  vergeblich  suchen. 
Auch  gewähren  die  Vasengemälde  so  manchen  Anhaltepunct 
zur  näheren  Bestimmung  der  Kunstepochen  überhaupt. 

§.5. 

Wir  suchen  nun  zunächst  über  die  bewundernswürdige 
Masse  der  in  den  europäischen  Museen  aufbewahrten  Gefässe 
dieser  Art  einen  UeberbUck  zu  gewinnen  ').     Eine  der  frühesten 


1)  So  jene  grossen  heroischen  Sagenkreise  (die  Achilleide,  Oresteide, 
Odysseide  u.  s.  w.)<  Vgl.  Raoul  -  Rochette ,  Monumens  inedits  d'antiqulte 
fignree  Grecque,  Jb^trusque  et  Romain,  Part.  I  —  III.  Cycie  heroique. 
Achiileide,  Oresteide,  Odysseide  p.  1  —  239.  (Par.  1823),  und  0.  Jahn, 
Vasenbilder ,  S.  5  ff. ,  in  welchen  auf  Orestes ,  Theseus ,  Diomedes  und 
Helena,  Dionysos,  Poseidon  und  Amymone  sich  beziehende  Darstellungen 
behandelt  werden. 

2)  Ich  habe  in  der  Einleitung  S.  1  die  Gesammtaahl  der  antiken  be- 
malten Thongefässe  auf  nahe  an  zwanzig  Tausend  angegeben,  und  bemerke 
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Eäntheilungen ,  welche  neuere  Archäologen  gemacht  haben,  ist: 
1)  in  Gefässe  ägyptischen  oder  ägyptisirenden  Styles,  mit 
schwärzlichen  oder  brännlichen  Malereien  auf  gelblichem  Grunde, 
welche  grosstentheils  aus  Thierfiguren  bestehen;  2)  in  Gefasse 
des  altgnechi sehen  Styles,  mit  schwarzen  Gemälden  auf  röth- 
liebem,  bisweilen  auch  gelblichem,  weisslichem  oder  gelbweiss^ 
lichem  Grunde;  3)  in  Gefässe  des  schonen  Styles ,  mit  röthlichen 
Malereien  auf  schwarzem  Grunde;  4)  in  Gefösse  derselben  Art, 
deren  bildliche  Darstellungen  aber  den  Styl  einer  sinkenden  KunsC 
veranschaulichen  %  DieGefösse  der  ersten  Classe  verrathen  einen 
harten,  rohen  Typus.  Das  Charakteristische  ihres  sogenannten 
ägyptischen  und  ägyptisirenden  Styles  besteht  darin,  dass  die 
Malereien  auf  einem  matten ,  hellgelblichen  Grunde  ausgeführt 
sind,  und  zwar  mit  mehr  oder  weniger  schwärzlicher  oder 
bräunlicher  Farbe,    zu  welcher  bisweilen  violette,    dunkelrötb- 


jetst  erst,  dass  der  gelehrte  Archftolog  Charl.  Lenormani  (hitrod.  ä  retadie 
d.  vas.  peints  p.  l)  allein  die  ia  den  üffentlich^n  Sammlungen  Enropa*s 
aufgestellten  Gefässe  auf  circa  20,000  ansetzt  (vingt  mille  environ  ont  pris 
place  dans  les  collections  publiques  de  V  Europa) ,  die  Gesammtmasse  aber, 
ui  öffentlichen  Museen  und  im  Privatbesitz  gegen  50,000  schätzt.  Ich  will 
die  Richtigkeit  dieser  Abschätzung  gern  zugeben,  da  Herrn  Lenonnant 
die  Massen  der  Gef&sse  in  den  Privatsammlungei)  Italiens  und  Frankreichs 
genauer  bekannt  sein  müssen,  als  mir.  Gewiss  ist  aber,  dass  auch  die 
grössten  Sammlungen  in  der  Regel  nur  einige  Hunderte  ganz  ausgezeich- 
neter Gefässe  besitzen,  während  die  übrige  Masse  in  Gefösse  mittler  Gel- 
tung, in  gewöhnliche,  geringe  und  ganz  unbedeutende  zerfällt,  an  wel- 
chen jedoch  die  Form  immer  noch  interessant  sein  kann ,  während  die  Ge- 
mälde ohne  künstlerische  Bedeutung  sind. 

1)  Ed.  Gerhard,  Berlins  antike  Bildwerke  S.  149  ff.,  hat  1)  einen  Styl 
alterthümlicher  Rohheit;  2)  einen  Styl  alterthümlicher  Gesetzmässigkeit; 
3)  einen  Styl  der  vollendeten  Kunst;  4)  einen  Styl  der  sinkenden  Kunst 
angenommen,  nach  welchen  Eintheilungen  die  k,  Berl.  Vasensammlung 
geordnet  worden  ist.  In  Betreff  der  bildlichen  Gegenstände  hat  er  vier 
Hauptclassen  angenommen:  I.  die  der  mythischen;  II.  die  der  bac- 
chisch  -  mystischen ;  III.  die  der  gymnastischen;  IV.  die  der  sepulcralen 
Vorstellungen.  S.  Vorrede  zu  Neapels  antiken  Bildwerken  p.  XVIII,  und 
Knnstblatt  1824,  St.  9.  Dagegen  hat  Raffaele  Gargiulo,  Cenni  sulla  ma- 
niera  di  rinvenire  i  vasi  fittili  Italo  -  Greci  sulla  loco  costruzione  etc.  Nap. 
1881 ,  sechs  Epochen  der  Gefasafabrication  aus  Thon  angeno^nmen  und  für 
jede  Epoche  besondere  Gef&sse  aufgestellt,   p.  33  —  39. 
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liehe  und  weissliche  Farben  für  gewisse  Theile  des  Gemüides 
hinzutreten.  Den  Gegenstand  der  Malereien  bilden  regelmässig 
Thiergestalten ,  Löwen,  Widder,  Hirsche,  Hunde,  Schakals, 
Sphinxe,  Schwäne,  Hähne,  Sirenen,  Land- und  Meer- Ungeheuer 
verschiedener  Art,  mit  welchen  mannichfache  Laubgewinde, 
phantastische  Blumenstengel  u.  s.  w.  in  neben  jenen  hinlaufen- 
den breiteren  oder  schmäleren  Reihen  (gleichsam  bunten  Bän- 
dern, Tänien,  Zonen)  in  Verbindung  treten.  Diese  Malereien 
hatten  ihren  Hauptzweck  in  dem  Schmuck  des  Gefässes.  Die 
Conturen  zu  demselben  sind  offenbar  mit  einem  Griffel  einge- 
ritzt. Die  Farben  sind  auf  die  natürliche  Farbe  des  Thones 
ohne  Firniss  aufgetragen^).  Sind  auch  diese  Gefösseofane  Fein- 
heit und  Anmuth  ausgeführt,  erscheinen  sie  vielmehr  theils  in 
einer  gedrückten  bauchigen  Gestalt  ohne  gefälligen  Schwung, 
theils  mit  schmalem  Rumpfe  in  geringer  Wölbung  aufsteigend: 
so  zeigt  sich  doch  in  der  Mehrzahl  der  Gemälde  eine  gewisse 
Sicherheit,  bisweilen  auch  eine  gewisse  Harmonie  in  den  Ver- 
hältnissen, mitunter  sogar  Eleganz  der  Formen').  Wenn  nun 
neuere  Archäologen  angenommen  haben ,  dass  diese  Classe  von 
Gefässen  nicht  in  die  früheste  Zeit  der  griechischen  Kerameutik 
zurückreiche,  vielmehr  der  Zeit  nach  01.74  angehöre'),  so 
kann  dies  wohl  zugegeben  werden,  soweit  es  sich  um  Ge- 
fasse  handelt,  welche  diesem  ältesten  Typus  nachgebildet  wor- 
den sind.  Diejenigen  Gefässe  aber,  welche  nicht  in  den  Kreis 
späterer  Nachbildung  gehören,  müssen  nothwendig  einer  weit 
früheren  Zeit  zugeschrieben  werden.  Und  gewiss  sind  viele 
vorhanden,  welche  nicht  als  Nachbilder  zu  betrachten,  sondern 


1)  Ein  Gefästt   dieser  Art   von  hohem  Alter  findet  man  in  dem  Real- 
'  Museo  Borbonico  von   Pistoiesi  Tom.  V,  tav.  15  veranschaulicht.      Schon 

die  Form  dieses  Gefässes  giebt  Zeugniss,  dass  es  einem  hohen  Alterthum 
angehört.  Ein  ähnliches  Gefäss  s.  bei  Micali,  Mon.  ined.  tav.  V,  Fig.  3. 
Vgl.  tav.  XL,  fig.  4. 

2)  Vgl.  Kramer  1.  c.  S.  48  f.      S.  das  erwähnte  Gefäss  im  Real -Mus. 
Borb.  I.  c. 

3)  Vergl.  Ed.  Gerhard,    Rapporto  intomo  i  vasi  Volcenti   p.  16  sqq. 
Rom.  1831. 
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in  ein^'Sehr  frühen  Periode  fabricirt  worden  sind  ^).  Dieser 
Gattung  von  Gefässen  reihen  sich  diejenigen  an,  weiche  man 
als  tyrrheno- ägyptische  bezeichnet  hat').  Die  Arbeit  und  die 
Mal^ei  derselben  sind  offenbar  nachlässiger  ausgeführt,  da- 
gegen sind  diese  Gefässe  gewöhnlich  mit  zahlreichen,  jedoch 
unverständlichen  Aufschriften  ausgestattet*).  Der  ganze  Cha- 
rakter dieser  Gefasse  deutet  darauf  hin ,  dass  sie  von  Völker- 
schaften dorischen  Stammes  ausgegangen  sind^).  Femer 
können  zu  dieser  ersten  Classe  von  Gefössen  in  weiterer 
Bedeutung  täglich  auch  diejenigen  gezogen  werden,  wel- 
che man  vorzugsweise  als  Werke  etruskischer  Fabrication  he- 
zeichnet  hat^),    die  man  vielleicht  mit  grösserem  Rechte  als 


1)  Vgl.  Kramer,  S.  48  f. ,  welcher  hier  auch  über  die  auf  solchen 
Gefftssen  vorkommenden,  durch  ihre  dorischen  Formen  auf  dorischen  Ur- 
sprung hinweisenden  Inschriften  gehandelt  hat. 

2)  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Rapporto  intomo  p.  16  ff.  Nenerworb.  Denk* 
m&ler  III,  S.  16  f. 

3)  Vgl.  Krämer  1.  c.  S.  64  ff. 

4)  Ibid.  S.  65.  Auch  ist  dieser  Typus  der  Gefässe  und  ihre  Male- 
reien von  einigen  Archäologen  als  der  tyrrheno-phdnikische  bezeichnet  wor- 
den. Vgl.  Giuseppe  Mi  call,  Monumenti  inediti  a  illustrazione  della  sto- 
ria  degU  antichi  popoli  Italiani,  p.  250.  (Firenze,  1844).  Er  beleuchtet 
einige  hierher  gehörige  Gefässe  aus  der  Münchener  Vasensammlung,  z.  B. 
N.  1061.  Am  meisten  verdient  wohl  ein  Gefäss  in  Gestalt  einer  grossen 
Oinochoe  von  weissgelblichem  Grunde  mit  abenteuerlichen  Menschen-  und 
Thiergestalten  in  schwarzen  und  violetten  Farben  diese  Bezeichnung ;  eben- 
daseihst Abbild.  Taf/V,  Fig.  3,  Text  p.  44  f.,  wo  er  bemerkt:  E  questo 
UDO  de'  piii  notabili  e  rari  vasi  di  vetusta  maniera  Fenicio-Babilonese. 
Micali  (p.  47  seq.)  leitet  solche  in  Etrurien  fabricirte  Gefässe  aus  dem 
Verkehr  der  Etmsker  mit  Karthagern  ab,  namentlich  aus  der  Verschmel- 
zung etruskischer  und  karthagischer  Sitten  und  Bräuche  auf  der  Insel  Sar- 
dinien ,  wo  nach  seiner  Ansicht  etruskische  Colonien  neben  PhÖnikiern  und 
Karthagern  hausten.     Vgl.  dessen  Storia,  Tom.  II,  c.  18,  p.  42.  49. 

5)  Vgl.  De  Witte ,  Beschreibung  der  Durand' sehen  Sammlung  S.  339. 
396.  660.  844.  Seltsam  ist,  dass  italienische  Archäologen  auch  noch  in 
der  neuesten  Zeit  bisweilen  die  Bezeichnung  „Etruskische  Gefässe**  statt 
der  richtigeren  Bezeichnung  „Griechische  bemalte  Thongefässe**  beibehalten 
haben.  So  Pistolesi  Real-Museo  Borbonico,  Tom.  I,  p.  311  seqq.  Ge- 
wöhnlich werden  sie  von  ital.  Archäologen  Vasi  depinti  Italo-Greci  ge- 
nannt. W 
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6ine  dorlsirende  Gattung  betrachten  könnte*).  Uebrigens  bleibt 
auch  die  Entscheidung  schwierig,  ob  ein  GefUss  dieser  Art  der 
orfgineli  dorischen  Classe  oder  der  nachgeahmten  dorisirenden, 
nicht  selten  affectirten  zuzuschreiben  sei.  Auch  darf  man  nicht 
▼ergessen,  dass  sich  gewisse  Manieren,  namentlich  in  der  un- 
tergeordneten Art  bildlicher  Ausstattung,  z.  B.  die  in  Thier- 
figuren ,  Blumen  -  und  Laubgewinden  bestehenden  Malereien ,  in 
fttbrik-  und  zunflmässiger  Weise  überall  länger  behauptet  haben 
und  neben  den  Erzeugnissen  der  edleren  fortgeschrittenen  Kunst- 
gattung fortdauernd  in  üebung  geblieben  sind.  Daher  es  wohl 
unmöglich  sein  dürfte.  Ort  und  Zeit  dieser  Gefösse  in  jedem 
Falle  genau  zu  bestimmen.  Selbst  die  sich  hie  und  da  auf  dem 
Gefasse  vorfindenden  Aufschriften  geben  durch  die  Form  der 
Buchstaben  zu  wenig  sicheren  Anhalt,  da  auch  diese  Formen 
ala  die  eines  herkömmlichen  epigraphischen  Styles  lange  bei- 
behalten werden  konnten,  während  sie  im  alitäglichen  Schrift- 
gebrauche nicht  mehr  existirten ').  Mit  der  bisher  betrachteten 
ersten  Classe  von  Gefässen  sind  in  Beziehung  auf  ihre  Aus-^ 
.stattung  mit  Gemälden  die  sogenannten  Therikleia  verwandt, 
and  es  scheint  mir  daher  angemessen,  dieselben  hier  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtung  zu  ziehen ,  obwohl  nur  ihre  Urbilder 
einer  sehr  frühen  Zeit  angehören,    die  Blüthe  dieser  Gattung 


1)  Vgl.  G.  Kramer  S.  68.  69, 

2)  Italienische  Archäologen  haben  ausserdem  noch  mehrere  einzelne 
Gefässe  fär  rein  etmrisch  gehalten,  welche  in  Beziehung  auf  Gestalt,  Ma- 
lerei und  Farben  etwas  Abweichendes  von  der  grossen  Masse  der  übrigen 
haben.  So  Gius.  Micali,  Mon,  inediti  p.  43  sqq.  Abb.  tav.  V.  Fig.  3,  wel- 
ches Gefäss  viel  höher  als  eine  Rylix,  mit  zwei  Henkeln  und  einem  klei- 
nen Fusse  versehen,  mit  Thierfiguren  von  hellrothlichen  und  bläulichen 
Farben  auf  braunem  Grunde  ausgestattet  ist.  So  Amphora  von  Vulci  p.  218, 
tav.  36 :  Gertissimamente  la  pittura  di  questo  vaso  e  di  pennello  etrusco, 
non  giä  valutabile  per  arte  di  disegno,  ma  d'altissimo  pregio  per  la  sua 
composizione  etc.  Vgl.  p.  220  seq.  Ebenso  zu  tav.  27,  p.  224  seqq. 
Anfora  di  fabbrica  etrusca,  figure  nere  su  fondo  g^allo.  Ueber  die  Dar- 
stellung bemerkt  derselbe:  Uno  de'  piü  vetusti  miti,  se  non  forse  i!  piit 
divolgato  nell'  antichitä,  erasi  quello  della  pugna  degli  Olimpici  contra  i 
Giganti.  —  Dann  p.  225:  Una  Gigantomachia  di  etrusco  pennello  vedesi 
rappresentata  in  questo  quadro  dl  ben  ordinata  composizione ,  ma  non 
dello  Stile  migliore.     Vgl.  Lenormant  Introd.  p.  75  seq. 
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von  Gefässea  aber  und  ihre  Nacbbildang  in  Silber  and  QM 
einer  etwas  späteren  Zeit  angehört.  Es  ist  schwer  zq  ent- 
scheiden, ob  die  Gefässe  (bei  welchen  es  sich  namentlich  um 
die  7evX$x6g  handelt),  welchen  das  Prädicat  „therikleische^ 
zu  Theil  geworden  ist,  ihren  Namen  von  der  Qualität  der  Ge« 
mälde,  mit  welchen  sie  geschmückt  wurden  und  welche  in 
Thierfiguren  {O^^gsg)  bestanden ,  erhalten  haben,  oder  von  einem 
korinthischen  Topfer  Therikles,  welcher  in  die  Zeit  deis  ArU 
stophanes  aus  Athen  gesetzt  wird.  Bei  Athenäos  wird  dieser 
letzteren  Annahme  der  Vorzug  eingeräumt  (jedoch  nur  mit 
einem  XeyBrai) ,  obgleich  seinem  Sprecher  auch  die  erstere  An* 
sieht  nicht  unbekannt  ist^).  Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  da$9 
von  verschiedenen  Zweigen  der  bildenden  Kunst  Personen-Namen 
ausgegangen ,  wie  Keramos  von  Thonarbeiten ,  Smilis  und  Da^ 
dalos  von  Sculpturarbeiten  in  Holz,  von  Schnitzbiidern ,  Kan- 
tharos  von  dem  bekannten  zweihenkligen  hohen  Trinkbecher 
Kantharos,  Koroibos  von  Wachspuppen,  wie  xogonldinf/g  u.  s.  w.^ 
so  möchte  es  wohl    eine    grössere  Wahrscheinlichkeit  haben, 


1)  Athenäos  XI ,  470 ,  d:  xwruaxivaaat  6h  X^yetut  ttJv  xvXixa  Tat/Tijy 
0tjq&xXtjq  6  Koqlv&-i,0(i  xtgafiev^f  u(p*  ov  xut  xovvofiu  ?;^c».  Aus  deitt 
Uyixm  gehet  wohl  hervor,  dass  man  dies  nicht  als  eine  ausgemachte 
Sache  zu  nehmen  gesonnen  war.  Bald  darauf  heisst  es :  "AXXoi  di  iaxogovtft, 
&tiQUX£iOV  opofiaa&^vm  v6  noxi^^v^  dUt  tö  doqdq  &fiQlw  avx^  hrtTV- 
na»ai9-a».  UufKpiXoq  dk  6  uiXi^uvdgsvq  uno  rov  top  /jiovvaov  %ovq  &ijgttq 
xXovtiv ,  anh'Sovxa  Tal?  xvXt^i  vuijzuic:  xav*  aviwv.  Das  Letztere  deutet 
wenigstens  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Gefässe,  und  gewiss  waren  die  älte- 
sten therikleischen  Kylikes  weit  älter  als  der  attische  Komiker  Aristopha»- 
nes,  in  dessen  Zeit  Therikles  gesetzt  wird.  Neuere  Gelehrte,  wie  Bent» 
ley,  Larcher,  Siilig,  C.  0.  Müller,  haben  ohne  Bedenken  von  dem 
Therikles  als  dem  berühmten  korinthischen  Töpfer  gesprochen ,  der  sich 
in  dieser  Gefässgattung  ausgezeichnet  habe  und  von  welchem  der  xvX^^ 
&t}gixXnoq  seinen  Namen  erhalten.  Dieselben  hat  bereits  F.  G.  Welcker 
im  Rh.  Museum  Jahrg.  VI ,  3 ,  404  ff.  widerlegt.  lo.  Lud.  UssUg ,  de 
Dom.  vas.  Graecorum  p.  143  ff.  ist  dennoch  wieder  zu  der  früheren  Mei- 
nung zurückgekehrt,  ohne  Welcker*s  Abhandlung  zu  erwähnen.  Es  bleibt 
demnach  ungewiss,  ob  er  dieselbe  gekannt  habe  oder  nicht.  Da  die  6e- 
fisse  mit  Thiergestalten  die  ältesten  sind,  welche  wir  kennen,  so  müsse« 
auch  die  Therikleia  (wenigstens  die  ersten  Anfänge  derselben)  weit  über 
Aristophanes  zurück,  in  das  siebente  und  sechste  Jahrh.  v.  Chr.  veriegt 
werden. 

11* 
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dass  auch  der  Name  Therikles  nicht  dem  xt/A#S  d-^fixXeioc  den 
Namen  geg'eben  habe,  sondern  umgekehrt  von  diesen  Gefassen, 
deren  Malereien  in  ^^Qsg  bestanden,  der  Name  Therikles  entr 
lehnt  worden  sei.  Wenigstens  würde  man  ein  weit  höheres 
Alter  eines  Töpfers  erwarten,  der  diesen  Gefassen  den  Namen 
gegeben  habe,  als  die  Zeit  des  Aristophanes  war.  Das  Alter 
der  ersten  Gefässe ,  welche  nur  mit  Thierfiguren  bemalt  waren, 
lässt  sich  zwar  nicht  nach  Jahren,  sondern  nur  nach  Jahr- 
hunderten bestimmen,  wie  bereits  entwickelt  worden  ist;  wir 
müssen  dieselben  jedoch  als  die  ältesten  betrachten  ^).  Die  älte- 
sten Gefässe  dieser  Art  wurden  wahrscheinlich  noch^  nicht  the- 
ri  kl  ei  sc  he  genannt,  sondern  dies  mochte  erst  dann  gesche- 
hen, nachdem  die  mit  Thierfiguren  bemalten  Schalen  in  allge- 
meinen Gebrauch  gekommen  und  beliebt  geworden  waren. 
Möglich  ist  es,  dass  dies  erst  in  derselben  Zeit  geschehen,  in 
welche  man  den  korinthischen  Töpfer  Therikles  gesetzt  hat, 
im  Zeitalter  des  attischen  Komikers  Aristophanes«  Und  um 
dieselbe  Zeit  konnte  ein  korinthischer  Töpfer  sich  gerade  in 
der  Fabrication  solcher  Gefässe  auszeichnen  und  einen  ausge- 
breiteten Handel  damit,  treiben.  Es  würde  also  nichts  auffallen- 
des gehabt  haben ,  wenn  man  einen  solchen  Meister  den  Thier- 
schalen- Fabrikant  genannt  hätte,  den  durch  seine  Thierfiguren 
berühmten  Töpfer  (The^rikles,  wie  Aristokles,  Themistokles, 
Sophokles).  Vorzugsweise  führte  eine  besondere  Art  der  xvXil^ 
das  Prädical  die  „therikleische" ,  von  welcher  Athenäos  eine 
genauere  Beschreibung  gegeben  hat,  die  uns  aber  dennoch 
kein  vollständiges  Bild  gewährt.  Wir  ersehen  daraus  nur  so 
viel ,  dass  sie  einen  ziemlich  tiefen  Bauch  und  zwei  kurze  Hen- 
kel hatte,  dass  sie  auch  mit  einem  schwarzen  glänzenden  Fir- 


1)  Konr.  Levezowy  Verzeichniss  der  antiken  Denkmäler  im  Anti- 
quarinm  des  k.  Museums  zu  Berlin ,  Abih.  I.  Gallerie  der  Vasen  S.  73,  be- 
merkt  fiber  die  antiken  Gefässe  mit  Thierfiguren  im  bezeichneten  Museum 
Folgendes:  „Vielleicht  liegen  in  ihnen  «die  Nachbilder  der  uralten  theri- 
Ueischen  Gefässe  vor  unseren  Augen,  welche  fUr  Liebhaber  des  alterthum- 
licben  Geschmacks  auch  in  späterer  Zeit  immer  wiederholt  und  von  ihnen 
häufig  gesucht  wurden.'^  Ihm  stimmt  F.  G.  Weicker,  Rhein.  Mus.  Jahrg. 
VI,  3,  S.  405  bei. 
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niss  überzogen  und  der  obere  Rand  mit  Epheulaub  geschmückt, 
ferner  dass  sie  nicht  ein  kleiner  Trinkbecher,  sondern  In  ver- 
schiedenen  Abstufungen  eins  der  grössten  Trinkgefässe  war*). 
Wir  erfahren  wenigstens  aus  Athenäos,  dass  die  d^f/giicXeio^ 
xvXili  zwei,  drei,  vier  bis  sieben  Kotylen  umfasste*)'  Konrad 
LevezoA^  hat  von  allen  in  der  Berliner  Vasensaramlung  (zu  sei-' 
ner  Zeit)   vorhandenen   Gefässen  kleine  Abbildungen  gegeben, 


1)  A;tlienao8  XI,  470»  d:  ^  nvXt^  aSTtj  iyna&fitai  ntQl  tuq  Xay6ptti 
ixapüq  ßu&vpofiivti ,  mvd  v*  fx^t  ßqaxiot,  &%  av  xiSki^  ovaa,  x%X.  Dans 
ans  Enbulos  iv  KvßevTciiq  (471): 

aQT$  fA\v  ftak*  ttvdgixtiv 

taiv  &fjQixXi((av ,  vniqttfpqCCflVauv ,  naqu 

KW&av6xf.iQ0V  y  rff7i<pontQißofißi^Qittv 

fiiXaivav  f  twauxXtiTOV,  S^vnj&ifdttxaj 

orlkßovaav,  amavyovaavy  ix¥f.viiii¥ipß, 

xiaof»  xonaßqvovauv ,  iinxalovfiiPOt 

ilXxov  /iioq  awtfjgoq,  — 
Hier  bleibt  Vieles  unverständlich.  Meineke,  Fragm.  Com.  III,  p.  231  wollte 
statt  xoi&mvoxi^Qov  lieber  xm&tovoxt^Xov  setzen  and  hat  x^^^V  für  afißmvaq 
genommen.  Zu  Meineke's  Erklärung  des  Wortes  \ffti(p<meQtßofißtiTQtuv  be- 
merkt Ussing,  de  nom.  xfLB,  graec.  144.  145:  „Monstrum  vero  est,  quod 
idem  V.  D.  (Meineke)  voce  ^i\q>oniq^ßofißi^Tqtav  iodicari  putat  similitudi- 
nem  poculi  cum  clepsydra,  in  quam  demissi  calculi  iudiciales  argutum  so- 
num  efficiebant.'^  An  calculos  putat  in  clepsydram  demissos  fuisse?  Eine 
Vorstellung  gestatten  auch  die  Worte  des  Schol.  zu  Clemens  Alex.  Paed. 
II,  3:  GtigUkeiov  —  z6  afpatgoudiq  xqj  nv&fiiv^  vo  inuiiCfitvov  fxov  x^^ 
voiiüHf  ätp*  od  nuiv  iar^v  idnitiq.  Auf  dem  breiten  Boden  oder  Bauche 
erhob  sich  also  eine  trichterfSrmige  Mündung ,  welche  das  Trinken  bequem 
machte. 

2)  Athen.  XI,  467,  d: 

"Oaa  6*  iavlv  iXdti  ^guiXtiav  jmv  xaX^v^ 

Y^vai  y  SixotvXoi,  rftixorukot  etc.,   und  aus  Menander: 

agoniviav  &fjgCxkttov  Tgui6'rvko¥y    und  aus  Diphilos: 

TtrgaxoTvkov  Sk  xvkixa  xiga/iCav  twu 

%&v  ^gixkfCttP  ,  und 

xiikixa  ^figCxkiiov  iiqq>4gi$ 

nkiov  ti  xovukaq  x^goOaav  ftir*  jiya&tjq  Tdxfiq, 
Athen.  XI,  462,  d.      Vgl.  Welcker,  Rhein.  Mus.  Jahrg.  VI,  Heft  3,  412  ff. 
1839.     Die  Grösse  dieses  Gefässes  deutet  Athen,  ibid.  471  an  mit  den 
Worten  des  Eubulos:  ynov  xarttdiiq  vtjp  /vpoitxtüiif  fvaiv,  a^q  oifxl  fiixgtüq 
if^CTo»  novfigCoiq.  — 
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unter  welchen  zwei  Trinkbecher  mit  kurzen  Henkeln  der  Be- 
schreibung des  Athenäos  am  meisten  zu  entsprechen  scheinen  ^). 
Dass  der  therikleische  Trinkbecher  ein  vorzügliches  Product  der 
attischen  Töpfer  war,  wird  bei  Athenäos  ausdrücklich  ange- 
geben'). Einst  traten  die  rhodischen  Töpfer  mit  ihnen  in  Con- 
currenz  und  lieferten  eine  neue  Art  von  Gefässen,  ^dvnoxidsg 
(gleichsam  Süssbecber)  genannt,  weil  man  auf  angenehme  Welse 
daraus  trinken  konnte*).  Diese  Trinkbecher  halten  nämlich  einen 
engeren  Hals,  und  man  konnte  mit  Bequemlichkeit,  wie  es  scheint, 
langsam  trinken  und  die  geringste  Dosis  zu  sich  nehmen  %  Es 
war  zugleich  eine  leichte  Art  von  Gefässen,  und  wegen  ihres 
geringen  Preises  war  es  auch  den  Aermeren  möglich,  sich  die- 
selben zu  verschaffen').  Die  therikleischen  Becher  mochten  na- 
mentlich zu  Athen  die  beliebtesten  Pokale  bei  Zechgelagen  sein  *), 
daher  dieselben  von  den  attischen  Komikern  am  häufigsten  er- 
wähnt werden  und  Athenäos  seine  meisten  Citate  aus  diesen 
entnommen  hat.  Bei  den  Rhodiern  mochten  wohl  ^xefidvnoTÜsgz}! 
demselben  Zwecke  dienen.  Dass  die  therikleischen  Becher  sich 
durch  einen  schwarzen  Firniss  auszeichneten,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  erhellt  sowohl  aus  einer  Stelle  des  Theophra- 
stos ,   als  aus   den  Worten  des  Eubulos  bei  Athenäos  ^),    6e- 


1)  Levezow,  Verzeichn.  d.  ant.  Denkmäler,  1.  Abfch.  Gallerie  d.  Va- 
sen, Taf.  XIII,  264.  Taf.  XV,  294.  Vgl.  auch  Panofka,  Rech.  s.  1.  noms 
d.  vas.  Grecs  pl.  IV,  33.  34,  u.  Gerhard,  Rapp.  Volc.  40  (im  besonderen 
Abdruck). 

2)  Athen.  XI,  469,  a. 

3)  Athen.  I.  c,  welcher  den  Rhodier  Lynkeus  als  seinen  Gewährsmann 
anführt.    Sie  werden  hier  auch  iidvn6xia  genannt. 

4)  Vgl.  Welcker ,  Rh.  Mus.  VI,  3,  S.  413.     - 

5)  Athen.  XI.  37,  469.  'PodCwv  dk  dtce  t6v  ika(pQ6'rfiTa  vwp  navtjQimv 
ital  roiq  nifi\a^  tov  leakXwn^afiov  roifjov  fietadMvruv,  Mit* der  Leichtig- 
keit derselben  musste  demnach  zugleich  ein  geringerer  Preis  verban- 
den sein. 

6)  Vgl.  Welcker  1.  c.  S.  413. 

7)  Theophrast.  bist,  plant.  V,  4,  2:  fi4lav  dh  Ofodga  xcei  nvxvov  t6 
TQC  tef^fnivdov  *  ntdit  yoüv  JSvqtwif  fitkdrrtQov  fpaaiv  elva^  t^c  ißivov  *  in 
voVTOi/  yäg  xal  vdq  Xaßdq  tuv  iyx^^qtSl^v  noiiia^ai*  rogviJiia&ai  dk  i^ 
avrSip  wd  «ölutaq  Gfi^wkihvq,  wart  fiti^'  üv  %va  ^wyvävai  9^0$  zaQ  xc^o- 
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wiss  ist  wohl,  dass  sich  die  therikleischen  Becher  wegen  ihrer 
Zweckmässigkeit  und  Bequemlichkeit  lange  behaupteten  und 
Jahrhunderte  hindurch  nachgebildet  wurden,  und  zwar  nicht 
allein  in  Thon,  sondern  auch  in  Holz,  Metall  und  Glas.  Nach 
dem  bereits  beigebrachten  Berichte  des  Theophrastos  konnte  man 
die  Becher  aus  Terebinthen-Holz  von  den  irdenen  nicht  leicht 
unterscheiden y  da  dieses  Holz  eine  schwarze  Farbe  habe,  das 
syrische  sogar  noch  schwärzer  sei  als  Ebenholz.  Hieraus  er- 
hellt zugleich ,  dass  auch  die  irdenen  sehr  leicht  sein  mussten, 
sonst  würden  sie  schon  durch  ihre  Schwere  von  jenen  leicht 
zu  unterscheiden  gewesen  sein.  An  den  Gefössen  aus  Thon 
bestanden  bekanntlich  die  Thierfiguren ,  die  ursprüngliche  Zierde 
der  Therikleia,  in  aufgetragenen  oder  ausgesparten  Gemälden. 
Wahrscheinlich  war  dies  auch  an  den  Ter^binthen- Bechern  der 
Fall.  An  den  Gefässen  aus  Metall  bestanden  dieselben  in  Belief- 
werk  (toreumata) ,  und  in  solcher  Arbeit  hatte  sich  bereits  Men- 
ton  grossen  Ruf  erworben^).  Grosse  therikleische  Trinkbecher 
aus  Gold  trugen  Silenen  bei  dem  glänzenden  Aufzuge  des  Pto* 
lemäos  Philadelphos.  zu  Alexandrlen  ').  Glasgefasse  konnten 
ebensowohl  mit  Reliefgebilden  als  mit  Malereien  ausgestattet 
werden,  da  namentlich  die  Aegypter  dem  Glase  die  schönsten 
Farben  zu  geben ,  dasselbe  aber  auch  mit  ertiabenen  Bildwerken 
zu  zieren  vermochten').  Auch  zeichneten  sich  die  Aegypter 
unter  Ptolemäos  Philadelphos  durch  eine  besondere  Art  von 
Wachsmalerei  {icrjQoyQag)ia)  auf  Gefässen  aus ,  Jber  welche  uns 
eine  ausführliche  Belehrung  abgeht.  Nur  Athenäos  berichtet, 
dass  bei  dem  grossen  Aufzuge  des  Ptolemäos  Philadelphos  un- 
ter  anderen  auch  300  kleinere,    zu  Compots    dienende,    mit 


fiiCaqnrX,  Athen.  XI,  471.    Mit  Gold  überzogene  Therikleia  erwähnt  Athen. 
XI,  55,  478,  a:  xal  &fjQiKXeCuv  xgvooxXiLKnav  ievyoq, 

1)  Cic.  in  Verrem  IV,  c.  18:  De  hoc  Verri  dicitur,  habere  enm  per- 
bona  torenmata,  in  his  pocula  qaaedam,  quae  Thericlia  nominantnr,  Men- 
toris  manu  sumo  artificio  facta. 

2)  Athen.  V,  28,  199,  b.  c.  üebergoldete  werden  XI,  55,  478,  a 
erwähnt. 

3)  S.  oben  den  Abschnitt  über  Glasgefasse.  Phot.  Gloss. :  Oti^UXuor, 
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Malereien  von  allen  Farben  ausgestattete  Geftsse  von  Knaben 
getragnen  worden  seien,  wo  er  von  Malereien  aus  Wachs  redet*). 
Ausser  der  xvkiX  wurde  auch  eine  besondere  Form  des  Kraters 
als  therikleische  bezeichnet.  Athenäos  flihrt  den  Komiker  Alexis 
in  seinem  Kyknos  als  Gewährsmann  dafür  auf*).  lieber  die 
Gestalt  desselben  erfahren  wir  nur ,  dass  seine  Basis  ihm  einen 
sicheren  Stand  gewährte,  derselbe  also  eine  breite  Basis  hatte'). 
Panofka  hat  ein  Modell  dafür  aufgestellt ,  wobei  er  die  Mischung 

'  des  Weines  mit  Wasser  zum  Massstabe  genommen  hat ,  näm- 
lich zwei  Siebentel  Wein  zu  fünf  Siebentel  Wasser.  Da  nun 
das  Wasser  zuerst  in  den  Krater  gegossen  wurde  und  gerade 
der  unterste  Theil  desselben  der  weiteste  war,  so  hat  er  sein 
Modell  für  entsprechend  beenden.  Allerdings  findet  man  in 
den  gegenwärtigen  Vasensammlungen  noch  Kraterformen  dieser 

,  Art,  und  es  ist  möglich,  dass  dieselben  Nachbildungen  des 
alten  therikleischen  Kraters  sind.  Allein  eine  sichere  Bürg- 
schaft lässt  sich  dafür  nicht  aufbringen^).  Ein  grosses  Gefäss 
von  höchst  seltener  in  vier  Absätzen  bestehender  Form,  bei 
der  alten  Stadt  Cere  1835  aufgefunden,  hat  man  Holmos  The- 
rikleios  genannt.  Eine  Abbildung  desselben  befindet  sich  im  Mu- 
seum EtruscumGregorianum').  S.Taf.I.  Auch  hat  man  schon  zur 


1)  AihenäoB  V,  30,  200,  a.  b:  t^mcmöom»  dk  xeHfigoftgafpijfiiva 
Xq^fiaci  navToCoiq.  In  den  zahlreichen  Bildwerken  hei  Ippol.  RosseUini, 
Mon.  civil.  Tom.  ä,  tav.  38 — 80  seqq.  kommen,  wie  schon  hemerkt,  die 
▼erschiedensten  Arten  der  Gef&ssfabrication  vor.  Es  werden  hier  Gefässe 
ans  Thon,  aus  Glas,  aus  Metallen,  aus  Stein,  namentlich  Alabaster,  her- 
gestellt, und  man  bemerkt  in  jenen  Gebilden  die  verschiedenartigsten  Ma- 
nipulationen der  Arbeiter.  Vgl.  d.  Erklärung  von  RoseUini,  Text,  Part.  II, 
Tom.  II,  S.  309  — 313. 

2)  Athen.  XI,  472,  a:   naXiitai  di  Tic  xol  &fiqUXiioq  jc^ot^^,  ov  iivti- 

HoTtjKe,  Xivxov  v^xragoq  naXmy^vovq 

nXygriq  *^^* 

8)  Ibid.  daq>ttXij  ßaaw  atfioa^  n%X. 

4)  Panofka ,  Recherches  sur  1.  noms  d.  vas.  Gr.  XVI,  pl.  I,  17. 

6)  Part.  II,  tav.  7:  Vaso  di  Singular  forma,  holmos  therikleios,  tro. 
vato  presse  Cere  nel  1835.    11  piede  e  il  coparchio  sono  dipinti  a  scacchiare 
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Zeit  des  Athenäos  das  xaQxV^^ov  zq  den  theriklelschen  Ge- 
lassen g^ezählt.  Allein  er  widerspricht  selber  dieser  Annahme 
und  beweist  die  Differenz  aus  einer  Stelle  des  Kallixenos  ^). 


§.  5. 

Wir  gehen  zu  der  zweiten  Hauptclasse  der  irdenen  Gefässe 
über,  der  des  altgriechischen  Styles,  welche  die  Gefässe  mit 
schwarzen  Gemälden  auf  rothem,  röthlichem,  tnitunter  auch 
weisslichem  Grunde  umfasst*).  Das  Terrain  ist  hier  gross  und 
die  Abstufung  des  Styles  mannichfaltig ,  da  diese  Gefässe  so- 
wohl verschiedenen  Zeiten  als  verschiedenen  Fabriken  ange- 
hören. Ed.  Gerhard  hat  im  Allgemeinen  den  Charakter  der 
Malereien  auf  dieser  Classe  von  Gefässen  als  den  Styl  alter- 
thümlicher  Gesetzmässigkeit  bezeichnet').  Der  rein  ornamen- 
tale In  Thiergestalten ,  Pflanzen,  Blumen-  und  Laubgewinden 
bestehende  Schmuck  der  bereits  betrachteten  Classe  von  Ge- 
fässen ist  hier  zurückgetreten  und  ein  festlicher  Bilderkreis  hat 
Platz  genommen,  welcher  vorzugsweise  aus  den  hellenischen 
Mythen-  und  Sagenkreisen,  aus  der  Heroen-  und  Götterwelt 


e  meandri  diversi  e  zone  di  quadropedi  e  volatili.  Oben  hin  kriegerisclie 
Scenen  im  schmalen  Felde  hinlaufend,  unten  hin  eine  Menge  Thiergestal- 
ten. Hierin  mag  der  Grnnd  liegen,  dass  man  diesem  Gefässe  das  Prädi- 
cat  Holmos  Therikleios  gegeben  hat.  Einen  ähnlichen  hohen  Krater  mit 
sehr  hohem  aus  drei  Theilen  bestehendem  Untersatz  findet  man  abgebildet 
in  G.  L.  Ganina*s  Tantica  Etruria  Maritima,   Tom.  I,  tab.  57. 

1)  Athenäos  XI,  43,  471,  f.  472,  a. 

2)  Das  Letztere  ist  bei  den  Lekythoi  mit  schmalem  Bauche  und  engem 
Halse  häufig  der  Fall.  Die  Berliner  Yasensammlung  besitzt  mehrere  Exem- 
plare dieser  Art  von  mittlerer  Grösse. 

3)  Berlins  antike  Bildwerke  S.  155  f.  Im  Rapporte  intorno  i  vasi  Volcenti 
p.  22.  23  redet  Gerhard  zugleich  vod  der  rohen  und  der  affectirten  tyrrhe- 
nischen  Manier,  welche  namentlich  in  übertriebenen  Profilen,  langen  Na- 
sen, runden  Augen ,  grossem  Munde  und  spitzem  Kinn  bestehe  und  welche 
durch  den  Aufenthalt  griechischer  Künstler  in  Etrurien  entstanden  sei. 
Vgl.  Kramer,  über  Styl  und  Herkunft  der  bemalten  griechischen  Thon- 
gefSsse,  S.  06. 
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eotlehnt  ist.  Die  Tbaten  des  Herakles'),  sowie  seine  Ein- 
führung in  den  Olympos  an  der  Seite  der  Hebe,  Dionysos  mit 
seiner  Umg^ebung,  Atliene,  Zeus  und  Poseidon  mit  den  betref- 
fenden Sagenkreisen,  Handlangen  aus  den  Heroenkreisen  des 
homerischen  Epos,  auch  palästrische  und  agonistische  Scenen, 
Vier-  und  Zweigespanne  kommen  hier  am  häufigsten  zum 
Vorschein.  Daher  ein  feierlicher  ceremonieller  Typus  vorherr- 
schend ist,  wenigstens  auf  den  Hauptseiten  der  Gefässe,  wozu 
die  Rückseite  gewöhnlich  heitere  Scenen,  einen  lustigen  xwfiog 
u.  s.  w.  darbietet.  Die  Bewegung  der  Personen  oder  Gruppen 
ist  oft  hastig  und  stürmisch,  namentlich  in  Scenen  aus  dem 
Kreise  des  Dionysos ,  im  xcj/iog  von  Faunen  und  Bacchantinnen 
U.S.W.*),  und  zwar  vorzugsweise  auf  der  Rückseite').  Die 
Gefässe  selbst  sind  von  schönerer  Form  als  die  der  ersten  Classe, 
und  bekunden  mehr  Freiheit  und  Eleganz  der  Verhältnisse*). 
Die  Amphora  finden  wir  hier  in  den  verschiedensten  Propor- 
tionen von  den  grossen  panathenäischen  bis  zu  ziemlich  klei- 
nen herab ,  stets  jedoch  in  edleren  Formen.  Auch  die  drei- 
henkligen  Hydrien,  welche  überhaupt  zu  den  schönsten  Arten 
hellenischer  Gefässe  gehören,  zeigen  hier  eine  bedeutende  Ab- 
.stufung  der  Grösse  und  sind  sowohl  durch  schöne  Gestalt  als 
feinen  Firniss  ausgezeichnet.  Zweihenklige  Pateren  und  schlanke 
Lekythoi  mit  schwarzen  oder  dunkelbräunlichen  Figuren  auf 
weissem   Grunde   hat   diese  Classe   ebenfalls  in   beträchtlicher 


1)  £d.  Gerhard,  £truskisclie  und  Kampanische  Vasenbilder  S.  15, 
(Taf.  12.  13,  1 — 3)  bemerkt  hier:  „Kein  heroischer  Sagenkreis  ist  auf 
den  Vasen  alterthümlichen  Styls,  ihrer  Bestimmung  zu  Kampfpreisen  und 
athletischen  Festgeschenken  gemäss,  häufiger  dargestellt  worden,  als  der 
des  Herakles '^  u.  s.  w. 

2)  Vgl.  Micali,  Monum.  ined.  p.  210  und  p.  218  sq.  tav.  XXXV,  1. 
XXXVI,  1. 

3)  In  künstlerischer  Beziehung  erscheinen  diese  Rückseiten  häufig 
flüchtiger  ausgeführt  und  mehr  vernachlässigt  zu  sein.  Vgl.  Ed.  Ger- 
hard, Vorrede  zu  Neapels  antiken  Bildwerken  p.  XVIII. 

4}  Vgl.  Kramer  1.  c.  S.  73  f.  K.  Prenss.  Vasensammlung  zu  Ber- 
lin ,  grosser  Saal ,  von  N.  703  ab  (nach  dem  älteren  Verzeichniss  von  Konr. 
Levezow,  S.  152  ff.    Berl.  1834). 
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Zahl  auflEuweisen.  Der  Styl  der  Zeichnung^  und  der  Malerei 
steht  überall  mit  der  Form  und  Grosse  der  Gefösse  in  harmo- 
nischem Verhältnisse,  obgleich  der  Charakter  der  Alterthüm- 
lichkeit  in  der  Darstellung  stets  vorherrscht.  Der  anmuthig 
freie  schöne  Kunststyl  hat  hier  noch  keine  Anwendung  gefun- 
den. Conventionelle  Steifheit  und  ceremonieile  Feierlichkeit  sind 
die  Grundtone  dieser  Malereien,  obgleich  die  Profil -Umrisse  der 
weiblichen  Gesichter,  abgesehen  davon,  dass  Nase  und  Kinn 
stets  stark  ausgeprägt  und  hervorragend  gebildet  sind,  der 
schonen  Form  selten  gänzlich  ermangeln  (s.  Berl.  Vasensamm- 
lung N.  609),  während  die  männlichen  in  der  Regel  bärtig  und 
ernst,  streng  und  hart  gestaltet  keine  Spuren  von  Schönheit 
verrathen ,  als  sei  diese  dem  Manne  etwas  Fremdartiges.  Schen- 
kel und  Hüften  erheben  sich  in  der  Regel  mächtig,  der  Leib 
über  den  Hüften  zieht  sich  schmal  zusammen ,  nach  oben  steigt 
die  Brust  in  breiter  Form  empor,  namentlich  bei  Heroen  und 
Göttern,  auch  bei  Kriegern.  Die  Finger  sind  stets  länger  als 
in  der  Wirklichkeit,  ähnlich  den  Darstellungen  in  ägyptischen 
und  etruskischen  Reliefgebilden  ^).  Ebenso  sind  die  untersten 
Theile  der  Füsse  (plantae  pedum)  mit  den  Zehen  länger  als  bei 
lebenden  Menschen.  Die  Gewandung  ist  gewöhnlich  lang,  fal- 
tenreich, zierlich  geordnet,  und  weibliche  Gestalten  halten  bis- 
weilen einen  unteren  oder  oberen  Zipfel  zierlich  mit  den  Finger- 
spitzen ,  ähnlich  den  Frauen  archaischen  Styles  in  griechischen 
Reliefwerken,  welche  in  dieser  Beziehung  mit  ägyptischen 
Sculpturen,  in  denen  die  feine  Faltenlegung  des  leinenen  ge- 
steiften Festgewandes  den  höchsten  Grad  von  Sauberkeit,  Sym- 
metrie und  Zierlichkeit  erreicht  hat,  verwandt  sind*).     Die  G6- 


1)  Vgl.  die  Reliefwerke  im  ägyptischen  Museum  zu  Berlin,  und  unter 
den  etruskischen  Sculpturdenkmälern  N.  503.  540.  541  u.  a.  in  einem 
Seitenzimmer  des  grossen  Saales  der  Marmorsculpturen.  —  Auffallende 
Länge  der  Finger  bemerkt  man  z.  B.  auf  einer  den  Aeneas  mit  Anchlses 
darstellenden  Vase  bei  Ed.  Gerhard,  Etrusk.  und  Kumpanische  Vasen- 
bUder ,  Tab.  XXV. 

2)  Das  neue  ägyptische  Museum  in  Berlin  enthält  eine  beträchtliche 
Anzahl  der  vortrefflichsten  und  interessantesten  Exemplare  dieser  Art, 
Steinplatten  mit  eingeschnittenen  Figuren  (opua  incisuxn)  y  wekhen  die  Be- 
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Wandung  hat  nicht  selten  zur  Verzierung  dunkelrothe  tind  dun- 
kelbräunliche Streifen.  Zu  gleichem  Schmuck  dienen  oft  braune 
oder  dunkelrothe  Bänder.  Gesicht,  Hände  und  Füsse  der  Frauen 
sind  stets  mit  weisser  Farbe  ausgestattet,  auch  die  übrigen 
Theile  des  Leibes ,  welche  nicht  bekleidet  sind ,  wie  Nacken  und 
Hals,  bei  Amazonen  mitunter  auch  Füsse  und  Arme*),  wäh- 
rend Angesicht,  Hände  und  Füsse  der  Männer  ebenso  wie  der 
ganze  bekleidete  Leib  schwarz  oder  dunkelfarbig  gelassen  sind. 
So  haben  selbst  die  Sirenen  ein  weisses  Angesicht,  da  sie  weib- 
lichen Geschlechtes  sind*).  Uebrigens  sind  nicht  allein  die  ent- 
hlössten  Theile  weiblicher  Körper,  sondern  auch  viele  andere 
Gegenstände  mit  weisser  Farbe  ausgeführt ,  z.B.  die  phrygische 
Mütze  des  Hermes,  der  Stein,  welchen  ein  Kentaur  auf  seinen 
Gegner  zu  schleudern  bereit  ist').  Ebenso  der  oberste  Theil 
eines  Opferaltares ,  welchem  Herakles  den  kretischen  Stier  ent- 
gegenfuhrt*).   So  ist  das  Obergewand  niännlicher  Figuren,  wel- 


zeichnung  „Relief*  eigentlich  nicht  zukommt.  Man  findet  solche  auch 
in  den  grossen  Kupfepj^erken ,  in  der  Bescription  de  l'Egypte,  hei  Rosel- 
lini,  Ghampollion  und  Lepsius  dargestellt.  Am  zierlichsten  und  falten- 
reichsten ist  die  Gewandung  in  den  Sculpturen  von  Niniveh,  in  welchen 
die  untersten  Theile  der  Füsse  ehenfalls  eine  das  natürliche  Mass  üher- 
schreitende  Länge  haben.  Vgl.  M.  P.  E.  Botla  und  M.  E.  Flandin,  Mo- 
nument de  Ninive,  Vol.  II.  Archit.  et  sculpt.  pl.  101.  lOÖ.  119.  Grie- 
chische oder  im  griechischen  Geiste  gearbeitete  Reliefgebilde  dieser  Art 
sind  z.  B.  das  aus  der  Villa  Albani,  von  Winckeimann  in  s.  Dresd.  Aus- 
gabe von  1764  über  dem  Anfange  der  Vorrede  veranschaulicht ,  von  wel- 
chem sich  noch  drei  andere  ganz  ähnliche  daselbst  befanden  und  eins  in 
die  Berl.  Marmorsammlung  aufgenommen  worden  ist;  dann  die  Darstellun- 
gen auf  der  dreikantigen  Dresdner  Ära  mit  dem  Dreifussraube ,  u.  a, 

1)  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Etruskische  und  Kampanische  Vasenbilder  des 
k.  Museums  zu  Berlin,  Tab«  XVII.  Und  Desselben  Auserles.  Vasenbilder, 
Th.  111.  (Heroenbilder  Taf.  237.) 

2;  Berl.  Vasensammlung  N.  628.  Ein  beflügeltes  unten  schlangen- 
artiges Ungethüm  hat  die  Schlangenwindungen  grösstentheils  weiss ,  in 
den  Monumenti  inediti  di  corr.  arch.  vol.  IV.  Der  Blitz  des  Zeus  bat 
weisse  und  dunkle  Strahlen.  Ed.  Gerhard,  Auserlesene  Vasenbilder,  Th.  III, 
Taf.  237.    Berl.  1847. 

3)  Z.  B.  die  Rückseite  von  N.  1986  der  Berliner  Vasensamxnlung. 

4}  Z.  B.  N.  1705  ebendaselbst. 
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che  mit  den  Zü^in  der  Ross^  in  der  Hand  auf  einer  Quadriga 
oder  Biga  stehen^  mehrmals  ganz  weiss ^)..  Auch  Thiere,  na- 
mentlich Hunde,  sind  gewöhnlich  von  weisser  Farbe');  Pferde 
haben  häufig  nur  weisse  Stellen,  z.  B.  an  den  Füssen,  oddlr 
einen  weissen  Streifen  am  oberen  Theile  des  Kopfes  bis  zur 
Nase  herab').  So  ist  die  Schlange,  welche  Thetis  gegen  den 
Peleus  loslässt,  von  weisser  Farbe*).  Der  Schild  der  Gotthei- 
ten, Heroen  oder  Krieger  ist  bisweilen  ganz  weiss'),  oder  er 
hat  einen  weissen  Adler'),  oder  das  weisse  Vordertheil  eines 
Bosses^).  Bisweilen  scheint  die  weissliche  oder  weissgelbUche 
Farbe  die  ausgesparte  Grundfarbe  des  Thones  zu  sein.  — 

Thiere  sind  in  dieser  Gattung  von  Gefässen  nicht  selten 
von  auffallender  Schönheit,  namentlich  die  Pferde  (z.  B.  die 
Pferde  in  lebendiger  Bewegung  und  anmuthiger  Haltung  auf 
den  Gefässen  N.  701  und  ITOl  der  Berl.  Vasensammlung).  Be- 
denkt man  nun,  dass  bereits  Kaiamis  sich  durch  seine  treff- 
lichen Rosse  im  Gebiete  der  Sculptur  auszeichnete,  während 
seine  menschlichen  Gestalten  noch  nicht  ganz  zu  der  schönen 
und  freien  Harmonie  der  Verhältnisse  in  den  Werken  des  Po- 
lykleitos,  Myron  und  Praxiteles  durchgedrungen  waren,  so 
könnte  man  die  Folgerung  machen,  dass  viele  dieser  Gefässe 
der  Zeit  des  Kalamls  angehören.  Allein  die  plastische  Darstel- 
lung der  Thiere  ist  viel  leichter  als  die  der  Menschen,  und  ge* 
wiss  sind  von  den  griechischen  Künstlern  schon  im  Verlaufe 
des  sechsten,  vielleicht  schon  im  siebenten  Jahrhundert  Pferde 
recht  naturgemäss  bildlich  dargestellt  worden.  —  Auch  hat 
man  bei  mehreren  dieser  Gefässe  eine  Uebereinstimmung  mit  den 


1)  Z.  B.  N.  1603  und  649. 

2)  Z.  B.  N.  678  ebendaselbst. 

3)  Z.  B.  N.  1724. 

4)  S.  L.  Preller,  über  eine  Terracotta  aus  Athen  (aus  den  Berichten 
der  philol.  bist.  Classe  d.  K.  sächs.  Gesellsch.  d,  Wissensch.  1852,  23.  Oct.) 
Abb.  Taf.  2. 

5)  Wie  Rückseite  von  N.  637. 

6)  Wie  N.  1927. 

7)  Wie  N.  1719. 
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frühesten  griechischen  Sculpturen  wahrgenommen,  namentlich 
mit  den  Gebilden  der  ältesten  selinantischen  Tempel -Metopen,  bei 
welchen,  ausser  den  Iturzen  gedrängten  Verhältnissen ,  den  staris 
bezeichneten  Formen ,  auch  die  elgenthümlich  gebildeten  grossen 
Augen  vorliommen^). 


§.  6. 

Verwandt  mit  der  bezeichneten  Classe  sind  die  merkwürdigen 
schwarzen  Gefässe  nolanischer  Technik,  entweder  von  rein 
schwarzer  Farbe,  oder  mit  einigen  nur  spärlichen  jothlichen 
oder  weisslichen  Streifen ,  Guirlanden  oder  sonstigen  Verzierun- 
gen, entweder  über  den  Bauch  hin,  oder  oben  am  Halse,  oder 
auch  am  Henkel  oder  am  Deckel.  Diese  GefMsse  haben  in 
der  Regel  einen  reinen  schönen  schwarzen  Firniss.  Aus  dieser 
Classe  von  Gefässen  besitzt  die  Berliner  Vasensammiung  einen 
beträchtlichen  Vorrath*).  Auch  sind  gerade  in  dieser  Classe 
die  mannichfachsten  Formen  und  Prop<»rtionen  zu  finden.  Einig« 
sind  bewundernswürdig  theils  durch  ihre  schöne  Symmetrie, 
theils  wegen  ihres  schwarzen,  glänzenden  Firnisses,  wie  die 
kleine  Amphora  N.  1398  und  ein  kleiner  Stamnos  N.  1411. 
Unter  diesen  Vasen  findet  man  viele  zierliche  Oinochoen  und 
kleinere  Gefösse  von  verschiedener  Gestalt. 

Ueberhaupt  hat  man  die  bisher  beschriebene  zweite  Classe 
von  Gefässen  in  zwei  Abtheilungen  getheilt,  in  wirklich  alte, 
einer  früheren  Periode  angehörige,  und  in  solche,  in  welchen 
der  altertbüniliche  Typus  beibehalten  oder  nachgeahmt  worden 
ist,    welche  aber    in  einer   späteren   Periode  entstanden  sind. 


1)  Vgl.  Gast.  Kramer  1.  c,  S.  77,  und  über  die  ältesten  selinantischen 
Metopen  s.  J.  Hittorffet  L.  Zanth,  Archltecture  antique  de  la  Sicilie, 
Livrais.  VIII,  pl.  49.  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Gefässen  aus  dieser 
zweiten  Classe  hat  Ed.  Gerhard  in  s.  Etriisk.  and  Kampaniseken  Vasen- 
bildern (Berl.  1843)  Tab.  l  •—  23.  25.  26  publicirt.  Es  sind  GefAsse  aus 
der  Berl.  Vasensammlung. 

2)  im  hinteren  kleineren  Zimmer,  namentlich  Schrank  IV,  N.  1274 
—  1436. 

3)  Berl.  Vaseusamml.  N.  1504  ff. 
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Allein  die  Durchföhrung  dieser  Unterscheidang  ist  sehr  schwie* 
rig.  Za  solchen,  welche  durch  Nachahmung  entstanden,  wird 
man  am  sichersten  diejenigen  ziehen  können,  in  welchen  sich 
der  Typus  des  Gemäldes  zur  Weichheit  hinneigt  und  der  Cha«* 
rakter  des  Ganzen  nicht  durchgreifend  festgehalten  ist,  weil 
eben  der  Geist  jener  älteren  Zeit  die  Form  nicht  mehr  durch- 
greifend und  streng  beherrschte^).  Allein  die  Zahl  dieser  letz-* 
teren  Gefässe  ist  nicht  gross,  und  jener  schwankende,  unbe* 
stimmte  Typus  zeigt  sich  mehr  bei  kleineren  flüchtig  bemalten 
Gejfassen,  wie  bei  den  Lekythen*).  Dass  der  hieratische  Styl, 
wie  man  jenen  ceremoniellen  feierlich -steifen  Typus  genannt 
hat,  für  gewisse  Arten  von  Gefässen,  sowie  überhaupt  für  die**- 
jenigen  Classen  von  Kunstwerken,  welche  zum  Tempelcult  ge» 
wisser  Gottheiten  bestimmt  waren'),  bis  in  ziemlich  späte  Zei- 
ten beibehalten  worden  ist,  mUss  man  zugeben.  Allein  diese 
Annahme  darf  keine  übertriebene  Anwendung  finden.  Auch 
fehlt  es  nicht  an  Kennzeichen,  aus  welchen  man  leicht  ent- 
ziffern kann,  dass  ein  Gefäss,  wie  archäisch  auch  seine  Dar« 
Stellungen  aussehen  mögen ,  doch  einer  späteren  Zeit  angehöre^ 
£s  wurden  nämlich  gewisse  Einzelnheiten  im.  Gemälde  doch  im 
Geiste  der  späteren  'Kunstentwicklung  ausgeführt,  sofern  sie 
nicht  unmittelbar  zum  Hauptgegehstande  gehörten^).     Die  so- 


1)  Vgl.  Gast.  Kramer ,  über  den  &tyl  nnd  die  Herkunft  u.  s.  w.  S.  82 
—84. 

2)  Vgl.  Kramer  1.  c.  S.  84  ff. 

3)  Nehmen  wir  an,  dass  Qefässe  mit  Malereien  zvl  bestimmten  Zwecken 
bestellt  wurden,  so  war  natürlich  mit  dem  speciellen  Zwecke  auch  das 
Motiv  zu  speciellen  Gemälden  gegeben,  welche  aber  stets  den  in  dem  be- 
treffenden Zeitalter  herrschenden  Grnndton  hatten.  Vermählungsgeschenke, 
Einweihung  in  die  Mysterien ,  Preisgefässe  u.  s.  w«  gewährten  solche  Mo- 
tive. Vasen  dieser  Art'  blieben  dem  Besitzer  oder  der  Besitzerin  zeitlebens 
heilig  nnd  wohl  aufbewahrt,  und  wurden  dann  den  Abgeschiedenen  mit 
ins  Grab  gegeben.  Sie  hatten  schon  im  Leben  jene  mystische  Weihe 
erhalten,  durch  welche  sie  zu  einem  heiligen  Besitzthum  geworden.  Und 
gewiss  war  das  Zeitalter  des  aufblühenden  und  weit  sich  verbreitenden 
Mysterien -Cultes  in  dieser  Beziehung  das  fruchtbarste.  Vgl.  Ed.  Gerhard, 
Vorrede  zu  Neapels  antiken  Bildwerken ,  p.  XIX. 

4)  Vgl.  Kramer  1.  c.  S.  86  f. 
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genannten  panathenäischen  Vasen  sincL  Nachahmungen  jener 
Preisgefässe ,  .welche  in  den  grossen  und  kleinen  Panathenäen 
den  Siegern  in  den  Weilkämpfen  verliehen  wurden.  Begreiflich 
ist  d^her ,  dass  man  in  diesen  zum  Athene  -  Cult  gehörigen  Ge- 
fassen  den  hieralischen  Styl  möglichst  beibehielt.  In  den  Auf- 
schriften konnte  man  auch  die  ältere  Schreibart  nachbilden, 
wobei  man  nicht  gerade  mit  Aengstlichkeit  verfuhr^).  Ein  ähn- 
liches Verhältniss  mochte  bei  der  als  Siegespreis  für  die  Ephe- 
hen  dienenden  xvXi^i  nBvranXoti  in  den  attischen  Öschophorien 
Statt  finden*).  Dass  solche  Gefässe  einst  zu  Athen  als  Preise 
gedient  haben,  wird  durch  die  Worte  Pindar's  erwiesen,  wenn 
auch  die  Aufschrift  A&AON  nicht  noch  ein  besonderes  Zeug- 
niss  dafür  ablegte').  Natürlich  kann  dies  von  den  späteren 
Nachahmungen  nicht  gesagt  werden^).  Die  Schönheit  und  Be- 
liebtheit der  wirklichen  attischen  Preisgefässe  bewirkte,  dass 
industrielle  Speculation  Nachbildungen  zu  einem  einträglichen 
Handelsartikel  machte,  mochten  dieselben  nun  von  attischen 
Fabriken  geUefert  und  durch  Handel  überall  hin  verbreitet  wer- 
den, oder  mochten  sie  von  attischen  Töpfercolonien  in  Italien 
ausgehen,  oder  mochten  auch  andere  italische  Fabriken  schöne 
Nachgebilde  dieser  Art  fertigen  und  überall  hin  verkaufen.  Ge- 
wiss aber  waren  die  Preise  dieser  Gefässe  nicht  gering,  da  sie 
mehr  als  Ornamente  zur  Ausstattung  der  Zimmer  dienten» 
als  zum  Gebrauche.  Wir  kennen  den  Kaufpreis  eines  un- 
bedeutenden kleinen  Gefässes,  einer  Peüke  von  4V8  Z.  Höhe 
und  4  Z.  Durchmesser,  auf  deren  äusserer  Seite  des  Bodens 
der  Betrag  {ji^iv)  von  zwei  Drachmen  und  47«  Obolen  einge- 
ritzt ist  (also  nach  unserem  Gelde  15  Groschen  IVt  Pfennig 
Conventionsmünze)*)    Im  Verhältnisse  zu  diesem  kleinen  Gefässe 


1)  Vgl.  Bröndsted,  M^m.  sur  les  vas.  panathenaiqu.  p.  36  seqq.  n. 
Krämer  1.  c.  S.  87. 

2)  Vgl.  Athen.  XI,  495,  F. 

3)  Pindar.  Nem.  X.  v.  35  sqq. 

4)  Gustav  Kramer,  lieber  den  Styl  u.  d.  Herkunft  der  bematten  griech. 
Thongefässe  S.  88,  hat  auch  die  erstere  Annahme  m  Zweifel  gestellt. 

5)  In  d.  Berl.  Vasensammlung  N.  1605.  Vergl.  die  ausführlichere  Er- 
örterung Ed.  Gerhard*8,  Neuerworbene  antike  Denkmäler  des  k.  Museums 
cu  Berlin ,  Hft.  I,  S.  30  f.  (Berl.  1836). 
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mttss  eine  grosse  schöne  Amphora ,  ein  hoher  Krater,  eine  fein 
bemalte  dreihenklige  Hydria  wenigstens"  mehrere  Thaler ,  wohl 
auch  bis  zu  einem  Louisd^or,  gekostet  haben'). 


§.  7. 

Wir  beleuchten  nun  die  Gefässe  des  sogenannten  schönen 
Styles  mit  rothlichen  Malerelen  auf  dunklem  Grunde'),  welche 
wir  dem  fünften  und  dem  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts 
zuweisen  zu  müssen  glauben,  entsprechend  dem  hohen  Auf- 
schwünge, welchen  Plastik,  Malerei  und  Toreutik,  überhaupt 
das  ganze  Gebiet  der  bildenden  Kunst  in  der  bezeichneten  Pe- 
riode gewonnen  hatte.  Das  Ceremonielle ,  Typische,  Steife  ist 
hier  zurückgeU'eten  und  hat  einem  in  voller  Freiheit  der  Dar- 
stellung sich  entfaltenden  Kunststyle  Platz  gemacht.  Man  darf 
b^aupten,  dass  schon  die  röthliche  Farbe  der  Figuren  natur- 
gemässer,  menschlicher  und  der  Wahrheit  entsprechender  ist, 
als  die  schwarze,  welche  bei  den  Negern  jedenfalls  der  Natur 
entsprechender  und  angenehmer  sein  dürfte.  Mit  der  rothlichen 
Farbe  war  zugleich  ein  stärkeres  Hervortreten  der  Umrisse,  na- 
mentlich der  Gesichtszüge  en  face  verbunden,  und  überhaupt 
vermochte  die   bereits  erreichte  Blüthe  der  höheren  bildenden 


1)  Aristophanes,  JBlQfiPij  y.  1202,  erwähnt  'Bqidgnxftovg  fovq  uaSovq; 
diese  Gefässe  waren  jedenfalls  ohne  allen  Ornat,  wie  die  nl&ok,  welche 
nur  zur  Anfbewahrong  von  Oel,  Wein  u.  s.  w.  dienten. 

2)  Der  dunkle  Grund  hat  hier  die  verschiedensten  Nüanoirungen,  dun- 
kelschwarz,  dunkelbraun,  oft  ins  Dunkelröthliche  schattirend.  Ein  schö- 
ner Krater  zu  Wien  (Lamberg.  Sammlung  im  k.  Münz-  und  Antiken- 
Kabinet  N.  119)  hat  marmorfiarbigen  dunklen  Grund  mit  rothlichen  Figu* 
ren.  Ebenso  N.  122  ein  vortrefQiches  Gefäss  mit  marmordunklem  Grunde 
und  hellen  rötblichen  Figuren.  Ob  dieser  Mangel  der  rein  schwarzen 
Farbe  des  Firnisse»  als  Resultat  einer  ungünstigen  Behandlung  beim  Aul- 
tragen desselben  und  im  Ofen,  oder  als  Absicht  zu  betrachten  ist,  ist 
wohl  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Basselbe  Verhältniss  kommt  auch  bei 
Gefässen  mit  schwarzen  Figuren  auf  hellem  Grunde  vor,  wo  statt  der 
echwarzen  bisweilen  bräunliche  Figuren  erscheinen.  So  zu  München, 
Saal  I,  Reihe  3,  wo  grössere  und  kleinere  Amphora  mit  bräunlichen  Figu- 
ren auf  hellem  Gründe  sich  finden. 

Krtnce,  Ang«iologie.  1« 
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Künste  einen  viel  stärkeren  Einfluss  auf  dieses  neue  Stadium 
der  GeMssmalerei  auszuüben,  als  auf  das  frühere  mit  seinem 
festgehaltenen  typischen  Charakter.  Bei  vielen  grossen  mit 
Fleiss  ausgeführten  Vasen  sind  die  Umrisse  oft  grossartig,  fcei 
und  lebendig.  Allein  auch  in  dieser  Classe  von  Gefässen  lassen 
sich  verschiedene  Entwicklungsstufen  wahrnehmen.  Wir  finden 
hier  Malereien,  welche  sich  noch  zum  strengeren  Styl  hinnei- 
gen ,  mithin  älter  sind  als  diejenigen ,  welche  mit  vollkommener 
Freiheit  der  Darstellung  ausgeführt  wurden^).  Dem  strengeren 
Style  entspricht  der  Künstlername  des  Sasias  (s.  die  schöne 
Sasiasschale  in  der  Berliner  Vasensammlung);  dem  freieren 
Style  entspricht  dagegen  der  Künstlername  des  Euphronios^. 
Jener  würde  dem  Polygnotos ,  dieser  dem  Apelles  näher  stehen, 
wenn  man  diesen  untergeordneten  Kunstzweig  mit  der  Wand- 
und  Tafelmalerei  vergleichen  wollte.  In  den  Gemälden  des 
strengeren  Styles  ist  der  Uebergang  von  den  Gefässen  der  be- 
trachteten zweiten  Classe  zur  dritten  kaum  wahrzunehmen  und 
tritt  mehr  durch  die  veränderte  Farbenbetonung  hervor,  als 
durch  den  neuen  Charakter  der  Zeichnung*).  Auch  sind  hier 
jene  eingeritzten  Contouren  sichtbar,  wodurch  die  Gefässe  mit 
schwarzen  Figuren  auf  röthlichem  Grunde  sich  auszeichneten. 


1)  So  finden  wir  hier  noch  manche  Eigenthümlichkeiten ,  welche  sonst 
Torzüglich  dem  Style  der  Gefässe  zweiter  Classe  angehören;  z.  B.  die 
zopfartig  geflochtenen  Haarlocken  männlicher  Figuren  (wie  N.  844  der  Ber- 
liner Sammlung,  eine  schöne  Hydria  von  grosser  Dimension);  die  keilför- 
migen langen  Kinnbärte,  die  zierlich  gefältelten  Gewänder  weihlicher  Fi- 
guren und  mehrere  andere  üeberreste  des  archaischen  oder  archaisirenden 
Siyles.  Die  Berliner  Vasensammlung  besitzt  N.  1607  eine  durch  glänzen- 
den Firniss  und  Feinheit  der  Gemälde  ausgezeichnete  Kylix,  deren  inneres 
Bild  dem  freien  Style  angehört,  in  deren  Aussengemälden  aber  noch  die 
Strenge  des  alterthümlichen  Styles  waltet.  Der  Gefässmaler  ist  hier  Epik- 
tetos  genannt.  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Neuerworbene  antike  Denkmäler,  Hft.  I, 
S.  32,  N.  1607.  So  besitzt  die  Münchner  Vasensammlung  (N.  162)  eine 
grosse  und  tiefe  xvki^  mit  dunklem  glänzenden  Firniss;  im  Innern  rothe 
Figuren  auf  schwarzem  Grunde  (ein  Medusenhaupt),  die  Aussenseite  hat 
röthiichen  Grund  und  schwarze  Figuren  mit  archaischer  Zeichnung. 

2)  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Grundriss  d.  Archäologie,  S.  17. 

3)  Einige  Beispiele  dieses  strengeren  Styles  hat  bereits  Gust.  Kramer 
1.  c.  S.  102  f.  angeführt,  woran  er  verschiedene  Bemerkungen  knüpft. 
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Für  die  Gewänder,  ihren  Faltenreichthum  und  ilire  'Anmuib 
gewährte  die  röthliche  Farbe  den  wichtigsten  Vortheil.  Die 
Gliederformen  lassen  sich  oft  durch  die  Gewandung  hindurch 
erkennen,  ein  Beweis,  dass  man  Gewänder  aus  feinen  Stoffen 
andeuten  wollte.  Ueberhaupt  herrscht  in  allen  Verhältnissen 
ein  edlerer  Charakter,  grossere  Sauberkeit  und  Anmuth.  So 
sind  auch  Hände  und  Füsse  auf  die  richtige  Proportion  zurück- 
geführt ^).  Die  Bekleidung  der  weiblichen  Figuren  ist  gewöhn- 
lich die  reiche  ionische  Tracht,  ein  langer  faltenreicher  Chiton 
mit  zierlichen  Halbärmeln*).  Die  Bekleidung  der  männlichen 
Gestalten  ist  einfach  ohne  Zusätze  von  Zierrathen.  Nur  in  be- 
sonderen seltenen  Fällen  treten  farbige  Streifen  oder  Bänder 
hinzu,  namentlich  in  Dunkelroth ,  roihlichem  Violett  oder  Braun, 
welche  Verzierungen  in  der  zweiten  Classe  der  Gefässe,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  viel  häufiger  zum  Vorschein  kom- 
men *). 

Hierher  lässt  sich  auch  noch  jene  Classe  kleiner  schmal- 
bättchiger  Lekythen  ziehen,  welche  sich  durch  weisslichen  Grund 
und  schwarze  Umrisse  der  Figuren  ohne  Ausfüllung  auszeichnen. 
Die  Figuren  sind  gewohnlich  zierlich,  correct  und  anmuthig, 
doch  mehr  dem  strengeren  Style  angehörig  als  der  freieren 
Kunstentwicklung.  Dieser  letzteren  dagegen  gehören  die  Leky- 
then mit  röthlichen  Umrissen  an^). 


1)  Vgl.  Kramer  1.  c.  S.  105. 

2)  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Etruskische  und  Kampanisehe  Vasenbilder,  Tab. 
XXVIII.  XXVIIII. 

3)  In  Beziehung  auf  ornamentale  Verzierungen  der  Gef&sse  gilt  das, 
was  bereits  Caylus,  Recueil  d'antiquites  tom.  III,  p.  300  betreffend  ein 
Bronzegefäss  bemerkt  hat:  Heureusement  les  Anciens  ont  traite  supe- 
rienrement  tous  les  genres  de  Tornement,  et  Ton  peut  recourir  k  leurs 
dispositions ,  presque  toujonrs  grandes  et  sages. 

4)  Vgl.  Kramer  1.  c.  S.'  106  f.  Einige  wohlerhaltene  Exemplare  mit 
umrissen  schönen  Styles  findet  man  im  Antiquarium  d.  k,  Museums  zu 
Berlin ,  grosser  !Vasensaal ,  rechts  von  der  hinteren  Thür.  Auch  München 
(Zimmer  III  der  Vasensammlung  in  der  Pinakothek)  hat  einige  interessante 
Lekythen  aufzuweisen.  Hier  besitzt  Prof.  L.  Roas  einen  zierlichen  atti- 
schen Lekythos. 

12* 
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§.  8. 

Die  letzten  Reste  eines  strengeren  Charakters  sind  endlich 
in    der    vollen    Entwicklung    des    freien    schönen    Styles    ver- 
schwunden.   Gesicht,  Gliederformen,  Gewandung,  Haltung  und 
Bewegung   zeigen    hier  den  edlen  Styl,    mit  ihm   das  rechte 
Mass,    würdige  Behandlung  des  Stoffes,    künstlerische  Auffas- 
sung und  harmonische  Verbindung   zu  einem  schönen  Ganzen. 
Wenn  in  den  älteren  Vasengattungen  die  Köpfe  stets  in  Profil 
gezeichnet  waren ,  so  finden  wir  hier  auch  anmuthige  Gesichter 
von  der  Vorderseite  (en  face) ,  während  die  Profilköpfe  ebenfalls 
in  edlerem  Style  ausgeführt  sind.     Die  Augen  sind   naturge- 
mässer,  Haupt-  und  Barthaar  ebenfalls  mit  geföUiger  und  na- 
türlicher Leichtigkeit  behandelt.     Zu  diesem  Style  gehört  der 
sogenannte  sicilische  oder  agrigentische  ^).     Allein    nicht  blos 
in   den   Malereien,    auch  in   den   Gefassformen  zeigt  sich  der 
edlere  Styl.     Die  dreihenkligen  Hydrien  in  verschiedenen  Grössen 
in  wellenförmiger  Wölbung,   die  schlank  emporsteigenden  Am- 
phoren, die  in  gefalliger  symmetrischer  Rundung  ausgeführten 
Pateren  (xvXtxeg)  geben  Zeugniss  von  der  neuen  Kunstepoche 
in  diesem  Gebiete').     Selbst  die  Gegenstände  dieser  Malereien 
•tragen  in  der  Regel  einen  milderen,  mehr  heiteren  und  anmuthigen 
Charaliter.    Ungestüme  Kampf-  und  Schlachtscenen ,  welche  in 
den  Gefäsen  der  zweiten  Classe  vorherrschend  sind,  treten  zu- 
rück,  und  es  nehmen   dafür  gefällig^  Scenen   des  häuslichen 
Lebens ,  Liebesannäherungen ,  Werbung  und  Hochzeit  mit  ihren 
vielseitigen  Symbolen  Platz.     Auch  die  jugendliche  Palästra  prä- 
sentirt  sich  hier  mit  ihren  verschiedenen  Uebungsarten ,  in  Ge- 
genwart des  Pädotriben  und    Aleipten,    eines    Gymnasiarchen 
oder  Sophronisten.    So  stehen  Gefässform ,  Gegenstand  des  Ge- 
mäldes und  dessen  correcte  Ausführung  im  harmonischen  Ver- 


1)  Beispiele  von  schönen  Gefässen  bat  Gust.  Kramer  1.  c.  p.  118  sqq. 
angeführt. 

2)  Auch  gehören  hierher  mehrere  zierliche  Stamnoi  von  verschiedener 
Grösse  mit  einfach  anmuthigen  Darstellungen.  Ehenso  grössere  Skyphoi, 
wie  N.  1937  der  Berl.  Sammlung,  welches  Gefäss  ein  ebenso  interessantes 
als  seltenes  Schaukelspiel  veranschaulicht. 
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hftltnisse  und  bilden  ein  ^fSlüges  Ganzes ')  Der  grössere 
Theil  der  von  AI.  Laborde  bescbriebenen  LambergischenVasen- 
sammliing  in  Wien  g^ehört  dieser  Classe  von  Geissen  an.  Sie 
sind  in  der  Regel  von  trefflichem  Firniss  und  gut  erhalten.  Man 
kann  diesen  Firniss  nicht  durchweg  als  schwarzen,  sondern 
nur  als  dunklen  bezeichnen,  sofern  er  bald  ins  Dunkelgrünliche, 
bald  ins  Marmorfarbige,  bald  in  das  Kastanienbraune  übergeht. 
Auf  diesem  dunklen  Grunde  haben  diese  Geßisse  röthliche  Figu- 
ren, und  mögen  der  Zeit  von  450  —  250  v.  Chr.  Geburt  ange- 
hören. Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  solchen ,  welche  aus  einer 
älteren  Periode  stammen,  oder  in  welchen  der  archaische  Styl 
festgehalten  worden  ist,  besonders  kleinere  Amphora  und  Le- 
kythoi  mit  hellem,  gelblichem  oder  weisslichem  Grunde  und 
dunklen  schwarzen  Figuren  im  alterthümlichen  Style  mit  steifen, 
harten  und  strengen  Gestalten.  Die  männlichen  zeichnen  sich 
gewöhnlich  durch  stark  hervortretende  Kinnbärte  aus,  die  weib- 
lichen durch  weisses  Angesicht,  weisse  Hände  und  Füsse. 
Zwischen  d^  Personen  ziehen  sich  schwarze  Laubgewinde 
und  Biumenguirlanden  hin.  Ein  beträchtlicher  Theil  der  königl. 
Berliner,  sowie  der  Münchner  Vasensammlung  besteht  in  Ge- 
fässen  dieser  Classe  mit  rothen  Figuren  auf  dunklem  Grunde, 
unter  welchen  viele  durch  ihre  künstlerische  Ausstattung  sich 
auszeichnen. 


§.  9. 

Den  Uebergang  zu  den  Gefässen  der  vierten  Classe ,  welche 
den  Styl  einer  sinkenden  Kunst  verrathen,  machen  die  Vasen 
von  S.  Agata  de'  Goti,  welche  einer  etwas  jüngeren  Zeit  an- 
gehören. Der  Firniss  hat  nicht  mehr  den  schönen  reinen  Glanz 
der  Gefässe  aus  der  zweiten  und  dritten  Classe :  auch  die  For- 
men sind  weniger  schön  und  anmuthig.  Die  fabrikmässige 
Flüchtigkeit  der  Umrisse  in  den  Gemälden  tritt  immer  mehr  zu 
Tage.  Die  Extremitäten  des  Leibes,  Hände  imd  Füsse,  sind 
oft  nur  mit  einigen  hingeworfenen,   mehr  verzerrenden  als  na- 


1)  Vgl.  €hi»t.  Kramer  1.  c.  8.  107  sqq. 
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turgemäss  darstellenden  Zügen  veranschaulicht.  Die  beliebteste 
Form  ist  eine  besondere  Art  des  Kraters  geworden*),  von  wel- 
cher Art  man  in  der  Vasensammlung  zu  München  mehrere 
Exemplare  bemerken  kann.  Namentlich  ist  es  die  Glocken- 
gestalt, welche  in  dieser  Fabrik  sehr  beliebt  war  •).  Auch  ist 
auf  diesen  Gefässen  gewöhnlich  die  Vorderseite  mit  grösserer 
Sorgfalt  als  die  Rückseite  ausgeführt,  welche  Differenz  in  der 
zweiten  und  dritten  Classe  seltener  bemerkt  wird.  Ferner  kehrt 
hie  und  da  die  weisse  Farbe  für  entblösste  Theile  weiblicher 
Figuren  wieder,  was  den  Gefässen  der  zweiten  Classe  eigen- 
thümlich,  in  der  dritten  aber  zurückgetreten  war.  Allein  trotz 
der  bezeichneten  Flüchtigkeit  sind  die  Umrisse  der  Gemälde, 
namentlich  des  Gesichtes  und  des  Gewandes,  in  der  Mehrzahl 
noch  schön  und  geistreich ').  Die  Gegenstände  der  Gemälde 
betrefiTend,  wird  das  Halb-  oder  Ganznackte  schon  häufiger,  da 
es  auf  Gefässen  der  zweiten  und  dritten  Classe  möglichst  ver- 
mieden wurde. 

Hieran  schliessen  sich  die  zahlreichen  apulischen  Gefässe, 
namentlich  hohe  schlanke  Amphora,  welche  sich  in  der  Mitte 
verjüngen  oder  einziehen  und  nach  der  Mündung  zu  wieder 
ausbreiten,  mit  hohen,  zierlich  geformten  Henkeln,  mit  präch- 
tiger Ausstattung  und  nicht  selten  mit  überladenem  Bilderreich- 
thum*).     Vor  allem  sind  hier  mystische  Scenen  vorherrschend, 


1)  Vgl.  Kramer  S.  122. 

2)  Vgl.  Erasmo  Pistolesi,  Real  -  Moseo  Borbonico  Tom.  Ü,  p.  304  seqq. 
Die  Gemälde  sind  am  häufigsten  bacchisclie  Scenen.    Ibid. 

3)  Beispiele  hat  Gust.  Kramer  S.  124  f.  angegeben.  Ueber  die  ver- 
schiedenen Glassen  dieser  antiken  Gefässe  und  ihre  Eigenthümlichkeiten 
kann  man  auch  G.  0.  Müller ,  kleinere  deutsche  Schriften  Bd.  II,  S.  433  fT. 
vergleichen,  welcher  eine  Charakteristik  der  hierher  gehörigen  Schriften 
von  £d.  Gerhard  (Rapporto  intomo  1  Vasi  Volcenti  etc.  und  Xntomo  le 
forme  de*  vasi  Volcenti  etc.)  gegeben  hat. 

4)  Ed.  Gerhard,  Apulische  Vasenbilder,  Einleit.  p.  1  bemerkt:  „Die 
apulischen  Thongefässe  des  k.  Museums  —  sind  prächtige  Denkmäler 
Jenes  reichsten  Kunstgeschmackes  griechischer  Vasenmalerei,  der  in  den 
Zeiten  nach  Alezander  und  Pyrrhus  in  Grossgriechenland  sich  ergiebig 
hervorthat  und  erst  durch  römische  Hemmung  des  aufs  engste  damit  ver^ 
bundenen  Mysterienwesens  im  sechsten  Jahrhundert  Roms  sein  Ende  ge- 
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und  in  Betreff  der  Form  ist  hier  neben  der  Amphora  auch  die 
des  Kraters  eine  der  beliebtesten ,  wie  überhaupt  diejenigen  Ge- 
fössformen  am  häufigsten  vorkommen,  welche  am  meisten  der 
äusse(lichen  Pracht  dienen  konnten.  Der  Fimiss  hat  hier  eben 
so  wenig  Glanz  als  an  den  Gefassen  von  S.  Agata  de^  Goti, 
und  die  Flüchtigkeit  der  Malerei  ist  hier  nicht  minder  sichtbar. 
Die  verschiedenen  Scenen  und  Gruppen  eines  und  desselben 
Gefässes  lassen  selten  einen  natürlichen  Zusammenhang  er- 
kennen, und  gewisse  Figuren  kehren  so  häufig  wieder,  als 
dienten  sie  nur  zur  Staffage.  Zur  Ausschmückung  dient  auch 
die  Anwendung  der  weissen,  goldgelben  und  rothen  Farbe.  In 
allen  diesen  Einzelnheiten  zeigt  sich  der  anhebende  Verfall  der 
Kunst,  wie  sichtbar  auch  noch  im  Ganzen  der  diese  flüchtigen 
Gebilde  beherrschende  Hauch  des  griechischen  Sinnes  für  Har- 
monie und  Schönheit  ist;  abgesehen  davon,  dass  auch  in  die- 
ser Glasse  noch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Gelassen  vorkommt, 
weiche,  von  wohlgeübten  und  kunstverständigen  Keramogra- 
phen  mit  Gemälden  ausgestattet,  überhaupt  zu  den  schönsten 
gezählt  werden  können  ^).  Weit  grösser  ist  natürlich  die  Masse 
derjenigen,  welche  eine  flüchtige  betriebsmässige  Fabrikarbeit 
bekunden,  von  Stufe  zu  Stufe  tiefer  herabsinken  und  sich  so 
der  früheren  VortrefiFlichkeit  völlig  entfremden.  Die  Keramo- 
graphie eilt  ihrem  völligen  Untergange  entgegen.  Heroische 
Mythenkreise,  mysteriöse  Ceremonien  und  Ritus,  komische, 
wahrscheinlich  den  theatralischen  Vorstellungen  entlehnte  Sce- 


fimden  haben  mag.  In  eben  dieses  Jahrhundert  fallen  schon  aas  stylistL 
sehen  Gründen  alle  Gefässmalereien  apulischer  nnd  lacaoiseher  6räber> 
funde :  von  den  apulischen  hauptsächlich  diejenigen ,  die  aus  Canosa  und 
Ruvo  zu  grossem  Rufe  gelangt  sind,  nnd  die  einer  gleichen  Berühmtheit 
würdigen  Vasen  vonCöIia  oder  Gälia,  die  uns  vor  Augen  liegen.**  Gegen  diese 
Ansieht  hat  sich  L.  Boss  entschieden  erklärt,  welcher  die  bezeichneten  Epo- 
chen der  gesammten  Keramographie  in  eine  frühere  Zeit  versetzt  (über  die 
Zeit  der  griechischen  Vasenmalerei,  in  d.  AUg.  Monatsschrift  für  Wiss.  u. 
Litt.  Mai  1852,  S.  351  ff.)»  und  sich  hierbei  allerdings  auf  Thatsachen 
stützt,  welche  nicht  flüchtig  von  der  Hand  zu  weisen  sind.  S.  unsere 
obigen  Bemerkungen  §.  4.  5. 

1)  Beispiele  hat  Gust.  Kramer  S.  132  f.  aufgeführt. 
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tieü^),  Bdleidsbezeigangen  und  Libationen  mit  Bekränzungen 
an  Grabdenkmälern  u.  s.  w.  bilden  die  Gegenstände  der  Ge- 
mälde auf  diesen  Gefässen,  zu  welchen  auch  die  von  Basili- 
cata  stammenden  gerechnet  werden  können*).  Man  hat  diese 
von  den  Werken  echtgriechischen  Styles  aus  der  besten  Zelt 
so  weit  abstehenden  Gefässe  den  Lucanern,  Bruttiem  und  Mes- 
sapiern  zugeschrieben,  welche  nicht  von  griechischer  Abstam- 
mung waren'),  was  jedoch  nicht  durch  evidente  Beweise  dar- 
gethan  werden  kann.  Der  Grund  dieses  Unterschiedes  kann 
schon  in  der  fabnkmässigen  Flüchtigkeit  und  überhaupt  in  dem 
allmäligen  Verfall  dieses  künstlerischen  Industriezweiges  selbst 
liegen,  für  welchen  endlich  bei  einer  völlig  verändertien  Denk- 
weise und  Cultur  der  Sinn  mehr  und  mehr  erloschen  war,  und 
welche  noch  ausserdem  durch  die  immer  weiter  und  allgemei- 
ner ausgebreiteten  anderweitigen  Zweige  der  bildenden  Künste 
endlich  völlig  verdrängt  werden  mochte*).  Auch  scheint  man 
den  Abgeschiedenen  seit  dem  Ende  des  dritten  oder  mit  dem 
Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  nicht  mehr  so  ge- 
räumige Grabkammem  eingerichtet  zu  haben,  als  in  den  frü- 
heren Perioden.      Die  gesammte  Keramographie   mochte  noch 


1)  Wie  die ,  welche  de  L'Anlnaye,  de  la  saltation  theatrale,  Par.  1790, 
von  einem  antiken  Gefässe  entlehnt,  pl.  II  veranschanlicht  hat,  und  wel- 
che in  mehreren  Vasen -Publicationen  zu  finden  ist.  lieber  theatralische 
Vorstellungen  auf  den  bemalten  Thongefassen  vgl.  Adrien  de  Longperier, 
Lettre '  k  Gh.  Lenormant  sur  deux  vases  peints  antiques  du  Mus^  du 
Louvre,  in  d.  Revue  archeol.  Tom.  VIII,  Part.  2,  p.  621. 

2)  Vgl.  Kramer  S.  134.  Die  Berliner  Vasensammlung  hat  viele  dieser 
Gefässe  aufzuweisen.  Solche  finden  sich  auch  in  Neapels  ant.  Bildw.  II, 
S.  8,  Zimmer  III,  S.  3.   Zimmer  V.  S.  2. 

3)  De  Luynes,  in  d.  Ann.  d.  Tinst.  1832,  p.  147.   Vgl.  Kramer  S.  135. 

4)  Vgl.  im  Allgemeinen :  Rapporto  intomo  i  Vasi  Volcenti  diretto  all* 
instituto  di  Gorrispoudenza  archeologica  da  Od.  Gerhard;  Estratto  dagli 
Annali  d.  Inst.  (1831.  Rom.  218  S.) ;  und  Intomo  le  forme  de'  vasi  Vol- 
centi radunate  sulle  tavole  XXVI  et  XXVII.  de'  monumenti  dell*  instituto. 
Abhdl.  desselben  Autors  (in  d.  Annali  von  1831,  S.  221—270).  Vgl.G.O. 
Müller,  in  den  kleineren  deutschen  Schriften  Bd.  II,  S.  433  seqq.  F.  G. 
Welcker  hat  im  Rhein.  Museum  jene  Abhandlungen  von  Ed.  Gerhard  be- 
urtheilt  und  lehrreiche  Bemerkungen  beigebracht  (IV.  Jahrg.). 
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von  versebiedenen  anderen  Seiten  her  und  aus  Granden,  wel- 
che wir  nicht  in  gleicher  Weise  begreifen,  ihre  letzten  Stosse 
erhalten,  durch  welche  dieselbe  endlich  gänzlich  zu  Grunde 
gehen  musste.  Will  man  mehr  Gewicht  auf  äussere  als  auf 
innere  Gründe  legen,  so  könnte  man  wohl  behaupten,  dass 
die  Unterwerfung  Italiens  und  Siciliens  unter  die  römische  Ge- 
walt, dass  die  Verwüstung  und  die  Erschöpfung  durch  die  an- 
hältende Noth  des  zweiten  punischen  Krieges,  namentlich  it 
Gampanien,  Apulien,  Bruttien,  Lucanien,  in  Grossgriechenland 
und  Sicilien  überhaupt,  den  Verfall  der  Keramographie  in  Ita- 
lien herbeigeführt,  und  dass  endlich  die  letzten  sporadischen 
Ueberreste  durch  den  allen  noch  vorhandenen  Wohlstand  zer- 
störenden Bundesgenossenkrieg  ihre  völlige  Endschaft  gefunden 
haben*).  Als  das  gewichtige  römische  Senatusconsultum  de 
bacchanalibus  seine  Wirksamkeit  über  Italien  ausübte*),  hatte 
die  Keramographie  ihre  Blüthe  und  Bedeutung  längst  verloren, 
wenn  auch  hie  und  da  in  kleineren  Ortschaften,  welche  das 
Herkömmliche  länger  festzuhalten  pflegen,  die  gewöhnliche 
Ausstattung  mit  diesen  bemalten  Thongefdssen  noch  eine  Zeit 
lang  fortbestand.  Dem  bezeichneten  Senatusconsultum  mochte 
also  in  Beziehung  auf  bacchische  Darstellungen  der  bemalten 
Gefässe*  wenig  oder  gar  nichts  zu  vernichten  übrig  bleiben. 
Nach  langer  Blüthe  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das 
früher  so  lebendige  Interesse  von  selbst  erkaltet,  zumal  da  Rom, 
die  nun  ton -angebende  Hauptstadt  Italiens,  selbst  keinen  An- 
theil  an  diesem  Industrie-  und  Kunstzweige  genommen,  hier 
vielmehr  die  höher  stehenden  Zweige  der  bildenden  Kunst, 
Marmorsculptur  und  Erzguss ,  die  Toreutik  in  Gefässen  und  Ge- 
räthschaften  aus  edlen  Metallen  u.  s.  w. ,   nach  und  nach  ihre 


1)  Dies  Letztere  ist  besonders  von  MilUngen,  Peintur.  d.  vas.  Grecs, 
pr^face  p.  VIII  angenommen  worden. 

2)  Nach  Livius  XX XIX ,  c.  15  —  19  fand  dieses  Senatusconsultum 
a.  u.  566  (a.  Chr.  186)  Statt.  C.  18  heisst  es:  datum  deinde  consutibus 
negotium ,  ut  omnia  Bacehanalia  Romae  primum ,  deinde  per  totam  Italiam 
dimerent.  Vgl.  6.  Kramer  S.  44.  137  f.  und  Ed.  Gerhard,  Apul.  Vasen- 
bilder ,  Einleitung  S.  1  f. 
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Geltung  erhielten^).  Zu  Rom  begann  nun  nach  und  nach 
das  Wohlgefallen  an  Gefässen  aus  kostbaren  Stoffen,  aus 
Oilyx,  Alabaster,  Murrha,  Krystall,  aus  Silber  und  Gold,  sich 
einzufinden,  welches  bereits  im  letzten  Jahrhundert  des  Frei- 
staates in  den  grössten  Luxus  ausartete.  In  den  Schriften  der 
römischen  Autoren,  welche  die  punischen  Kriege,,  den  mit 
Jugurtha,  den  Bundesgenossenkrieg,  den  Kampf  zwischen  Ma- 
rius  und  Sulla  beschreiben,  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von 
einer  in  Italien  und  Sicilien  noch  existirenden  Keramographie : 
ein  Beweis,  dass  dieselbe  vorüber  war,  seit  Rom  über  Italien 
und  Sicilien  herrschte.  Die  Colonisten,  welche  von  Cäsar  nach 
Korinth  als  neue  Bewohner  der  Stadt  abgeschickt  worden  wa- 
ren und  daselbst  beim  Aufwühlen  des  alten  Schuttes  auf  Grä- 
ber stiessen,  bewunderten  die  in  diesen  gefundenen  bemalten 
irdenen  Thongefässe,  schätzten  sie  nicht  geringer  als  die  eher- 
nen, welche  sich  ebenfalls  darboten  {svqhtxov  ocjQaxivwv  to- 
Q€V(idtü}v  nXi^d'og^  noWa  6$  xal  xaXxoi/Aata),  und  füllten  Rom 
damit  an ,  wie  Strabon  berichtet.  Im  Anfange  wurden  sie  hier 
sehr  hoch  geachtet,  doch  bald  Hess  der  Eifer  nach,  und  es 
ist  bei  römischen  Autoren  auch  von  diesen  nach  Rom  gekom- 
menen bemalten  Gelassen  keine  Spur  zu  finden  *).  Die  Kera- 
mographie hatte  für  die  Römer  keine  dauernde  Bedeutung,  da 
sie  mehr  den  glänzenderen  Stoffen  sich  zuwandten.  Dagegen 
blühete  die  Kerameutik  als  die  Schöpferin  der  Gebrauchsge- 
fässe,  welche  natürlich  niemals  entbehrt  werden  konnten  und 
insbesondere  der  unbemittelten  Classe  dienten,  nach  wie  vor^ 
und  in  diesem  Gebiete  zeichneten  sich  die  Fabriken  vieler  Städte 
Italiens  aus,   wie  Plinius  berichtet.     Namentlich  hat  er  Arre- 


1)  Etrarien  hatte  ohnehin  von  alter  Zeit  her  eine  bedeutende  Kunst- 
blüthe  in  Metallarbeiten  (Erz,  Silber  und  Gold)  gehabt.  Und  noch  Kritias 
bei  Athenäos  konnte  bemerken  (I,  c.  50,  p.  28) : 

Tvqarjvij  di  xgaTti  XQVaorvnoq  (piaXfj 
xal  nuq  ;tcieAxd$  om  xoofAii  dofiop  tv  vtvt  XQ^^* 
u.  XV,  59.  700,  a.  b :  ilq  tav  Xvxvilap  ^  iqyaaCa ;  B,  TvfQrjvinri,    Xlo^xl- 
Xttb  fuq  flaav  at   naqä    volq  Tv^Q-nivolq  iqyaakit,    tpiXoTdx^mv   ovtfüV   %wv 

2)  Vgl.  Strabon  VIII,  6,  p.  382  ed.  Casaub. 
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tium,  Surrentum,  Asta,  Pollenüa,  Mutina,  Adria,  Rhegium 
und  Cumä  als  Städte  aufgeführt ,  in  welchen  eine  starke  Gefäss* 
fahrication  hetrieben  wurde  und  deren  Geschirr  sich  durch  seine 
lobenswerthen  Eigenschaften  auszeichnete^).  Diese  zum  Ge- 
brauch bestimmten  Gefftsse  haben  also  entweder  jeder  Aus- 
stattung durch  Malereien  entbehrt,  oder  sind  mit  ganz  unbe* 
deutenden  Decorationen  versehen  worden,  deren  Beschädigung 
durch  Gebrauch ,  Feuer ,  Wasser  u.  s.  w.  ganz  gleichgültig  war. 
Namentlich  werden  mehrmals  Gef&sse  von  rothem  oder  röth- 
lichem  Thon  (rubicunda  testa)  genannt,  wie  die  cumanischen 
als  solche  von  Martialis  erwähnt  werden ').  Gefftsse  dieser  Art 
aus  der  späteren  Zeit  hat  man  zu  Pompeji  aufgefunden*),  und 
es  dürften  noch  viele  dieser  Art  im  Verlaufe  der  Zeit  zu  Tage 
gefordert  werden.  —  lieber  das  zum  Gebrauch  bestimmte  Thon- 
geschirr  der  italischen  Völkerschaften  überhaupt  geben  uns  die 
griechischen  und  römischen  Schriftsteller  der  späteren  Zeit  man- 
nichfache  Mittheilungen.  Martialis  gedenkt  der  Tusca  fictilia 
des  Porsena*),  der  calices  Saguntini'),  so  wie  der  calices  Sur- 
rentini •).  Etrurien  hatte  seit  uraller  Zeit  seine  Thongefässe, 
unter  welchen  die  ganz  schwarzen ,  gewöhnlich  cannelirten  oder 
mit  Reliefgebilden  versehenen  eine  besondere  Classe  bilden;  ja 
man  hat  diese  allein    als  acht  etrurische  V\^erke  der  Geffiss- 


1)  Plin.  h.  n.  XXXV,  46.  Martial.  XCVllI,  1 :  Aretina  nimis  ne  spei^ 
nes  vasa ,  monemos.  Dass  zu  Arretiupa  lange  eine  blühende  Gefässfabrik 
ezistirt  habe ,  sucht  A.  Fabroni  in  seiner  „Storia  degli  antichi  vasi  fittili 
Aretini,  Introd.  p.  Iseqq.  zu  beweisen,  nnd  dies  ist  auch  in  keiner  Bezie- 
hung zu  bezweifeln.  Vgl.  auch  Gins.  Micall,  Monument,  in  ed.  p.  208.  Nur 
würde  nachgewiesen  werden  müssen,  ob  und  in  wie  weit  auch  hier  die 
Reramographie  geblühet  und  in  welcher  Zeit  dieselbe  wohl  aufgehört 
habe.  Plinius  I.  c.  erwähnt,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  natürlich 
die  Reramographie  gar  nicht,  sondern  nur  irdene  Gefiasse  überhaupt. 

2)  Martial.  Epigramm.  XIV,  104. 

3)  Vgl.  G.  Krämer  1.  c.  S.  108. 

4)  Epigramm.  96,  2. 

5)  Epigr.  108:    Quae  non  sollicitus  teneat  servetque  minister, 

Sume  Saguntino  pocula  Acta  luto. 

6)  Epigr.  102 :    Accipe  non  Tili  calices  de  pulvere  natos : 

Sed  Snrrentinae  laeve  toreuma  rotae. 
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ftibtication  betrachtet^).  Auch  Pllnlus  bezeugt  die  bedeutende 
Betriebsamkeit  Etruriens  in  diesem  Gebiete ').  So  erfreuete  sich 
auch  das  campanische  Thongeschirr  eines  guten  Rufes ,  und  es 
bleibt  für  die  Geschichte  der  Keramographie  immer  bemerkens- 
werth,  dass  dieselben  Regionen  und  Ortschaften,  in  welchen 
die  meisten  und  schönsten  bemalten  Thongefösse  durch  Aus- 
grabungen entdeckt  worden  sind,  sich  mit  ihren  Fabriken  auch 
durch  Gefässe  auszeichneten,  welche  nur  zum  Gebrauch  be- 
stimmt waren ,  welche  wenigstens  von  keinem  der  römischen 
Schriftsteller  und  Dichter  als  bemalte  bezeichnet  werden'). 
Dass  das  cumanische  Thongeschirr  sich  durch  röthliche  Farbe 
auszeichnete ,  erhellt  aus  den  Worten  des  Martialis  ^) ,  wie  schon 
bemerkt  wurde.  Die  röthliche  Farbe  scheint  noch  vielen  ande- 
ren Gefftssarten  eigen  gewesen  zu  sein. 

§.  10. 

Ein  überaus  reichhaltiger  Zweig  der  Kerameutik  bestand 
ausserdem  in  den  mannichfaltigen  Gebilden  der  irdenen  Lam- 
pen (kvxvoi^  XvxviUj  zu  unterscheiden  von  den  hohen  Cande- 


1)  Platarch  Symp.  V,  3,  2  erwähnt  folgendes  Skolion: 

X&wv  1]  IliXuay^  nv^l  xuTtj&ukwfiivri 

Ki6&ei  uekttipov  alfia  Jiomfaov  &eoO, 

"JSxovaa  nkdiyaq  'la&ftmoi^q  dvä  arSfia, 
Von  Weinfassern,  nl&ot,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  da  diese  keine 
Oecoralionen  hatten ,  und  hier  doch  die  xl£vt^  'la&funol  als  Veraiermig 
genannt  werden.  Alst  hat  man  Trinkgefässe ,  xiJiMee?,  dxvfo»  und  ähn- 
liche Becher  oder  Schalen  zu  verstehen.  Die  nX&viq  *Ia&fiutoi  können 
ebensowohl  Fichten-  als  Eppichzweige  sein,  da  aus  beiden  in  verschied»- 
nen  Zeiten  der  isthmische  Siegeskranz  geflochten  wurde.  Hier  ist  Setinum 
zu  verstehen. 

2)  Plin.  1.  c. :    Elaborata  haec  ars  Italiae  et  maxime  Etmriae  etc. 
8)  Horatius  Sermon.  1,  6,  117.  118: 

Pocula  cum  cyatho  duo  sustinet,    astat  echino 
Vilis  cum  patera  guttus,   Camp  an a  supellex. 
4)  Martial.  XIV,  114.    Cumano  rubicundam  pulvere  testam;'  und  Epigr. 
106:   hie  tibi  donatur  panda  ruber  urceus  ansa.    Statins  Silv.  IV,  9,  42  If*: 
Ollares,   rogo,  non  licebat  uvas, 
Cumano  patinas  ve!  orbe  tortas, 
Aut  unam  dare  synthesin  (quid  horres?) 
Albofum  caücum  atque  caccaborumf 
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labero,  XvxvBtay  XvxvoSxo*)  in  verschiedener  Grösse  und  Ge- 
stalt. In  den  Formen  dieser  kleinen  Beleuchtungsapparate  war 
man  erstaunlich  erfindungsreich.  Thier-  und  Menschengestal- 
ten, seltsame  arabeskenartige  Compositionen«  nicht  selten  auch 
lascive  Gebilde  findet  man  hier  In  der  grössten  Auswahl.  Die 
meisten  sind  ohne  Firniss  mit  hellfarbigem  Grunde  und  bunt- 
farbigen Gemälden  ausgestattet.  Doch  bilden  auch  die  mit 
schwarzem  Firniss  überzogenen,  bisweilen  cannelirten,  biswei- 
len mit  Reliefgebilden  verzierten  eine  ziemlich  grosse  Anzahl. 
Die  Berliner  Terracotten- Sammlung  im  Antiquarium  des  älteren 
königlichen  Museums  besitzt  die  reichhaltigsten  kerameutischen 
Schätze  dieser  Art^).  Da  nun  aber  diese  Beleuchtungsgeräthe 
eigentlich  nicht  zu  den  Gefässen  im  engeren  Sinne  gehören, 
so  mögen  dieselben  von  dem  Gebiete  der  Angeiologie  ausge- 
schlossen bleiben  *).      Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Tinten- 


1)  Nach  dem  Berichte  des  Lukianos,  advers.  ind.  c.  12,  kaufte  ein 
Liebhaber  dieser  Beleuchtungsapparate  die  irdene  Lampe  {kvxvov  mga- 
fitovv)  des  Epiktetos  für  dreitausend  Drachmen.  Eine  poetische  Beschrei- 
bung der  irdenen  Lampe  giebt  Arlstophanes,  Eccl.  v.  1  —  5: 

HuiXiOT'  iv  euanononnv  Uti^rti/i^op , 

{yovtt^  T€  yaQ^  aä^  xttl  vi^x^*^  dfjktiaofiiv 

tgoxfi  yuq  iXtt&elq  »f^ee^Axi^c  ^v^ij?  ano, 

fiVHTijqoi  ktt/in(ftt<:  ^kCov  ti^fittq  {tc«9.) 
Auf  die  Flamme  der  irdenen  Lampe  beziehen  sich  auch  die  Worte  Virgils, 
Georg.  1,  391  ß, : 

Nee  nocturna  quidem  carpentes  pensa  puellae 

Nescivere  Hiemem:   testa  quum  ardente  viderent 

Scintillare  oleum  et  putres  concrescere  fungos. 

2)  Einiges  kann  man  hierüber  bei  0.  MttUer,  Archäologie  der  Kunst 
S»  417  f.  finden.  Eine  teohnische  Beschreibung  der  Lampe  giebt  Heron 
p.  187.  Beschreibungen  mit  Abbildungen  gewähren  Licetns,  de  lucer- 
nis  ant.  reconditis  ,  1.  VI»  1652.  Bartoli  und  Bellori,  lucernae  se- 
pulcrales  1691 ;  auch  von  Beger  herausgegeben.  Passerii  lucernae  ficti- 
les,  Pisaur.  1739«  Museum  Kircherianum ,  Romae  1709.  Fol.  p.  146, 
Ubb.  1—37,  Fig.  146  —  159.  Vergl.  Caylus,  Rec.  d'antiquit.  Tom.  I, 
tav.  91  sqq.  und  Tom.  IV,  tab.  88,  fig.  3.  tab.  100,  1.  4.  5.  Le  Lucerne 
ed  i  Candelabri  d'ErcoIano  e  Gontorni,  Tomo  unico  (Tom.  YII  der  Pitt. 
d*Ercoiano),  Nap.  1792.  Die  Antiquites  d'Herculanum —  gray.  p.  David 
Tom.  IX  u.  X.      Herculanum   und  Pomp,   von  Roux  u.  Barre,    Deutsch 
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fä'ssern,  obgleich  bei  weitem  der  grösste  Theil  derer,  welche 
sich  erhalten  haben ,  in  bronzenen  besteht  ^).  £in  höchst 
merlc würdiges ,  zu  einem  Schreibapparat  gehöriges,  mit  ara- 
bischer Schrift  versehenes  Gefösschen,  von  Pistolesi  tazza  e 
calamajo  genannt,  befindet  sich  unter  den  antiken  Kunstschätzen 
Neapels ').  Die  Salzfässer  waren  natürlich  in  den  Häusern  der 
Bemittelten  stets  aus  Gold,  Silber,  edlen  Steinen  oder  irgend 
einem  kostbaren  Material.  Die  Aermeren  werden  jedoch  gewöhn- 
lich nur  irdene  gehabt  haben.  Fabricius  hatte,  wie  schon  be- 
merkt, nur  den  Feldherren  ein  goldnes  Salzfass  gestattet. 

§.  11. 

Die  vielbesprochene  Streitfrage  über  die  Herkunft,  d.  h. 
über  die  Fabrikorte  der  bisher  betrachteten  bemalten  Thon- 
gefässe,  hier  noch  einmal  aufeunehmen  und  von  neuem  zu  ent- 
wickeln ,  liegt  nicht  in  meinem  Plane.  Die  Untersuchung  dieses 
Streitpunctes  ist  seit  den  letzten  zwei  Decennien  von  sachkun- 
digen Archäologen  geführt  worden,  welche  viele  Jahre  in  der 
Nähe  der  Fundörter  verlebt,  bei  den  Ausgrabungen  der  Gefässe 
als  Augenzeugen  zugegen  waren  und  überdies  den  gesammten 
Vasenvorrath  in  Italien  und  anderwärts  genauer  kennen  gelernt 


von  Kaiser  a.  Herman,  Hamb.  1841.  Tom.  V.  VI.  Pistolesi,  Real -Mos. 
Borb.  Tom.  I,  p.  182,  iav.  38.  48.  Tom.  IV,  tav.  50.  In  den  letztgenann- 
ten Werken  ist  jedoch  mehr  von  bronzenen,  als  von  irdenen  Lampen  die 
Rede;  in  einigen  nur  von  bronzenen,  welche  bisweilen  dieselben  Formen 
haben  wie  die  irdenen.  Thesaurus  Antt.  Rom.  ed.  Graev.  T.  XII.  Mont- 
faucon,  Anl.  expl.  T,  V.  Ant.  di  Ercolano  T.  VIII.  Becker,  Gall.  II,  S.  302, 
Böttig^er,  Amalth.  III,  S.  168  ff.  und  EI.  Schriften  III,  S.  307  ff.  Th.  Pa- 
nofka,  Terrakotten,  sowie  zerstreute  Abschnitte  in  grösseren  archäolo- 
gischen Werken. 

1)  Vgl.  Ed.  Gerhard  und  Th.  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke 
S.  221  ff.  Abbildungen  von  zwei  Doppel  -  Tintenfässern  mit  Deckeln;  das 
eine  mit  einem  Griffe  in  der  Mitte  des  Bauches  giebt  Pistolesi,  Real -Mus. 
Borb.  Tom.  IV,  tav.  43.  Er  bemerkt  p.  287 :  un  calamajo ,  che  equivale 
al  testo  greco  11  recipiente'  del  liquore  nero.  ho .  formano  due  vasl  uniti 
insieme,  forse  per  mettere  nel  primo  la  tinta  nera,  e  nel  secondo  la 
rossa. 

2)  Pistolesi,  ReaI«Museo  Borbonico  T.  II,  p.  297  sqq.  tav.  58. 
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haben.  Raoul- Röchelte,  K.  0.  Müller,  A.  Böckh,  Bunsen, 
Ed.  Gerhard,  Welcker,  der  Duc  de  Luynes,  G.  Kramer,  Karl 
Lenormant  u.  a.  haben  diese  Frage  mit  lebendigem  Eifer  venti- 
lirt*).  Ich  will  hier  die  zwei  wichtig-slen  Ansichten  hervorhe- 
ben, von  welchen  die  eine  Ed.  Gerhard,  die  andere  Gast.  Kra» 
mer  am  ausfiihrlichsten  entwickelt  haben.  Ed.  Gerhard  war  in 
seiner  Untersuchung  zu  der  Annahme  gekommen,  dass  aus 
Atiika  stammende  Töpfergilden  sich  in  italischen  und  sicilischen 
Städten  angesiedelt,  hier  Fabriken  angelegt  und  so  an  ver- 
schiedenen Orten  diese  Gefässe  mit  ihrem  Bilderreichthum  nach 
herkömmlichem  attischen  Typus  und  nach  alter  attischer  Kunst- 
übung geliefert  haben').  Daher  wir  Gefässbilder  atUscher  Art 
z.  B.  aus  Agrigent,  Nola,  Vulci  in  grösserer  Anzahl  als  aus 
Attika  selbst  besitzen.  Hiermit  wäre  also  eine  genügende  Er- 
klärung der  überaus  grossen  Masse  attischer  Mythen,  Stamm - 
und  LocaU Sagen,  Culte,  Festlichkeiten,  Mysterien,  sowie  der 
in  Athen  mehr  als  and)erwärts  blühenden  und  geschätzten  gy- 
mnischen  und  agonistischen  Wettkämpfe  in  jenen  Vasenbildem 
ermittelt  Ich  möchte  nur  noch  hinzufügen,  dass  es  nicht  ge- 
rade nothwendig  ist,  ganze  Töpfergilden  als  aus  Atiika  nach 
Italien  und  Sicilien  übersiedelt  zu  betrachten,  sondern  dass  es 
schon  hinreicht ,  einzelne  dieses  Industriezweiges  kundige  Män- 
ner (xBQaiAstg^  figuH)  aus  Athen  nach  Italien  und  Sicilien  wan- 
dern, hier  an  Orten,  wo  sie  guten  Th'on  fanden,  Fabriken  an- 
legen und  so  bemalte  Thongefässe  nach  attischer  Art  und  Weise 
herstellen  zu  lassen^  Zur  Ausführung  der  untergeordneten  Ar- 
beiten in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Kerameutik  und  Ke- 
ramographie  konnten  dann  schon  italische  Töpfer  gebraucht 
werden,  wenn  nur  die  Anordnung  von  einem  attischen  Meister 
ausging,  und  die  Zeichnung  zu  den  Gemälden  von  ihm  entwor- 


1)  Eine  gedrängte  Uebersicht  der  verschiedenen  Ansichten  hat  Gh. 
Lenormant ,  Introdnction  k  1'  etade  d.  vas.  peints  p.  1  — 10  mitgetheilt. 

2)  Rapporte  intorno  i  Vasi  Volc.  in  den  Annali  d.  Instit.  di  corr. 
archeol.  vol.  III,  p.  104  sqq.  1831  (später  als  besonderes  Werk  abgedruckt 
und  ausgegeben) ,  sowie  in  d.  Lettre  k  M.  Bunsen  in  dem  Bulletino  d. 
Inst,  di  corr.  arch.  1832,  p.  74.  Auch  in  dem  archäologischen  Intelligenz- 
blatt der  Hall.  Allg.  Lit.  -  Zeitung ,  Nr.  22,  1833,  S.  179. 
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fen  wurde.  —  Gegen  die  Ansicht  von  Ed.  Gerhard  hat  Gast. 
Kramer  behauptet  und  mit  möglichster  Gründlichkeit  darzuthun 
gesucht^):  ,,dass  die  ganze  Mannichfaltigkeit  dieser  antiken 
Denkmäler  in  .ihrem  Zusammenhange  nur  durch  die  Annahme 
begriffen  werden  könne,  dass  sie  einer  grossen,  an  einen 
Ort  geknüpften  Entwicklung  angehöre,  welche  alle  jene  ver- 
schiedenen Classen  als  organische  Momente  in  sich  begreife, 
die  eine  aus  der  anderen  erzeugend,  immer  werdend  und  da- 
her bei  aller  Verschiedenheit  des  Einzelnen  durch  ein  allgemein 
hindurch  ziehendes  Band  verbunden.  <<  Er  hält  also  dafür,  dass 
diese  Gefässe  mit  Ausnahme  der  als  dorische  bezeichneten  in 
Attika  fabricirt,  dass  Attika  also  jener  eine  Oft  sei,  von  wo 
aus  sie  durch  Handel  ausgeführt  worden  seien  ').      Er  hat  zur 


1)  Nachdem  bereits  Raoul  -  Röchelte  im  Journal  des  Savants  1890, 
Febr.  et  Mars ,  p.  122  et  183  sqq.  und  Lettre  k  M.  Schom  p.  ö  — 10  in 
den  Annaii  de  l'institut  di  corr.  arch.  VI,  p.  285  sq.,  eben  so  K.  0.  Mül- 
ler die  Importation  ;auf  dem  Wege  des  Handels  behauptet  hatten*  Vgl. 
Gh.  Lenormant  p.  8  sqq. 

2)  Gust.  Kramer,  über  den  Styl  und  die  Herkunft  der  griechischen 
bemalten  Thongefässe  S.  166  ff.  209  f.  Er  stutzt  sicli  eines  Theils  auf 
die  im  reinen  Atticismus  abgefassten  Aufschriften  der  Gefässe,  anderen 
Theils  auf  die  gemalten  Gegenstände,  welche  yorztigsweise  auf  Attika, 
auf  Athen*8  Mythen  und  Stammsagen  sich  beziehen  (ß.  184  ff.).  Beireita 
Hamilton  (bei  Böttiger,  Vasengemälde  I,  S.  25)  hatte  bemeriLt:  „Ich  be- 
sitze  selbst  in  meiner  Sammlung  verschiedene  Vasen,  die  zu  Nola  gefun- 
den worden  und  mit  einer  Eule  zwischen  zwei  Lorbeerzweigen  gerade   so 

l)ezeichnet  sind,  als  wie  wir  sie  auf  alten  athenischen  Münzen  finden.*' 
Ich  möchte  noch  hinzufügen,  dass  eine  rein  attische,  nicht  eben  geläufige 
Legende ,  welche  von  Herodot  ausführlich  erzählt  worden  ist ,  auf  bemal- 
ten Thonge^ssen  vorkommt.  Nach  Herodot  VI,  137  waren  zwischen  den 
nach  Attika  gekommenen  und  aufgenommenen  Pelasgem  und  den  Bewoh- 
nern Athens  Streitigkeiten  entstanden  dadurch,  dass  attische  Jungfrauen, 
welche  zur  Quelle  Enneakrunos  gekommen ,  um  Wasser  zu  holen ,  von  den 
Pelasgem  überfallen  worden  waren.  Diese  Begebenheit  ist  mehr  als  ein- 
mal auf  Hydrien  vorgestellt  worden.  Wenigstens  lassen  sich  jene  Vasen- 
bilder durch  diese  herodoteische  Sage  am  besten  erklären.  Ein  Gefäss 
dieser  Art  befindet  sich  zu  München;  ein  anderes  ist  mir  in  einem  Kupfer- 
werke vorgekommen.  Auch  auf  einem  im  archäologischen  Museum  zu 
Leipzig  befindlichen  Gefässe  entfuhrt  ein  Barbar  zu  Boss  eine  weibliche 
Figur,  welche  Wasser  geschöpft  hat.  Ihr  Gefäss  liegt  am  Boden.  Es 
kommt  aber  ein  bewaffheter  Wehrmann   hinzu ,    welcher  an  jenem  Rache 
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Unterstützung  seiner  Annahme  allerdings  eine  beträchtliche  An- 
zahl gewichtiger  Gründe  aufgebracht.      Allein  viele  derselben 
sind  so  beschaffen»  dass  sie  mit  gleicher  Stärke  zur  Vertheidi- 
gung  der  Meinung  Gerhardts  gebraucht  werden  können.    Ein 
Umstand  jedoch  kann  entschieden  zu  Gunsten  der  Ansicht  von 
Kramer  ausgelegt  werden ,  nämlich  der  von  den  Alten  bezeugte 
Handel  nach  aussen,    welchen  die  attischen  Töpfer  mit  diesem 
Geschirr  getrieben  haben.     Nimmt  man  einen  lebhaften  Handel 
nur  zwei  Jahrhunderte  fortgesetzt  an,    so  konnte  eine  unge- 
heure Masse  von  Gefässen  in  jene  Länder  gebracht  werden, 
nach  welchen  jener  Handel  Statt  fand.     Indessen  würde  sich 
doch  auch  wieder  die  Frage  aufdrängen,    wie  es  gekommen 
sei,    dass  die  Tupfer  Italiens,    deren  viele  schon  im  siebenten 
Jahrhundert  und  noch  fHlher  in  Etrurien ,  Campanien ,  in  Gross- 
griechenland, in  Sicilien  existiren  mussten,  zumal  da  sich  sol- 
che damals  schon  zu  Rom  befanden,  jene  schönen  attischen 
Gefässe  sich  nicht  zum  Muster  genommen  und  dieselben  als 
einträglichen  Artikel  nachgebildet  haben;    ferner   eine    zweite 
Frage ,  warum  sich  jener  Handel  allein  oder  vorzugsweise  nach 
Italien  und  nicht  in  gleichem  Verhältnisse  nach  anderen  Län- 
dern gewendet  habe,    was  bis  jetzt  durch  Untersuchungen  und 
Ausgrabungen  als  nicht  geschehen  ziemlich  nachgewiesen  wor- 
den ,  wenn  man  auch  hie  und  da  einzelne  Gefässe  aufgefunden 
hat ,    und  wenn  auch  anderwärts  die  Ausgrabungen  nicht  in 
solcher  Ausdehnung  betrieben  worden  sind,  als  in  Italien.    Schon 
der  Umstand,    dass  man  in  den  Nekropolen  Italiens  und  Sici- 
liens  eine  weit  grössere  Anzahl  bemaller  Tbongefüsse  von  den 
schönsten  Formen  und  mit  den   vorzüglichsten  Gemälden   auf- 
gefiinden  hat  als  in  Hellas  Qa  man  kann  behaupten ,  in  Italien 
und  Sicilien  mehr  Tausende,   als  im  alten  Griechenland  Hun- 
derte),   musste  auf  die  Ansicht  zurückführen,    welche  von  Ed. 
Gerhard  am  ausführlichsten  entwickelt  worden  ist,  nämlich  auf 
Ansiedlungen  griechischer  und  vorzüglich  attischer  Töpfer   in 
einzelnen  Städten  Italiens  und  Siciliens  ^).      Ch.  Lenormant  ist 


nimmt.      Daneben  steht  Athene ,    hinter  welcher  die  Quelle  Enneakranos 
ans  einem  Felsen  hervoraprudelt. 

.  1)  Rapporto  intorno  i  vasi  Voicenli,  in   den  Annali  d.  inst,  dt  corr. 
arch.  Tom.  III,  1831,  p.  5  sqq.  19  sqq. 
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daher  in  seiner  gründlichen  tntroducUon  in  das  Studium  der 
bemalten  Thongefässe  wieder  zu  Gerhardts  Ansicht  zurückge- 
kehrt *).  Auch  haben  ausserdem  neuerdings  mehrere  zusam- 
mentreffende Thalsachen  genothigt,  jene  frühere  Erlilärungsweise 
wieder  aufzunehmen.  So  hat  auch  Fr.  Osann  allische  Topfer- 
colonieen  in  Italien  angenommen ,  wobei  er  namentlich  auf  die 
MHlheilung  des  Theophrastos  Gewicht  legt,  dass  eine  solche 
zu  Thurii  exisUrt  habe  •).  Ferner  hat  der  oben  mitgetheille  Be- 
richt des  Plinius  über  die  Blülhe  berühmter  italischer  Topfer- 
ftibriken  ein  bedeutendes  Gewicht,  obgleich  er  nicht  sowohl 
von  den  bemalten  Decoration sgefössen  als  von  dem  zum  Ge- 
brauch bestimmten  irdenen  Geschirr  handelt.  Die  neuesten  Un- 
tersuchungen über  die  zahlreich  aufgefundeneu  mit  Aufschriften 
versehenen  Henicel  griechischer  Thongefässe  haben  diese  Con- 
troverse  ziemlich  zum  Abschlass  gebracht  und  dargelhan,  dass 
die  Annahme  einer  ausschliesslich  attischen  Fabricalion  völlig 
aufgegeben  werden  muss ').  Töpferfabriken  waren  überall  zrt 
finden,  wenn  auch  nicht  gerade  überall  von  den  be mallen 
Gefässen  geredet  wird.  Die  weinreichen  griechischen  Inseln 
und  SlÄdte  hatten  auch  ihre  zahlreichen  Fabriken  irdener  Ge- 
fftsse,  welche  sowohl  grosse  Weingefässe  als  auch  anderes 
Thongeschirr  von  kleineren  Formen  und  Maassen  lieferten.  End- 
lich scheint  doch  jedenfalls  angenommen  werden  zu  müssen, 
dass  in  Italien  und  Sicilien  weif  mehr  bemalte  Thongefässe 
fabricirt  worden  sind,  als  in  Hellas  selbst,  wozu  wahrscheinlich 
eine  angelegentlichere  Sorge  um  die  Ausstal tung  der  Graber  der 
Verblichenen  und  ausserdem  noch  andere  religiöse  und  profane 
Verhältnisse  mitwirken  mochten.  Sind  doch  auch  in  anderen 
Beziehungen  nicht  selten  in  den  Pflanzstädten  gewisse  Einrich- 
tungen, Sitten  und  Bräuche,  Künste  oder  Gewerbe  stärker  ge* 


1)  tntroducl.  a  V  etude  des  vas.  peints  p.  13  sqq. 

«        2)  Theophrast.  Char.  c.  5.      Fr.  Osann ,  Revision  der  Ansichten  über ' 
die  gemalten  griechischen  Vasen  (Denkschriften  der  Gesellschaft  fttr  Wis- 
senschaft und  Kunst  in  dessen  ^    1847). 

3)  Vgl.  Fr.  Osann,  über  die  mit  Aufschriften  versehenen  Henkel  grie- 
chitcher  ThongefHsse  (in  den  Jahrbflchem  fQr  Philol.  und  Pädagogik  von 
Jahn,  Klotz,  Fleckeisen,  Snpplem.-Bd.  XVIII,  Heft  4)  S.  520-^550. 
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fördert  und  ausgeMldet  worden,  als  in  den  Metropolen ,  von 
welchen  jene  ausg^egan^en  waren.  .  Dies  könnte  auch  in  Be*- 
Ziehung  auf  die  bemalten  ThongefUsse  Statt  gefunden  haben. 

§.  12. 

In  Beziehung  auf  die  Fundörler,  an  welchen  die  bemalieo 
Thöngefässe  durch  Ausgrabungen  entdeckt  worden  sind,  mögea 
hier  nur  einige  Bemerkungen  Statt  finden.  Im  vorigen  JahrhuiH 
dert  ^xistirten  zur  Zeit  Winckelmann's  schon  mehrere  beträcht- 
liche Gefässsammlungen  in  Italien  und  gegen  Ende  des  Jahr* 
hunderts  auch  in  Sicilien  ^).  Die  Ausgrabungen  von  Hercula*- 
num  und  Pompeji,  so  wie  einige  etrurische  Ortschaften  moch^ 
ten  bis  dahin  das  Meiste  geliefert  haben.  Bald  wurde  Nola  ia 
Campanien  der  ergiebigste  Mittelpuncl  der  Ausgrabungen  und 
gewährte  eine  grosse  Zahl  der  schönsten  Gefässe  *) ,  sowie 
überhaupt  das  alte  Campanien  in  dieser  Beziehung  hervorragte. 
Andere  Fundörter  waren  daselbst  S.  Agata  dei  Goti,  Arpi, 
Atella,  Avella,  Calvi,  Capua,  Sorrento,  Telese,  Pästum,  auch 
Camä,  Nocera  und  Posilippo');  dazu  kam  auch  das  alte  Ta^^ 
rentum.  In  Apulien  (Puglia)  waren  Canosa ,  Ruvo ,  Bari,  Bitordi, 
Ceglio,  Conversano  betrachtliche  Fundörter;  Canosa  und  fkivö 
waren  die  bedeutendsten^.  In  Basiiicata  (Terra  Bassilicatd) 
sind  Anni,  S.  Archangelo ,  Armen to,  Calvello,  Laurenzano,  Po* 
maria  zu  nennen;  in  Calabrien  Locri,  in  Etrurien  CornetO) 
Chiusi  (das  alte  Clusium)  und  vor  allen  Vulci  *).     Die  Nekropole 


1)  Vergl.  J.  Wiuckelmann ,  Gesch.  der  Kunst  des  Alterthums,  Th.  I, 
S.  119  f.  Dresd.  1764. 

2)  Lenormant,  Introd.  p.^19:  Un  cenlre  beaucoup  plus  important  de 
d^couvertes  en  ce  genre  est  la  necropole  de  Nola  etc. 

B)  Vgl.  Konr.  Levezow,  Verzeichniss  der  antiken  Denkmäler  im  Anti- 
quarium  des  k.  Mus.  zu  Berlin,  Abth.  I,  Vorrede  S.  XXVI,  Erasm.  Pi- 
stolesi,  Real -Mus.  Horb.  Tom.  III,  p.  304.  Enr.  Gugl.  Schulz,  Raggua* 
glio  delle  principali  escavazioni  operate  uUimamcnte  nel  regno  di  Napoli 
p.  25  sqq. 

4)  Vgl.  Ed.  Gerhard,   Apulische  Vasenbilder  S.  2  f. 

5)  Vgl.  Ch.  tenormant,  Introd.  p.  2.  Ed.  Gerhard,  Rapporte  Volcente 
(Annali ,  Tom.  III.)  p.  104  bemerkt :  Le  sloviglie  Volceuti  tulte  provengono 
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dieses  Ortes  lieferte  im  Jahr  1829  mehr  als  sechstausend  be- 
malte ThongefKsse  von  den  schönsten  Formen  i  mit  Gemälden 
in  griechischem  Styl  und  mit  Darstellung  griechischer  Mythen 
des  griechischen  Lebens  in  verschiedener  Beziehung  ^).  In  Si- 
cilien  wurden  Agrigent,  Gela  und  Camarina,  Syracusä  und  die 
von  dieser  Stadt  westlich  und  südlich  liegenden  Oerter,  die 
Nekropolen  des  alten  Leontium,  sowie  die  Städte  der  südlichen 
Küste  reich  an  antiken  Gefössen  befunden*).  •Palermo  (die  alte 
Stadt  Panormus)  besitzt  bereits  mehrere  ansehnliche  Gefläss- 
Sammlungen  und  der  Herzog  de  Serradifalco  hat  eine  Beschrei- 
bung deijenigen  bemalten  Thongefösse  gegeben,  welche  in  der 
Gegend'  von  Palermo  gefunden  worden  sind ').  Diese  wenigen 
Angaben  mögen  hier  genügen  j  da  es  nicht  in  meiner  Absicht 
liegt,  sämmtliche  Fundörter,  zu  denen  wohl  von  Zeit  zu  Zeit 
neue  treten,  bis  ins  kleinste  Detail  aufzuführen. 

§.  19. 

Mit  dem  weitverzweigten  und  vielseitigen  Gebiete  der  An- 
geiologie,  namentlich  der  Kerameutik  und  Keramographie ,  sind 
viele  specieUe  Untersuchungen  und  Erörterungen  schwieriger 
Gegenstände  eng  verflochten ,  zu  welchen  auch  die  epigraphische 
Ausstattung  der  Geiasse  gehört.  £in  beträchtlicher  Theil  von 
Gefässauüschriflen ,  namentlich  solcher,  welche  sich  auf  die  dar. 
gestellten  Gegenstände  beziehen,  ist  bereits  in  verschiedenen 
Monographieen  über  bemalte  Thongefässe  beleuchtet  worden. 
Viele  andere  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  uoentziffert  geblie- 
ben *).     Ein  eigenthümliches  Verhältniss  ffnden  wir  hier  in  Be- 


da  greci  artisti  dl  stirpe  ionica  e  probabilmente  attica;  sono  fabbricate 
sul  Buolo  stesso  deir  Etruria :  eppure  non  possono  dedursi  dal  compagni 
di  Demarato  etc.  Den  attischen  Ursprungs  d.  h.  die  Herstellung  durcli 
attisclie  Töpfer  in  Etrurien,  folgert  er  liier  auch  aus  den  Aufschriften  im 
ionischen  Dialecte. 

1)  Vgl.  Lenormant  1.  c.  p.  2.    Gerhard  1.  c. 

2)  Vgl.  Lenormant  1.  c.  p.  18  sq. 

3)  Bullet,  de  1*  inst,  di  corr.  arch.  1834.  p.  212. 

4)  Vgl.  Konr.  Levezow,  Verzeichniss  der  antilien  Denlimüler  im  Anti- 
quarium  d.  k.  Museums  zu  Berlin,    1.  Abtb.    Taf.  XVIIl  — XXIV. 
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Ziehung  auf  die  Namen  der  Töpfer  (xeganstg)  und  der  Maler 
jener  GefSsse,  welche  letzteren  bisweilen  andere  Personen  als 
die  Töpfer  selbst,  bisweilen  mit  ihnen  identisch  waren;  dess- 
halb  eigenthümlich ,  weil  von  den  alten  Autoren  solche  Namen 
nicht  überliefert,  mithin  jene  Personen  nicht  für  eigentliche 
Künstler  von  Bedeutung  gehalten  worden  sind,  dagegen  sich 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Namen  auf  den  Gefässen  ange- 
geben findet,  welche  man  theils  auf  Töpfer,  theils  auf  Vasen- 
maler ,  theils  auf  beide  zugleich  bezogen  hat.  Bereits  seit  län- 
gerer Zeit  sind  bemalte  Gefässe  mit  Künstlernamen  in  farbiger 
Nachbildung  der  Originale  publicirt  worden  *).  Je  weniger  uns 
nun  sonst  über  jene  Künstler  bekannt  ist,  desto  wichtiger  und 
belehrender  muss  die  Zusammenstellung  von  Werken  sein ,  wel- 
che einem  und  demselben  Künstler  angehören ,  worauf  vor  allen 
anderen  Th.  Panofka,  ein  Archäolog  von  ausserordentlichen 
Kenntnissen  und  grossen  Verdiensten  im  Gebiete  der  Keramo- 
graphie,  hingewiesen  hat").  Ein  Resultat  dieser  Untersuchung 
ist  z.  B.  die  Beobachtung,  dass  nicht  selten  die  Wahl  der  Va- 
senbilder und  der  Name  des  Künstlers  in  wechselseitiger  Bezie- 
hung stehen,  oder  wie  Panofka  sich  ausgedrückt  hat,  dass  auf 
die  Wahl  jener  Bilder  der  Name  des  Künstlers  bisweilen  einen 
mehr  oder  minder  directen  Einfluss  ausübt').  Zunächst  ist  zu 
bemerken,  dass  ein  Name  in  Verbindung  mit  STroiscs  den  Ge- 
fässbildnei',  ein  Name  mit  eyQu^&s  den  Gefässmaler  bezeich- 
net *).  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Gefässen ,  deren  Aufschrift 
„syQaqxrs  xaTtoietrefis^^  bekundet,  dass  beide  Functionen,  die 
des  Gefässbildners  und  des  Gefässmalers ,  sich  in  einer  Person 


1)  Ed.  Gerhard,  Auserlesene  Vasenbilder  Bd.  I,  1840.  ü,  1843.  HI. 
1847.  Triokschalen  des  k.  Museums,  1840.  Etrurische  und  Kampanische 
Vasen  des  k.  Mus.  zu  Berl.  1843.  Trinkschalen  u.  GefSsse  des  k.  Mus. 
Berl.  1848. 

2)  Von  den  Namen  der  Vasenhildner  in  Beziehung  zu  ihren  bildlichen 
Darstellungen,  In  den  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  der  Wissenschaften 
aus  dem  Jahre  1848,  II,  Berl.  1850,  S.  154  ff. 

3)  Ibid.  S.  154.  Arohäol.  Zettung»  herausgeg.  von  Ed.  Gerhard,  IV, 
Mr.  dOt  S.  238  ff. 

4)  Panofka  ibid.  S.  155« 


|§S  Pie  KeriN»eutU(  und  Keramagraphle. 

vor«>nigt  hatten,  sowie  auch  ein  und  derselbe  Eigenname 
bald  mit  $7foi$e6  bald  mit  ^^qa^ea  verbunden  erschdnt,  wor-*^ 
aus  sich  ganz  dasselbe  folgern  lässt  ^).  Andererseits  ist  es  natür- 
Uch  sehr  auffallend »  auf  einem  und  demselben  Gefasse  zwei  ver- 
schiedene Eigennamen ,  und  zwar  jeden  mit  dem  Zusatz  snoisffB 
verbunden  zu  finden,  wo  also  auch  der  Maler  seine  Arbeit  al$ 
ein  noisXv  bezeichnet.  —  Die  Zahl  der  Gefässbildner  und  Ge- 
f&ssmaler,  welche  man  seit  mehreren  Jahren  ermittelt  hat,  ist 
bereits  beträchtlich.  Ich  will  hier  nur  einen  Theil  derselben 
angeben,  da  es  hier  auf  ein  ausführliches  Verzeichniss  nicht 
ankommt:  Sosias;  Euthymides,  Euphronios ,  Nikoslhenes,  Ecbe** 
](rates ,  Epigenes ,  Epiktetos ,  Ergoteles ,  Xenokles ,  Archikles, 
PfaxiaS)  Exekias,  Archippos,  Hieron ,  Meldias^  Brylos,  Amasis, 
H^rmäos,  Chelis,  Peithinos,  Taleides,  Hilinos  u.  s.  w.  *).  Ein 
seltsamer  und  nicht  unwichtiger  Umstand  ist  nun  die  Bezie- 
hung des  Künstlernamens  auf  die  Darstellung,  auf  den  gemalr 
ten  Gegenstand,  d,  b.  der  in  dem  Eigennamen  liegenden  ety- 
mologischen Bedeutung  auf  die  Eigenthümliobkeit  des  Gemäl-^ 
des.  Eine  Volcenter  Trinkschale  (xvAig)  hat  z.  B.  in  ihrem 
inneren  Bilde  die  Aufschrift  HEPMAIOS  JEUOJESEN.  Der 
Gefässbildner  hiess  also  Hermäos ,  hatte  also  den  Begriff  des 
Hermes  in  seinem  Namen.  Das  gemalte  Bild  im  Innern  der 
Schale  stellt  zugleich  den  Hermes  dar,  welcher  eine  Libation 
ausgiesst.  Da  die  Functionen  des  Hermes  sehr  zahlreich  sind, 
so  ist  es  misslich,  ihm  hier  eine  bestimmte  Auslegung  zu  ge* 
ben  •).      Ferner  erscheint  ein  ^Gefässbildner  Chelis  (XeXiq)  auf 

1)  Vgl.  Panofka  !.  c.  S.  155.  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Neaerworbene  antike 
Denkmäler  (Nachtrag)  I,  S.  32.  Die  Namen  der  Gefässbildner  und  Gefäss' 
maier  auf  ihren  Erzeugnissen  haben  wenigstens  eine  weit  grössere  Sicher- 
heit in  Beziehung  auf  ihre  Echtheit  als  die  Namen  der  Gemmen  Schneider 
auf  geschnilteneü  Steinen,  von  denen  viele  erst  später  eingegraben  wor- 
den sind,   um  ihnen  grösseren  Werth  zu  verleihen. 

2)  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Neuerworbene  Denkmäler  (Nachtrag  I.  zum  Ver- 
zeichniss d.  Berl.  Vasensammlung)  I,  S.  32  f.  II,  S.  24.  Archäol.  Zeitung 
!84».  Nr.  11.  17.  p.  120.  149.  Th.  Panöfka,  Abhandl.  d.  Berl.  Akademie 
1848,  IT,  S.  143  — 198 ,  und  über  die  Vasenmaler  Euthymides  und  Euphro- 
nios ibid.  S.  199  —  215. 

3)  Panofka  I.  d  6.  156'  erinnert  daran , .  dase  man  in  Afgos  dem  Her- 
mes am  dreissigsten  Tage  nach  dem  Verluste  eines  FamüieogHedes  za 
opfern  pflegte.     Plutarch.  Quaest.  Graec.    c.  24. 


Aufschriften  der  beiiuüt«ii    TUongeffisse. 

eioer  Trink$cbal€  j  deren  inoeres  Bild  den  Streit  zwischen  Apol- 
loD  uad  Hermes  um  die  aus  der  Schildkröte  verfertigte  Lyra 
(j^At/f)  vorstellt  0-  D><^  Anzahl  der  bereits  aafgefuadenen  Be- 
ziehungen der  Eigennamen  der  Gefässbildn^  oder  Maier  zu  den 
in  den  Gemälden  dargestellten  Gegenständen  ist  beträchtlich.  Uai 
genügt  es  hier  einige  Proben  angegeben  zu  haben ').  Uebrigeo« 
sind  die  Beziehungen  vielseitig  und  bisweilen  ganz  anderer  Ait^ 
als  die  hier  angegebenen ').  So  stehen  auch  die  mit  ußlof 
zusammengesetzten  Eigennamen  nicht  selten  in  einer  Beziehung 
zu  den  gemalten  Gegenständen  ^).  — 

Weit  zahlreicher  jsind  diejenigen  Aufschriften  auf  den  be* 
malten  Thongefässen ,  welche  sich  auf  die  dargestellten  Perso- 
nen beziehen,  um  diese  dadurch  genauer  zu  bezeichnen,  wel- 
che Aufschriften  auch  die  Maler  ihren  grossen  Wand-  und  Ta- 
felgemälden, wie  Polygnotos  u.  a. ,  beigefügt  haben').  Na- 
mentlich  werden  Gestalten  aus  der  heroischen  und  insbeson- 
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dere  der  homerischen  Heldenwelt  mit  überschriebenen  Namen 
kenntlich  gemacht  So  z.B.  KEI^NJPA (K^ssdLüdra) ,  ÜIE^ 
PEA  (Uqsitt,  Priesterin),  JIOMHJH2,  EAENH,  JIONYIOIy 
JWNH^  JToQ^vQmv^  eyxsAAJOS  n^  a.,  wobei  gar  oft  17  und 
£,  ebenso  i  und  v  verwechselt,  mitunter  auch  schwer  zu  ent- 
ziffernde, veraltete  oder  ungeläufige  Büehstabenformen  gebraucht 


1)  Hymnus  auf  Hermes  v.  460.  Auf  die  Differenz  in  den  Vocalen  • 
und  t;  kommt  in  derartigen  Aufschriften  niclits  an. 

2)  Weitere  Beispiele  kann  man  in  der  Abhandlung  des  Hn.  Prof. 
Theod.  Panofka  1.  c.  S.  157  ff.  105  ff.  nachlesen. 

3)  Vgl.  Panofka  1.  c.  S.  195  f.  Vgl.  Archäolog.  Zeitung  (Denkmäler 
u.  8.  w.)  herausg.  von  Ed.  Gerhard,  1849,  Nr.  11  und  Nr.  17.  S.  120  und 
149,  wo  ein  Aufsatz:  „zum  Verzeichniss  der  Vasenbildner"  überschrieben, 
einige  interessante  Mittheilungen  gewahrt. 

4)  HlCTüber  hat  Th.  Panofka  in  einem  besondern  Aufsatz  gehandelt: 
„  Die  griechischeYi  Eigennamen  mit  xaXoq  im  Zusammenhang  mit  dem  Bil- 
derschmuck auf  bemalten  Oefässen'*  (in  den  Abhandlungen  d.  k.  Akade. 
mie  d.  Wissensch.  zu  Berlin,   1849,  II,  S.  37  ff. 

5)  Pausan.  X,  25,  26.  und  25,  2  bemerkt,  dass  er  mitunter  sei- 
nen Gestalten  aus  der  homerischen  Heldenwelt  auch  erdichtete  Namen 
gegeben:  tciif  dk  itllvv  (Jftol  doKfiv)  tu  opo/tuTU  avvi&tix^v  «uto;  6  //o* 
kvyvtnog. 


'200  OeflUsaufsehrlften. 

w^den  ^).  Eine  beirftchtUche  Anzahl  von  Aufschriften  ist  bis 
diesen  Tag  uneniziffert  geblieben').  Hierher  geboren  ferner  Auf- 
schriften, welche  die  Bestimmung  des  betreffenden  GefBsses  an- 
geben ,  wie  die  vielbesprochenen  Worte :  Täv  ^yi&^vtj&ev  ad-- 
Xidv  slfjtl ,  oder  blos  Twv  ^A&rjvri&ev  a&Xtov  auf  attischen  Preis- 
vasen *).  Ebenso  die  auf  vielen  Gefässen  wiederkehrenden 
Worte  S  Ttaig  xakog^  welche  man  als  Ausdruclt  der  Zuneigung 
betrachtet  hat,  und  viele  andere  dieser  Art. 


§.  13. 

Ein  ganz  besonderer  und  von  dem  bisher  betrachtete  ver- 
schiedener Zweig  der  Gefässepigraphik  darf  hier  nicht  über- 
gangen werden,  weil  er  auf  die  ausgedehnte  Gefassfabrication 
an  verschiedenen  Orten  einiges  Licht  verbreitet  und  auf  andere 
wichtige  Fragen  nicht  ohne  Einfluss  ist,  nämlich  die  Aufschrif- 
ten auf  den  Henkeln  der  Thongefässe,  wobei  jedoch  nicht  so- 
wohl an  die  bemalten  schonen  Vasen,  als  an  die  Gebrauchs- 
gefässe,  namentlich  an  die  irdenen  grossen  Weingefässe  zu 
denken  ist.  Diese  an  sich  unscheinbare  und  specielle  Art  von 
Gefässaufschriften  ist  erst  in  neuester  Zeit  zur  Sprache  gebracht 
und  von  verschiedenen  Gelehrten  einer  Erörterung  gewürdigt 
worden.  Die  grosse  Masse  der  mit  Aufschriften  versehenen 
Henkel  von  grösseren  griechischen  Thongefässen ,  von  welchen 
gegenwärtig  einige  tausende  in  verschiedenen  europäischen 
Antiken -Sammlungen  (namentlich  zu  London)  gefunden  werden, 
musste  natürlich   die  Aufmerksamkeit   darauf   lenken.      Diese 


2)  Vgl.  Archäolog.  Zeitung  von  Ed.  Gerhard  1848,  Taf.  XIII.  1850, 
Nr.  22,  S.  246  —  248  und  Neuerworbene  Denkmäler  III,  (fernerer  Zuwachs) 
S.  41.  Desselben  Etrurische  und  Kampanische  Vasenbilder  S.  31  sq.  0. 
Jahn,  Vasenbilder  Taf.  III,  Hier  könnten  viele  Hunderte  von  Vasenge- 
mälden mit  A.ufschriflen  dieser  Art  angegeben  wetden, 

3)  Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  Konr.  Levezow  seinem  Veraeioh. 
nisse  d.  Gel&sse  d.  k.  Berl.  Samminng  siebe«  Tafeln  mit  diversen  Inschrif- 
ten beigegeben  hat. 

1)  Vgl.  P.  0.  Bröndsted ,  Memoire  sur  les  vascs  Panalhenaiques ,  trad. 
de  r  Aoglais  p.  J.  W.  Burgon ,  p.  10  sq. 


Aüfselirfften  der  Weingeflisshenkel. 

Henkel  haben  rqben,  unbemalten  irdenen  Weingeffissen  aoge- 
hM,  und  in  SicUien  findet  man  noch  einige  völlig  erhaUene 
Gelftsse  mit  Henkehi,  deren  Aufschriften  ganz  derselben  Art 
sind ').  Auch  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  sich  jene 
^Aufschriften  auf  den  in  den  Gefössen  enthaltenen  Wein  bezogen 
haben.  Dieselben  beginnen  gewöhnlich  mit  EUI  (%!nr^)  und  es 
folgt  dann  der  Genitiv  vom  Namen  des  Eponymos  des  betref- 
fenden Staates  (Landes  oder  Stadt),  in  welchem  der  Wein  er- 
zeugt oder  gefüllt  und  dann  exportirt  worden  ist.  Auch  kommt 
der  einfache  Genitiv  der  Bezeichnung  des  Eponymus  ohne  inl 
vor  (z.  B.  ^A^vvoiiovvTog)*  Hierin  hat  man  offenbar  eine  Zeitr 
bestimmung  zu  erkennen,  sowie  EUI  in  Steininschriflen  der 
Griechen  häufig  den  Anfang  macht  und  dann  der  Eponymos 
des  betreffenden  Staates  folgt.  In  diesen  Henkelaufschriften  tritt 
dann  häufig  noch  der  Monatsname  hinzu ').  Lud.  Stephanies 
Ansicht  über  den  Zweck  dieser  Aufschriften  ist  meines  Erach- 
tens  durchaus  nicht  zulässig.  Denn,  hätte  eine  öffentliche 
Aichung  dieser  Gefässe  Statt  gefunden ,  so  hätte  auch  das  Mass 
derselben  angegeben  werden  müssen,  was  auf  keinem  dieser 
Henkel  der  Fall  ist.  Dass  zu  Athen  eine  Aichung  für  Mass 
und  Gewicht  Statt  gefunden  hat,  ist  eine  den  betreffenden  Hen- 
kelaufschriften fernliegende  Thatsache.  Denn  wenn  in  einer 
attischen  Inschrift  davon  die  Rede  ist,  dass  man  von  tt^o- 
€<f^Qayifffi€voig  /Ahgoig  oder  <rg)Quyi(rr(f  fihQif  Gebrauch  machen 
sollte,  so  bezieht  sich  dies  auf  Kauf  und  Verkauf  nach  richti- 


1)  Vgl.  Lud.  Slephani,  Tilulorutn  Graecorum  collectorum  Particula  II, 
im  Dorpat.  Lections-Verzeiciiniss  1848.  Nr.  99.  100.  und  Jahrbücher  für 
Philol.  u.  Pädagogik  von  Jahn ,  Klotz  etc.   Suppl.  XVIII,  Heft  4.  S.  522. 

2)  Vgl.  Fr.  T  hier  seh,  über  Henkel  irdener  Geschirre  mit  Anagram- 
men, Inschriften  und  Fabrikzeichen  aus  dem  äusseren  Kerameikos  zu  Athen 
(Abth.  der  philos.  philoI.  Classe  der  k.  bayer.  Akademie  d.  Wissensch. 
1838^  II,  .Abth.  3,  S.  779  f.  Titulorum  Graecor.  a  Lud.  Stephani  col- 
lectorum Particula  II,  Dorpat.  Lect.  Verz.  1848.  Fr.  Osann,  über  die 
mit  Aufschriften  versehenen  Henkel  griechischer  Thongefässe,  in  den  Leip- 
ziger Jahrbüchern  für  Philol.  und  Pädagogik,  'Suppl.-Bd.  XVIII,  Heft  4, 
S.  520 — 550.  Vgl.  Stoddart,  in  den  Transactions  of  the  Royal  society  of 
literature,  Ser.  If,  vol.  111,  p.  111  — 127,  lo.  Franz,  Corp.  Inscr.  vol.  lll, 
Pasc.  2.  Nr. 4637,  p.  334  seqq.,  u.  Philologus  herausg.  v.  Schneid ew in 
VI,  2,  S.  278  ff.  ' 


<jef lUs  Aufstth  riften. 

g'em  Mass  und  Gewicht  ebenso  wie  in  den  n^eren  Staaten  0* 
Etwas  ganz  Anderes  war  es  dagegen,  wenn  ein  Weinhändlef 
seine  mit  Wein  gefüllten  Gefösse  zum  Verkauf  brachte.  Hier 
konnte  der  Käufer  die  Cvefässe  nach  ihrer  Grösse  abschätzen, 
nölhigenfails  aaeh  eins  ausleeren  und  den  Inhalt  naessen.  Ein 
bestimmtes  Mass  brauchten  diese  Geflsse  nicht  zu  haben.  Sie 
konnten  einen  ganzen,  dnen  halben,  einen  Viertel  Metretes 
halten  oder  ein  zwischen  diesen  liegehdes  Mass;  es  kam  nichts 
darauf  an,  da  der  Käufer  sich  die  Gelasse  besehen  und  die- 
selben messen  konnte,  niclit  anders  als  bei  uns.  Und  gab 
auch  der  Weinverkäufer  ein  bestimmtes  Mass  seiner  Gefässe*) 
oder  eine  Aichung  an ,  und  hätten  dieseli)en  auch  wirklich  eine 
solche  gehabt,  so  brauchte  der  Käufer  aus  einem  anderen 
Staate  darauf  noch  kein  Gewicht  zu  legen,  er  konnte  eine 
Messung  nach  Mass  und  Gewicht  des  Staates,  welchem  er  an* 
gehörte,  bewerkstelligen.  Uebrigens  hat  Fr.  Osann  die  Worte 
des  Lud.   Stephani  unrichtig  aufgefasst,   wenn  er    diesen   den 


1)  In  der  Inschrift  bei  Böckh,  Corp.  Inscr.  N.  123,  welche  dfts 
betreffende  Dccret  über  Mass  und  Gewicht  entbfilt,  heisst  es  §.2: 
itmlovrt  a  ii  iv  t/}  dyo^i}  y  h  %olq  iQyaavfif^ünq  tj  %olq  Hantjl*£o^  if 
olvmai>v  11  in*  olKiffiaiaiv  /^rja^u*  joi*;  fitTgoiq  xul  tok  tnu&fioii  Tovvotq, 
fjtergovvruq  nürru  T<e  vygd  ri}  uvtw  fiitgo)  «tA.  Am  Schlüsse  dieses  §.2 
folgt :  onws  [.iti&il<;  toiv  irwXovvrtav  t»  fj  wvovfihviav  äaVfißXrjrf^  fi^TQW  1} 
.atad-fjio}  XQ^^^i  äXXu  8i.xa£oiq,  Ueberall  werden  die  naiXovrtt<i  und  die 
(äpovfiivoi  genannt.  Also  im  Kauf  und  Verkauf,  im  Handel  und  Verkehr 
sollte  richtiges  Mass  gehalten  werden.  Der  Weinhändler  konnte  ^ber  sei- 
nep  W<eiu  auf  Gefässe  beliebiger  Grosse  füllen  und  nach  derep  Inhalte  die 
Preise  festsetzen.  Etwas  Anderes  war  es,  wenn  ein  Weinhändler  seineu 
Wein  im  Einzelnen  nach  einem  bestimmten  Masse  verkaufen  wollte,  wie 
ein  xunfjXot;^  dann  musste  er  nach  richtigen,  zu  Athen  nach  geaichten 
Massen  verkaufen,  nach  einem  richtigen  Metretes,  nach  einem  richtigen 
Chus,  einer  richtigen  geaichten  Kotyle  u.  s.  w.  Wi«  wäre  es  auch  nur 
möglich  gewesen ,  die  Myriaden  grosser  Weingefässe ,  welche  tiberall  aus 
weinreichen  Gegenden  versendet  wurden,  mit  einem  Öffentlichen  Stempel 
zjn  versehen  ?  Und  welche  Summen  hätte  jährlich  ein  Weinproducenl  fttr 
solche  Stempel  bezahlen  müssen? 

2)  Auch  würde  dag  Aioheu  solcher  GofUsse  nur  wenig  genützt  haben, 
da  erstes  dJese  Sktempelaulschrifteu  leicht  nachgemacht  weidea  konnten^ 
zweitens  in  den  verschiedeneu  Staaten  verschiedenes  Mass  un4  Gewicht  gall^ 


Henkelauüsclirifien  der  Wetngefösse.  {§3 

Shin  m^erlegi,  dass  man  zu  Athen  oder  anderwärts  genotUgt 
gewesen  sei,  gesteinpeile  Gefasse  von  Seiten  des  Staates  oder 
einer  dazu  eingesetzten  Behörde  gegen  einen  bestimnoten  Kaiif- 
preis  sich  zu  verschafien.  Dies  hat  Stephani  durchaus  nicht 
sagen  woUei«,  sondern  er  hat  nur  von  Steoipelgebühren  ge* 
redet,  welche  man  für  seine  von  einer  metronooiiscfaen  oder 
agoranomiscben  Behörde  gestempelten  Gefasse  zu  entrichten 
gehabt  babe^).  Wohl  begründet  bleibt  aber  die  Annahme 
Dsann's,  dass  die  bezeichneten  Henkelaufechriftea  auf  jenen  Ge<- 
fassen,  welche  jedenfalls  nur  Weingefasse  waren,  das  Jabr  des 
erzeugten  und  gefüllten  Weines  haben  andeuten  sollen,  und 
dass  zu  diesem  Behufe  der  Name  des  Eponymos  (gleichviel  ob 
dieser  ein  Archen,  ein  Prytane,  ein  Hiereus,  ein  Astynomos 
u^  s.  w.  war)  in  dem  betreffenden  Staate  angegeben  worden 
sei.  Bisweilen  findet  man  auch  einen  Monatsnamen  vorausge- 
stellt,  wie  HANAMGY  ^  worauf  dann  ein  Eigenname  im  No« 
minativ  folgt.  Diese  Aufschriften  sind  anderer  Art  als  die» 
in  welchen  der  Eponymos  mit  ^Ejfl  voraus&teht').  Auf  denje* 
nigeu  Gelassen  aber,  wo  die  Henkßlaufschrift  ausser  dem  Epo-» 
nymos  oder  ausser  dem  Monatsnamen  noch  einen  Personen^* 
namen  entweder  im  Genitiv  oder  im  Nominativ  enthält,  beziebi 
sich  dieser  letztere  nur  auf  den  Weiiiproducenten ,  auf  die  Firma 
der  Weinhandlung.  Dieser  Name  mochte  namentüch  bei  ge- 
wissen Arten  von  berühmten  Weinen,  welche  bereits  einen 
starken  Absatz  gefunden  hatten,  beigefügt  werden.  Es  war 
aber  nicht  gerade  nothwendig  und  fand  auch  nicht  bei  allen 
Weingefässen  Statt.  Bei  den  meisten  Weinen  genügte  schon 
das  Weinjahr  oder  das  Jabr  der  Füllung,  was  namentlich  bei 
günstigen  Weinjahren  nicht  anders  als  bei  den  neueren  Völkern 
für  den  Verkauf  von  Wichtigkeit  war').     Ein  Beispiel  dieser  Art 


1)  Das  ersiere  aut  bei  Stephan!  bezieht  sich  auf  Qtempelgebühren, 
welche  dem  Staate  eine  Einnahme  gebracht  haben  sollen;  da6  zweite  aut 
überhaupt  nur  auf  den  Gebtauch  geaichter  Gefasse,  ohne  dass  gerade 
eine  Abgabe  no Inwendig  gewesen  sei. 

2)  Vgl.  Stephani  1.   c.  p.  20.     Fr.  Osaun  I.  c.  S.  228. 

3)  Vgl.  Fr.  Osava.  1.  c.  S.  540  ff*  Dass  mau .  übrigens  die  Qualität 
des  Weines  beim  Einkaufe   probirte,   vorstellt  sich  voii  selbst.     Vgl.  Lui 
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liefert  uns  Plinius^).  Auch  wurden  oft  Weine  unter  falschem 
Titel  verkauft,  wie  Plinius  ebendaselbst  bezeugt*).  Ein  anderes 
Beispiel  von  Weinfftlschung*  liefert  Galenos').  Nach  dem  Be- 
richte des  Pollux  führte  ein  süsser  Wein  den  Namen  olvog  116* 
Xioq.  Derselbe  stammte  aus  Syrakus,  wo  ihn  der  Argeier  Po- 
lis  zuerst  zubereitet  haben  soll.  Nach  Aristoteles  aber  hatte 
er  seinen  Namen  von  einem  syrakusischen  Herrscher  PoUis*). 
Galenos ,  welcher  in  diätetischer  Beziehung  viele  Weinarien  in 
Betracht  ziehet,  erwähnt  einen  nach' dem  Hippodamas  benann- 
ten Wein,  welcher  ihn  zuerst  geliefert  oder  gerade  in  der  be- 
treffenden Art  fabricirt  haben  mochte').  Oft  enthalten  die  be- 
zeichneten Henkelaufschriflen  nach  dem  Namen  des  Weinpro- 
ducenten  auch  noch  die  Angabe  des  Landes,  Staates,  der  Inisei 
oder  Stadt,  wo  der  Wein  erzeugt  worden  ist,  wie  KNIJWN, 
IIAPIQN^  u.  s.  w.').  Um  nochmals  die  nichtigsten  Puncte 
dieser  neuen  Untersuchungen  und  Thatsachen  zusammenzü- . 
fassen,  so  steht  1)  fest,  dass  die  grosse  Masse  der  noch 
vorhandenen  Henkel  mit  Aufschriften  grossen,  einige  Fuss 
hohen  und  circa  einen  Fuss  im  Durchmesser  haltenden  Weüi- 
gei^ssen ,  welche  aus  weinreichen  Gegenden  und  Ortschaften  zu 
Tausenden  exporiirt  wurden,  angehört  haben,  mochten  jene 
Gefässe  nun  zu  der  Classe  der  nid-oi ,   der  md-dxvai ,   der  yd- 


kian ,  Hermotim.  c.  58.  Euripid.  Kyklops  v.  148  f. :  ßouXn  ae  yevaw  nqv' 
rov  änquTOV  fii&v\  dUaiov*  ^  y^Q  ytvfta  vtip  ar^^p  »uXtl  (das  Kosten 
lockt  zum  Kaufe). 

1)  Eist.  nai.  XIV,  8,  4:  Ex  iis  Potulana  (vina)   üb  auctore  dicta  in 
loco  proximo  Italiae  laadantur  praecipue. 

2)  Est  in    eadem  Sicilia  et  Taurotnitanis   honos,  lagenis  pro  Mamer- 
Uno  plerumque  subditis :   XIV,  8,  4; 

3)  Galenus  ,  Opp.  vol.  VI,  p.  805  ed.  Kühn. 

4)  Pollux  VI,  16:   fj   und   rov   ZvqtLMVodav  ßaatXiwq  n6XXt^oq,   «i« 
ti4f}iirTOT^Xtiq  X^yn, 

m 

5)  Galenus,    Opp.    (ed.  Kühn)  vol.  VI,   p.  801   sqq.:   auv&oX  9\  uul 

aituvoq  fPuXtqivoq  xtX, 

6)  Vgl.   Bullet,   deir  inst.    arch.    1849,   p.    147.     Fr.  Thiersch  1.  c. 
p.  700.    Fr.  Osann  1.  c.  8.  522  f. 
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ioif  der  Xdyvvo$  (lagenae),  der  nvTtvaij  oho^oQOi  u.  s.  w. 
gehören ,  was  wir  nicht  genau  bestimmen  können ,  da  die  Zahl 
der  verschiedenartigen  Weingefässe  gross  war  *).  Diese  Ge- 
fasse,  von  den  verschiedensten  Grössen  und  Formen  und  von 
weit  stärkerem  Thon  als  die  bemalten  Decorationsgefösse,  waren 
ohne  alle  Malereien  und  Verzierungen,  und  hatten,  wie  die 
Henkel  zeigen,  durch  das  Brennen  im  Ofen  theils  eine  gelb- 
liche ,  theils  eine  rötbliche  oder  bräunliche  Farbe  erhalten.  Die 
Aufschriften  auf  den  Henkeln  sind  durch  einen  Stempel  einge- 
drüclit  forden.  Daher  diese  Schrift  nicht  vertieft,  sondern  er- 
haben ist.     Eine  vollständige  Aufschrift  ist  z.  B.  folgende: 

Eni  EYibPAroPA 

MAPÜNOC 
KNIJION. 

Das  Omikron  diente  in  derartigen  Aufschriften  häufig  für  das 
Omega.  KNIJION  also  für  KNUIÜN.  Wenn  Thiersch  diese 
Fabrikate  sämmtlich  aus  attischen  Töpferfabriken,  aus  den  Of- 
ficinen  der  äusseren  Kerameikos ,  herleitete ,  so  war  er  offenbar 
in  einem  Irrthume,  welcher  gegenwärtig  durch  Stephan!  und 
Osann  vollständig  beseitigt  worden  ist*).    Zweitens  steht  fest, 


1}  Gerade  durch  diese  Henkel  bin  icli  auf  die  Vermutkuug  gekommen, 
dass  mau  bei  grossen  Weinversendungen  weniger  die  grösseren  n(0-o^  ge- 
wählt habe ,  als  die  leichter  zu  handhabenden  kleineren,  oder  Stamnoi  und 
AmphorS,  welche  immer  noch  gross  genug  waren,  um  bei  bedeutender  Anzahl 
eine  grosse  Masse  Wein  fortzuschaffSen.  Zerbrach  ein  grosser  nlO-oq,  so  war 
der  Verlust  beträchUich ,  bei  kleineren  ßefassen  war  er  geringer.  W&hread 
der  römischen  Herrschaft  über  Griechenland  und  Asien  dienten  hier  vorzüglich 
die  xadoi  als  Weingefässe  (s.  unten  unter  7i£&oq)j  und  bei  den -Römern 
die  lagenae  (s.  unten  Xayvvoq),  Schon  bei  Homer  diente  die  Amphora  als 
Welngefäss  auf  Reisen  (s.  unten  unter  Amphora  uod  oben  unter  den  Ge- 
Assen im  homerischen  Epos).  Hierher  gehört  noch  eine  wichtige  Bemer- 
kung des.Athenäos  XI,  28,  784,  c.  d:  Avamnoy  %6v  dvdqmvvonoioy  fuat 
Kaauifd^u  Xf^Q^i^fitvop  j  ort  avvwnioe  vi^v  Kuauvdqeiav ,  (piXodo^ovvri  xui 
ßovloft^vu  i6i6p  Tiva  itqiaO-M  uff^ufiov  6iä  to  noXdv  i$u)^ta&-tti  rov  ilfei'- 
^cwoi'  olvov  itt  T^g  noXiwq,  (piXoTifiti&-fjvm ,  ntxl  aoXXu  xul  navxodanu  yivfi 
naqa&4fiivov  luqafiCmv  i^  ixdazov  änonXaou/iivov  X^iov  noiijau^  nXuafia, 

2)  Vgl.  Osann  1.  c.  S.  523.  Ueber  die  verschiedenen  Fundorte  solcher 
Henkel  vgl.  Synopsis  of  the  contents  of  the  British  Museum  1851,  p.  212 : 
y,  A  collection  of  333  handles   of  tpiclent  amphorae  or  wine  casks  in  terra 
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dass  jene  Henkelaufsctiriften  vor  allen  anderen  eine  Zeitbestinh- 
mung  enthielten,  um  dadurch  Alter  und  Quaiität  des  in  jenen 
Gelassen  enthaltenen  Weines  anzugeben.  Dem  Käufer  stand 
es  natürlich  frei,  diesen  Angaben  Zutrauen  t\i  'schenken  oder 
nicht.  Er  konnte  jedenfalls  den  Wein  probiren  und  sich  so  von 
der  Richtigkeit  überzeugen.  Drittens  steht  fest,  dass  der  Per* 
sonenname,  welcher  bald  im  Genitiv  bald  im  Nominativ  nach 
dem  Eponymos,  oder  in  einer  anderen  Classe  von  Hejikelauf- 
schriften  nach  dem  Monatsnamen  folgt ,'  nichts  anderes  bedeute 
als  den  Weinproducenten ,  den  Besitzer  der  Reben  und  Kel- 
ter, dessen  Name  in  besonderen  Fällen  schon  weithin  bekannt 
sein  und  welcher  gewöhnlich  schon  viele  Jahre  hindurch- 
den  Ruf  einer  soliden  Weinbandlung  biewährt  haben  mochte. 
Heber  das  Alter  der  betreffenden  Gefösse  lässt  sich  nur  ver- 
muthungswelse  annehmen,  dass  sie  nicht  weit  über  Alexander 
den  Gr.  zurückreichen  und  sich  bis  zum  letzten  Jahrhundert 
des  römischen  Freistaates  erstrecken.  Wenigstens  dürflen"  die 
meisten  derselben  weH  jünger  sein  als  der  grössere  Theil  der  uns 
erhaltenen  bemalten  ThongefSsse.  Auch  erhielt  gewiss  der 
griechische  und  griechisch- asiatische  Wehihandel  erst  dann  sei- 
nen höchsten  Aufschwung ,  als  die  feinschmeckenden  reichen  und 
luxuriösen  Römer  anfingen,  sich  mit  griechischen  und  asiati- 
schen Weinen  der  besten  Qualität  zu  versorgen.  Die  Griechen 
hatten  wenigstens  bis  auf  die  Zeit  Alexanders  des  Grossen  eine 
so  sorgfältige  Distinction  in  den  verschiedenen  Weinarten  nicht 
gemacht,  als  die  genusssüchtigen  Römer,  namentlich  im  lös- 
ten Jahrhundert  des  Freistaates  und  im  ersten  der  Kaiserzeit*), 
vielmehr  waren  sie  in  dieser  Beziehung  genügsam  gewesen. 
Seit  Alexander  trat  erst  in  den  Residenzen  und  in  der  Umgebung 


cotta,  iuscribed  willi  liie  uamc  of  the  principal  magistrate  of  Rhodes,  aud 
wilh  those  of  the  months  of  the  Doric  calendar,  or  wilh  de  name  of  Ihe 
cily  of  Cnidiis  in  Carla,  and  olher  names  of  places  and  magislraies; 
chiefly  in  Sicily,  al  Kertsch  (d.  h.  Krim),  Athens  and  In  Lycia  and.prove 
the  extensive  commerce  of  Rhodes." 

1)  Vgl.  über  die  Weinarten  der  Griechen  Atheuäos  I,  50,  28  sqq,  und 
W.  Ad.  Becker,  Charikles  ßd.  1,  455  S. 
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der  Diadochen,  im  Reiche  der  Seleuciden  und  der  Ptolemäer, 
eine  der  römischen  ähnliche  äffwrsia  ein,  welche  in  den 
g^riechischen  Staaten  bis  zum  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts 
vor  Chr.  nur  in  seltenen  Fällen  und  bei  besonderen  Veran- 
lassungen Statt  gefunden  hatte,  und  selbst  bei  den  Thessalern 
und  ßöotiern  nicht  als  allgemeine  und  alltägliche  Sitte  ange- 
nommen werden  darf. 


Abscbnitt  Ih 

forne«^  Naneu  «nil  fiebraurksbestlMiHiig  der  ttefisse, 

§.1. 
Allgemeine    Bemerkungen. 

Das  Gebiet  der  antiken  Gefässe  überhaupt,  insbesondere  aber 
das  der  irdenen ,  eröffnet  uns  einen  so  bewundernswürdigen 
Formenreichthum,  dass  man  wohl  annehmen  möchte,  es  seien 
hier  alle  nur  möglichen  Gestaltungen,  welche  nur  irgendwie 
einen  dem  Auge  wohlgefälligen  Anblick  darbieten  können  und 
zugleich  den  Begriff  der  Zweckmässigkeit  erkennen  lassen,  er- 
schöpft worden^).     Selbst    manche   einzelne  Gattung  von  Ge- 


I  1)  Dass  die  Griechen  sich   ihres  ausserordentlichen  Formenreiclithums 

in  den  Gef&ssen  bewusst  waren  und  dass  die  Alexandriner  diesen  Reich- 
th'um  in  Formen  selbst  in  Glasgefässen  zu  erreichen  strebten,  zeigt  uns 
Athenäos  XI,  28,  784,  c!  Mit  Recht  hat  daher  C.  0.  Müller,  Archfiol. 
S.  415  (3.  Ausg.  von  Welcker)  bemerkt:  >,die  Mannicbfaltlgkeit  der  oft 
sehr  seltsamen  Vasenformen  ist  durch  keine  Terminologie  zu  erschöpfen/' 
Daher  haben  wir  noch  so  manches  Gefäss  aus  dem  Alterthum  überkom- 
men, für  dessen. Form  weder  der  Name  aufgefunden,  noch  der  Gebrauch 
nachgewiesen  werden  kann.  Ein  wunderbar  gestaltetes  irdenes  Gef&ss 
dieser  Art  existirt  z.  B.  in  der  Vasensammlung  zu  München,  mit  den  sau- 
bersten und.  reichsten  Gemälden  ausgestattet  (N.  41  im  ersten  Saal) ;  auf 
einer  flachen  Basis  erhebt  sich  der  Bauch ,  wenn  wir  hier  diese  Bezeich- 
nung brauchen  dürfen,  gerade  aufsteigend  ohne  Wölbung,  und  darauf 
folgt  ein  Gesims  und  dann  gleichsam  eine  Kuppel  in  grösserer  Breite  als 
der  Bauch,  so  dass  dieser  von  Jener  ringsherum  überragt  wird.  Die  Spitze 
wird  oben  durch  eine  kleinere  Kuppel  gebildet,  welche  das  Ganze  ab- 
schliesst.  Mir  ist  nicht  bekannt ,  dass  bereits  ein  Areh&olog  den  Gebrauch 
und  den  Namen  dieses  Gefässes  ermittelt  hätte. 
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fassen  bietet  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Formen  dar,  wie 
der  Krater,  die  Amphora,  die  Oinochoe,  die  Kylix,  der  Kan- 
tharos,  der  Lekythos,  der  Kyathos,  der  Sliyphos  u.  a.  Jedes 
Gefäss  bildet  hier  gleichsam  ein  aus  bestimmten  Theilen  zu* 
sammengesetztes  Ganzes  und  hat  seine  architektonische  Glie- 
derun^.  Es  hat  seinen  Fuss^),  seinen  Rumpf,  Bauch  oder 
Kessel ,  das  eigentliche  Receptaculum ,  seinen  Hals  als  den 
vom  Bauche  zum  Munde  oder  vom  Munde  zum  Bauclie  fah- 
renden Canal,  seine  Mündung  mit  Auslauf ,  Lippe  oder  Schneppe, 
seine  Henkel  oder  Griffe  (cüta),  gleichsam  die  Arme,  welche 
sich  der  menschlichen  Hand  darbieten,  um  durch  ihre  Vermit- 
telung  das  Gefäss  in  Bewegung  zu  setzen.  Es  hat,  wo  der 
Zweck  es  erfordert,  seinen  Deckel  und  seine  Ornamente  bald 
an  den  Haupttheilen ,  bald  überall,  am  Fusse,  Bauche,  Halse, 
Henkeln  und  Deckel.  Der  Fuss  gewährt  ihm  sicheren  Stand, 
der  gewölbte  oder  schlank  aufsteigende  Rumpf  dient  zum  Be«- 
hälter  des  aufzunehmenden  flüssigen  oder  auch  trockenen  Stof- 
fes ,  ist  also  der  Hauptzweck ,  somit  wichtigster  Theil ,  und  muss 
daher  nothwendig  einen  überwiegenden  Raum  einnehmen.  Der-« 
selbe  hat  daher  auch  in  der  Regel  die  meisten  und  schönsten 
Ornamente,  Reliefgebilde  oder  Gemälde,  Cannelüren  öder  Pal- 
metten, Mäander  oder  Streifen  (Zonen,  Tänien,  Bänder),  bald 
mit  architektonischen  Verzierungen ,  bald  mit  Korymben ,  Laub- 
gewinden oder  Blumen  verziert.  Bei  den  irdenen  bemalten  Ge- 
fassen  hat  der  Bauch  seine  schönere  Haupt-  und  seine  weniger 
sorgfältig  ausgestattete  Rückseite.  Auch  hat  der  Bauch  als 
der  schwerste  Theil  des  gefüllten  Gefässes  die  Henkel  (wie  an  der 
Hydria ,  dem  Krater ,  dem  Stamnos) ,  oder  Balich  und  Hals  sind 
durch  die  Henkel  verbunden  (wie  an  der  Amphora).  In  der  Mitte 
des  Bauches  ist  meist  der  Durchmiesser  am  grössten.,  weil  die 
Dimension  desselben  vom  Jusse  ab  in  gleicher  Entfernung  bis  zur 
grössten  Weite  steigt  und  dann  bis  zum  Anfang  des  Halses 
wiederum  abfällt,   abgesehen  von  den  Kraterformen   mit  ihrer 


1)  Abg^esehen  voa  denjenigen  grossen  rohen  Weingefässeu  {n(0-o$q 
Xuyj&voiq)^  welche  nicht  aum  Stehen,  sondern  auro  Liegen  bestimmt  waren, 
und  daher  statt  einer  breiten  Basis  einen  oval  spitzig  zulaufenden  Boden 
hatten.    S*  den  folgenden  §. 

Krtvte,  An(ciolo(ie.  14 


'2]0  Allgemeine  Bemerkungen. 

Zweitheilung  in  Unter-  und  Oberkessel,  und  abgesehen  von 
den  alten  ägyptischen  oder  phoinikiscben  Gefässen ,  deren  Bauch 
nach  der  unteren  Hälfte  hin  g^ewohnlich  einen  etwas  stärkeren 
Umfang  hat,  auch  von  denen,  deren  Bauch  dem  Halse  näher  am 
weitesten  ist.  Der  Hals  ist  der  nolhwendige  Canal  für  das  Ein- 
zunehmende und  Auszugebende.  Die  Mündung  mit  oder  ohne 
Schneppe  setzt  es  mit  anderen  grösseren  oder  kleineren  Ge- 
fässen in  Verbindung  und  giebt  ihm  den  Abschluss.  Die  Hei- 
kel, zugleich  zur  Verzierung  dienend,  gewähren  ihm  leichte 
Handhabung  und  Tragbarkeit ,  daher  die  Zahl  derselben  je  nach 
dem  vielseitigen  Gebrauche  von  einem  bis  auf  drei ,  ja  sogar 
vier  aufsteigt^).  So  spricht  das  Gefass  in  allen  seinen  Theilen 
den  beabsichtigten  Zweck  aus ,  wie  im  äusseren  Massstabe  ein 
Bauwerk  in  allen  seinen  Theilen  seine  Bestimmung  verkündigt 
In  den  antiken  Gefässen  aus  dem  classischen  Zeitalter  der  bil- 
denden Kunst  zeigt  sich  stets  eihe  gewisse  Anmuth  der  Form, 
obwohl  die  Griechen  auch  ihre  massiven , .  derben ,  auf  Festig- 
keit und  einen  bestimmten  wirthschaftlichen  Zweck  berechneten 
Gefässe  hatten,  bei  welchen  eben  die  Zweckmässigkeit  vor- 
herrschte und  alle  Motive  zur  Decoration  entfernt  hielt.  So  die 
grossen  Landwirihschafts-,  Handwerks-,  Wein^  und  Oelgefässe. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  schwarz  überzogenen 
oder  gefirnissten  und  bemalten  Thongefässen ,  welche  zu  den 
Schmucksachen  des  Hauses,  zu  den  ornamentalen  Geräthschaflen 
gehorten,  und  ebenso  wie  Gefässe  aus  edlen  Metallen  und  Steinen 
in  Repositorien  (xi/XixcTa,  äyysio^^xai)  aufgestellt  wurden. 

Die  Toreutik  hatte  ihre  gesteigerte  Kunst  an  den  Metall- 
gefössen  durch  sinnige  Emblemata  und  Reliefgebilde,  die  Ma- 
lerei ihre  Fertigkeit  an  den  Thongefässen  durch  eine  bewunderns- 
würdige Mannichfaltigkeit  der  Gemälde  geübt  und  beide  hatten 
gleichmässig  den  griechischen  Geist  und  Formensinn  bekundet*). 


.1)  Ein  Gefäss  mit  vier  Henkeln  befindet  sich  in  der  Vasensammlnng 
SU  München.    Ein  anderes  ist  bereits  oben  erwähnt  worden. 

2)  Wenn  unter  den  kleineren  und  kleinsten  Thongefässen  sich  nicht 
wenige  finden,  welche  flflchtig  und  nachlässig  hingeworfene  Figuren  ver- 
anschaulichen >  so  muss  man  annehmen ,  dasft  hier  der  fabrikmässige  Be- 
trieb der  vorwaltende  Zweck  war.  Sie  waren  fttr  die  ärmste  Klasse  -dw 
Käufer  berechnet,  welche  ihre  Wohnungen ,  oder  auch  die  Gräber  ihrer 
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Die  Schönheit  der  griechischen  Geisse  überhaupt,  gleichviel 
aus  welchen  Stoffen  und  abgesehen  von  den  Verzierungen,  Or- 
namenten und  Gemälden ,  beruhete  hauptsächlich  auf  den  sanft 
geschweiften  Linien  der  Formen,  welche  aus  einem  feinen  Ge- 
fühl und  aus  den  Grundsätzen  des  guten  Geschmacks'  hervor- 
gingen, worauf  bereits  Johann  Winckelmann  mit  Beredtsamkeit 
hingewiesen  hat*).    Wie  der  natürliche  Schönheitssinn  die  sanft 


Heben  Abgeschiedenen  doch  auch  mit  einigen  Ornamenten  dieser  Art  aas-, 
statten  wollten,  ohne  dafQr  viel  auszugeben.  Diese  kleinen  flüchtig  be- 
malten Gefösschen  mochten  den  Kaufpreis  eines  Drachma  nicht  weit  über- 
steigen. (Ein  nicht  zn  kleines  hübsches  Geföss  von  schöner  Form  und  mit 
guter  Zeichnung  in  der  Berl.  iVasensammlung  enthält  eine  Angabe  des 
Preises  zu  2  Drachmen  4Vt  Obolen  =  15  Groschen  17t  'Pfennig.  Vgl. 
Ed.  Gerhard,  Neuerworbene  Yasenbilder,  Nachtrag  I,  S.  30.  Berl.  1830. 
Wir  werden  weiter  unten  hierauf  zuiückkommen.)  Allein  für  einige  Obo- 
len, wie  gegenwärtig,  war  auch  nicht  das  geringste  bemalte  Gef&sschen« 
wahrscheinlich  auch  nicht  das  kleinste  Gebrauchsgeffisschen  zn  haben. 
Denn  wenn  auch  diese  weder  Ueberzug  und  Fimiss  noch  Gemälde  hatten, 
so  mussteil  sie  doch  dauerhaft  gearbeitet  sein. 

1)  Wie  sehr  Winckelmann  bereits  von  der  Schönheit  der  griechischen 
bemalten  Thongefässe  überzeugt  war  und  welch*  ein  grosses  Interesse  er  da* 
für  hatte ,  bezeugen  folgende  Bemerkungen  desselben  (Gesch.  d.  Kunst  des 
Alterth.lTh.  I,  S.122):  ^,Die  Zeichnung  auf  den  mehresten  Gefässen  ist  so 
beschaffen,  dass  die  Figuren  in  einer  Zeichnung  des  Raphael  einen  wür- 
digen Platz  haben  könnten,  und  es  ist  merkwürdig,  dass  sich  nicht  zwei 
mit  Töllig  einerlei  Bildern  finden,  und  unter  so  viel  hunderten,  welche  ich 
gesehen  habe,  hat  jedes  Gefäss  seine  besondere  Vorstellung.  Wer  die 
meisterhafte  und  zierliche  Zeichnung  auf  denselben  betrachtet  und  ein- 
sehen kann,  und  die  Art  zu  verfahren  weiss  —  findet  in  dieser  Malerey 
den  grössten  Beweis  von  der  allgemeinen  Richtigkeit  und  Fertigkeit  auch 
dieser  Künstler  in  der  Zeichnung.*'  Und  in  einer  anderen  Stelle  (11,  93) 
heisst  es:  „Die  vornehmste  Betrachtung  über  alte  Geräthe  und  Geftlsse 
sollte  auf  die  Zierlichkeit  derselben  gerichtet  sein,  in  welcher  alle  unsere 
Künstler  den  Alten  weit  nachstehen  müssen.  Alle  ihre  Formen  sind  auf 
Grundsätze  des  guten  Geschmacks  gebauet  und  gleichen  einem  schönen 
jungen  Menschen,  in  dessen  Gebärden  ohne  sein  Zuthun  oder  Denken 
sich  die  Grazie  bildet;  diese  erstreckt  sich  hier  bis  auf  die  Handhaben 
der  Gefässe.  Die  Nachahmung  derselben  könnte  einen  ganz  anderen  Ge- 
schmack einführen  und  uns  von  dem  Gekünstelten  ab  auf  die  Natur  leiten. 
Die  Schönheit  dieser  Gefässe  bildet  sich  durch  die  sanft  geschweiften  Li- 
nien der  Formen ,  welche  hier,  wie  an  schönen  jugendlichen  Körpern,  mehr 
anwachsend  als  vollendet  sind ,  damit  unser  Auge  in  völlig,  halbrunde  Um- 
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geschweiften  Formen  in  den  äusseren  Umrissen  der  Gefässe  her- 
vorbrachte, so  entwickelte  sich  aus  dem  lebendigen  Gefühl  für 
Harmonie  und  Rhythmus  jener  symmetrische  Formenreichthum, 
welcher  in  diesen  kleinen  und  kleinsten  Werken  einer  bilden- 
den Tektonik  nicht  weniger  zur  Anschauung  gekommen  ist,  als 
in  den  grossen  und  glanzvollen  Schöpfungen  der  Architektur^). 
Wir  gehen  nun  zur  Betrachtung  der  Gefasse  überhaupt  in 
Beziehung  auf  ihre  Gestalt,  ihren  Umfang,  ihren  Gebrauch, 
ihren  Namen  über,  gleichviel  aus  welchen  Stoffen  dieselben  be- 
standen haben  oder  noch  bestehen.  Vor  allen  anderen  haben 
wir  uns  hierbei  an  die  Hauptmasse  derselben,  an  die  irdenen 
zu  halten,  da  diese  auch  bei  den  Alten  in  grosserer  Zahl  exi- 
stirten  als  metallene,  steinerne,  gläserne,  und  uns  durch  die 
enorme  Menge  der  durch  Ausgrabungen  dem  Schoosse  der 
Erde  entnommenen  bemalten  Thongefässe  hierüber  eine  reichere 
Kenntniss  und  klarere  Anschauung  zu  Theil  geworden  ist.  Wir 
handeln  hier  jedoch  keineswegs  von  blossen  Decorationsgefässen, 
sondern  in  gleicher  Weise  von  denen,  welche  zum  wirklichen 
Gebrauche  dienten.  Denn  die  Berichte  der  Alten  beziehen  sich 
bei  weitem  dem  grössten  Theile  nach  auf  Gefässe,  welche  auf 
die  mannichfachen  Bedürfnisse  des  Lebens  berechnet  und  zum 
Gebrauche  eingerichtet  waren,  auf  Badegefässe,  Aufbewah- 
rungsgefässe  zu  Wein,  Oel,  Honig  u.  s.  w. ,  auf  Misch-,  Ab- 
kühlungs-.  Trink-,  Schöpf-  und  Ausgiessegefässe  der  man- 
nichfachsten  Art,  auf  Wirthschafts-,  Küchen- und  Speisegefösse, 
auf  Ausspülungs-,  Wasser-  und  KeltergeiUsse  u.  s.  w.  Auf 
reine  Decorationsgefässe  oder  solche,  welche  irgend  einen  or- 
namentalen Zweck  hatten,  beziehen  sich  im  Ganzen  nur  we- 
nige Angaben  der  alten  Autoren,  dagegen  finden  wir  reichhal- 
tige Erwähnungen  von  Weih-  und  Tempelgefässen  aus  edlen. 
Metallen  und  aus  Erz,  von  grossen  Schau-  und  Processions- 


kreise  seinen  Blick  nicht  endige  oder  in  Ecken   eingeschränkt   oder  auf 
Spitzen  angeheftet  bleibe/' 

1)  Die  Theile  der  Gefasse  und  Geräthe  der  Griechen  hat  mit  den  ein- 
zeloen  Strukturtheilen  der  Bauwerke  Karl  Bottich  er  (die  Tektonik  der 
Hellenen,  I.  Einleitung  und  Dorika.  Potsdam  1844,  S.  \1  ff,)  sehr  sinnig 
und  belehrend  verglichen. 
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gelassen  bei  grossen  Festlichkeiten.  Der  Classe  der'Decora- 
tionsgefässe  gehören  fast  sämmtliche  antilie  bemalte  Thongefässe 
in  den  europäischen  Va^ensammlungen  an,  wie  bereits  oben 
mehr  als  einmal  bemerkt  worden  ist^.  Doch  haben  sich  auch 
einige  unbemalte  rohe  Gebrauchsgefässe  mit  untenhin  oval 
spitzig  zulaufendem  Ende  (Boden)  erhalten,  welche  nicht  zum 
Stellen,  sondern  zum  Legen  oder  zum  Eingraben  in  Sand-  oder 
Erdschichten  bestimmt  waren*). 


§.  2. 

Badegefässe. 

Eine  besondere  Classe  von  Gefässen  waren  diejenigen,  wel- 
che zum  Baden  und  Waschen  dienten.  Da  gab  es  Wasser- 
behälter und  Gefässe  von  grösstem,  mittlerem  und  geringem 
Umfange,  von  dem  einfachsten  bis  zu  den  schmuckreichsten 
Formen.  Das  kalte  und  das  warme  Bad  war  eine  Lebens-* 
bedingungder  Griechen  und  R&mer,  und  alles,  was  zur  Bequem- 
lichkeit diente^  war  nach  und  nach  in  den  Bädern  bis  zum 
höchsten  Luxus  eingeführt  worden ,  sowie  die  Bäder  selbst  aus 
einfachen  Räumen  in  die  grössten  und  prachtvollsten  Werke 
der  Baukunst  übergegangen  sind.  Wir  vermögen  nicht  die 
sämmtlichen  Badegefässe  der  Alten  zu  beschreiben,  doch  ken- 
nen wir  noch  einen  beträchtlichen  Theil  aus'  antiken  Bildwer- 
ken und  aus  den  Angaben  alter  Autoren.      Zunächst    einige 


1)  Dies  hatten  bereits  Caylus  und  Joh.  Winckelmann  bemerkt.  "Winckek 
mann's  Worte  sind  bereits  oben  angeführt  worden.  Caylus,  Recueil  d, 
ant.  vol.  I,  p.  105  'bemerkt:  „La  forme  de  plusieurs  vases  Etrusqnes  te- 
moigne  qu*ils  ne  servoient  qu*&  orner  et  ä  decorer  les  endroits  ou  lls 
etaient  places ''  etc.  Nur  die  ganz  schwarzen  ohne  Gemälde ,  welche  man 
gegenwärtig  allein  für  etrurische  Gefässe  hält,  und  welche  häufig  canne- 
lirt  und  mit  Reliefgebilden  am  Bauche,  Halse  und  Henkeln  ausgestattet 
sind,  lässt  er  zum  Gehrauch  bestimmt  gewesen  sein. 

2)  In  dem  Antiquarium  d.  k.  Museums  zu  Berlin  findet  man  einige 
wohlerhaltene  Exemplare  dieser  Art  von  circa  zwei  Fuss  Höhe  und  etwa 
%  Fuss  im  Durchmesser  des  Bauches.  Ich  möchte  diese  Gefässe  nicht 
sowohl  für  nid^oh  als  für  Xayvrot^  lagenae,  halten. 
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Worte  über  die  xoXvfißijd'Qa^).  Man  könnte  sich  leicht  veran- 
lasst fühlen,  auch  die  von  den  griechischen  Autoren  oft  er- 
wähnte xoXvfißi]d-Qa  für  ein  grosses  bassin- ähnliches  Gefäss  zu 
halten,  da  man  sowohl  im  Alterthume  Marmor-  und  Porphyr- 
gefässe  von  enormem  Umfange  hatte  und  noch  gegenwärtig 
z.  B.  in  der  pergamenischen  Marmorvase  ein.  solches  existirt, 
als  auch  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  sehr  grosse  Gefässe 
dieser  Art  aus  Porphyr ^  weissem  oder  buntem  Marmor,  aus 
Granit  u.  s.  w.  hergestellt  worden  sind  *).  Allein  bei  genauer 
Erwägung  der  hierher  gehörigen  Stellen  ergiebt  sich,  dass 
die  Kolymbethren  in  der  Mehrzahl  keine  Gefässe,  sondern 
in  Felsen  gehauene  oder  ausgegrabene  und  ausgemauerte 
wirkliche  Bassins  wiiren,  welche  ebensowohl  in  geschlosse- 
nen Baderäumen,  als  im  Freien,  z.  B.  neben  Flüssen,  aus 
welchen  sie  leicht  gefüllt  werden  konnten,  sich  befanden. 
Eine  uralte  xoXvfißij&Qi»  wird  z.  B.  neben  Megaris  in  Sicilien 
erwähnt,  welche  von  Dädalos  kunstvoll  hergestellt  worden  sein 
soll ').  Der  reiche  Geilias  in  Agrigentum  hatte  einen  in  Felsen 
gehauenen  Weinkeller  {md-eiavy  ein  Lager  von  Fässern  ni&oi)^ 
in  welchem  sich  dreihundert  steinerne  ni^oi^  Jedes  hundert 
Amphora  haltend,  befanden,  und  ausserdem  eine  xoXvfißi^d-Qay 
welche  tausend  Amphoren  fasste  und  aus  welcher  der  Wein  in 
die  md-oi  eingelassen  wurde  ^).    Nachdem  Alexander  der  Grosse 


1)  Bas  Wort  xoXv/ißij&Qa  bezeichnet  eigentlich  einen  mit  Wasser  ge- 
fällten Raum,  in  welchem  das  Tauchen,  atoAti/i/?i}0K ,  durch  den  Taucher, 
MoXvftßtijfjqf  Statt  findet,  also  ein  Wasser- Bassin,  in  welchem  man  unter- 
tauchen und  schwimmen  kann.  Suidas  v.  »oXv/*pii&f^a,  6  xokvfußoq  (»o- 
Xvftßoq  84 y  h  %ov  Aovf^oi)).  Das  Letztere  Jedenfalls  ein  Glossema  vom 
Rande.  K6Xv/*ßoq  ist  wohl  ziemlich  dasselbe,  was  xoXvftßf^&^.  Pruden- 
tins  braucht  colymbus  als  grossen  Wasserbehälter.  S.  die  Interpp.  zu  Sui- 
das 1.  c.  Hesych.  v.  x6Xvf$ßo$'  al  xoXvfißuStif  rd  oqvia,  ij  («ü^io  h 
MoXv/i'ß'^&Qaiq, 

2)  Bekanntlich  befindet  sich  eine  überaus  grosse  lebesförmige  Por- 
phyrvase vor  dem  Eingange  zum  älteren  Museum  in  Berlin. 

3)  Diodor.  IV,  78:    fiXor^xvmq  in6$fia€  ri^v  6vofna(iofi4¥t^p  JCoXvfAß^" 

fiHvoq  iMXXußiav, 

4)  Diodor.  XIII,  83:  ihiu  6'  h  adxf  tgutxoolovq  fiip  ni&ovq,  iH  ad" 
%iiq  viiq  n^TQaq  tijfirifA^Povqy  Sxaoroy  iKtnop  afifoqüq  x^^oüptu*    uoXvfi" 
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schon  mehrere  Tage  an  heftigem  Fieber  gelitten  und  xataye/- 
fAßvog  iv  Tif  kovTQiavi  zugebracht  hatte«  wurde  er,  nachdem 
das  Fieber  noch  heftiger  geworden,  neben  die  grosse  Kolym- 
bethra  {naga  rf^v  fieydltjv  xoXvfißij&Qav)  gelegt,  wahrscheinlich  ' 
weil  es  hier  kühl  war  und  man  dies  für  heilsam  hielt  oder 
seinen  eignen  Wunsch  befriedigte  ^).  Bei  den  Thermopylen  be« 
fand  sich  eine  grosse  xoXvfißijd^fa  im  Freien,  in  welche  blaues 
und  meergrünes  Wasser  einströmte,  wie  Pausanias  als  Augen^ 
zeuge  berichtet*).  .  Die  Kolymbethra  war  also  in  der  Regel  kein 
Gefäss,  sondern  ein  in  Felsen  gehauenes,  eingegrabenes  und 
ausgemauertes  oder  auch  ein  von  der  Natur  geschaffenes  grosses 
Bassin.  Indessen  soll  damit  nicht  behauptet  werden,  dass  man 
sehr  grosse  Gefässe  aus  Marmor«  Porphyr,  Granit  niemals  mit 
dem  Namen  Kolymbethra  benannt  habe.  Bei  Lukianos  wird 
man  unter  Kolymbethra  nur  Gefässe  verstehen  können'). 

Die  homerischen  dcaiiiv&oi  sind  bereits  oben  (S.  51  f.)  er- 
wähnt worden:  ebenso  die  homerischen  Badebecken  (Xififjt€g)» 
Die  äffufiivd-oi  sind  in  der  geschichtlichen  Zeit  verschwunden, 
wenigstens  taucht  diese  Bezeichnung  weder  in  der  griechischen 
Litteratur  noch  im  Gebiete  der  Epigraphik  weiter  auf.  Die  Ai- 
ßijTsg  dagegen  finden  wir  bis  in  die  späteste  Zeit  erwähnt  und 
in  Bildwerken  oft  veranschaulicht,    sowie  sich  Lebetes  sowohl 


ßfl&^av  dl  nag*  adroXq  ^nuQxnv  xiMOviufiivfjv ,  ;ifO)^oilaccv  ufi<poQi%q  ;ifiAfoi;?, 
II  9S  vfji'  Qiaiv  liq  xovq  ni&ovq  ylvfa&ui*  Die  nohtfiß-ii^qa  war  also  eben- 
so wie  die  nC&oi  in  Felsen  gehauen  und.  war  mit  einem  Stoffe  Überzogen 
worden  (xtxoifui/iipii) ,  welcher  nicht  mit  unserem  Tünchwerk  verglichen 
werden  darf,  da  dieses  den  Wein  verderben  würde.  Diese  xoXvfißti&Qa 
ninovutfi^rti  ist  mit  den  Actxxoi^  xovHeTdlq  bei  Xenoph.  Anab.  IV,  2,  22.  23 
iVL  vergleichen,  welche  ebenfalls  zur  Aufbewahrung  des  Weins  dienten. 
Jener  Ueberzug  mochte  in  einer  Art  Harz,  Pech,  Asphalt  u.  s.  w.  beste- 
hen ,  genug  aus  einem  Stoffe ,  welcher  dem  Weine  keinen  Nachtheil  brachte 
und  auch  von  dem  Weine  nicht  aufgelöst  wurde.  Dazu  würden  sich  Harz « 
Substanzen  am  besten  eignen. 

1)  Plutarch  Alexandr.  o.  76.  Im  Freien  konnte  sich  diese  fiiyaXfi 
xoXv/Jißf)&ga  wohl  nicht  befinden,  sondern  im  Badehause. 

2)  Messeniac.  Uhr.  IV,  35,  5 :  Y>.avxfyia%ov  fi\v  olda  diag  ^eaaäfiivo^ 
%6  iv  0igf$onvXa&q  ovri  nov  nuv,  uXX'  Saov  xurnoiv  iq  ri^v  xoXvfißij&garf 
^Vfufu  ovofiuißvai  oi  iTiiXfi^g^i  ;ifVT^oi;c  yvvaixilovq. 

3}  Lukiao.  Hipp.  c.  5.    Cf.  Plato  rep.  V,  453. 
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aus  Marmor  als  aus  Erz  erbalten  haben.  Der  eherne  Xißf^Q 
ruhet  gewöhnlich  auf  drei  Füssen  und  ist  in  dieser  Beziehung 
mit  dem  vqinovg  identisch ,  welcher  ebenfalls  mit  einem  Becken 
versehen  ist,  falls  er  nicht  einem  besondern  Zwecke  dienen 
soll.  War  das  Badebecken  aus  Marmor,  woraus  die  meisten 
bestanden,  so  hatte  es  gewöhnlieh  einen  schwächeren  oder 
stärkeren  Fuss  mit  Untersatz  oder  Basis ,  wie  jedes  andere  grosse 
Gefäss  *).  Auch  kommen  hohe  Marroorbecken  mit  drei  verzier- 
ten Füssen  vor ,  welche  auf  einer  hohen  Basis  ruhen  •).  Auf 
zahlreichen  irdenen  Gefässen  erblicken  wir  entkleidete  weibliche 
Figuren  vor  einem  Lebes  stehen,  wobei  häufig  eine  Dienerin 
aus  einem  Gefäss  Wasser  in  denselben  ausgiesst  oder  auch 
über  den  Rücken  der  entkleideten  herabströmen  lässt.  In  glei- 
cher Weise  bemerken  wir  männliche  Figuren  vor  solchen  Bade- 


1)  Diese  hohen  breiten  Marmorbecken  mit  einem  Fusse  und  mit  Basis 
finden  wir  in  zaiilreichen  Bildwerken  vorgestellt:  Ed,  Gerhard,  Griech. 
Mysterienbilder  Taf.  VII  ein  Lebes  mit  einem  schönen  schlanken  Fusse  und 
nit  Basis,  eine  mystische  Flügelgestalt ' auf  dem  Rande  des  Lebes,  eine 
andere  daneben,  dabei  entkleidete  weibliche  Figuren,  von  denen  die  eine 
sich  gewaschen  hat  und  einen  Mantel  oder  ein  Stück  Tuch  umzuschlagen 
im  Begriff  stehet.  Taf.  IX  ein  Lebes  auf  einem  schlanken  Fusse',  vor  ihm 
weibliche  Gestalten,  von  welchen  die  eine  ihre  linke  Hand  in  den  Lebes 
taucht.  Taf.  XI  ein  grosser  Lebes  mit  einem  stärkeren  cannelirten  Fusse, 
daneben  eine  bekleidete  weibliche  und  eine  entkleidete  männliche  Figur. 
Es  sind  Vasenbilder  mit  Mysterien -Vorstellungen,  in  welchen  das  my- 
stische Läuterungsbad  eine  hohe  Bedeutung  hat.  Vgl.  Monumenti  inediti 
d'inst.  arch.  vol.  111,  tav.  47.  49.  vol.  IV,  tav.  30.  vol.  V,  22.  Ein  Lebes 
dieser  Art  ist  auch  auf  einem  Karneol  abgebildet.  Eine  heroische  männ- 
liche Figur  badet  hier  in  einem  breiten  Becken,  welches  auf  einem  hohen 
Fusse  ruhet,  ihr  langes  Haupthaar  abgebildet  bei  Winckelmann,  Gesch. 
d.  Kunst  I,  4,  S.  140  (Dresd.  1764).  Ein  Lebes  von  l)eträchtlichem  Um- 
fange auf  einem  starken  Fusse  mit  breiter  Basis  ruhend  bei  W.  A.  Becker, 
Charikles  Th.  II,  4.  Fig.  1.  2.  Fünf  Badebecken  dieser  Art  hat  Lanzi, 
Intorno  un  anticho  specchio  metallico,  Rom  1842,  bildlich  veranschaulicht, 
wo  auch  zwei  dreifUssige  Lebetes  dargestellt  sind«  In  den  herculanischen 
Wandgemälden  findet  man  kraterförmige  Lebetes  als  Brunnenbecken  mit 
emporgetriebenem  Wasserstrahl.  S.  die  Antiquites  d*Herculanum  gravees 
par  F.  A.  David,  Tom.  I,  Kr.  1. 

2)  Ein  solches  Marmorgefäss  (Vasca  di  marmo  genannt)  hat  Erasm. 
Pistolesi,  Real-Mus.  Borb.  Tom.  IV,  tav.  30  bildlich  dargestellt  und  p.  203 
ibid.  beschrieben. 
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gefässen*).  Eherne  Lebetes  wurden  häufig:  Als  Weihgeschenke 
in  den  Tempeln  aufgestellt  und  werden  als  solche  bei  den  al- 
ten Autoren  und  auf  Steinschriften  oft  erwähnt.  Im  Tempel 
des  Zeus  zu  Olympia  befand  sich  an  jedem  Ende  der  Decke 
ein  Xiß^g  imxQvtrog*)-  Ein  Unterschied  zwischen  den  Tripodes 
und  Lebetes  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  nicht  herausfin- 
den"). Bei  Philostratos  werden  die  rginofsg  ganz  in  derselben 
Bedeutung  wie  Xdßtjrsg  gebraucht^).  Wenigstens  war  jeder 
TQinovg  so  eingerichtet,  dass  er  ein  Becken  aufnehmen  konnte'). 
Der  delphische  Dreifuss  hatte  seinen  Holmos  (oXfjtog)j  einen  run- 
den nur  wenig  vertieften  Abacus,  welcher  zugleich  als  Sitz 
dienen  konnte  *).  Der  antike  zum  Aufsetzen  auf  Tripoden  be- 
stimmte Lebes  bestand  gewöhnlich  aus  Erz,  bei  stattlichen 
Weihgeschenken  auch  aus   Silber  und  Gold;    doch    sind  uns 


1)  S.  Becker  I.  c.  Fig.  I. 

2)  Pausan.  V,  10,  2. 

3)  Athenäos  V,  30,  109:  inofintvaap  6h  %qlitodiq  XQ^O^^  /leyctkoi  tcV- 
xuQiq.  Gewiss  waren  diese  als  prächtige  Schaustücke  mit  Lebetes  oder 
Becken  versehen. 

4)  Apollon.  Tyan.  p.  118.  Olear.  p.  55  ed.  Kayser:  rßv  Sk  vgino^ 
Suiv  ül  fikv  Svo  olffoi;  in^^Qtov,  toIp  dvdiv  Sk  6  ftkv  vdavoq  &iqfiov  ngtivtiv 
naqüx^v»  ^  9k  «^  "^vxQov*  Die  Tripoden  hatten  also  ihr^n  Lebes  oder 
ihren  Kessel ,  welcher  Flüssigkeit  enthielt. 

6)  Vgl.  Monumenli  inediti  d'  inst,  di  corr.  arch.  vol.  III,  tav.  43.  Pi- 
stolesi,  Real -Mas.  Borb.  vol.  IV,  tav.  32. 

6)  S.  unten  unter  oX/ioq,  und  C.  0.  Müller,  de  tripode  Delph,  p.  6  sqq. 
p.  14  sq.  p.  19.  Bekannt  ist  der  delphische  Dreifuss  aus  der  Dresdner  drei- 
kantigen Ära.  So  kommt  der  Dreifussraub  oft  auf  bemalten  Thongefössen 
vor.  Ein  Relief  mit  der  Medea  und  den  Töchtern  des  Pelias  vor  einem 
Lebes  befand  sich  zu  Rom  im  Palast  Slrozzi.  Spon,  Mise.  erud.  antiq. 
Sect.  III,  p.  118,  n.  3.  0.  Müller,  de  tripode  Delphico  p.  7.  Wenn  er 
aber  p.  8  den  Philochoros  einer  argumentatio  valde  inficeta  beschuldigt,  so 
hat  er  dessen  Worte  unrichtig  ausgelegt.  Philochoros  hat  nicht  dem 
Apollon  den  Krater  für  heilig 'oder  geweihet  erklärt,  weil  der  Wein 
die  Wahrheit  reden  lasse  und  Apollo  vom  Dreifuss  herab  die  Wahrheit 
rede,  sondern  dem  Dionysos.  Der  Krater  ist  der  Di*eifuss  des  Diony" 
SOS,  weil  der  Wein  die  Wahrheit  enthülle:  der  Dreifuss  ist  das  Eigen- 
thum  des  Apollon,  welcher  von  diesem  herab  die  Wahrheit  spricht  oder 
die  Zukunft  enthüllt:  ^m  WsoAAwVo«  fihv  oixtioq  Sid  vriP  h  ftamxijq  äl^'» 
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auch  solche  aus  gebranntem  Thon  aufbewahrt  worden^).  So 
befindet  sich  unter  den  Vejenüschen  Gerassen  aus  gebranntem 
Thon  ein  sehr  tiefes  Becken  auf  vier  Füssen , .  in  deren  Mitte 
auf  einer  cannelirten  Stele  ein  mit  Flügeln  versehener  Genius 
in  ägyptischem  Styl,  nach  Micali's  Ansicht  Phtah-Socaris,  an- 
gebracht ist*).  Dieses  Gefass  kann  zum  Opfercult  gedient,  Je- 
doch auch  zu  anderen  uns  unbekannten  Zwecken  gebraucht 
worden  sein.  Ebendaselbst  wird  noch  ein  anderes  Gefäss  die- 
ser Art  erwähnt  und  eine  Abbildung  beigegeben,  dessen  Ge« 
stalt  noch  aufTallender  ist').  Der  Lebes  mit  dem  Dreifuss  diente 
auch  zerhacktes  Fleisch  aufzunehmen ,  -  daher  er  bei  Opfern  ge- 
braucht wurde.  Der  Ring,  worin  der  Lebes  oder  Kessel  eher- 
ner Tripoden  hing,  hiess  irrs^avtii  die  Querstäbe,  welche  den 
Füssen  häufig  zur  Befestigung  dienten,  wurden  qdßiot.  ge- 
nannt^) und  es  sind  dieselben  noch  an  mehreren  erhaltenen 


1)  Athen.  II,  p.  37.  38:  t/v  y^Q  ^^  «gxaXop  duo  yivti  vginod^^v ,  ot/c 
ttakeiad-tti  X^ßr^aq  (fvvißu^viv  d/nporigovq'  ifimfQißifftiq ,  6  xai  Xotrgöxooq, 
AiaxvXoq  * 

Toy  fiiv  xginovq  iSi^ar*  oixeioq  X^ßtiq, 

Uli  <pvXttaaav  T»;y  vnig  itvgoq  OTaaiv 
6  de'  l'ngoq  ttgovrig  *aXoi^/tevoq^  "Onfigoq  *  „"Bnr*  aavgovq  tglnodaq,  '* 
*Ev  TOi/ro*s  61  TOP  olvop  inCgvmv  *  xu*  ovtoq  iartv  6  z'^q  uXtf&itaq  oixiioq 
iginovq  (daher  man  den  Krater  den  Dreifuss  des  Dionysos  nenne,  weil 
man  nach  oder  während  des  Weingenusses  die  Wahrheit  rede).  Jid 
'AnoXXavoq  fikv  oixiioq  dui  ti]v  Jx  /tavTutrjq  aXri&Httv,  2ttovvaw  Sh  dw  Tt}y 
iv  fii&iJ.  —  ^fjfioq  d^  6  Jt]Xi6q  ipijai*  Tginovq  x(*Xxovq\  ovx  6  Jlv&ix6qy 
äXX'  or  rvv  UßTjttt  xuXouai*  Ovxot  d'  ^aav  ol  fi\v  anvgoi^  ilq  oüq  tdv 
olvöv  iUxiguvrvop*  ol  6h  Xotrgox6o&,  i¥  olq  x6  v6mg  i&/gftaiyov ,  xo*  /^ 
TtvgtßtlTM.  Knl  Tovi^y  tvtot  dnwirtiqj  tgtnoia  Sh  Ti/y  vnoßaaiv  fxovnq, 
xgirtoötq  ävofi&l^orto.  Als  goldner  Dreifuss  wird  der  delphische  von  Ari- 
stoph.  Plut.  V.  9  bezeichnet  (fiq  &taiu^dii  TgCnodoq  ix  ;|f  ^vorijilaTOv), 
dass  er  mit  Lorbeerzweigen  umwunden  war,  geht  aus  v.  39  hervor.  Vgl. 
d.  Schol.  zu  diesen  Stellen  und  zu  Aristoph.  Eqq.  v.  1016  {dwt  rgmodw 
ign^finp)*  Etwas  anderes  als  der  vgCnov'q  und  rghovq  X^ßr^q  ist  der  invo- 
Xißtiq,  ein  Kohlenbecken. 

2)  Gins.  Micali,  Mon.  mediti  p.  159.    Abbild.  Taf.  XXVII,  Fig.  1. 

3)  Ibid.  Abbild.  Taf.  XXVII,  Fig.  2.  Der  Lebes  oder  Kessel  desselben 
hat  eine  etwas  geringere  Vertiefung. 

4)  Vgl.  C.  0.  Mttller,  de  tripode  Delph.,  welcher  p.  8  und  9  den 
Unterschied  swischen  den  mcnsae  tripedes  und  iebetes  tiipodes  ridktig 
festgeateUt  hat,  und  Arch&ol.   S.  413,  N.  11. 


Dreiffissen  wahrzunehmen  %  —  Ausserdem  war  jeder  Bade- 
raum, die  ßaXavsta  der  Griechen  und  die  Thermen  der  Römer 
mit  grossen  und  kleinen  Badegefässen  versehen.  Bei  den  Grie- 
chen waren  grössere  Gefässe,  der  nvekog  und  die  /icexr^a*), 
beide  Behälter  von  solcher  Grösse,  dass  sich  eine  oder  meh« 
rere  badende  Personen  hineinstellen,  darin  sitzen  oder  sich 
legen  kannten  ').  Der  nvsXoq  wird  sich  also  wohl  dem  römi- 
schen labrum  genähert  haben.  Welche  Grösse  die  mit  Xovxf^Q 
und  XovT^Qiov  bezeichneten  Gefässe  hatten,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen. Ja  nach  der  Bemerkung  des  Anaxilas  gehörten  die 
XovTi^Qia  den  Bädern  gar  nicht  an  ^).  Allein  in  dem  Bade 
(ßaXivBiov)  auf  dem  von  Athenäos  beschriebenen  prachtvollen 
Schiffe  des  Hieroa  befand  sich  ein  Xqpv^q,   welcher  fünf  Me- 


1)  Unter  den  Tripoden  ans  Bronze  haben  sich  viele  vortrefQiche  Werke 
antiker  Kunst  erhalten.  So  z.  B.  ein  von  drei  Panen  gestützter  Dreifass 
unter  den  Antiken  Neapels.  Vgl.  £d.  Gerhard,  Neapels^  antike  Bildwerke, 
Vorrede  p.  XXIII.  Pausanias  hat  mehrere  schöne  Werke  dieser  Art  er- 
wähnt :  III,  18,  5.  IV,  14,  2.  Als  Siegespreise  auf  den  Kasten  des  Kypse- 
los  dargestellt  V,  17,  4.  Zu  Athen  war  die  sogenannte  Trlpodenstrasse 
voU  der  herrlichsten  Werke  dieser  Art.  Pausan.  (I,  20,  1)  sah  nur  noch 
eherne,  da  nach  Lysias  mqI  toÜ  /^vcrov  v^inodoq  (Fragm.  132.  p.  34  R.) 
auch  goldne  hier  existirt  hatten.    Vgl.  0.  Müller,  de  trip.  Delph.  p.  9  sq. 

2)  Lukian.  Hipp.  s.  balineum  c.  7 :  Tgüq  ual  ovToq  ^c^^a«  nvikov^ 
nu^^X^vtu,  nachdem  er  c.  5  in  einer  anderen  Abtheilung  des  Bades  tifvxgov 
dSaifoq  vgtiq  ttoXvftßti^Qaq  erwähnt  hat.  Aristophan.  Ritt.  1000:  rodq 
icviXovq  h  ßaXttPtü^.  PoUux  VII,  168:  EvnoXtq  xal  Tt^v  nuiXop  ri)v  iv  ttf 
ßuXttvit^  fitttcrgav  ^6/taaiv,  Die  nvtXoi  dienten  auch  zu  Schwitzbädern: 
Athen.  XII,  p.  519,  e:  naqn  J^ußaghatq  S^  t^gti&fiauv  xul  nöiXot,  iv  uXq 
ttnuxiifitvoi  i;rvg*t»rro, 

3)  Pollux  1.  c. :  /A^  itjXiatvn^atjq  %6v  aVfißaCvovru  aoi  liq  ztjv  ftaHtgap,' 
Dasselbe  gilt  auch  von  dem  nviXoq,  welcher  am  häufigsten  genannt  wird. 
Grössere  Badebehälter  dieser  Art  finden  wir  in  alten  Vasengemälden  nicht, 
sondern  nur  jene  auf  einem  Fusse  mit  seiner  Basis  ruhenden  Marmor - 
becken,  vor  welchen  die  entkleideten  Personen  stehen  und  sich  nicht  so- 
wohl baden,  als  waschen  wie  schon  bemerkt  worden  ist.  W.  Ad.  Becker, 
Charikles  Bd.  II,  S.  138 ,  hat  diese  Badebecken  fttr  die  griechischen  Acvt^- 
giq,  Xovjfjgw  gehalten. 

4)  Bei  Pollux  VII,  167.  X,  46:  h  wXq  ßuXwifotq  oö  ti^-nmi  Xovvn- 
giUs    Vgl.  dazu  Becker,  Charikles  1.  c. 
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trelä  fasste,  aus  buntem  lauromenischen  Marmor  gearbeitet*). 
In  den  Bädern  der  Römer  war  natürlich  Alles  nach  einem 
grosseren  Massstabe  eingerichtet.  Das  Labrum  und  das  Solium 
waren  in  den  römischen  Thermen  Gefässe  von  solchem  Um- 
fange, dass  sich  mehrere  Personen  zugleich  darin  baden  und 
bewegen  konnten  •).  Allein  die  grössten  Wasserbehälter  in  den 
Thermen  waren  das  Caldarium ,  das  Tepidarium  und  dfls  Frigi- 
d,arium,  von  welchen  wenigstens  die  beiden  ersteren  nothwen- 
dig  aus  Erz  bestehen  mussten,  da  sie  über  dem  Feuer  stan- 
den. Zum  Bade  im  kalten  Wasser  konnten  sehr  grosse  Was- 
serbehälter natürlich  auch  aus  Marmor ,  Porphyr ,  Granit  u.  s.  w. 
hergestellt  werden.  Nach  der  Darstellung  des  Vitruvius,  wel- 
che L.  Canin  in  seinem  aus  sechs  Folianten  bestehenden 
Prachtwerke  über  die  Architektur  der  Alten  bildlich  veranschau- 
licht hat,  bestanden  die  drei  grossen  an  einander  stossenden  Be- 
hälter, das  Caldarium,  das  Tepidarium  und  das  Frigidarium 
in  den  römischen  Thermen  aus  Erz.  Dieselben  waren  so  auf- 
gestellt, dass  das  Caldarium  sein  Wasser  aus  dem  Tepidarium, 
und  dieses  sein  Wasser  aus  dem  Frigidarium  empfing.  Das 
Caldarium  befand  sich  über  der  hypocausis,  dem  Heerde  oder 
Ofen  mit  dem  Feuer,  welches  zugleich  dem  Tepidarium  einige 
Wärme   gewährte ').   —      Zu   den    ältesten    Badegefässen    bei 


1)  Athenäos  V,  42,  p.  207,  d :    xo*  kotn'^ga  nivri  fitjQtpmq  dfx^fuvov, 

2)  Vitruv.  V,  10,  §.4  *be8clireibt  die  Stellung  der  labra  in  den  Ba- 
dern. Cauina,  Architettura  antica  —  Tom.  V.  VI  (Arch.  Rom.),  Monu- 
menti  tav.  141  giebt  eine  Abbildung  von  einem  grossen  labrum.  Es  ruhet 
auf  einem  starken  Fusse  und  breitet  oben  sein  Becken  in  mächtiger  Run- 
dung aus.  Vgl.  tav.  142,  wo  mehrere  Personen  in  einem  labrum  baden. 
S.  Abb.  Taf.  III,  Fig.  1.  Zwei  Solia  zeigt  tav.  141,  welche  ohne  Fuss, 
unten  einen  l)reiten  Boden  haben ,  mehr  lang  als  breit  und  mit  Henkeln  an 
beiden  Seiten  versehen  sind,  um  von  einer  Stelle  zur  anderen  getragen 
werden  zu  können.  Canina  hat  hier  verschiedene  Einrichtungen  aufgefun. 
dencr  Bäder  dargestellt,  unter  diesen  auch  die  von  den  Thermen  des 
Titus. 

3)  Vitruvius  V,  10,  §.  1 :  A h e na  supra  hypocausin  (der  Feuerheerd 
zur  Heizung)  tria  sunt  componenda,  unum  caldarium,  alterum  tepida- 
rium ,  terlium  frigidarium ,  et  ita  collocanda ,  ut  ex  tepidario  in  caldarium 
quantum  aquae  caldae  exierit,  influat  de  frigidario  in  tepidarium  ad  eun- 
dem  modum,  testudinesque  alveolorum  ex  communi  hypocausi  calefacien- 
tur.      L.  Canina,    Architettura  antica  Tom.  V,  p.  164  (Text)  sqq.  und 
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den  Griechen  ist  auch  der  noiavim^g  zu  zählen,  wörtlich  ge- 
nommen ein  zum  Fusswaschen  bestimmtes  Gefass«  welches 
jedoch  auch  zu  anderen  Zwecken  gebraucht  wurde  *).  Nach 
dem  Bericht  des  Herodotos  halte  Amasis,  Konig  von  Aegypteni 
einen  goldnen  noiavtnr^Q^  aus  welchem  er  die  Statue  eines 
Gottes  herstellen  liess.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  dieses  Ge- 
fass  schon  einen  beträchtlichen  Umfang  hatte').  Denn  da  jene 
Statue  auf  einem  freien  Platze  aufgestellt  wurde,  so  konnte  sie 
nicht  in  einem  kleinen  Agalma  bestehen,  sondern  musste  we- 
nigstens Menschengrosse  haben.*  Die  Gestalt  eines  solchen  Ge- 
fässes  lässt  sich  schon  aus  seinem  Zwecke  errathen.  Es  musste 
eine  weite  Mündung,  einen  festen  Stand  auf  breiter  Basis,  zwei 
Griffe,  Henkel  oder  Handhaben  oben  am  Rande  haben  und 
konnte  nur  von  g^eringer  Höhe  sein.  Der  Umfang  war  gewiss 
sehr  verschieden. 

Zu  den  Gefassen,  deren  man  sich  im  Bade  bediente,  ge- 
horte auch  die  cxaq>ri^  ffxag>lg^  von  Athenäos  als  ein  rund- 
liches hölzernes  Gefeiss  erklärt  {äyyiTov  l^vkivovj  CTQoyyiXov) 
welche  Benennung  ebenso  wie  alveus  auch  einen  Nachen,  Kahn 
bezeichnet,  überhaupt  ein  hölzernes  Gefass,  in  welches  man 
Gegenstände  legen  und  auf  dem  Wasser  von  einem  Ort  zum 


Tom.  VI, .  tav.  141  (Abbildungen).  Hier  steht  das  grosse  kesselfbrmige 
Caldaritim  unmittelbar  über  dem  Feuer  der  hypocansis,  etwas  tiefer  als 
das  Tepidarium ,  welches  seine  gelinde  Wärme  durch  die  Flamme  der  er- 
steren  hypocausis  erb&It.  Das  Tepidarium ,  von  gleichem  Umfange  als  das 
Caldarium,  steht  wieder  etwas  tiefer  als  das  Frigidarium  von  demselben 
Umfange  als  das  Caldarium  und  Tepidarium.  Unter  dem  Frigidarium  be- 
findet sich  keine  hypocausis.  In^ßss  ist  wohl  zu  beachten,  dass  Vitruvius 
mehr  Theoretiker  als  praktischer  Baumeister  war,  und  es  mochten  die 
Thermen  in  Rom  und  anderwärts  sowohl  als  die  kleineren  Privatbäder  ver- 
schiedenartige Einrichtungen  haben.  Plinius ,  Epist.  VI,  5,  §.  25.  26  von 
dem  Bade  in  seiner  Villa:  in  qua  baptisterium  amplum  atque  opacum  (das 
baplisterium  ist  hier  als  geräumiges  Gefass  zu  nehmen).  Si  natare  latius 
ant  tepidius  velis  in  area  piscina  est,  in  proximo  puteus,  ex  quo  possis 
rursus  adstringl,   si  poeniteat  teporis  etc. 

1)  Herodot  II,  fc.  172 :  H  vov  noSavi,7iTtjQa  *  n^örtgov  n\v  xovt;  AlyvntCovt; 

2)  Herodot  1.  c.    Die  richtig  accentoirte  Form  ist  nod^vinriii^  ^    nicht 
^od^Lvinvfiq,    Auch  kommt  no9av(n%ifa  vor. 
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andern  schaffen  kann  ^).  Im  homerischen  Epos  werden  crxa- 
^iSeg  und  yavXol  auch  als  Milch-  und  Molkengefässe  genannt'). 
Das  Gefass  o-xa^pi^  und  crxa^pic  diente  zu  verschiedenen  Zwecken, 
z.  B.  auch  zur  Aufnahme  des  Honigs ').  Ebenso  finden  wir 
die  (Txa^lg  unter  den  Küchengefässen^).  Femer  diente  die 
CTCtt^rj  auch  (wie  der  oben  erwähnte  noiavinriiQ)  als  Gefäss 
für  diejenigen,  welche  sich  übergeben  wollten').  Die  'c%dqirj 
mochte  also  unserer  Wanne  sich  nähern.  Bei  Aristophanes 
werden  auch  Lampen  in  diesem  Gefasse  zum  Verkauf  ausge- 
stellt*). Die  häufigste  Anwendung  fand  jedoch  die  o-xccgpi;  zum 
Baden  und  Waschen  sowohl  in  der  eigenen  Wohnung  als  in 
Bädern.  Pollux  fahrt  die  o-xagpjy  aus  Aeschylos  auch  als  ein 
zum  Fuss waschen  dienendes  Gefass  auf).     Die. Namen  cni^ri 


1)  Athenäos  XI,  101,  409  seq. 

2)  Odyss.  IX,  223.  Atlien.  1.  c.  Plutarch ,  Rom.  c.  3  von  dem  -fio- 
maltts  und  Remns :  h&^fitvoq  tlq  axatpriv  xd  ßqi^,  Livins  I,  4 :  flactuan- 
tem  alyeum  in  quo  exposlti  erant  pueri. 

3)  Theokrit  V,  59:  oxtoi  d\  axtufCdaq  iiiXvcaq  nXia  ntif^C  ix^ha^, 
Aatiplianes  bei  Athenäos  IV,  72,    172,   b.  c:    kuI'  dtifuov^yoly  ftiXwoQ 

4)  Anaxippos  bei  Athen&os  IV,  67, 169,  b.  c :  anafCdaq  r^tiq  wX,  und 
p«  170 ,  b.  c :  ov  axof  i}y  ov  xijyavov  (hier  ist  von  KficliengefSssen  die 
Rede).  Die  a*u(pij  hatte  Jedoch  eine  weite  Bedeutung  und  konnte  sich 
ebenso  auf  ein  längliches  als  ein  rundes  Gef&ss  beziehen.  Pollux  X,  102 : 
v^v  fuq  OKuiptiv  ovxwq  wvofiuaiv  'A^funoipuinjq  h  Eigfivtj  (nämlich  vt)y 
MdQSon€>f)  y  nal  axtupldu  Sk  t^i*  axo^i^v  rai/Tijy  h  t«?«  'OXxüioiv  av  Xfyoi, 
avrvttiuq  ovTw ,  OKUfpCdaq  /luxj^aq*  h  dk  tok  dfifttOTtffoxtHq  tigCaufTou 
anäfpfi  fiuxqa  muI  onwpti  axgoyyvXti^  Vgl.  Schol.  ad  Aristoph.  Flut.  545. 
Nttbb.  669  u.  1248.  Ueber  die  Stifudn^uta  (öffentlich  versteigerte  dem 
Staate  angehörige  Gegenstände,  worüber  ProtocoUe,  Verzeichnisse  existir- 
ten)  vgl.  Aristoph.  Ritt.  103.  Vesp.  659.  Böckh,  Staatshaush.  d.  Ath. 
II,  S.  276.     Hermann,  Griech.  Privatalterthümer ,  S.  330,  19. 

5)  Pollux  IV,  76. 

6)  Arist.  Ritter  v.  1515:  ruq  axoKpuq,  ip  uU  ^tiXn  Tot)c  XTÖxyovq» 

7)  Pollux  X ,  77.  78  ,  wo  er  aus  des  Aeschylos  Sisyphos  Folgendes 
erwähnt : 

.  XiOVToßufiop  nod  axuffj  /oAxi}Aaro$. 
Es  haben  sich  mehrere  Srzgefässe  mit  LöwenfUssen  aus   dem  Alterthnm 
erhalten,   welche  tum  Fnsswaschen  sich  eignen,   obwohl  dieselben  aacfa 
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und  cxa^lg  hatten  eine  viel  umfassende  Bedeutung  und  wer- 
den von  den  alten  Lexikographen  und  Scholiasten  zur  Erklft- 
rung  seltnerer  Ausdrücke  im  Gebiete  der  Gefässnamen  ge- 
braucht^). Unter  den  Tempelschätzen  des  Hekatoropedon  auf 
der  Akropolis  zu  Athen  werden  auch  hundert  eherne  cxi^ai 
erwähnt*),  welche  wahrscheinlich  als  Weihgeschenke  dem  Hei- 
ligthum  der  Athene  Parthenos  gespendet  worden  waren. 

Ein  kleineres  mit  der  cxd^^  verwandtes  Gefäss,  welches 
sowohl  in  Baderäumen  als  anderwärts  in  Gebrauch  kam,  war 
das  <rxag>iovy  auch  trxa^sToi^  genannt.  Es  diente  zum  Aus- 
schöpfen des  Wassers,  zur  Aufnahme  des  Oeles  aus  grösseren 
Gefassen  und  zu  verschiedenen  anderen  Zwecken').  Wenn 
Aristophanes  in  den  Thesmophoriazusen  von  den  Frauen,  welche 
viel  getrunken  haben,  das  trxd^tov  statt  der  ifilg  (des  eigent- 
lichen Nachtgefasses)  brauchen  lässt,  so  sollte  dies  wohl  nur 
als  augenblicklicher  Notbbehelf  erscheinen ,  um  die  Dringlichkeit 
des  Bedürfnisses  dadurch  um  so  komischer  hervortreten  zu 
lassen^).  Wohl  aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  mit  <rxa- 
9)iöv  und  scaphium  bezeichnete  Gefäss,  vielleicht  wegen  der 
ähnlichen  Gestalt,  späterhin,  wenigstens  bei  den  Römern»  in 
derselben  Bedeutung  wie  dfilg  gebraucht  worden  sei.  Plautus 
erwähnt  das  scaphium  mehrmals  und  führt  es  auch  unter  den 
nothwendigen  Gegenständen  auf,  mit  welchen  ein  cynischer  Phi- 


anderen  Zwecken  gedient  haben  können.  Vgl.  Gaylas,  Recueil  Tom.  III, 
p.  424,  pl.  117,  flg.  4.  Aach  kommen  solche  im  Real-Museo  Borb.  und 
im  Maseo  Etrusco  Gregoriano  vor. 

1)  Hesych.  v.  KtiXdßTQtiit ,  ancupidiqf  uyyiia  noifitvixu  (Tom.  11,  p.  246 
Alb.) 

2)  Vgl.  Böckh ,  Corp.  Inscr.  u.  150.  §.  45.  n.  151.  §.  26.  Plutarch, 
Artax.  c.  16  berichtet  über  eine  grausame  Todesart  bei  den  Persem,  zu  wel- 
cher diejenigen  verurtheilt  wurden,  welche  der  König  hart  bestrafen  wollte. 
Jene  Todesstrafe  bezeichnet  Plutarch  mit  dem  Ausdrucke  oxiv^ivaK  (von 
0x0917),  sofern  der  Delinquent  in  eine  seiner  Grösse  entsprechende  Wanne 
gelegt  und  mit  einem  Deckel  bedeckt  wurde,  so  dass  nur  der  Kopf, 
Hände  und  Füsse  hervorragten. 

8)  Vgl,  Athenäos  XIV,  60,  648  f.  XI,  501,  c. 

4)  Thesmoph.  v.  638. 
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losoph  ausgestaltet  sein  müsse  ^).  Javenalis  und  MartiaUs  haben 
des  Scaphiums  mehrmals  gedacht,  doch  in  zweifelhafter  Be- 
ziehung, wenn  auch  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Bedeutung  von  Nachtgefäss  spricht').  Nun  wissen  wir  aber 
aus  einer  Angabe  des  Piutarchos,  dass  das  axa^tiov  auch  unter 
dem  Geschirr  bei  Gast-  oder  Trinkgelagen  seinen  Platz  hatte. 
Denn  bei  dem  Gastmahl  des  spartanischen  Königs  Kleome> 
nes  befand  sich  neben  dem  ehernen  tpvxt^Q  und  xääog  auch 
ein  zwei  Kotylen  haltendes  silbernes  axayiiov  und  ein  Kyathos, 
wo  das  axag)iov  entweder  als  Schöpf-  oder  als  Trinkgefass 
gedient  haben  muss').  Plularchos  dagegen,  welcher  hierüber 
ebenfalls  Bericht  erstattet,  nennt  statt  des  axag>iov  zwei  sil- 
berne Phialen,  jede  zwei  Kotylen  fassend^).  Daraus  lässt  sich 
vielleicht  folgern,  dass  das  axa^iov  ein  flaches  Gefäss  war, 
dass  es  seiner  Gestalt  nach  Aehnlichkeit  mit  der  Phiale  hatte, 
und  dass  man  im  Nothfalle  auch  daraus  trinken  konnte.  Will 
man  dies  desshalb  nicht  zugeben ,  weil  noch  der  Kyathos ,  der 
eigentliche  lakonische  Trinkbecher  genannt  wird,  so  bleibt  nur 
noch  das  Schöpfgefäss  übrig,  durch  welches  der  Wein  aus  dem 
^vxxilQ  oder  xdSog  geschöpft  und  in  den  Kyathos  ausgegossen 
wurde.  Und  diese  .Annahme  ist  gewiss  die  richtigere.  Der 
Umfang  der  trxayiia  konnte  sehr  verschieden  sein.  Bei  dem 
Dichter  Lucretius  werden  eherne  Scaphia  erwähnt,  in  wel- 
chen sich  kleine  Erz-  oder  Eisentheilchen  ablösen  und  in 
Bewegung  setzen,    wenn    ein  Magnet    unter   dieselben  gelegt 


1)  Persa  I,  3»  44:  Ampullam,  strigilem,  scaphium,  soccos,  pallium, 
marsupium  habeat,  und  Bacchid.  T,  1,  36  seq.:  Ubique  imponat  in  manum 
alias  mihi  pro  cestu  canthanim,  pro  galea  scaphiam  ?  etc.,  wo  Pistoclerus, 
ein  junger  Mann ,  spricht ,  welcher  keine  Lust  hat ,  auf  Liebeshändel  mit 
Hetären  einzugehen. 

2)  luvenalis ,  Sat.  VI,  264 : 

Et  ride',  positis  scaphium  cum  sumitur  armis. 
Martial.  XI,  11,  4.  5: 

Te  polare  decet  gemma,  qui  Mentora  frangis. 
In  scaphium  moechae,  Sardanapale,  tuae. 
•  3)  AthenHos  IV,  21,  p.  142,  b.  c. 
4)  Plutarcb,   Cleomenes  c.  13.     Auch  wird  hier  weiterhin   statt  des 
yfVxrifQ  (bei  Athenäos)  ein  Krater  genannt.    Der  if/vur^q  war  also  hier  das 
grosse  Mischgefass,  wozu  sonst  gewöhnlich  ein  Krater  diente. 
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wird').  Daraus  geht  wenigstens  hervor,  dass  es  Geffisse  mit 
breiter  Mündung  (patula  vasa)  'waren,  in  deren  Innerm  man 
jenes ' Phänomen  leicht  beobachten  konnte.  Letronne  hat 
aus  den  verschiedenen  Erwähnungen  der  Worte  cxa^fj  und 
ffxag)$ov  gefolgert,  dass  dieselben  ganz  verschiedenartige  Ge- 
fasse  bezeichnen,  dass  demnach  die  Annahme  einer  bestimm- 
ten Form  unzulässig  sei')«  Dies  ist  allerdings  ein  sicheres, 
aber  auch  ein  unfruchtbares  Resultat ,  welches  uns  nur  darüber 
belehrt,  dass  jene  Worte  Gef äs se  bezeichnen.  Unzureichend 
ist  auch  das,  was  im  Thesaurus  des  Stephanus  (Lond.  Ausg.) 
hierüber  mitgetheilt  wird,  so  wie  überhaupt  selbst  die  ausführ- 
lichsten griechischen  LeKica  in  Beziehung  auf  die  Gefässnamen 
und  deren  gründliche  Auslegung  noch  viel  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Zu  Pompeji  ist  unter  den  Antiken  auch  ein  Badeappa- 
rat, ein  breiter  Ring  mit  Schlangenköpfen,  an  welchen  vier 
Strigiles,  ein  Oelgefässchen  (Lekythos,  Olpa,  AmpuUa)  und  ein 
Sahöpfgefäss  mit  langem  Griff  aufgehängt  sind ,  aufgefunden  .wor- 
den. Dieses  Schopfgefäss  (eine  römische  trulla)  hat  man  für  ein 
Skaphion  gehalten").  Es  ist  möglich,  dass  die  Dorier  Gross- 
griechenlands Schöpfgef&sse  dieser  Art  mit  dem  Prädicat  crxa^/ov 
bezeichneten,  vielleicht  weil  das  Schöpfen  aus  einem  grösseren 
Gefässe  gleichsam  ein  axuTtreiv  ist.  Zuverlässige  Beweise  las- 
sen sich  nicht  aufbringen.  Vielleicht  hatte  das  cxa^iov  eine 
ovale  Gestalt,  also  die  eines  kleinen  Nachens  (alveus).  In  die- 
sem Falle  wäre  die  Bezeichnung  richtig  gewählt  (von  crxajpiy, 
exa^iovj  der  Nachen).  Auch  wäre  dann  die  momentane  An- 
wendung statt  der  dflig  von  Seiten  der  Frauen  bei  Aristophanes 
a.  a*  0.  vollkommen  gerechtfertigt. 

Die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Nachtgeschirrs  bei  den 
Griechen  war  äfilg ,  welches  bei  Trinkgelagen  in  anderer  Weise 


1}  Lucret.  de  rer.  nat.  VI,  1043  seq.: 

Et  ramenta  simol  ferri  farere  intu^  ahenis 

in  scaphiis,  lapis  hlc  magnes  qiium  suhditus  esset. 

2)  Observations  sur  les  noms  des  vas.  Grecs  p.  21. 

3)  S.  Hercttlannm  und  Pompeji  von  Ronx  u.  Barre,  deutsch  von  Her- 
mann, Bd.  VI,  Tai.  87.  W.  A.  Becker,  Gallus  II,  p.  47,  tab.  1 ,  flg.  4. 
Ussing  I.  c.   p.  117. 
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seine  Anwendung  gefunden  zu  haben  scheint,  als  bei  den  neue- 
ren Völkern.  Bei  Athenäos  werden  die  Tarentiner  als  die  ersten 
bezeichnet,  welche  dieses  Gefäss  als  ein  wesentliches  Bedürf- 
niss  ihrer  Symposien  betrachtet  und  eingeführt  haben  ^).  Ja 
man  mochte  wohl  annehmen ,  dass  jeder  einzelne  Genosse  des 
Trinkgelages  ein  solches  Gefäss  in  seiner  N&be  gehabt  habe. 
Aeschylos  hatte  in  einem  seiner  verlornen  dramatischen  Stücke 
trunkene  Hellenen  aufgeführt,  welche  nicht  gerade  in  anstän* 
diger  Weise  einander  das  Nachtgeschirr  {r^v  xaKoiriAOv  oigavt^v) 
an  den  Köpfen  zerschlagen.  Eine  ähnliche  Scene  hatte  Sopho* 
kies  in  seinem  Gastmahl  der  Achäer  vorgeführt').  Dies  war 
doch  wohl  nur  möglich,  wenn  dieses  Geschirr  sich  in  der  Nähe 
befand.  In  den  Bädern  kam  noch  verschiedenes  Geschirr  in 
Gebrauch,  z.  B.  Oel-,  Salben-  und  Parfümeriegefässchen,  über 
welche  unten  in  einem  besonderen  Abschnitte  gehandelt  wird. 
Zu  den  grossen  Gefässen  gehorten  auch  die  der  verschie« 
denen  Handwerker  und  Fabrikanten.  Solche  waren  z.  B.  fiie 
der  Tuchwalker  (fullones).  Zu  Pomp^i  hat  man  auch  eine 
Tuchwalker -OfBcin  (FuUonica  o  Gualchiera)  aufgefunden,  wel-» 
die  von  Pistolesi  im  Real-Museo  Borbonico  bildlich  veranschau- 
licht worden  ist.  Vier  männliche  Figuren  stehen  in  vier  mit 
Flüssigkeiten  gefüllten  Gefässen  und  scheinen  die  darin  liegen* 
den  Stoffe  mit  den  Füssen  zu  bearbeiten.  Biese  Gefasse  habee 
die  Gestalt  hoher  Becken  mit  breiter  Mündung  und  starkem 
vorspringenden  Rande. ,  Nach  dem  Boden  abwärts  verringert 
sich  ibr  Umfang').  Da  diese  Geiässe  durch  die  Arbeit  der 
Füsse  von  Seiten  der  Walker  stark  angegriffen  wurden,  so  wird 
man  sich  wohl  eherne  vorzustellen  haben.  Ausserdem  hätten 
sie  nur  aus  Granit,    Porphyr  oder  Marmor  bestehen  können. 


1)  Athenäos  Xli,  17,  519,  d.  e. 

2}  Athenäos  I,  30,  p.  18:  w?  motl  ruq  uiiCdctq  «XhiXotq  nt^tntxtuypvvm, 
worauf  die  Verse  beider  Dichter  aufgeführt  werden.  Ov^vtj  ist  jedenfalls 
die  ältere  Bezeichnung  gewesen.  Deiin  Enpolis  ibid.  tadelt  denjenigen, 
welcher  zuerst  das  Wort  a/tk  aufgebraciit  habe,  und  nennt  dies  sehers- 
hall  ein  ßukufitid^itop  iUf'fffjfiu* 

3)  Descrizione  di  Pompei,  vol.  II,  Part.  U,  tav.  VIII,  Rom.  1840  (tnm 
Real-Museo  Borbonico  gehörig). 
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Irdene  konnten  es  in  keinem  Falle  sein.  So  halten  natürlich 
noch  viele  andere  Handwerker  ihre  besonderen  grossen  und 
kleinen  GefILsse,  auf  welche  wir  hier  nicht  weiter  Rücksicht  zu 
nehmen  haben,  da  sie  der  schönen  Form  und  künstlerischen 
Ausstattung  entbehrten*).  Wein-Keltergefasse,  in  welche  man 
aus  der  Kelter  durch  besondere  Oefifnungen  den  Most  abfliesseii 
liess,  finden  wir  in  mehreren  antiken  Darstellungen*).  Römi- 
sche Wirthschaftsgefasse  werden  auch  von  den  scriptores  rei 
rusticae  und  in  den  Geoponicis  erwähnt,  auf  deren  Beschrei- 
bung wir  hier  nicht  eingehen.  Verschiedene  Conditorgefasse 
und  Geräthschaften  findet  man  unter  den  Antiken  Neapels"). 

§.  3. 
Grosse  Wein-,  Oel-,  Honig-  und  Wassergefässe. 

Eins  der  grössten  Aufbewahrungsgefässe  bei  den  Griechen 
war  der  nid-og^  das  dolium  der  Römer,  wofür  wir  keinen  an- 
dern Ausdruck  haben  als  Fass,  obgleich  dies  nur  ein  höl- 
zernes Gefäss  bezeichnet.  Hatten. die  Griechen  auch  nCd^oi  aus 
Erz  und  Silber,  und  gab  es  zu  Strabon^s  Zeit  auch  nl&ot  aus 
Holz,  so  waren  doch  die  irdenen  die  ältesten  und  die  gebräuch- 
hcfasten,  Behälter  zur  Aufbewahrung  von  Flüssigkeiten ,  nament- 
lich Wein,  Oel,  Honig,  aus  starker  Thonmasse  geformt,  ohne 
Verzierung   und  ohne  Gemälde^).     Was  nun  ihre  Gestalt  be- 


1)  Vgl.  ibid.  tav.  XIV. 

2)  So  in  den  AnnaU  di  corr.  arch.  1852.  Tom.  XXIV  (nuoy.  ser. 
t.  0)  tav.  d*  Agg.  J.  Diese  Gef&sse  sind  weitbauchig ,  liaben  weder  Hen- 
kel noch  Fuss,  sind  unten  ziemlich  breit,  um  fest  stehen  zu  können,  und 
haben  eine  massige  Mündung.  Ein  Gefäss  von  anderer  Form  steht  daneben 
und  ist  mit  Weintrauben  gefüllt.  In  ähnlicher  Weise  bemerkt  man  bei 
Rosellini  Tom.  II,  pl.  38  (Mon.  civil.)  grosse  bläuliche  uqd  rölhliche  Am- 
phoren, welche  mit  Most  gefüllt  werden. 

3)  Vgl.  Real -Mus.  Borbonico  von  Pistolesi,  vol.  V,  tav.  5.  p.  39  se^q. 
(Vasi  di  pasticceria). 

4)  Strabon  V,  214.  Casaub. :  ^oX  olvov  M  IvA/rwv  nlB-v^v  &^(ia^ 
^dloK  uvu^^tq  Kai  -tkamw*  Natürlich  war  der  n£^oq  nur  Telativ  da» 
griiaste  irdeae  Gefftss.     Man  konnte  Erateren  und  Amphoren  herstellen, 

15* 
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trifft ,  SO  haben  wir  zwei  Arten  zu  unterscheiden*  Die  nid'oi 
der  einen  Art  hatten  nach  unten  hin  eine  ovalspitzige  Form, 
konnten  also  nicht  gestellt  werden.  Daher  wurden  sie  ent- 
weder in  tiefen  Sand  gelegt  oder  in  den  Boden  eingegraben, 
was  zugleich  zur  besseren  Erhaltung  des  Weines  diente  und 
gegen  die  Einwirkung  der  Luft  schützte^).  Diese  Gefässe  waren 
von  verschiedener  Grösse.  Von  den  grössten  Formen  hat  sich 
wahrscheinlich  kein  einziges  Exeniplar  erhallen,  vielleicht  aber 
von  den  kleineren.  Im  Antiquarium  des  älteren  Museums  zu  Ber- 
lin befinden  sich  einige  behenkelte,  nach  unten  ovalspitzig 
zulaufende  Gefässe   aus  Thon  von  roher  Arbeit.    Ob  man  die- 

• 

selben  für  kleinere  nid-oi  zu  halten  habe  oder  nicht,  bleibt 
wohl  zweifelhaft.  Denn  dieselbe  Form  können  auch  noch  an- 
dere Weingefässe  gehabt  haben,  z.  B.  die  von  Pollux  erwähn- 
ten Xäyvvotj  die  lagenae  der  Römer').  Die  nid^oi  der  zweiten 
Art  waren  anderer  Art,  hatten  unten  eine  breite  Basis  und 
konnten  bequem  gestellt  werden.     Auch  hatten   dieselben  eine 


welche  grösser  waren  als  ein  gewöhnlicher  n(&oq.  So  war  die  ron  Pli- 
niu»  XXXV,  c,  46  erwähnte  Schüssel  (patina)  von  enormem  Umfange  ge- 
wiss grösser  als  die  meisten  nlOo^,  Sprichwörtlich  /  galt  ir/^09  hei  den 
Griechen  fttr  das  grössle  Gefäss:  Theocrit.  X,  13.  Poilttx  VI,  43.  Apa- 
kreon in  der  imX'iivyoq  wöti  (LI,  9)  erwähnt  die  n(&ot  als  die  Gefässe,  auf 
welche  der  frisch  gekelterte  Wein  gefüllt  wird. 

1)  Plutarch,  Sympos.  YII,  3,  2:  dto  *al  xaTo^virovot  toi);  nlO-ovq 
xa^  oxtTioiovatv ,  onw<;  oxjk  afiixgorttToq  «t)^  avzwv  iniy/ttijtj.  So  waren 
wahrscheinlich  die  bereits  erwähnten  dreihundert  steinernen  nC$-oi  in  dem 
Weinkeller  des  reichen  Gellias  zu  Agrigent  ebenso  in  den  Felsen  nach 
unten  ausgehauen,  wie  man  die  irdenen  in  den  Boden  eingrub.  Diod. 
Xili,  83. 

2)  Pollux  VI,  14.  Er  stellt  das  Gefäss  Xayvvoq  allen  übrigen  Wein- 
gefässen  voran.  Dass  man  grosse  und  kleine  irdene  nC&oi.  fertigte,  wird 
in  einer  Stelle  der  Geoponici  ausführlich  bezeugt  (libr.  VI,  c.  3,  §.  14  sqq.) : 
oi;  ituVTuq  di  Tovq  nl&ovq  inl  ruv  t^o/ov  dvußißu^ovatv  ol  xf^a^«??,  uXXa 
TOVQ  fitxQOiSt:  *  Tovq  fiirroi  fitCZov<:  X^f^^^  xtiftivovq  bofifiiqai,  h  ^^Qf^to  o^xij- 
/cur*  inoixo6o/tova^  xal  fiiyuXovq  noiouai'.  Die  erwähnten  Gefässe  in  Ber- 
lin haben  einen  langen  schmalen  Bauch ,  einen  engen  Hals  und  nicht  sehr 
grosse  Mündung.  Von  dem  oberen  Ende  des  Bauches  bis  zur  Mündung 
reichen  zwei  Henkel,  so  dass  sie  gefüllt  bequem  getragen  werden  konn-« 
ten.    Wahrscheinlich  hatten  die  italischen  Wein*Lagenen'  diaselbe  Fonn» 
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weite  Mündung,  so  dass  der  Wein  mit  lileineren  GetSssen  be- 
quem, daraus  geschöpft  werden  konnte.  In  dieser  letzteren  Be- 
ziehung müssen  dieselben  Aebnlichkeit  mit  den  Krateren  ge- 
habt haben*).  Als  einen  solchen  Pithos  wird  man  sich  das 
von  Hesiod  beschriebene  Gefäss  vorzustellen  haben,  von  wel- 
chem die  Pandora  den  grossen  Deckel  abnimmt  und  alles  Un- 
gemach für  die  Sterblichen  daraus  hervorstromen  lässt').  Die- 
ser Art  mögen  auch  die  vier  silbernen  ni&oi  gewesen  sein, 
welche  Krösus  als  Weihgeschenke  nach  Delphi  gesandt  hatte 
und  welche  im  Thesauros  der  Korinthier  daselbst  aufgestellt 
worden  waren').  Dass  die  ni&oi  dieser  Art  breite  und  geräu- 
mige Mündungen  hatten,  lässt  sich  aus  zahlreichen  Angaben 
der  Alten  folgern  ^),    Die  Mythographen  reden  von  einem  grossen 


1)  Odyss.  II,  340: 

^  iv  ih  ni&oh  oXvüio  naXatou  "^Svitötoto 

i'oTaaaVy  uxqijtov  &iiov  norov  hjo^  fx^vnq' 
i^eCri^  notl  roixov  ägti^^OTiq, 
Vgl.  Athenäos  1,  17,  p.  10.  Hier  könnte  man  in  Bezug  auf  das  ('oratfMv 
wohl  sagen,  diese  nt&ot  seien  ebenfalls  unten  ovalspitzige  Gefässe  ge- 
wesen und  seien  in  den  Sand  gestellt  oder  an  eine  Wand  angelehnt  wor- 
den. Und  man  künnte  sich  noch  obendrein  auf  Ilias  XXIV,  527  berufen, 
wo  es  heisst :  dotol  ydq  ri  ni&Oi  xarctxfCwiui  h  Ji4^  ovSit  dt^guv.  Allein 
nuTuxtCa&ttt  kann  aueh  von  gestellten  Gefössen  gebraucht  werden,  und 
anderw&rts  werden  stehende  ni&ot^  nicht  selten  erw&hnt. 

2)  Hesiod.  Tage  und  Werke  v.  82  flf* :  ukXä  yi/v^  x^^Q^oat  nCd-ov  fi^ya 
nvft'  wfiXoüaa  xtA.  Das  /i^ya  nwfiu  deutet  auf  einen  grossen  starken 
Deckel,  welohen  auch  der  Kentauren  -  Fi  tlios  in  den  Gemälden  antiker  ir- 
dener Gefässe  veranschaulicht.  In  ähnlicher  Gestalt  wird  man  sich  die 
Danaiden-Pithoi  vorstellen  können.  Im  Mus.  Pio  Clement.  IV,  36  wird 
ein  solches  bildlich  vorgeführt.  So  wie  das  Wasser  oben  eingegossen 
wird,  strömt  es  4urch  den  durchlöcherten  Boden  wieder  aus.  Auch  an- 
derwärts kommt  diese  Scene  der  Unterwelt  vor.  Vgl.  Archäolog.  Zeitung 
von  Ed.  Gerhard  1843,  Taf.  XII ,  3.  4.  S.  192 ,  wo  der  nlß^oq.  ein  stehen- 
des Gefäss  ist. 

3).  Herodot.  I,  51:  oi  iv  t$  KogivO-liav  &riaavq^  iatSat,  Vgl. 
Plutarch.  Sulla  c.  12,  über  die  Grösse  des  einzigen  zur  Zeit  des  Sulla 
noch  übrigen  jeher  vier  nCO-Oi, 

4)  Plutarch.  Alexandr.  c.  67:  nag«  v^v  6dov  unaaav  ol  (rr^oTittlTa» 
ßunt^ovri^  i»  nf&tov  fnyäXtav  xal  xgwrtigtav  äXXtjXoiq  ngo^mvov,  Athenäos 
XI,  13,  465,  a:    ^nv6dti/ioq  dl  ngoq  Ttp  itg^  qn^ai  xoO  iv  jiCftvat^  Jiovi" 
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gemeinsQhaftlicheu  Weingefasse  der  Kentauren  und  bezeicbnen 
dasselbe  mit  dem  Namen  tt/^o^^).  Auf  einer  antiken  bemallea 
.Vase  zu  München,  einer  Kelebe,  finden  wir  dieses  Kentauren- 
gefäss  bildlich  veranschaulicht.  Herakles  steht  hier  vor  dem 
grossen  ?ithos  des  Kentauren  Pholos  und  schöpft  daraus  Wein 
mit  einem  kleineren  Gefasse*),  worauf  die  Kentauren  von  dem 
Weingeruch  angelockt  zusammenkommen.  Dieses  Gefäss  hat 
oben  eine  breite  Mündung  und  ist  mit  einem  Deckel  versehen, 
welchen  Herakles  emporgehoben  hat,  um  Wein  zu  schöpfen. 
Aehnlicher  Art  ist  der  mythische  Bericht  über  das  Fass  des 
JEurystheus,  in  welches  sich  dieser  König  verborgen  hat,  als 
Herakles  mit  dem  erlegten  riesigen  Eber  auf  der  Schulter  zu 
ihm  herantritt,  als  wolle  er  seine  Beute  zu  ihm  her^abwerfen'). 
Auch  diese  mythische  Scene  finden  wir  sowohl  auf  antiken  be- 
malten Thongefassen ,  als  auf  perinthischen  Itünzen  veranschau- 
licht. Hier  ragt  dieses  grosse  Fass  mit  seiner  breiten  Mündung 
nur  wenig  aus  dem  Boden  hervor,  und  von  dem  erschrockenen 
und  flehend  die  Hände  zu  Herakles  emporstreckenden  Eurystheus 


aov  To  yXtvxoq  tp/govra^  toi);  ^AO-rivaCovi  ix  zwv  ni&iav  tu  ^i^  mqvuvu^  \ 
und  V,  30,  200 :  %ui>  xiQua&fvttav  iv  ^ult;  vdqCu^^  xal  nlO-Q%^  ntivu^  noa/ilaq 
iyXuxuvd-riaav  of  iv  tfji  ajud^w^  Alles  dieses  deutet  auf  die  weite  Mündung 
der  n(&oi,  aus  welchen  bequem  geschöpft  werden  konnte. 

1)  Apollodor.  II,  5,  4.  3:  ^^ti  diSomivcu  Toy  xoivoy  %th  Ktrtavqmv 
droi^M  7i£&ov,  Pholos  will  nämlich  das  gemeinschaftliche  Kentauren -Ge- 
fäss nicht  üffuen,  worauf  es  Herakles  selber  Öffnet. 

2)  Münchner  Vasensammlun;g[ ,  Grosser  Saal  T.  II,  N.  3ö.  Dieses  Ge- 
£jLss  ist  eine  schöne  Kelebo  von  ziemlicher  Grösse  mit  dunkelbrüunlicbem 
Grood^  und  röthlichen  Figuren.  Herakles  hält  mit  der  einen  Hand  den 
Rand  des  Gefässes,  die  andere  Hand  hat  er  mit  einem  Schöpfgeföss  be- 
xvMs  in  den  7iC(to<i  hinabgesenkt,  um  daraus  zu  schöpfen.  Die  Keule  ruht 
neben  dem  Gefösse.  Vor  ihm  steht  ein  bärtiger  Kentauros  mit  einem 
Baumstämme,  an  dessen  Aesten  erlegte  Hasen  herabhängen.  Er  kommt 
also  von  der  Jagd,  und  macht  mit  der  Hand  einen  Geslus.  Hinter  dem 
Herakles  steht  ein  anderer  Kentaur,  welcher  in  der  einen  Hand  elnRhyton 
hält,  die  andere  Hand  hat  er  so  an  den  Leib  gelegt,  als  wolle  er* andeu- 
ten, dass  er  grosses  Verlangen  nach  dem  duftenden  Inhalte  des  Pithos 
trage. 

3)  Biodor.  Sic.  IV,  o.  12:  ov  Idmv  6  ßnadivq  inl  tuv  wfiiov  fpiqovxu 
xaX  (poßijO-ilq,  hqv\f/ev  favjov  d^  x^^^opp  nl&ov,    Apollodor.  II,  5,  1.  7. 
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fl^nd  nur  Arme  und  Haupt  sichtbar^).  Eine  dritte  mythiscbe 
Kande  berichtet  über  das  Fass  der  gewaUigen  Aloiden ,  in 
welchem  der  von  jenen  gefesselte  Kriegsgott  Ares  dreizehn  Mo- 
nate auszuharren  gezwungen  war').  Bei  allen  diesen  Gefilssen 
handelt  es  sich  natürlich  nur  um  die  Vorstellung,  welche  Dich- 
ter und  Mythographen  sowie  jene  Vasenmaler  von  ihnen  halten 
oder  haben  mussten,  und  welche  sie  doch  nur  von  Gefässea 
ihrer  eigenen  Zeit  entlehnen  oder  ihnen  assimiliren  konnten. 
Hierher  gehört  auch  noch  ein  seltsamer  Mythos,  laut  dessen 
Pia  SOS,  ein  aller  Herrscher  derPelasger  in  dem  phrikonischea 
Larissa,  während  er  sich  anschickt  Wein  aus  einem  ni&og  zu 
schöpfen,  durch  seine  eigene  von  ihm  selber  entehrte  Tochter 
in  das  Gefäss  hinabgestürzt  wird ').  Aus  dieser  letzteren  Stelle 
leuchtet  vor  allem  andern  die  Grösse  eines  nid-og  ein  und  zu<- 


1}  So  in  der  VaseQsammluog  im  Aotiquarium  des  k.  Mus.  zu  Berlin 
N.  638*  653.  655.  Die  perlntbisclien  Münzen  mit  diesem  Gepräge  findet 
man  bei  Mionnet,  Descr.  d.  medaill.  I,  409.  N.  317  seqq.:  ^Earysthee 
eacbee  dans  an  tonnean,  les  mains  elevees.*'  # 

2)  IL  V,  867:  x^^^^^V  ^*  ^^  »tgäfn^.  Dadurch  kann  nur  ein  grosse» 
ehernes  Geftss  bezeichnet  worden  sein,  ein  nl&oq^  wie  derjenige,  in  wel* 
ehern  sich  Eurystbeus  vor  Herakles  verborgen  hält  (nämlich  auf  den  ber- 
zeichneten  Münzen  und  Geissen).  Hesychius  erklärt  es  {vi  xf^ufioq  T.  II. 
p.  231  ed.  Alb.)  durch  nCß-o^^  mal  nüv  oar^uxo»  xul  dia/i»nf](Jioy  xul  oxv^ 
qmfiu,  wobei  er  jedenfalls  die  homerische  Stelle  im  Sinne  hatte.  Letronne, 
Bvr  les  noms  d.  vas.  Grecs  p.  27  citirt  aus  Hesychins  ;i<ailxfo$  x/^ufio^  — 
«-  äftxtri,  nlB-o%y  welche  Worte  hi  der  angegebenen  Steile  des  Hesychius 
nicht  zu  finden  sind.  Er  hat  jene  Worte  aus  Panofka*s  Rech,  entnommen, 
ohne  den  Hesychius  nachzusclilagen.  Er  fuhrt  aber  p.  29  die  richtige 
Stelle  des  Hesychius  an.  Wenn  aber  Ussing,  de  nom.  vas.  Graec.  p.  31 
gegen  Letronne  behauptet,  dass  bei  Homer  1.  c.  ein  irdener  Jit&oq  zuvor« 
stehen  sei ,  so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Der  Dichter  hat  an  ein 
grosses  ehernes  Gefäss  gedacht.  Ktquno^  ist  also  schon  damals,  wie  bft 
späteren  Autoren,  seljr  oft  für  Geschirr  überhaupt  gebraucht  worden,  gieicli-. 
viel  ob  aus  Metall  oder  Thon.  Das  homerische  Epos  Iftsst  die  meisten  in 
ihm  erwähnten  Gefl&sse  aus  Metall  bestehen ,  und  hier  wäre  ganz  besonders 
ein  irdener  Behälter  für  den  mächtigen  Kriegsgott  ziemlich  un poetisch. 

8)  Stfabon  XIII,  3,  621  Gasaub. :  fqaa^tivai  TtJ?  &vyttTgSq  Aa^Caati^* 

oXvov  «aiitftti&ovitai^  jtSv  sntXup  Xußoft4i>fjv  i^^ui  xal  xuO-tlva*  aCn6v  %U 
'whv  ni&ov. 
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gleich  seine  grosse  breite  Mündung  und  sein  fester  Stand. 
Hier  kann  wenigstens  an  Gefösüe  mit  spitzig  zulaufendem  Bo-^ 
den  nicht  gedacht  werden.  Entweder  hatte  ein  nt&og  dieser 
Art  eine  breite  Basis  und  somit  eine  feste  Stellung,  oder  er  war 
wenigstens  tief  in  die  £rde  eingegraben.  Der  Urheber  des  Mythos 
hat  sich  also  einen  ni&og  seines  Zeitalters  vorgestellt.  Das 
Fass  des  Diogenes  von  Sinope,  in  welchem  ihn  Alexander  er- 
blickte ,  muss  wenigstens  seinen  Zeitgenossen  bekannt  gewesen 
sein.  Es  musste  abgesehen  von  seinem  Umfange  doch  wenig- 
$tens  eine  grosse  breite  Mündung  haben,  um  einen  bequemen  Ein- 
und  Ausgang  zu  gestatten^).  Dass  zu  Athen  grosse  Gefässe 
dieser  Art  zur  Aufbewahrung  des  Weines  fabricirt  wurden, 
lässt  sich  aus  den  Worten  des  Aristophanes  abnehmen,  wel- 
cher mehrmals  den  ni&og  erwähnt  hat*).  Ueberall  wo  ein  rei- 
cher Ertrag  von  Wein,  Oel  und  Honig  im  Lande  gewonnen 
wurde,  müssen  auch  ni&oi  in  Menge  geliefert  worden  sein, 
zumal  wenn  der  Boden  des  Landes  zugleich  guten  Thon  hatte. 
'Wo  das  Letztere  der  Fall  war,  werden  sich  stets  Topfer  ein- 
gefunden und  GoTässfabriken  angelegt  haben.  In  den  Geopo- 
nicis  werden  die  hoch  aufsteigenden  ni&oi  mit  schmalem  Bauche 
und  oben  mit  breiter  Mündung  für  schöner  gehalten  als  die  mit 
weitem.  Bauc^ie  von  gedrückter  Form").  Ebendaselbst  wird  für 
zweckmässig  gehalten,  dass  sich  der  Rand  der  Mündung  nach 
aussen  abwärts  senke ,  damit  beim  Abnehmen  des  Deckels  nichts 
Unreines  in  das  Gefäss  fallen  könne ,  sondern  ausserhalb  herab- 
falle^).   Zugleich  erfahren  wir  aus  den  Vorschriften  der  Geopo- 


1)  V^l.  Suidas  v.  £«i5  nid-ov,  und  Eustalh.  zu  Uiad.  XXIV,  526.  Vgl. 
die  Abbildung  bei  Zo<iga,  Bassiril.  tav,  30. 

2)  Face  v.  703 :  von  dem  Eratinos ,  welcher  gestorben  Sqmv  nl&ov  »o- 
raypvfievov  oXvov  nX^ov;  als  nämlich  die  Lakoner  in  Attica  eingefallen 
waren. 

'  3)  Geoponica  VI,  3.  8.  ^tlr  einen  hoch  aufsteigenden  Pithos  mit  scfama' 
lern  Bauche  (von  der  Basis  ab)  hat  man  wohl  das  Gefass  auf  einer  Fries- 
platte vom  Asklepios  -  Tempel  zu  Kos  zu  halten,  in  welches  einFaunus 
oder  Silen  den  Inhalt  seines  Askos  mit  Beihülfe  eines  Genossen  aosleerl. 
Vgl.  Ed.  Gerhard*s  Archaol.  Zeitung  Jahrg.  IV,  1840.  Taf.  42.  Fig.  3. 
4)  Geoponica  ibid. 
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niker ,  dass  die  irtöoi  innerhalb  ausg^epicht  wurden.  Dies  sollte 
aber  geschehen,  so  lange  sie  noch  warm  waren,  also  Msch 
vom  Brennofen  weg').  Auch  ausserhalb  erUelten  dieselben 
einen  Ueberzug  vermittelst  aufgestreuter  Holzasche,  welchem 
Aufstreuen  natürilch  das  Anstreichen  oder  Benetzen  mit  einem 
feuchten  Stoffe  vorausgehen  musste*).  Dies  Verfahren  gehört 
jedoch  der  späteren  Zeit  an,  und  wohl  vorzugsweise  der  itali«^ 
sehen  Kerameutilc ,  wie  die  meisten  Vorschriften ,  welche  ia  den 
Geoponicis  mitgetheilt  werden.  Doch  kann  auch  so  Manches 
aus  dem  Verfahren  griechischer  Töpfer  entlehnt  worden  sein, 
abgesehen  davon ,  dass  wohl  manche  Regel  ein  Jahrtausend 
hindurch  in  Griechenland  und  Italien  ohne  Aenderung  beobach** 
tet  worden  ist.  Hier  ist  übrigens  nur  von  den  grossen  Wein* 
gefössen  die  Red^ ,  und  es  wird  ebendaselbst  zugleich  bemerkt, 
dass  ältere  schon  gebrauchte  Gefässe  den  Wein  verderben  und 
daher  zur  Füllung  des  Mostes  stets  neue  anzuwenden  seien.  -— 
Uebrigens  kommt  Aer  md-og  nicht  allein  als  Gefäss  für  Wein, 
Oel    und   Honig,     sondern    auch    als   Wasserbehälter   vor*), 


1)  GeoponicaVI,  3.  8:  t^&v^  6h  ^-iQftodq  tvi  ovraq  maatortop,  Plutarch. 
Sympos.  V>  3)  1 :  rjf  ts  ytcQ  nCvtri  nawti  i^aXiiipovai  vd  uyyiXal  Dies  war 
natfirlich  zugleich  auf  die  Conservirung  des  Weines  berechnet ,  abges^isben  da- 
von ,  dass  die  grüssten  ni&oi  aus  gröberem  Thon .  bestanden  und  leicht 
durch  grössere  beim  Brennen  ansgesprungene  Theilchen  oder  Sandkörner 
kleine  Oeffnnngen  hätten  entstehen  können.  Welcher  Art  die  Snbstanc 
war,  mit  welcher  man  diese  Gefftsse  auspichte,  wird  nicht  bemerkt.  Je* 
denfalls  war  es  ein  bitumen,  Harzart,  oder  ein  unserm  Pech  ähnlicher 
Stoff.  Dass  man  übrigens  auch  Harze  dem  Weine  in  den  Pithoi  beimischte, 
um  ihm  .einen  angenehmeren  Geschmack  beizubringen,  wird  von  Plutarch 
ebendaselbst  bezeugt :  xal  vtjq  ^firivijq  ino/iiymiovak  lioXXol  vtp  olvip ,  ««- 
^ojttg  JEvßotZq  v^v  'liXXfivui^p  ntd  t&v  ^IraXiKtSv  ol  ntgl  vov  Iladov  ojxovr- 
Tc«.    Also  war  dies  besonders  auf  Euböa  und  in  Oberitalien  im  Gebrauche. 

2)  Ibid.  Palladius  II,  14,  16:  Linimentum  quoque  dolii  non  gypso  sed 
sarmenlorum  cinere  debebis  inducere, 

3)  Pansan.  X,  31,  4.  von  einer  Scene  im  Gemälde  des  Polygnotos  in 
der  Lesche  zu  Delphi:  tmi  9\  nal  nl&oq  iv  tJ  fQoKpjj  —  tjJ  d>  TQ^^  *«~ 
iiaxBut  in}»»  'bdqUxv  tlnntiH^*  oaov  Si  h  r^  iar^ax^  XovnoV  ^v  vod  yda- 
TOC>  iMxiovad  iartv  ad&*q  th  %^p  vl&ov,  —  Dann  folgt:  ^n6  Toihr^  dk 
%^  nt&^  ^VerrceAoc  mX,  Also  ist  es  hier  eine  Unterweltsscene.  —  Im 
Museum  of  classical  antiquites.  a  Quarterly  Journal    of  Arehitecture    and 
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und  dient  sogar  sur  Aufbewahrang  trockner  Früchte,  z.  B.  dor 
Feigen^).  WahrscheioUcb  wurden  auch  noch  verschiedene  an- 
dere trocliene  Feldfrüchte ,  Sämereien  u.  s.  w.  darin  aufbewahrt 
Dass  man  auch  ni^oi  aus  festen  Steinarten ,  Marmor,  Porphyr, 
Granit  u.  s.  w.  herstellte,  wird  von  den  Alten  bezeugt.  Der 
schon  erwähnte  7gi&$wv  des  reichen  Geliias  zu  Agrigentum 
fasste  dreihundert  Pithoi  von  grösstem  Umfange,  sofern  jeder 
hundert  Amphora  aufnahm  (S.  oben  S.  214).  Waren  diese 
colossalen  Pithoi  nicht  in  den  Felsen  ausgehaüen  und  daher 
unbeweglich,  so  mochten  es  grosse  Steinblocke  &ein,  welche 
nur  im  Innern  ausgearbeitet,  von  aussen  aber  rohe  Massen 
geblieben  waren.  Denn  da  dieselben  niemals  aus  dem  Tn&sw'p 
herauskamen,  so  war  jede  Bearbeitung  von  der  Aussenseite 
unnütz.  Auch  mussten  dieselben  eine  weite  Mündung  haben, 
wie  die  erwähnten  Gefässe  dieser  Art  auf  Münzen  und  in  Vasen- 
gemälden.  Daher  war  aber  auch  ein  starker,  den  Inhalt  wohl- 
verwahrender Deckel  nöthig,  welcher  bei  Gefässen  aus  Stein 
leicht  herzustellen  ist  *).  Sowohl  ni&ot  aus  Stein  als  aus 
Thon  dienten  auch  als  Erdbehälter  zu  Gewächsen  und  Bäumen. 


tbe  sister  brancher  of  classic  art ,  vol.  I ,  Lond.  1851 ,  befindet  sieh  eine 
Abhandlung  von  Will.  Watkiss  Lloyd,  Pars  I,  2.  p.  44 --77  und  p.  103 
-—130,  in  welcher  die  Gemälde  des  Polygnotos  erörtert  und  zwei  Abbil* 
düngen  daxu  gegeben  werden.  Im  2ten  Abschnitt  kommt  eine  Seene  mit 
4  Figuren  yor.  Ein  grosser  weitbauchiger  Pithos  steht  in  der  Mitte  des 
Personales.  Die  eine  weibliehe  Figur  giesst  aus  ihrer  Hydria  Wasser  in 
den  Pithos  aus.  Der  Verfasser  hat  hier  richtig  einen  stehenden  grossen 
weitbauchigen  Pithos  veranschaulicht;  nur  hätte  die  Mündung  etwas  brei- 
ter sein  mttssen,  um  den  auf  Münzen  und  in  Vasenbildem  vorkommenden 
Gewissen  dieser  Art  zu  entsprechen.  So  kommt  der  Pithos  in  antiken 
Denkmälern  nicht  selten  vor.  Ein  grosses  Weingefäss  bemerkt  man  auf 
einem  geschnittenen  Steine  der  Preuss.  Gemmensammlung  zu  Berlin,  wel* 
ches  Gefäss  von  Tölken  (Erklärendes  Verzeichniss  p.  889,  N.  23Ö)  fUr 
einen  nC&oq^  doliom,  gehalten  worden  ist.  Wie  Tölken  angenommen  hat« 
ist  dasselbe  mit  Hähnen  zum  Ablassen  des  Weines  versehen. 

1)  Babrii  fragment.  XXIII,  v.  1.   p.  167  ed.  Knoche: 

2)  Ffir  einen  kleineren  mit  einem  Deckel  wohlverwahrten  ni&oq  mit 
breiter  Mündung  könnte  man  wohl  das  Gefi&ss  im  Museo  Etmsco  Gr»go« 
tiano  PArt.  I,  tav.  2,  flg.  12  halten. 


■ 
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So  befanden  sich  auf  dem  grossen  Prachtschiffe  des  Hieron  von 
Syrakusä  Gärten  und  Lauben ,  namentlich  aus  Epheu  und  Wein« 
reben ,  welche  ihre  Wurzeln  in  grossen  mit  Erde  gefällten  Ge* 
fassen  (iv  md-osg)  hatten^). 

Noch  gegenwärtig  sind  in  Griechenland  grosse  irdene  n(* 
^01  mit  breiter  Mündung  gebräuchlich,  welche  mit  Wein  ge* 
fallt  und  bis  an  den  Hals  iii  die  Erde  eingegraben  werden.  Auf 
den  Wein  wird  dann  eine  Schicht  Oel  aufgegossen  und  das 
Gefäss  bedeckt,  damit  der  Geist  des  Weines  dadurch  zusam- 
mengehalten werde  und,  wie  bereits  aus  Plutarch  bemerkt 
worden  ist,  der  Luft  nicht  zugängig  sei.  Diese  ni&oi  sind 
von  solcher  Stärke  desThones,  dass  auch  unsere  stärksten  ge- 
genwärtigen Tbongefässe  damit  nicht  verglichen  werden  kön- 
nen'). So  mögen  auch  diese  Weingefässe  der  alten  Griechen 
von  bedeutender  Stärke  des  Thones  und  von  grosser  Dauer- 
haftigkeit gewesen  sein.  Wie  in  Griechenland,  so  werden 
auch  in  den  asiatischen  Landstrichen,  wie  in  Georgien,  noch 
jetzt  irdene  unten  spitzige  Gefässe  dieser  Art  zur  Aufbewah-^ 
rung  des  Weines  benutzt^). 

Dieselben  grossen  irdenen  Gefässe,  welche  von  den  Grie- 
chen mit  dem  Namen  nl&og  bezeichnet  wurden ,  nannten  die 
Römer  dolium  und  cadus,  dolium  das  grössere,  cadus  das 
kleinere  ^).     Kdiog  und  ^aditr^tog  werden  auch  schon  bei  den 


1)  Athenäos  V,  41,  207,  cd:     &v   ul   gl^ui  rt)v  jQotpijv   h  nl&otq 
^ilx^v  y^ii  nenXtiQfOfiivoig ,   tr^v   nvrijy   ägäevaiv  Xufißuvovauif   xa&üniQ  xul 

2)  Dies  hat  mir  der  Hr.  Prof.  Ross  mitgetheilt,  welcher  bekanntlich 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  Griechenland  verlebt  und' die  Inseln  sowie 
Kleinasien  bereiset  hat. 

3)  Vgl.  Fiiedr.  Parrot,  Reise  sum  Ararat,  Th.  1,  S.  55.  67,  welcher 
ebendaselbst  auch  ihre  Form  bildlich  veranschaulicht  hat. 

4)  Plinius  XIV,  c.  17:  Quid?  non  et  Caesar  diciator  triumphi  sul 
coena  vini  Fatemi  amphoras,  Chii  cados  in  convivia  distribuit?  Die 
Chier  füllten  natürlich  wie  die  übrigen  Griechen  mit  ihrem  eigenen  Weine 
ilire  eigenen  irdenen  Gefiisse,  da  sie  ja  nicht  nur  mit  gutem  Weine  ge- 
segnet waren,  sondern  auch  ihre  irdenen  Gefässe  guten  Ruf  hatten. 
Uebrigens  sind  die  Römer  sehr  gleichgültig  gegen  die  Unterscheidung  der 
Gefifcsse  und  brauchen  ihren  allgemeinsten  Ausdruck  vas.a,  wo  die  Griechen 
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Griechen  irdene  Gefässe  genannt,  welche  theils  zur  Auftiahine 
des  Weines,  theils  zn  anderen  Zwecken  dienen*).  Plinius  be- 
richtet ,  dass  L.  LucuUus  nach  seiner  Rückliehr  aus  Asien  mehr 
als  hunderttausend  Fässer  (cadi)  Wein  zum  Gongiarium  ver- 
theilt  habe*).  Die  Gestalt  dieser  cadi  ist  schwer  zu  ermitteln. 
Entweder  hatten  sie  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  nl&oi,  welche 
unten  ovalspitzig  waren,  oder  es  waren  mehr  fiascheuartige 
Gefösse,  wie  die  lagenae,  kayvi^oi,  mit  zwei  Henkeln  und  von 
mittlerer  Grösse.  Ob  Plinius  durch  cadus  den  griechischen 
Ausdruck  m&og,  oder  Xd^vvogy  oder  cxdfivog^  oder  nvttvri^ 
vQxVi  olvo^oQog  wiedergegeben  habe,  müssen  wir  auf  sich 
beruhen  lassen.     Der  altgriechische  nid-og  von  grSsster  Di- 


«ieJi  genauer  ausdrucken.  Z.  B.  Sueton,  de  ill,  grammat.  o.  23  von  dem 
GrammAtiker  Remmius  Palftmon :  cum  et  agros  adeo  coleret ,  ut  vitem  manu 
eius  institutam  satis  constet  trecenta  sexaginta  quinque  vasa  edidisse; 
also  so  viel  Trauben ,  dass  365  Gef^se  (ob  lagenae ,  amphorae ,  cadi  u.  s.  w. 
ist  nicht  möglich  zu  errathen)  mit  Wein  gefüllt  werden  konnten.  Ich  habe 
bereits  oben  S.  7^  erwähnt,  wie  die  römischen  Historiker  von  den  statt- 
lichen in  goldnen  und  silbernen  Gefässen  beßtebenden  Ehrengeschenken 
der  Könige  und  Staaten  «an  den  römischen  Senat  und  umgekehrt  gewöhn* 
lieh  den  allgemeinen  Ausdruck  vasa  brauchen. 

1)  Vgl.  Suidas  v.  xaSoq  und  9tad£aHoq  vol.  II.  P,.  1.  p.  7.  9.  10,  ed. 
Beruh.  Bei  Athenäos  kommt  xadoq  entweder  als  ein  grosses  Trinkgef&ss 
vor,  oder  es  ist  in  demselben  Sinne  genommen,  wie  bei  uns  wenn  gesagt 
wird,  „er  hat  ein  ganzes  Fass  ausgetrunken":  aXrov  d'  iUmov  xudov, 
Athen.  XI,  45',  472,  d  (als  Worte  des  Anakreon).  Athen.  XI,  66,  483 
aus  Archiloclios:  xul  xoiXwv  mafiax*  n(piXxe  xddav.  Der  Schol.  zu  De-' 
mosthen.  in  Midiam  p.  133  (ed.  Meier  p.  174):  xudoq  di  yvmixiiöv  äyyiXoVy 
m  /^oif'Ta»  ngoq  t«?  agvaeiq  tav  {/ddrav  ij  rdq  vvv  aMuq.  Bei  Aristo- 
phanes  werden  xqtdguxfio^  xddoi  erwähnt  (Pac.  1202),  dem  Preise  nach  ir- 
dene Gefässe.  Bei  Athenäos  III,  08,  125,  a.  ist  xd&oq  dagegen  ein  Schöpf- 
fass  oder  Schöpfeimer  bei  dem  Xuxxoq  (einer  Wassergrube)  und  bei  dem 
Brunnen  {(pQ^ug)-  Schon  Herodot  hat  das  Wort  xudoq  gebraucht:  Athenäos 
XI,  473,  b.  Auch  war  xuddoq  ein  spartanisches  Gefttss  von  Ungewisser 
Grösse;  Phitarch.  Lycurg.  c.  12:  tov.dh  otfjtüq  dnodoxtfiao^ivTa  xtxad^ 
6tia&tti  Xiyovai:  xuddoq  yug  xuXtivai  j6  dyyiiov  tiq  S  Tdq  dnofiayduXiaq 
ift^dXXovot.  Auch  wurde  der  cadus  als  bestimmtes  Mass  für  Flüssigkeiten 
gebraucht  und  enthielt,  nach  der  Angabe  des  Remm.  Fann.  Ewölf  Congios 
oder  72  Sextarios. 

2)  Plin.  XIV,  17:  millia  cadüm  in  congiarium  divlsit  amplius  centum* 
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mension  kann  es  wobl  nicbt  gewesen  sein ,  da  für  diesen  die 
Zahl  von  hunderttausend  doch  zu  colossal  sein  dürfte.  —  So 
hinterliess  Hortensius  seinen  Erben  mehr  als  zehntausend  Fässer 
(cadi)  Wein^).  Bei  den  Ungeheuern  Schätzen  aller  Art,  welche 
römische  Feldherren ,  Proconsuin  und  Prätoren  aus  den  Provin- 
zen mitbrachten ,  können  zwar  solche  Angaben  wenig  befrem- 
den; dennoch  möchte  ich  hier  nur  solche  Gefässe  verstehen, 
welche  dem  griechischen  Xclywog  oder  der  römischen  iagena 
ähnlicher  waren  als  dem  altgriechischen  ntd-og.  Diese  lagenae 
hatten  jedenfalls  zwei  Henkel,  waren  nach  unten  hin  oval* 
spitzig,  und  konnten  nicht  gestellt,  sondern  mussten  gelegt 
werden*).  Oben  hatten  diese  cadi  jedenfalls  eine  engere  Mün- 
dung als  die  nld-ot,  und  da  sie  keinen  breiten  Boden  hatten^ 
wurden  sie  schichtweise  neben  einander  im  Sande  aufbewahrt. 
Die  dolia  ficiilia,  welche  von  einigen  Architekten  auch  als  Re- 
sonanzgefasse  in  den  Theatern  angewendet  wurden,  wie  schon 
oben  angegeben  ist ,  können  natürlich  nur  grosse  bauchige  Ge- 
fässe gewesen  sein,  etwa  wie  die  dolia  curta  bei  Lucretius, 
unter  welchen  man  sich  nur  grosse  Wassergefässe  mit  weitem 
Bauche  und  grosser  Mündung  vorstellen  kann').  Die  hölzernen 
nid^oiy  über  welche  uns  Strabon  Bericht  erstattet,  hatten  ge- 
wiss nicht  die  Gestalt  der  irdenen,  wenn  dieselben  auch  nicht 
gerade  unseren  Fässern  ähnlich  waren.  Walirscheinlich  hatten 
die  Holzgefasse  unten  einen  breiten  Boden,  oben  eine  engere 
Peripherie ,  wenn   sie   auch  nicht  gerade  spitzig  zuliefen ,  und 


1)  Plin.  1.  c. :  super  decem  millia  cadüm. 

2)  Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden ,  dass  die  grüsste  Art  der  ntd-oi 
nicht  auf  der  Töpferscheibe  gedreht,  sondern  auf  dem  Boden  in  einem 
warmen  Locale  gleichsam  nach  und  nach  aufgebaut  wurde,  wie  in  den 
Geoponicis  VI,  3,  4.  5  angegeben  wird.  Solche  Gef&sse  konnten  die  cadi 
durchaus  nicht  sein.  Es  mussten  Gefftsse  sein,  von  denen  man  z.  B.  auf 
einem  Wagen  viele  hunderte  laden  konnte.  Kleinere  Gefl&sse  dieser  Art 
werdien  von  den  Römern  auch  doliola  genannt,  wie  diejenigen,  in  welche 
die  Heiligthttmer  der  Vesta  eingepackt  und  fortgeschaJETt  worden,  als  die 
Gallier  Rom  in  Besitz  genommen  hatten ;  Livius  V,  40 :  condita  (sacra)  in 
doliolis  —  —  defodere  etc. 

a)*Lttcret.  de  rerum  natura  IV,  1026.  Ueber  die  dolia  flotilia  als 
Resonanzgefässe  s.  oben  S.  128.  Anm.  2. 
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ihre  Mündungen  wurden  mit  einem  Deckel  wohl  verwahrt ,  wel- 
chen man  beliebig  abnehmen  konnte  *).  Strabon  redet  in  jener 
Stelle  von  den  illyrischen  Völkerschaften  in  den  waldreichen 
Gegenden  und  dem  Islros,  und  berichtet  über  ihre  Sitten  und 
Bräuche,  wie  sie  in  seinem  eigenen  Zeitalter  waren.  Wahr- 
scheinlich hatten  die  Bewohner  dieser  gebirgigen  und  holzrei- 
chen Länder  in  verschiedenartigen  Holzarbeiten  bereits  grosse 
Fortschritte  gemacht,  und  gewiss  bedienten  sich  die  in  wald- 
reichen Gegenden  hausenden  Deutschen  zur  Zeit  des  Strabon 
ebenfalls  hölzerner  Gefasse  von  grösserem  und  kleinerem  Um- 
fange •). 

Ein  überaus  grosses  Gefäss  muss  auch  dasjenige  gewesen 
sein,  welches  von  den  Griechen  ITid-dxvri  genannt  wird.  Die 
Grösse  desselben  geht  insbesondere  aus  einer  Stelle  des  An- 
stophanes  und  aus  einer  andern  des  Demosthenes  hervor. 
Nach  Aristophanes  wohnten  viele  der  unbemiltellen,  vom  Lande 
in  die  Stadt  zusammengedrängten  Menschen  während  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  zu  Athen :  £v  tatg  Tnd-dxvaKn  xal  yvna- 
Qioig  xal  TtvQytdiotq^y  \>\e  jti&dxvrj  muss  also  dem  nid^og 
an  Grösse  nicht  nachgestanden  haben  und  war  vielleicht  nur 
eine  besondere  Form  desselben.     Bin  nld'oq  mit  engem  Halse 


1)  Strabon  V,  1,  214.  Casaub.  braucht  statt  des  gewöhnliclien  iv  die 
Präposition  inl*.  nul  olvov  ini  Ivkhtav  nlO-mv  u^/ta/i«$uiq  dvaS-4pti<;,  Wir 
sagen  auch :  auf  Fasser  füllen ,  der  Wein  auf  Fassern  u.  s.  w. 

2)  In  sp&teren  Zeiten  kommen  im  Griechischen  Gefössnamen  vor,  wei- 
che nur  aus  dem  Deutschen  stammen  können  und  welche  Holzgef&sse  be- 
zeichnen ;  z.  B.  Bovvriq  fityaXtj  t^v  %iv%^  ;'ai7iloy  nuhivitiv )  Vagna  seu 
Capa.  Glossaria  Labhaei  bei  Salmasius  ad  lul.  CapitoUnum,  Maxi  mini  duo 
c.  22,  p,  52.  53.  Scr.  histor.  Aug.  vol.  II.  Lngd.  Bat.  1671.  Bo^trtq  ist 
offenbar  das  deutsche  Gef&ss  Butte ,  Vagna  die  Wanne ,  Cupa  Kufe ,  Küpe. 
Die  Byzantiner  hatten  ja  vielseitigen  Verkehr  mit  deulschen  St&mmen,  mit 
den  Ost-  und  Westgothen,  Vandalen,  Longobarden,  Hepilern  u.  s.  w.,  und 
80  mögen  alte  deutsche  Namen  ins  Griechische  übergegangen  «eio. 

8)  Aristophan.  Ritter  t.  702.  Dazu  d.  Scholiast,  u.  Letronne,  Obser- 
vations  sur  les  noms  de  vas.  Grecs  p.  29  sq. 
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iiDd  spitzigem  Boden  konnte  e's  nicht  sein,  sondern  ein  Gefäss 
mit  breiter  Mündung  nnd  weitem  Bauche,  und  war  gewiss  aus 
sehr  starkem  Thon  gearbeitet  %  Ob  die  von  Panofka  angege- 
bene Gestalt  die  richtige  ist,  muss  man  freilich  dahin  gestellt 
sein  lassen.  Einen  Menschen  mit  Bequemlichkeit  aufzunehmen, 
wäre  dieselbe  vollkommen  geeignet.  Es  ist  demnach  bei  der 
Tti&dxvij  keineswegs  an  eine  Deminutivform  zu  deniten ,  wie  Le- 
tponne  angenommen  hat  *).  Deminutivformen  von  nid^oq  sind  ni^ 
d^iov^  Tri&dQioVy  TTi&ifrxog^  Die  Grösse  der  ni&dxr?^  und  einiger* 
massen  auch  ihre  Gestalt  lasst  sich  aus  den  Worten  des  Ari- 
stophanes  erkennen,  wo  der  personificirten  ITsvia  unter  ande- 
ren vorgeworfen  wird,  dass  sie  eine  Seite  oder  Hälfte  der 
ntd-dxv9j,  und  noch  dazu  eine  zerbrochene  als  Backtrog  brau- 
che^). Die  TTi&dxyrj  kann  demnach  nicht  einen  gewölbten 
stark  hervortretenden  Bauch  gehabt  haben ,  wie  die  Hydria  und 
Amphora,  sondern  sie  scheint  wie  der  Kraler  von  dem  Fusse 
bis  zum  Halse,  wenn  nicht  eine  gleichmässige  Rundung  und 
Stärke,  doch  eine  geringe  Convexilät  gehabt  zu  haben,  so 
dass  die  Hälfte  als  Backtrog  gebraucht  werden  konnte.  Es 
wird  also  zu  Athen  wohl  oft  genug  vorgeitommen  sein,  dass 
ganz  arme  Leute  zerbrochene  nid-dxvai^  welche  sie  unentgelt- 
lich erhalten  konnten,  sich  zu  Backtrogen  zurichteten.  Die 
breite  Mündung  dieses  Gefässes   erhellt  aus   den  Worten   des 


1)  Demosthen.  gegen  Onetor.  I,  §.  28,  p.  871 :  u  fi\v  otov  t'  17V  iU" 
viyniiv  f  MXiTO  XußdVf  toi)?  nugnov^  xai  xa  ytMQyixä  nuvTttj  nXtiif  %&¥ 
niB^nvüv  •  «  <J*  ovx'  olov  t  r^v  dvikiiv  —  i^  avuyxriq  dni^Xintv,  Dieses 
ist  jedenfalls  die  richtigere  Lesart  statt  o  d*  ovx  ^i-^^  '*'  "tjyuviXEiv,  t/;V 
yijv,  i^  Kvuynfjq  xmiXi^niv  htX.  Es  waren  also  grosse  schwere  Gefasse, 
deren  Transport  nicht  so  leicht  auszuführen.  Die  attische  Form  ist  eigent- 
lich ipiduxvtiy  so  dass  die  Aspirata  von  dem  ^  auf  n  übergegangen  ist. 
Vgl.  Lobeck  ad  Phrynichum  p.  113.  Ussing,  de  nominibus  vasorum  Graec. 
p.  33. 

2)  Observations  sur  les  noms  d.  vas.  Grecs  p.  30.  Die  Lakon«r  spra- 
chen dafür  niauxvfj, 

3)  Vgl.  Ussing  p.  33.      Athenäos  I,  50,  28,  b.  c.   erwähnt  Miya^^d 

4)  Platns  V,  540:  upxl  ^i  ftuxrgaq  ntO'oxvfii  nXtvgdf,  ff^ayvluv  xtd 
Tttvrtjv, 
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Chiers  Ion  bei  Athen  äos,  sofern  aus  demselben  mit  kleineren 
Gefässen  Wein  geschöpft  wurde*).  Etwas  lileiner  waren  wohl 
die  MsYOQtxd  nid-am'ia^  welche  Eubulos  bei  Athenäos  neben 
knidischein  und  sikeiischem  Töpfergeschirr  hervorhebt*).  Pol- 
lux.  scheint  nid^og  und  md-dxvtj  für  ziemlich  gleichartige  Ge- 
fasse  gehalten  zu  haben  ').  Suidas  dagegen^  betrachtet  die 
Ttid-dxvTi  als  kleineren  ni&og  und  hält  die  TVid'äicvai  bei  Arislo- 
phanes  für  abgelegene  Steilen  oder  Höhlen,  nicht  für  Gefässe, 
wobei  er  ofTenbai:  einen  Irrthum  begangen  hat  ^).  Hesychius 
führt  nid-dxvai  und  nid-dxvia  als  kleinere  ni&oi  an^).  —  Aus 
allem  bisher  Mitgetheilten  erhellt  wohl  soviel,  dass  Aie  Trid-dxvr; 
ebenso  wie  der  nid-og  ein  grosses  und  ein  kleineres  Gefftss 
sein  konnte,  und  dass  dasselbe  ebenso  wie  der  tt/^o^  ver^ 
schiedene  Formen  hatte,  dass  es  ferner  wenigstens  Trid-dxvai 
mit  grossen  breiten  Mündungen,  nach  Art  eines  Kraters ,  geben 
musste.  Galenos  hat  sogar  die  nid^dytvff  als  ein  Arzneigefäss 
erwähnt  ^) ,  bei  welchem  an  eine  enorme  Grösse  natürlich  nicht 
zu  denken  ist. 


1)  Athenäos  XI,  00,  495,  b: 

-  ^Ex  XflL&4(av  ni&aHvmv  u(pvaaQVTtq  oXnui^ 
olvov  v7itQ(pCuXov  xcAcc^^ScTc. 

2)  Athenäos  I,  28  (c.  50):  Evßovloq  di  (priai*  KvCüm  xe^dfiut,  .Tm«- 
Xixu  ßaTuviu,   Meyu^ixd  ni&äxviu» 

3)  Onom.  VI,  14:    ni^o<;  rj  ni&dxpti. 

4)  Suid.  V.  p.  269.  70.  vol.  II,  P.  II.  ed.  Bernh.:  Tlh&uxvri*  vnoxo- 
qianxwq,  fnxgoq  nl&oq'  mq  noXCxvri*  nuqu  dk  \4gtaro(puVH  ni&dxvui  oi 
fqvifioi  tonoi*  diä  ydg  tov  n6Xf/iov  iv  anijXuCotq  ^xovv  oi  ix  rütv  äyq&v 
ol  di  nuXuiol  (ptddxvtjv  Xt'yovai,  Er  folgt  dem  Schol.  zu  Aristoph.  Equitt. 
789.  Im  Irrthum  ist  Letronne  1.  c. ,  wenn  er  (piöuxvri  für  lakonisch  hält. 
Die  lakoiifsche  Form  war  Tuauxvtj,  wie  bereits  Ussing  1.  c.  bemerkt  hat. 
Auch  fuhrt  Letronne  xudtaxoq  als  Synonymon  von  ni>0'dxvri  bei  Suidas  auf, 
was  bei  Suidas  in  der  bezeichneten  Stelle  wenigstens  nicht  gefunden  wird, 
ebensowenig  als  unter  xa^Caxoq  oder  xddoq, 

5)  Hesych.  v.  p.  960  ed.  Alb.:  ZIt&äxvui  xal  niO-dxrn/i,  ol  ntxqol 
niS-oi 

6)  Gaienös  Lexic.  Hippocrat.  s.  v. :  xvXtxvüa  afuxQav  xvXixa  ntU  la- 
TQixtjv  nid'dxv^v. 


Dm  AtdMÜon.  j^ 

§.  5. 

Hiernächst  werden  uns  verschiedene  Gefässe  genannt,  de- 
ren Uoifang  und  BesUnamung  wir  wohl  vermulhen  oder  erra- 
then,  deren  Form  wir  aber  nicht  näher  bezeichnen  können. 
Hierher  gehört  z.  B.  das  von  Pollux,  von  Suidas  und  Hesychius 
erwähnte  Ardanion,  welches  Panofka  mit  in  s^n  Verzeichniss 
aufgenommen  und  sogar  eine  Form  desselben  au^estellt  hat. 
Die  alten  Lexikographen  erklären  äfidviov  für  ein  Gefäss,  aus 
welchem  Thiere  getränkt,  und  welches  mit  Wasser  gefüllt  vor 
dem  Hause  eines  Verstorbenen  aufgestellt  wurde,  damit  sich 
die  zur  Todtenfeier  Gekommenen  beim  Weggange  aus  dem  Hause 
wieder  reinigen  konnten  *).  Wollen  wir  aus  Wahrscheinlich- 
keiten Folgerungen  ziehen,  so  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass 
das  Ardanion  die  Gestalt  eines  Beckens »  Kessels  (Pelvis,  Lebes) 
auf  einem  Untersatze  oder  Dreifusse  gehabt  habe «  oder  dass  es 
einem  Krater  mit  hohem  Untersatze  und  breiter  Mündung  oder 
einer  grossen  Kylix  (Patera «  Tazza)  ähnlich  gewesen  sei.  Uebrl- 
gens  muss  das  Ardanion  erst  spät  in  Gebrauch  gekommen  sein, 
da  es  von  älteren  griechischen  Autoren  nicht  erwähnt  wird. 


1)  PoUnx  Vni,  7,  65.  66 :    Oi  inl  r^y  olniav  töü  itivO^ovmo^  dtpmvov^ 
ftivok  i^mq  itia&alQOPTO   v^avi  nw^i^mvofieiHH,    «roOro  dh   it^oüatno  *i¥ 

Xeito  uq9uviov,  Suid.  v.  p.  609.  I.  ed.  Beruh,:  'd^ddvtov^  negofiiw, 
yäarqay  S^iv  tcc  ^qififiaxa  nlvn.  xuX  iXgtiTai  nugu  to  äqdiiv.  ixC^tTO  di 
x(d  ngo  t^q  -O-vquq  tuy  TiTtXevTfixSTUV  ToXq  ilqiovaiP  x«t  i^iovo^v ,  tva  ttc- 
gt^qvUvvtvxa^^  iXQ^vro  ^i  xal  /vvaixtq  t{7  ägSuvCf^ ,  oi  ryv  xgoxtiv  rgißov-' 
aai  in*  oixov,  Hesych.  v,  p.  520.  vol.  I.  Alb»:  jigdtividi  al  xwv  nt(fufiiww 
yuar^^i,  iv.  ulq  tu  fioax-^fiaia  iTiortJ^v ,  £  ^wgulq  KvfifiaXa  xaXov(Um 
vavTa  dl  nqo  T^q  «vXtlov  ^4qaq  M^iauv  üdwtoq  nAtJ^i},  tva  otiÖt«  tlq  T€- 
XtVTfiamv,  ol  ngoq  i/i(paviafi6if  i^iovteq  ntgijfdavTM.  Diese  Beschreibung 
des  Ardanion  scheint  mir  vollständig  auf  ein  grosses  Gefäss  zu  passen, 
welches  C%Ius,  Recueil  d'antiquites  Tom.  I,  pl.  87  veranschaulicht,  hat. 
Es  hat  einen  flachen  breiten  Fuss ,  steigt  dann  immer  breiter  aufwärts  und 
hat  eine  'breitere  Mündung  als  irgend  ein  anderes  hohes  Gefttss.  Aucli 
findet  man  bei  Caylus  mehrere  andere  grosse  Oeffisse  dieser  Art,  deren 
Gebrauch  sich'  nicht  genau  bestimmen  lässt ,  wie  Tom.  II,  pl.  30u  Unter 
de&  laatiken  Geftsaen  im  'Reai*Miiaeo  Borbonico  eu  Neapel  bamerkl  mBQ 
fiele  Brottze- Gefässe,  ircdohe  sich  2u  einem  Ardanion  geeignet  hab#p 
würden. 

Kraufe,    Angeiologie.  ~  16 
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Noch  weniger  vermögen  wir  zu  ermitteln ,  welche  Form  der 
ß(xog  gehabt  habe.  Dass  es  ein  grösseres  Weingeföss  war, 
ersehen  wir  aus  den  Angaben  des  Herodol  und  Xenophon  *). 
Auch  von  Pollux  wird  der  ßixog  unter  den  Weingefässen  auf- 
geführt*). Aus  den  Worten  des  Herodot  darf  man  auch  noch 
folgern,  dass  es  ein  Geßiss  war,  welches  auf  Fahrzeugen  zu 
Wasser  wohl  verwahrt  werden  konnte.  Es  diente  ausserdem 
auch  noch  zur  Aufbewahrung  von  Feigen  und  eingesalzenen 
Speisen  ').  Wie  viel  Gewicht  auf  die  Erklärung  des  Hesychius 
ßixog,  ardfivog  cJra  I'xcdv  zu  legen  ist,  lässt  sich  für  die  ältere 
classische  Zeit  nicht  leicht  bestimmen.  Der  ßixog  wäre  hier- 
nach ein  henkliges  Gefäss  gewesen.  Bei  Athenäos  wird  es 
nach  dem  Parianer  Polydeukes  ein  ^iaXdSfieg  norriqiov  genannt*). 
Dies  lässt  sich* schwerlich  mit  der  Gestalt  vereinigen,  welche 
dieses  Gefäss  nach  Herodot  und  Xenophon  gehabt  haben  muss. 
Wahrscheinlich  hat  der  ßUog  zu  verschiedenen  Zeiten  verschie- 
dene Form  gehabt,  und  da  derselbe  bei  Athenäos  sehr  kurz 
abgefertigt  wird ,  so  ist  wohl  anzunehmen ,  dass-  er  später  nicht 
mehr  so  häufig  in  Gebrauch  gewesen  sei  als  in  der  älteren 
Zeit.  Bixiov  kommt  auch  als  Salbgefässchen  vor'),  und  das 
ßixiiiov  mochte  zu  demselben  Zwecke  gebraucht  werden. 

Gefässe,  welche  von  den  Alten  weniger  häufig  erwähnt 
werden,  sind  femer  die  Sq^^^  der  Xaywog,  die  nuThri  und  der 
olvotpoqo^  (obgleich  diese  letztere  Bezeichnung  auch  als  Prä- 
dicat  anderer  Gefässe  vorkommt,  wie  bei  Pollux  ardfiviovy 
ayyetov  olvo^oQov),    Dieselben  werden  mehr  von  den  späteren 


1)  'Herodot.  I,  104 :  fiAXtara  ^i  ßhovq  tpotviMtfiov  xaräyovai  otvov 
nXiovq,  Xenoph.  Anab.  1,  9,  25:  fnefint  ßUov^  olVot/  ^fndteiq  noXXuxiq^ 
Vgl.  Suid.  t.  ß^noq  und  Lex.  Seg.  p.  85.  226. 

2)  Pollnx.  Vi,  14.   X,  73.    Warum  Ussing  de  nom.  vas.  Graec.  p.  34 

ßlxoq  properispomenirt  hat,   ist  mir  nicht  einleuchtend. 

•i 

3)  Atlien.  III,  116,  1.  Lucian  dialog.  meretr.  14.  Eustath.  ad.  II.  a 
1163.  25. 

4)  Athen.  XI,  29,  466,  c. 

5)  Bei  Codin.  de  origine  C.  polit.  p.  56.  ed.  G.  Dousa:  ncil  tov  ß$Kl9V 
«ov  fxo9%o^  fiiiqov.  Aach  findet  sich  das  Deminutiv  ßstUitow  bei  Suidas  v. 
ßho9  T.  I,  p.  988  Bernh.  Vgl.  d.  Interprett.  ad  Hesych.  v.  p.  797.  Tom.  1. 
ed.  Alberti. 


als  von  den  älterea  Autoren  genannt  PoUux  bezeichnet  vqxv 
als  einen  äolischen  Namen  und  vergleicht  dieses  so  benannte 
Gefäss  mit  dem  ßixog^y  Die  früheste  Erwähnung  der  vqxv  i^^ 
wohl  die  bei  Aristophanes ').  Ein  Gefäss  von  kleiner  Dirnen* 
sion  kann  dieselbe  nicht  gewesen  sein.  Nach  Panofka  war 
dieselbe  ein  hohes  zweihenkliges  Crefäss  mit  breiter  Mündungt 
die  Hänkel  oben  am  Bauche ,  nicht  am  Halse  ^).  Nach  Hesy- 
chius  war  es  ein  zweihenkliges  Gefäss  und  dem  Bikos  ähn- 
lich^). Nach  Isidorus  war  es  eine  besondere  Art  der  Am« 
phora^).  War  dieÜQxv  ^^^  der  römischen  orca  identisch,  wie 
Ussing  angenommen ,   so  hatte  sie  einen  engen  Hals '). 

Das  Gefäss  kolywog  ^käy^vog  ^  lagena,  iagona)  wird  von 
PoUux  ebenfalls  unter  den  Weingefässen  aufgeführt.  Ueber  die 
Gestalt  desselben  erfahren  wir  von  den  Alten  nichts.  Vermu- 
then  lässt  sich  nur,  dass  es  von  der  Amphoraform  nur  durch 
einen  schmaleren  längeren  Bauch  verschieden  war,  dass  es 
zwei  Henkel  hatte,  einen  engeren  Hals  und  Qine  kleinere  Mün- 
dung als  die  Amphora,  und  dass  es  wegen  seiner  spitzig  zu- 
laufenden eiförmigen  Endung  nach  unten  nicht  gestellt  werden 
konnte.  Zu  Athen  und  zu  Paträ  war  der  käyvvog  zugleich 
Bestimmung  eines  Masses  und  betrug  zwölf  attische  Kotylen. 
Auch  wird  ein  Xdywog  rqixovg^    also  drei  Choes  fassend,    er- 


1)  Pollux  VI,  14:  TT^o^coMOc  ry  ßUi^  uf^dfiiot, 

2)  Vesp.  676  : 

v^;ir«C9  olvov,  doaiidaq,  %Vf^6v ,  (liU,  atiaufia,  jtQoqntffiiXiua , 
tpwXuq,  xkaviSaq,  arifpufovq ,  OQfiov^f  ixndftttTU,  nXov&vyUtav, 
Die   v^xv    wird  demnach   hier  unter  werthvoUen  Gegenständen  genannt, 
scheint  demnach  nicht  ein  gemeines,    sondern  mehr  luxuriöses  Gefftss  ge» 
;iresen  zu  sein. 

3)  Rech.  XXVI,  pl.  III,  26. 

4}  Hesych.  v.  Tom.  II,  p,  1480:  "Tgxaq,  a/ifp^iuv  xegu/iCwr  (wohl 
besser  als  ttfi(f,vijdv  xiqdfuov)  xul  ßinwiiq  tC  ilioq,  S*  d.  Interpp.  Dann; 
"^ilXVy  ^9*  4?  '^^  ipoqita  tp^govaiv,  ol  vaÜTUi.  -^  Der  Scholiast  zu  Aristo- 
phanes  l.  c.   erklärt  v^/«?  als  x^gcifiiva  uyytin^    inoddxtuttt  tugCx^yf    Svo 

5)  Isid.  Orig.  XX,  6. 

6)  Persius  &at.  III,  50:  angnatae  cdlo  non  fallier  orcae.  Vgl.  t.  76. 
J«  1«.  Ussiog  de  nom,  vasor.  Graec  p.  85. 
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• 

wähnt  ^).  Bei  den  Samiern  scheint  dieses  Gefftss  statt  des  Kra- 
ters gebraucht  worden  zu  sein  *).  Hier  müsste  demnach  das* 
selbe  eine  ganz  andere  Gestalt  gehabt  haben  *).  Bei  Petronius 
streiten  sich  einige  Sclaven  um  die  lagena,  bei  welcher  Ver- 
anlassung dieselbe  zeriNrochen  wird  *).  Man  darf  hieraus  we- 
nigstens folgern,  dass  dieselbe  Henkel  halte.  Im  entgegen- 
gesetzten Falle  würde  das  Zerbrechen  wenigstens  nicht  so  leicht 
möglich  geworden  sein.  Kretische  Lagenae  als  Weingeflsse 
werden  von  luvenalis  erwähnt*),  wobei  sowohl  der  Wein  als 
das  Gefäss  als  von  Kreta  stammend  zu  denken  sind.  Dasselbe 
ist  der  Fall  in  Bezug  auf  die  von  demselben  Satyriker  erwähnte 
Lagena  von  Saguntum  •).  ^ 


i)  Athenäos  XI,  100,  409,  b.  c.    Adyvvoq  wird  rnftpolich  und  weiblich 

gebraucliU    Athen.  1.  c.  '  ' 

2)  Athen.  1.  c. :  d^  jouq  nuq'  ifiol  nojovq,  iv  olq  X«yvvo<;  x«t'  uvSqa 
iaCatvoq  oifoxoilTO,   7iQd<:  t]dovfiv  didovq  haait^  nor^^tor. 

3)  PoUux  VI,  14  nennt  den  Xdyvvoq  unter  den  Weingefässen  zuerst; 
mithin  war  wohl  zu  seiner  Zeit  diese  Gefässform  eine  der  gebräuchlich- 
sten. Plinius  XXVIII,  48:  vapore  per  lagenae  collum  subeunte  (als  HeÜ, 
mittel  gegen  Ohrenleiden) ,  wo  jedenfaUs  ein  enger  Hals  wirksamer  seift 
mnsste  als  ein  weiter.  Nachdem  ich  dies  geschrieben,  finde  ich  bei  Sni- 
das  V.  Xdyvvot;  Tom.  II,  Pars  I.  p.  486  ed.  Beruh,  folgende  Verse  auf  die- 
ses Gefäss: 

KvnQidi  xitcfo ,   Xayuve  fii&va(puXiq  ,    aif x^xa  doigov 

xcijo,   xaaiyvi^Tfj  itinragitjq  xvXixoq 

ßwuxiCuq ,    dygotpO'Oyye ,    awiaru  Sanoq  Htnjq  ,  t 

oreivttuxv^ >   y^V9^^  avfißohkijq  ^uyartg , 

&i'yjxdiq  (H^odlSumt  ÖMixovt,  fiCtni  cpiXoijvrotv 

^SCoT^ ,    de(nvo)V  onXov  ho^fiotterov. 

Es  war  also  der  Xdyvvoq  späterhin  ein  beliebtes  Gefäss  beim  Gastmahl  und 

TrinlKgelage  geworden. 

4)  Petron.  Satyr,  c.  22. 

5)  luven.  XIV,  271 :  Qui  gaudes  pingue  antiquae  de  littore  Cretae 
passum  (sc.  vinum)  et  municipes  Tovis  advexisse  lagenas. 

6)  luven.  V,  29 :  pugna  Saguntina  fervet  commissa  lagena.  Für  lage- 
nae darf  man  wohl  die  zwei  hohen  schmalhäuchigen  unten  spitzig  zulau- 
fenden zweihenkligen  Gefässe  halten,  welche  zwei  männliche  Figuren  ne- 
ben einem  mit  Wein  beladenen  Wägen  halten,  bei  Pistolesl  Reai-Museo 
Borbonico  Tom.  III,  tar.  Ol  (ans  Herculannm  und  Pompeji).  Ebendaselbst 
befinden  sich  antike  Glasgefässe  von  defselben  Fotm :  Ibid.  Tom.  IV»  41, 


Ein  besonderes  GefSss  muss  die  ntnimi  gewesen  sein,  di&» 
reo  Gestalt  schwer  zu  bestimmen  ist.  Pollax  führt  die  nvrivif 
unter  den  Weingefässen  auf,  während  dieselbe  von  dem  Scho« 
liasten  zum  Aristc^faftnes  als  ein  aus  Flechtwerk  bestehendes 
bezeichnet  wird  ^).  Wir  werden  demnach  uns  ein  Irdenes  Ge^ 
fäss,  welches  seines  vielfachen  Gebrauches  wegen  mit  einem 
Flechtwerk  umgeben  war,  vorzustellen  haben»  Oder  die  nvrivff 
.war  ein  irdenes  Gefäss,  und  auch  geflochtene  Gefässe  oder 
Körbe  von  derselben  Form  und  zu  trockenen  Gegenständen  be- 
stimmt, führten  diesen  Namen.  Seitdem  die  ägyptische  Glas- 
fabrication  ihre  Hohe  erreicht  hatte,  konnte  es  auch  gläserne 
Gefässe  dieser  Art  geben,  bei  welchen  ein  umgebendes  Flecht- 
werk um  so  erspriesslicher  gewesen  wäre.  Dies  letztere  hatte 
bereits  H.  Stephanus  angenommen,  während  Schweighäuser  zu 
Athenäus  ein  Gefäss  aus  blossem  Flechtwerk  verstanden  hat*). 
Auch  Suidas  deutet  nur .  auf  ein  Gefäss  aus  Flechtwerk  hin, 
und  braucht  zugleich  die  Beziebimg  gtlatrxiov  zu  dessen  Er-^ 
klärung,  worin  das  französische  flacon,  das  germanische  Fla- 
sche, leicht  zu  erkennen  ist').  Aus  allen  diesen  Angaben  der 
Alten  lässt  sk^h  die  Vermuthung  zusammensetzen,  dass  die 
jnnivf;  ein  grösseres  irdenes  oder  gläsernes  flaschenartiges  Ge^ 
fäss  war,  welches  mit  Wein  gefüllt  auf  Reisen  mitgenommen, 


1)  PoUux  VT,  14:  tV«  d\  6  olvoq,  Xayvvoq,  nwCvri,  äaxoq  x?X,  Der 
Schoi.  ad  Aristoph.  Aves  798  (zu  nvrivaXa  nTfQu):  nUy/iu  xät  &ttXhvov 
ayyitov,  —  Beiläufig  möge  bemerkt  werden ,  dass  Kratinos ,  der  Komiker, 
ein  Stück  unter  dem  Titel  Jlwipfj  geliefert  hatte.  Vgl.  Rhein.  Musenin^ 
II,  1828,  p.  131  sqq. 

2)  Schweighäuser  zu  Athen.  VII,  p.  135.     Vgl.  Ussing  1.  c.  p.  36  sq. 

3)  Suidas  v«  TlmCvti.  nUyiia  wiq  ^aXX&Vf  aniq  duT^^ftii  6  rcc»- 
nXowoq  HnXiut»    xtU  uXXwx^^v  q>fiai  * 

/itiTQiq>fjq  nvTivuia  f/^^  nrfQu 
nvrtvtj  ovv  oneq  XdyiTuv  nuQ*  fjfiXv  (pXitanCov,  — 
Hesychius  v.  p.  1090.  Tom.  II.  Alb. :  nvrlvvj,  nXfxrti  Xuyvvoq  ohov  (entwe- 
der oXvov  oder  o^yo^ö^o?).  InXtxov  61  twvru  cu?  int  to  noXit  ol  deafiwTai 
(also  auch  dies  keine  neuere  Erfindung,  dass  mau  die  Sträflinge  beschäf- 
.tiget;  die  Alten  haben  dies  auch  schon  gehabt,  wie  tausend  andere  Dinge, 
welche  man  fär  Erfindungen  modemer  Staatsweisheit  hält)  Hat  anvqtduq 
McU  Tci  TOiSema.  ^  4f  iifilq.  ^  xi^icoc,  6  %6v  tvq6v  ntfyvvttv.  Siehe  hierzu 
die  Interpretes. 
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und  um  dasselbe  vor  dem  Zerbrechen  zu  schntzen,  mit  Flecht- 
werk überzogen  wurde.  Die  Pytine  war  daher  ein  Weingefäss^ 
wie  Pollux  angiebt,  und  zwar  ein  Geföss  aus  Flechtwerl(,  d.  b. 
mit  Flechtwerk  überzogen,  wie  der  Scholiast  zu  Aristophanes 
und  Suidas  berichtet  Dies  würde  zugleich  erklärlich  machen, 
wie  Kratinos  eins  seiner  Lustspiele  mit  dem  Namen  Uvtlvti  be- 
nennen konnte.  Denn  ein  solches  Reisegefäss  konnte  wohl  eine 
komische  Veranlassung,  Stoff  zu  einem  Lustspiel  darbieten. 

Der  olvo^oQog  war  bei  den  Griechen  kein  besonderes  Ge- 
fäss,  sondern  Prädicat  verschiedener  Weingefässe,  so  äy^eiov 
olvo^OQovy  yivXi%  olpo^oQogj  axevt^  olvo^oQa^)-  Dagegen  ha- 
ben römische  Dichter  dieses  Wort  als  Bezeichnung  eines  beson- 
deren Gefässes  gebraucht  *) ,  welches  von  der  lagena  oder  am- 
phora  oder  dem  cadus  nicht  sehr  verschieden  sein  mochte. 

Ein  grosses  Gefäss,  wahrscheinjich  zu  wirthschaftlichem 
Gebrauche,  war  auch  der  Holmos  (oXfiog),  über  dessen  Ufti- 
fang,  Form  und  Bestimmung  wir  genauere  Zeugnisse  nicht  ha* 
ben.  Bei  Hesiod  scheint  SXfiog  ein  rundliches,  ausgehöhltes 
dreifüssiges  Geräth  zu  sein,  vielleicht  ein  Backtrog^).  Wenig- 
stens bezeichnet  es  hier  weder  ein  Wein-  noch  ein  Wasser^ 
gefäss,  wohl  aber  ein  nothwendiges  Stück  der  Wirthschaft. 
War  es  kein  Backtrog,  so  könnte  es  ein  hölzerner  Trog  zur 
Fütterung  des  Zugviehes  gewesen  sein.  Auf  einen  Backtrog 
deuten  die  Worte  des  Aristophanes  (j^g  oQTonwXiiog  rov  oXfAov) 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit^).  Dieser  aus  festem  Holze 
odw  auch  aus  einem  Steinblock  ausgehöhlte  Backtrog  konnte 
auch  als  Mörser  dienen,  zu  dem  das  vtvbqov  gehörte,   welches 


1)  Athenäos  X,  432,  d.  PoUux  VI,  14.    Herodian.  VIU,  4,  4. 

2)  Horat.  Serm.  I,  6,  109 :  pueri  lasanum  'portantes  oenophorumque. 
Persius  V,  140.  Lucilius  apud  Non.  s.  v.  sententia  p.  109.  und  Isidor. 
Etyni.  XX,  6:  Vertitur  oenophori  fundus,  sententia  nobls.  Appnleius  Me- 
tarn.  II,  p.  41  ed.  Bipont. :  et  calida  cum  ocnophoris  et  calice.  Hier  sind 
wenigstens  unter  oenophoris  grössere  Gefässe  zu  verstehen. 

3)  Tage  und  Werke  v.  393:  oXiiov  fikv  r^mö^^y  %aiivnv» 

4)  Wesjpen  237  f. :  mot»  iM^wceTodrrc«  n'xr«^ 
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He&iodos  ttnd  PoUux  mit  dem  oXfMg  zusammenslellen  ^).  Bei 
dem  Mörser  war  vnsqov  natürlich  die  Mörserkeule;  bei  dem 
Backtroge  konnte  das  SnsQov  das  Instrument  sein,  mit  wel** 
chem  Met)l  und  Wasser  zusammengerührt  und  geknetet  wurde« 
Es  konnte  hier  ebenfalls  die  Gestalt  einer  Keule  haben.  Das» 
ein  solcher  Backtrog  auch  die  Gestalt  eines  Gefässes  annehmen 
konnte,  ist  leicht  zu  begreifen,  und  man  kann  denn  auch 
eherne  und  irdene  oXiifOi  fabricirt  haben.  Jedenfalls  wurde 
auch  der  eherne  Aufsatz  in  Gestalt  eines  Abacus  auf  Dreifüssea 
oX^og  genannt  (daher  Suidas  unter  oXi^og  xal  6  xQinovg  toS 
^ATtoXXcovog).  Dieser  Holmos  ist  aber  stets  von  der  cortina  zu 
unterscheiden').  Die  Cortina  war  halbeiförmig,  der  SXfAog  war 
mehr  diskosartig  ohne  Vertiefung  oder  mit  einer  sehr  gerin- 
gen. —  Auf  den  oXfiog  als  Gefäss  hat  man  einige  antike  bild« 
liehe  Darstellungen  bezogen ").  Neuere  Archäologen  haben  den 
Holmos  sogar  unter  den  Trinkgefässen  aufgeführt^).  Die  Ver- 
anlassung dazu  hat  Hesychius  gegeben ,  welcher  unter  anderen 
paraphrasUschen  Erklärungen  des  SXfiog  denselben  auch  als 
nottiQiov  eUog  bezeichnet').      Wäre   wirklich  ein  Trinkgefäss 


1)  Hesiod.  1.  c.  vntqov  6\  rgCntixvv.    PoUux  I,  245  erwähnt  unter  den 
Wirlhschaftsgeräthen  oX/ioq,  vmgov,  worauf  xuqdojtoq  folgt,    welches   wir 
aus  Aristophanes  Wolken  als  Bezeichnung  eines  Backtroges  kennen.     Aus^ 
Athen.  XIV,  648  f.  lässt  sich  zur  Ermittelung  des   oXfiOQ  nichts  entneh- 
men, da  er  hier  Gef&sse  und  GerlHhsohafken  zusammenstellt. 

2)  Vgl.  CO.  Müller,    de  tripode  Delphico  p.  13  sq.    p.  19  sqq. 

3)  Vgl.  Bröndsted*s  Reisen  S.  120.  üssing  p.  06.  Tülken,  Verzeich- 
niss  der  vertieft  geschnittenen  Steine,  hat  ein  Gefäss  auf  einem  antiken 
S&rdonyx  für  einen  ^voq  oder  oX^ioq  gehalten  (S.  383,  N.  177) :  „Ein  grosses 
Gefäss  mit  weiter  Oeffnung,  ohne  Henkel  und  mit  kleinem  Fuss  {Slvoq, 
SXfioq), " 

4)  Vgl.  Ussing  p,  96 ,  welcher  solche  Erklärungen  bereits  zurückge- 
wiesen hat. 

5)  Hesych.  v.  p.  743.  vol.  II,  Alb. :  "OXfioq,  iteguptgyq  Xl&oq,  ßugßagvq, 
vielleicht  xal  ßaO-öq,  iv  ^i  t«?  ßoruvaq  TgCßovok,  thuI  nortjghv  tlSoq,  xtil  xo 
vno  raiq  inoyXoxnlavif.  ixatigoi'd-tv  xriiXov,  xal  toüXivdgoq,  Hesych.  hat  also 
die  verschiedensten  Bedeutungen ,  welche  er  hier  und  da  gefunden ,  zusam- 
mengestellt. Da  sich  BXfnoq  als  Trinkgefäss  nirgends  findet,  so  bleibt  diese 
Angabe  isolirt.  Suidas  hat  keine  Spur  von  einem  Trinkgefässe  dieses 
Namens:  "OXfioq»  to  fiayagixov  igyaXtiov,    xa*  6  Tginovq  toi;  jin6XXavoq. 
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mit  dem  Namen  SXfAog  bezeiciinet  worden,  do  hätte  dasselbe 
etwa  die  Grestalt  eines  grossen  xv/*/9#ov  haben  können ,  weldies 
der  Gestalt  eines  Mörsers,  eines  runden  Troges,  einer  corlina 
am  nächsten  Itommen  dürfte.  Und  in  dieser  Gestalt  könnte  es 
wohl  ein  ländliches  Hirtengefäss  gewesen  sein,  um  aus  einem 
Flusse  oder  Brunnen  Wasser  zu  schöpfen  und  zu  trinken« 

Cortinae  dagegen  waren  Feldkessel ,  welche  über  das  Feuer 
gesetzt  und  in  welchen  Speisen  zubereitet  wurden  ^).  Auch 
werden  bei  den  scriptores  rei.rusticae  Kessel  zum  Färben  cor- 
Qnae  genannt'). 

Die  Pella  (niXXa)  war  ursprünglich  ein  Milchgefäss,  in 
welches  die  Milch  gemolken  wurde'),  etwa  einer  situla,  einem 
kleinen  Eimer  mit  einem  Henkel  oder  auch  einer  mulctra  ähn- 
UttL  Hipponax  bezeichnet  dasselbe  Gefäss  mit  dem  Namen 
nsXXls  und  lässt  es  als  Nothbehelf  auch  zum  Trinken  dienen. 
Die  Pella  wird  skyphos  -  ähnlich  (dyystov  cxv^osiiig)  genannt 
und  hatte  einen  breiteren  Boden ').  Es  war  also  ein  hohes 
ziemlich  gerade  aufsteigendes  Gefäss ,  welches  auch  zu  anderen 
Zwecken  gebraucht  werden  konnte.  Nach  Kleitarchos  (in  seinen 
Glossen)  nannten  die  Thessaler  und  Aeoler  ein  Trinkgefäss 
TfiXXa^  sowie  nach  Philetas  die  Böotier  einen  Kylix  so  bezeich- 
neten '). 


Xal 'OXfiihq  j  arqoyyvXoq  X^O-oq,  üq  Sv  »6%jovat  ovn^ta  xtu  aXXa  rtvm 
(v.  p.  1083.  Tom.  II.  ed.  Bernh,).  Der  Scbol.  zu  11.  V  147:  "Ol/Mq  Si 
iari  xölXoq  Xl&oq,  ii%  ov  xoTtxerat  oangia  xul  äXX«  tivoi, 

1)  Plin.  XXXVI,  65. 

2)  Heber  die  Gestalt  der  cortina  vgl.  C.  0.  Müller  de  tripode  Delphico 
p.  19  sq. ,  <  wo  er  bemerkt :  „  Cortinam  vag  esse  nemo  negabit ,  quippe 
quae  coelo  concavo  caveaeque  theatri  comparari  poterat;  oX/ioq  potius 
disco  vel  patinae  conferendus  est.** 

3)  Homer  bei  Athenäos  XI,  91,  495.  c.  d.         aJ$  otc  ^v*«» 

axuO-fi^  ivißgofi^ao$v  ivyXayiug  xcer«  n4XXaq. 

4)  Athenäos  ibid. 

5)  Athenäos  c.  91.  p.  495,  d.  e. 
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§.    6. 

Die   Amphora. 

Die  Amphora  und  der  Krater  sind  unter  denjenigen  Ge- 
wissen/ welche  wir  noch  gegenwärtig:  in  den  Sammlangen  an* 
tiker  Vasen  betrachten  können,  jedenfalls  die  grössten.  Beide 
Gelasse  waren  bei  den  Griechen  und  Römern  gleich  beliebt  und 
bei  den  ersteren  bereits  im  homerischen  Zeitalter  im  allgemei* 
nen  Gebrauche.  Die  Amphprä  hat  stets,  sowohl  unter  den 
Gebrauchsgefässen  als  unter  den  Decorations -Vasen  eine  wich* 
tige  Stelle  behauptet  und  kommt  häufig  in  antiken  Reliefgebil* 
den,  auf  Münzen  und  Gemmen,  sowie  in  Vasengemälden  zur 
Anschauung.  Die  Ausleger  jener  Gebilde  haben  die  Amphora 
häufig  Diota  genannt,  obgleich  dieser  Name  eine  umfassen« 
dere  Bedeutung  bat.  Im  homerischen  Epos  wird  die  Amphora 
mit  dem  Namen  ufj^tgiogeig  bezeichnet  und  schon  dadurch 
eine  wesentliche  Eigenschaft  derselben  angegeben ,  nämlich  dass 
sie  zwei  Henkel  hatte  und  auf  beiden  Seiten  getragen  werden 
konnte.  Zu  einer  Unterscheidung  des  Amphiphoreus  und  der 
Amphora  'scheint  mir  ein  hinreichender  Grund  sich  nicht  dar* 
zubieten.  In  den  wesentlichsten  Bestandtheilen  war  die  Am* 
phora  überall  und  zu  jeder  Zeit  ein  und  dasselbe  Gefäss:  in 
Betreff  des  Umfanges,  des  weiteren  und  gedrückteren,  oder 
schmaleren  und  höheren  Bauches ,  der  Henkel,  desFusses,  des 
Halses,  der  Mündung,  und  vollends  der  Verzierung,  konnten 
die  mannichfachsten  Modificätionen  eintreten.  Wenn  im  home- 
rischen  Epos  der  zum  Gast-  oder  Trinkgelag  bestimmte  Wein 
aus  dem  nid-og  \n  den  Krater  und  aus  diesem  in  die  Becher 
der  Trinkgenossen  geschöpft  wird ,  so  pflegte  man  dagegen  den 
Wein ,  welcher  mit  auf  die  Reise  genommen  werden  sollte ,  in 
den  äfig)i^oQsvg  zu  füllen  und  diesen  wohl  verwahrt  mitzuneh- 
men*).    Telemachos,   welcher  sich  zur  Reise  vorbereitet,    ge- 


1)  0dys8.  II,  349.  XXIV,  74.  II.  XXIU,  92.  Der  Amphip]»oreii8  er- 
scheint als  der  eigenüiohe  Weinkrug  der  altgrieohischea  Zeit.  Odyss.  IX, 
164  ff. :  TtoXXoy  fug  iv  ufn^Mpoqtvaw  i'xaaTOf  ^^vaa/icy;  und  y.  204:  olvoit 
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bietet  der  Eorykleia,  zwölf  Amphoren  mit  dem  besten  Weine 
zu  füllen  und  mit  Deckeln  oder  Spunden  (ncifiatn)  wohl  zu 
verwahren  ^).  Eine  weite  Mündung  können  diese  zur  Reise  be- 
stimmten Weingefässe  nicht  gehabt  haben.  Je  kleiner  ihre  Mün- 
dung, desto  leichter  und  sicherer  konnten  sie  verwahrt  wer- 
den. Der  Stoff  dieser  Gefässe  wird  hier  fireilich  nicht  näher 
bezeichnet.  Obgleich  in  den  stattlichen  Häusern  der  Anakten, 
wie  in  dem  des  Alkinoos,  des  Menelaos,  des  Nestor,  nach 
dem  homerischen  Epos  die  Gefässe  aus  edlen  Metallen  beste- 
hen, so  sind  doch,  wie  bereits* erörtert  worden  ist,  dem  Dich- 
ter auch  die  irdenen  Gefässe  (die  ^sqa^ia^  der  xigafiog  und 
die  xsQafABtg)  wohl  bekannt*);  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  waren  zur  Zeit  der  Entstehung  des  homerischen  Epos  in 
jedem  wohl  eingerichteten  Hause  auch  irdene  Amphora  zu  fin- 
den, welche  mit  Wein,  Oel,  Honig  und  ähnlichen  Stoffen  ge- 
füllt wurden.  Auch  ist  es  nicht  glaublich,  dass  die  grossen 
Weingefässe  der  Anakten  aus  Gold ,  Silber  oder  Erz  bestanden 
haben.  Ihre  Aufbewahrungsgefässe  können  ebenfalls  nur  aus 
Thon  hergestellt  worden  sein,  da  metallene  dem  Weine  nach- 
theilig sein  mussten.  An  Wein  konnte  es  den  Anakten  nicht 
fehlen,  da  die  meisten  derselben  Ländereien  zum  Weinbau  ge- 
nug hatten.  Dagegen  hatten  sie  keinen  Ueberfluss  an  Metallen, 
vielmehr  standen  diese  in  hohem  Werthe  ').     Es  bleibt  daher 


Th.  Panofka ,  Rech.  Taf.  l,  Fig.  5  n.  0  hat  eine  Form  für  den  Amphoren« 
und  eine  andere  fflr  den  Amphoreus  Panathenaikos  aufgestellt.  Der  Am. 
phoreus  ist  hier  ein  zweihenkliges  Gefäss,  weiches  nach  unten  hin  spitzig 
ausläuft,  eine  Gestalt,  welche  wohl  mit  grösserem  Rechte  den  griechischen 
Xayvtfoi  oder  der  italischen  lagena  zukommt.  Doch  kann  auch  der  alt- 
griechische Amphoreus  eine  ähnliche  Gestalt  gehabt  haben.  Dem  Ampho- 
reus Panathenaikos  hat  Panoflsa  eine  Basis  zum  Feststehen  gegeben. 

1)  Odyss.  II,  353  flF. 

2)  II.  IX,  469. 

3)  Nicht  blos  zum  Weine,  auch  zu  Honig,  Oel,  Fett  u.  s.  w.  würden 
sich  metallene  Gefässe  schlecht  geeignet  haben.  II.  XXIII,  170:  iv  d'  hl- 
&H  fidXtvoq  xai  «XiiipaToq  ufitpifo^iiaq ,  von  dem  Achilleus ,  welcher  diese 
Gefässe  dem  Holzstosse  zur  Verbrennoag  des  Patroklos  beilegt.  Die  Am« 
phora  diente  also  schon  im  bomerisehen  Zeitalter  als  Anfbewahningsgeftss 
zu  Terschiedenen  Gegenständen.     Schon  >oben  ist  bemerkt  worden »   das» 


Die  Ampbora.  J^| 

nichts  übrig' ,  als  irdene  Aufbewahrungsgefässe  der  Anakten  an- 
zunehmen. Daneben  konnten  sie  allerdings  schöne  Trinkbecher 
aus  edlen  Metallen  besitzen,  wie  dies  im  homerischen  Epos 
dargestellt  wird.  Poetisch  ist  natürlich  der  xQ^^^^^  a^qn^^a- 
Qsvg^  als  Bebälter  der  Asche  des  Achilleus,  laut  des  Mythos 
ein  Werk  des  Hephästos,  wie  die  goldnen  Wafien  des  Peliden. 
Dionysos  hatte  dieses  Gefäss  der  Thetis  geschenkt  und  diese 
dasselbe  den  Achäern  überbracht  ^). 

Während  der  geschichtlichen  Zeit  dient  die  Amphora  nicht 
allein  zur  Aufbewahrung  des  Weines,  des  Oeles  und  Honigs» 
sondern  auch  für  trockne  Gegenstände  ist  sie  ein  beliebtes  Ge« 
fäss.  Als  Weinbehälter  begegnet  uns  dieselbe  im  Hause  des 
vom  Plutus  gesegneten  Chremylos ').      Auch  wird  dieselbe  zur 


man  im  Grabe  der  Alkmene  irdene  AmpIior&  gefunden  habe,  wie  Piutarcb 
de  genis  Socratis  c.  5  beriobtet  hat. 

1)  Odyss.  XXIV,  74.  Hier  spricht  Agamemnon  xnm  Achilieus  in  der 
Unterwell:  Säut  dk  fttj^tfi^  jif^i/aeof  ufifi^ogija:  sie  habe  n&mlich  dieses 
Gefäss  den  Achäern  überreicht,  um  die  Asche  ihres  Sohnes  darin  aufzu- 
nehmen. Dagegen  bezeichnet  der  dem  Achilieus  im  Traume  erschienene 
Schatten  des  Patroklos  denselben  /^Ja<oc  äfiqutpogtiß^  als  Geschenk  der 
Thetis,  welches  sie  dem  noch  lebenden  Sohne  selbst  Überbracht  habe: 
11.  XXIII,  91  f. : 

Xgvaaoq  u/ift<pog9vq ,   xqv  to*  ii6qi  norvta  m4^?* 

2)  Aristoph.  Plut.  v.  807  sq.:  oi  d*  ä/iipögyq  tiUov  i*4Xavoq  i»0fi' 
Of^lov,  Das  eigentliche  Mass  von  acht  Congien,  welches  die  Amphora 
enthalten  soUte,  wurde  nur  in  besonderen  F&Uen  beachtet.  Vgl.  Ussing, 
de  nom.  vas.  Graec.  p.  30.  Natürlich  konnte  sich  Jeder  Gefässe  von  die- 
sem Umfange  bestellen ,  und  die  xajifiloh ,  welche  zu  Athen  gesiebtes  Mass 
und  Gewicht  halten  mussten ,  werden  Amphora  von  diesem  oder  irgend 
einem  bestimmten  Gehalte  gehabt  haben.  Nach  A.  Böckh,  Praefat.  L^ct. 
hibern.  Berol.  1831  —  32  betrug  das  gewöhnliche  Mass  der  Amphora  ei- 
nen griechischen  Metretos  =  33 Vs  Berl.  Quart.  In  seinen  Metrologischen 
Untersuchungen,  Abschn.  III,  S.  17  lässt  B^ckh  die  Amphora  72  Pfund 
Oel,  80  Pfund  Wein,  108  Pfund  Honig  fassen.  Die  Höl^e  dec  sogenann- 
ten attischen.Prei8-Amphor&,  welche  uns  erhalten  sind,  steigt  bis  auf  26, 
der  Durchmesser  beträgt  bis  16  rheinische  Zoll.  Vgl.  AUgem.  Encykl.  d. 
Wissensch.  u.  Künste,  S.  111,  Bd.  10,  S.  206.  Dass  mit  dem  Worte  Am- 
phora, selbst  mit  dem  noch  allgemeineren  »sgitfitov  stets  ein  bestimm- 
tes Mass  Wein  bezeichnet  worden  sei,    wie  Pr.  Osann  in  den  Leipziger 
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Aufbewahrung  der  Goldstücke  beaulzi^).  Den  manntchfachsten 
Wechsel  der  Gestalten  zeigen  die  Henkel  der  Amphora.  Diese 
sind  entweder  einfache  oder  verzierte,  stärker  oder  schwächer, 
hober  oder  niedriger,  weiter  aasgebogen  oder  kürzer  gehalten, 
es  sind  entweder  Voluten-  oder  Räder -Henkel.  Zahllos  sind 
die  verschiedenen  Arten  der  Henkel- Verzierungen,  sowohl  un« 
ten  bei  dem  Ansatz ,  als  oben  bei  der  Endung  unter  oder  über 
der  Mündung').  Die  Gestalt  der  Henkel  hing  natürlich  auch 
von  der  Qualität  des  Halses  ab^  ob  derselbe  eng  und  lang 
oder  weit  und  kurz  war.  Ebenso  zeigte  sich  ein  grosser  Un- 
terschied in  den  Verhältnissen  des  Bauches ,  ob  derselbe  schmal 
und  hoch  oder  weit  und  gedrückt  war.     Auch  dies  hatte  Ein- 


Jahrb.  für  Philol.  u.  Päd.  Sappl.  XVIII,  Heft  4,  S.  531  angegeben  hat,  ist 
höchst  unwahrscheinlich.  Wenigstens  kann  aus  einzelnen  Fällen  keine  so 
allgemeine  Folgerung  gemacht  werden. 

1)  Philostrat.  Apollon.  Tyan.  VI,  39,  p.  276  ed.  Olear. :  imi  Sh  ufjupo- 
^4a  fiiv  rgt^x^Umv  Sugunttp  uvtCxu  tugt  mX.  —  Die  Bdotier  hatten  einst 
vom  Hasse  gegen  Rom  erfüllt  einzelne  römische  Krieger  aufgefangen,  er« 
mordet  und  dieselben  mit  angehängten  Steinen  oder'  gefällten  Amphoren 
in  den  kopaischen  See  versenkt.  Liv.  XXXIII,  20:  ibi  ex  limo  eruta  ex* 
tractaque  ex  stagno  cadavera,  saxis  aut  amphoris,  ut  pondere  traheren- 
tur  in  profundum  ^  annexa*  Diese  Amphora  waren  also  grosse  mit  Was- 
ser oder  Erde  oder  anderen  schweren  Stoffen  gefällte  Gefässe ,  jedenfalls  von 
roher  Arbeit  und  aus  starkem  Thon  bestehend,  wie  die  beschriebenen  ni&ot^ 
Hesych.  v.  I,  300  erklärt  ttfji(p$(poQcvq  durch  ao^of  ^  udqCa,  n^gufioqy  /lirgop 
iXuhv,  wobei  er  in  Beziehung  auf  aogoi  die  zur  Aufbewahrung  der  Asche 
des  Achilleus  bestimmte  goldene  Amphora  bei  Homer  1.  c.  im  Sinne  gehabt 
haben  mag.  Hierüber  hat  Letronne,  Observations  sur  les  noms  des  vas. 
Grecqs  p.  0  sqq.  gehandelt  und  zugleich  den  verschiedenartigen  Gebrauch 
der  Amphora  nachgewiesen.  Die  Amphora  wurde  im  Verlaufe  der  Jahr* 
huoilerte  zu  den  verschiedensten  Zwecken  benutzt;  daher  ist  es  begreif- 
lich, wie  die  alten  Lexikographen  afi^p^pogii^q  durch  verschiedene  andere 
Gefässnamen  erklären.    Vgl.  Letronne  p.  16.  I.  c. 

2)  Die  Amphoren  mit  Volutenhenkeln  haben  gewöhnlich  eine  breitere 
Mündung  als  die  mit  einfachen  Henkeln.  Vgl.  Monumenti  inediti  di  corr. 
arch.  vol.  IV,  pl.  43.  Eine  hohe  Amphora  mit  gerade  aufsteigenden  Hen- 
keln, über  welchen  statt  der  Volnta  beiderseits  ein  mensohliches  Ange- 
sicht sich  erhebt,  das  eine  mit  künstlich  gekräuselten  Haarlocken  und 
offenem  Munde,  fast  maskenartig,  das  andere  von  gefälliger  Form,  s.  in 
d.'  Annali  dell*  inst,  di  corr.  archeol.  Tom,  24.  (ser.  nuov.  Tom.  9,  1952) 
tav.  d.  agg.  Q. 
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flii86  auf  die  Gestalt  der  Henkel.  Der  Fttss  hatte  nach  der 
Verschiedenheit  der  Höhe  und  nach  der  Verschiedenheit  des 
Stoffes  seine  mannichtechen  Folrinen.  Maiinor-  und  Erz^^efösse 
hatten  einen  höheren,  architektonisch  gegliederten  Fuss;  die 
irdenen  hatten  einen  einfachen,  flacheren.  Die  Mündung  der 
Amphora  war  von  massigem  Umfange  und  hatte  etwa  drei  bis 
vier  Zoll  im  Durchmesser;  grössere  Gefässe  etwas  mehr,  klei- 
nere etwas  weniger.  Die  Amphoren  mit  Voluten-  und  Räder- 
henkeln hatten  stets  eine  weitere  Mündung.  Auch  unter  den 
übrigen  Amphoren  kommen  einige  mit  weiterer  Mündung  vor^). 
Die  Mündung  bildet  bei  einigen  gleichsam  einen  besonderen 
Aufeatz  über  dem  Halse  und  den  Henkeln ').  Auch  der  Deckei 
hat  seine  besondere  Gestalt  und  Verzierung"). 

Die  einfacheren  Formen,  sowie  die  weitbauchigen  von  ge- 
ringer Höhe  und  die  nach  unten  hin  an  Dimension  zunehmen- 
den, haben  wir  für  die  älteren  zu  halten.  Die  rein  ovalen,  wie 
die  sogenannten  panathenäischen  Preisvasen ,  gehören  der  clas- 
sischen  Zeit  der  Kerameutik  an ,  da  hingegen  die  hohen  schmal- 
bauchigen Amphora  mit  langem  engen  Halse  und  hohen  Volu- 
ten- oder  Räderhenkeln  grösstentheils  spätere  Erzeugnisse 
waren*).    Von  den  letzteren  sind  dagegen  zu  unterscheiden  die 


1)  Vgl.  die  Amphora- Gestalten  in  £d.  Gerhard's  Vaseobiidern  des  k. 
Museums  zu  Berlin,  Taf.  A.  B. 

2)  S.  ebendaselbst  A.  Fig.  1.  2.  3..  4.  7.  8.  10. 

3)  Ebendaselbst  A.  Nr.  13.  14. 

4)  Die  Berliner  Gefässsammlung  liefert  Beispiele  für  alle  diese  For^ 
men.  S.  die  Abbildungen  in  Eonr.  Levezow's  Verzeichniss  der  antikeir 
Denkmlücr,  Taf.  V.  VIT.  XIII.  XVII.  Verschiedene  Gestalten  der  Amphora 
findet  man  auch  im  Museum  Eltruscum  Gregorianum  Part.  I.  II. '  So  z.  B. 
IL,  tav.  27.  eine  Amphora  mit  weit  ausgebogenen  Henkeln  von  zierüofaer 
Form.  Tav.  28  zeigt  archaische  Formen  der  Amphora.  Kein  Gef&ss  er- 
scheint h&uflger  auf  antiken  Münzen  und  Gemmen  als  die  Amphora,  ge* 
wohnlich  in  oTjiler  oder  schlanker  Form.  So  auf  opuntischen  Münzen,  bei 
Mionnet  Tom.  II,  p.  91,  N.  12.  Auf  böo tischen  Münzen  mit  etwas  höher 
aufsteigenden  Henkeln.  Mioonet  1.  c.  p.  101.  N.  2l  seqq.  Auf  einer 
sUbemen  attischen  Didrachma  ans  der  Sammlung  Burgon's  auf  dem  Titel 
von  Bröndsted's  Memoire  sur  les  vates  Panathenaiques ,  trad.'  p.  J.  W. 
BargoB.  S.  daselbst  die  Note  36,  p.  10.  AmphorH  auf  Mttnzen  in  den 
Monumenti  inediti  di  corr.  arch.  vol.  IV,  pl.  31.     So  auf  Gemmen.     Vgl» 
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hohen,  eiförmig  aufsteigenden,  oben  mit  voluminösem  Bauehe, 
mit  kurzem  Halse  und  mit  kurzen  Henkeln  und  mit  kleiner  Ba- 
sis, welche  zur  den  äHeren  gehören,  was  auch  durch  die  ge* 
wohnlich  in  Thierfiguren  bestehenden  Gemälde  bestätigt  wird. 
Eine  Amphora  dieser  Art  mit  braunem  Grunde  mit  bläulichen, 
roth  untermischten  Gemälden  hat  Micali  beschrieben  und  bild- 
lich dargestellt^).  Wir  haben  hierauf  der  dritten  Tafel  unserer 
Abbildungen  eilf  verschiedene  Amphoraformen  mitgetheilt  (Fig. 
B— 12),  obwohl  die  Zahl  der  verschiedenen  Gestalten  weit 
grösser  ist. 

Einige  Arten  der  A^mphorä  wurden  von  den  Griechen  mit 
besonderen  Prädicaten  bezeichnet,  z.  B.  die  panathenäischen, 
die  kerkyräischen.  Zu  den  schönsten  Amphoren  gehörten  je- 
denfalls die  sogenannten  panathenäischen  Preisvasen,  welche 
sowohl  in  Beziehung  auf  ihre  symmetrisch  ovale  Form  als  in 
Betreff  der  interessanten  gemalten  Darstellungen  in  mehr  oder 
weniger  archaischem  Typus  für  uns  belehrend  sind.  Nar 
mentlich  sind  es  die  sogenannten  volcentischen  Vasen,  welche 
seit  dem  Jahre  1828  aus  zahlreichen  Gräbern  im  Gebiete  der 


Tollten,  Ver^eichniss  p.  388  ff.  Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  man  solche 
zweihenklige  Gefässe  auf  Bildwerken  häufig  diotae  genannt  hat,  d.  h.  zwei- 
henklige Gefässe.  Der  Amphora  kann  man  dieses  Prädicat  ebenso  wie  dem 
Krater  und  dem  Stamnos  ertheilen,  allein  es  ist  zu  allgemein.  Nicht  zu 
billigen  ist  es,  wenn  Tölken  1.  c.  S.  383,  N.  167  bemerkt:  „Ein  Wein- 
becher,  mit  Fuss  und  Henkeln,  im  Allgemeinen  Diota,  und  nach  nicht 
bestimmbaren  Unterschieden  der  Form  Und  Grösse  auch  Kantfaaros,  Kya- 
thos,  Kotylos  und  Calix  benannt/'  Trinkbechern  kommt  der  Name  Diota 
nicht  zu,  obgleich  zwei  Henkel  vorhanden  sin^.  Diota  ist  nur  in  Be- 
ziehung auf  ein  grössercB  Geffiss  gebrftuchlich.  —  Polluz  VII,  130  er- 
wähnt dfiq>og€a(p6(^o$  und  ufnpogitKpogtlp  f  ebenso  wie  vdgoipogotf  cy^^o- 
fogot  u.  s.  w.  — 

1)  Monumenti  inediti  p.  43,  Tav.  V,  Fig.  1.  S.  die  hier  beige^ebe- 
nen  Abbildungen  Taf.  lil,  Fig.  12.  Zwei  Geffisse  anf  einem  geschnittenea 
Steine,  welche  (wahrscheinlich  gefüllt)  von  einer  nackten  männliehen  Fi- 
gnr  (j^dc  Hand  hält  eins)  eine  Treppe  hinauf  getragen  werden,  hat  Gay* 
luB,  Recneii  Tom.  III,  p.  80.  pl.  21,  fig.  2  ebenfalls  fflr  Amphorft  filterer 
Form  gehalten.  Man  darf  aber  wohl  in  diesen  Geflssen  vielmehr  eine  il* 
tere  Form  der  Hydria  oder  Kalpis  erkennen.  Sie  sind  fast  kugelrund»  mit 
sehr  kleiner  Basis,  mit  zwei  Henkeln  am  Halse  und  mit  einer  mtetigpeii 
Mündung. 
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alteti  Volsci  zu  Tage  gefordert  mirden ,  nachdem  schon  fünf- 
zehn Jahre  früher  (1813)  ein  staltliches  Gefäss  dieser  Art,  die 
sogenannte  Burgon'sche  Vase ,  in  Attika  selbst ,  und  zwar  nicht 
in  einem  Grabe,  sondern  in  anderem  Boden  aufgefunden  wor- 
den  war  (in  der  Nähe  des  alten  achamischen  Thores,  auf  der 
linken  Seite  des  von  Athen  nach  Theben  fahrenden  Weges)'). 
—  Unter  diesen  sogenannten  Preisvasen  findet  man  die  schön- 
sten  der  antiken  irdenen  Gefässe,  wenn  auch  der  noch  beibe- 
haltene archaische  oderarchaisirende  Styl  noch  keine  Gemälde 
von  vollendeter  Schönheit  entfaltet.  Die  panathenäischen  Ge- 
fässe  haben  schwarze  Figuren  auf  röthlichem  Grunde.  Die  Um- 
risse der  Malereien  haben  noch  jenen  alten  hieratischen  Typus, 
welcher  der  freieren  Darstellungsweise  nur  langsam  Platz  machte. 
In  profanen  Gemälden  jener  Gßfässe  war  schon  längst  ein  an- 
muthigerer  Styl  eingetreten ,  bevor  man  auf  diesem  geweiheten 
Boden  elue  Neuerung  wagte.  Die  panathenäischen  Amphoren 
haben  oft  nur  wenige  Figuren,    namentlich  auf  der  Hauptseite, 


1)  Ausführlich  ist  über  dieses  merkwürdige  Gefäss  in  der  Sehrifl  von 
P.  0.  Bröndsted,  Memoire  siir  les  vases  Panathenaiques ,  trad.  de  TAngl. 
p.  J.  W.  Burgon,  Par.  1833,  gehandelt  worden.  Vgl.-  Ed.  Gerhard,  sur 
les  monumens  fignr^es  ezistant  actuellement  en  Grece  p.  37  (Rom.  1837). 
Eine  Reibe  der  schönsten  Amphoren  dieser  Art  (fünfundzwanzig)  hat  Ed. 
Gerhard  auf  zwei  grossen  Tafeln  zu  seinen  Vasenbildern  des  k.  Museums 
zu  Berlin  (Taf.  A.  B)  in  verkleinerten  Abbildungen  veranschaulicht.  Sämmt- 
iiche  Gefässe  sind  zweihenklig,  theils  mit  kleineren,  theils  mit  grösseren 
Mündungen.  Auch  sind  dieselben  mit  architektonischen  Verzierungen  rings 
um  den  Hals  herum  ausgestattet.  Die  Hauptseite  zeigt  die  kampfrüslige 
Athene  entweder  mit  Kampfhähnen,  oder  Eulen  oder  Löwen  auf  zwei 
Stelen  rechts  und  links.  Die  Rückseite  enthält  in  der  Regel  gymnastische 
oder  agonistische  Scenen.  Vgl.  Gerhardts  Erklärung  zu  diesen  Tafeln  I.  c. 
Diese  Gefässe  haben  sämmtlich  einen  schön  gewölbten  ovalen  Bauch ,  über 
welchem  sich  die  beiden  Henkel  bis  nahe  an  die  Mündung  erheben ,  doch 
niemals  dieselbe  ganz  erreichen  oder  gar  über  dieselbe  hinausragen.  Sie 
bleiben  stets  einige  Zoll  unter  der  Mündung  zurück,  welche  sich  oft  Wie 
ein  besonderer  Aufsatz  ausnimmt,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist, 
bisweilen  auch  mit  einem  zierlich  gearbeiteten  Deckel  -verseheu  ist,  wie 
Taf.  A.  Nr.  13.  14.  Schöne  Amphora  mit  architektonisch  verziertem  Halse 
'findet  man  bei  Micali,  Mon.  ined.  tav.  44.  flg.  1 — 4.  Auf  einem  tarqui- 
nischen  Grabgemälde  ist  eine  Amphore  mit  hohen  Volutenhenkeln  darge- 
stellt und  innerhalb  jedes  Henkels  hängt  ein  breiter  Ring ,  Reif  oder  Krana 
herab;  Museum  Etr.  Gregor.  Part.  I,  tav.  90.  1. 
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bisweilen  beidetseits  nur  eine,  dano  aber  gewöhnlich  in  desl9 
schönerem  Styl ,  in  kunstgerechten  Umrissen ,  und  mit  feiner 
Durchführung  der  einzelnen  Theile  und  der  beigegebenen  Or- 
namente. Zn  den  schöneren  Gefässen  dieser  Art  gehören  auch 
die  nolanischen  Amphora  in  gefälliger  schlanker  Form,  mit 
glänzendem  Firniss  und  oft  nur  mit  einer  einzelnen  Figur  aus^ 
gestattet^).  Neben  diesen  normalen  Gestalten  der  Amphora  fin- 
den wir  in  den  gegenwärtigen  Vasensammlungen  so  manche 
abweichende  Form*).     Wenn  auch  weniger  schön  und  berähmt 


1)  Vgl.  Gust.  Kramer  1.  c.  S.  31.  Lenormant  L  c.  p.  19.  Wahr- 
scheinlich wurde  gerade  mit  diesen  nolanischen  Amphoren  ein  starker 
Handel  getrieben.  Vgl.  Gerhard,  hyperbor.  Studien  S.  168  —  85.  H.  W. 
Schulz,  Intorno  gli  ogettl  d'arte  antica  etc.  (Bull,  dell*  inst.  arch.  1836) 
p.  114,  und  desselben  Ragguaglio  delle  principali  escavazioni  operate  ul- 
timamente  nel  regDo  di  Napoli,  Rom.  1841.  42.  p.  41  sqq.  Od.  Gerhard, 
Rapporto  intorno  i  Vasi  Volcenti  (in  d.  Annali  deU*  inst.  1831)  p.  229  sqq. 

2)  Eine  besondere  Amphorafonn  mit  langem  Halse  un4  verzierten  Hen- 
keln s.  in  den  Monument!  inediti  d.  inst.  arch.  vol.  lll ,  pl.  49.  Eine  auf 
einem  Untersatz  mit  drei  Füssen  ruhende  Amphora  von  seltner  zierlicher 
Form  mit  vielen  Ornamenten  gewährt  das  Museum  Gregorianum  Part.  I, 
tav.  8,  fig.  1.  (S.  unsere  Abb.  Taf.  I.  F.  2.)  Eine  höchst  eigenthümliche, 
mir  anderwärts  nicht  vorgekommene  Gestalt  der  Amphora  hat  Caylus,  Re^ 
cueil  Tom.  1,  pl.  44,  fig.  veranschaulicht.  (S.  Abbildungen  Taf.  III, 
Fig.  10.)  Die  Eigenthümlichkeit  des  Gefässes  beruhet  darin,  dass  es  nicht 
dip  gewöhnlichen  zwei  Henkel  hat ,  sondern  nur  einen  über  der  Mündung, 
wie  unsere  Henkellüpfe.  Eine  von  der  gewöhnlichen  Amphoraform  abwei- 
chende Gestalt  hat  auch  ein  hohes  Geföss  bei  Micali ,  Mon.  inediti  p.  168, 
tav.  28,  fig.  2.  Es  hat  zwei,  hohe  Henkel,  welche  den  Hals  mit  dem 
Bauche  verbinden.  Ueber  dem  hohen  Halse  erhebt  >sich  ein  ornamentaler 
Deckelaufsatz,  dessen  Ende  in  einei)  Hahn  oder  eine  Henne  ausläuft.  Mi- 
cali hat  ihn  für  den  funereo  gallo  gallinaceo  gehalten.  Es  fehlt  ihm  die 
crista.  Ebendaselbst  tav.  29,  fig.  2  ist  eine  bauchige  Amphora  mit  zWei 
hohen  Henkeln,  einem  hohen  Halse  und  einer  breiten  Mündung  zur  An- 
schauung gebracht.     Tav.  35,  fig.   1,  2  findet  man  zwei  Amphoren  mit 

'  hohen  Henkeln  und  Decked  (aus  Chiusi  und  Arezzo).  Fig.  2  hat  einen 
sehr  weiten  cannelirten  Hals  mit  seltsamem  Deckclaufsatz  und  mit  beson- 
ders geformten  Henkeln  vom  Bauche  bis  zur  MüncTung.  S.  Micali  p.  210  sqq. 
Zwei  hohe  bauchige  Amphora  von  schöner,  mehr  gewöhnlicher  Form  vdi 
schwarzen  Figuren  auf  gelblichem  Grunde  mit.  Gemälden  im .  archaischen 
Styl  s.  ibid.  Taf.  36,  Text  p.  218  sqq.  Zwei  Amphora  von  abweichendex 
Form,  mit  langen  Henkeln  und  cannelirtem  Halse  s.  in  d.  Rev.  ar- 
cheol.  V,  pl.  93. 
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als  die  panathenfiischen ,  so  hatten  doch  auch  die  corcyräischen 
Amphoren  ihren  guten  Ruf  und  bildeten  ebenfalls  ein'en  Han- 
delsartikel. Wenigstens  wurden  dieselben  auf  einen  Markt  im 
inneren  Lande  über  dem  adriatischen  Meere  gebracht^).  Das 
Charakteristische  dieser  Gefässe  anzugeben  ist  uns  freilich  nicht 
möglich.  Wahrscheinlich  gehörten  sie  zu  denen,  welche  sich 
durch  eine  besondere  Festigkeit  auszeichneten'),  und  mochten 
daher  massiver  und  schwerer  sein  als  die  attischen  Amphoren'). 
Ed.  Gerhard  hat  ägyptische,  tyrrheuische,  panathenäische  und 
dionysische  Amphoren  unterschieden  und  die  Form  jeder  dieser 
Arten  zu  bestimmen  versucht^).     Wenn  aber  Th.  Panofka  aus 


1)  Pseudo  -  Aridtoteies :  neqt  &ciVfiaaimv  wovofudxwv  c.  104,  ß\  tha^ 
6\  mal  twu  tonott  iv  %olq  dva  fidoov  dwariftaat ,  th  ov  dyoqaq  Hd^vijf;  ^e- 
vofiivfiq  noXiia^ai  itaqu  (ikv  ttav  (m  tov  JIovtov  ifin6qmv  nvaßaivovxmv 
TR  uidoßia  x(d  Xia  xa^  Quam ,  nagd  dh  twv  In  tov  Iddgtov  toiiq  KegxV' 
gaXttovq  dfMpogitq,  Hesych.  v.  Tom.  II ,  p.  235  Alb. :  Kegnvgoiioi  dfiqtO"  . 
giXq  Ta  'AdgirUfd  xegäfiujt.  Vgl.  Gust.  Kramer  S.  200  f.  Fr.  Osann,  über 
die  mit  Aufschriften  versehenen  Henkel  griech.  Thongef&sse,  Leipz.  Jahrb* 
für  Philol.  u.  Pädag.  Suppl.  XVIII,  4,  S.  531 ,  meint,  dass,  wo  von  cor- 
cyräischen Amphoren  die  Rede  sei,  dies  nicht  anders  als  in  Beziehung 
auf  den  Weininhalt  derselben  geschehe,  was  keineswegs  bewiesen  werden 
kann,  wenn  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  corcyräischen  Amphoren 
keine  bemalten  Vasen ,  sondern  Gebrauchsgefasse  waren. 

2)  Plinius  XXXV,  46:   Cois  laus  maxima,  Adrianis  firmitas. 

3)  Üeber  das  Prädicat  tyrrhenische  Amphora  vgl.  Ed.  Gerhard 
Rapporto  intomo  (in  d.  Annali)  p.  229.  Eine  tyrrhenische  Amphora  mit 
schwarzen  Figuren,  1  Fuss  2%  Z.  hoch,  OVg  Z.  Durchmesser  beschreibt 
Ed.  Gerhard,  Neuerworbene  antike  Denkmäler,  Hft.  II,  S.  8,  N.  1634. 
Vgl.  N.  1636.  1642.  Bei  Martialis  XIII,  117  beziehen  sich  die  Worte: 
Amphora  Nestorea  tibi  Mamertina  senecta  si  detur,  quodvis  nomen 
habere  potest,  auf  den  Mamertinischen  Wein.  Eben  so  verhält  es  sich 
mit  der  Laestrigonia  amphora:  Horat.  Garm.  III,  16,  34:  nee  Lae- 
strigonia  Bacchus  in  amphora  languescit  mihi,  d.  h.  kein  alter  Wein 
aus  der  Region,  wo  einst  die  Lästrigonen  hausten.  Der  vetns  scholiasta 
bemerkt  dazu:  Laestrigones  oppidum  Campaniae  Form  las  tenuisse  di- 
cuntur. 

4)  In  den  Nuove  Ricerche  sulle  forme  de*  vasi  Greci  p.  8 :  V  anfora 
all*  egiziana,  la  panatenaica,  la  tirrena,  la  dion^siaca.  S.  Taf.  G.  N.  1  —  4, 
wo  sich  auch  noch  andere  Formen  der  Amphora  finden.  In  dem  Verzeich- 
niss  der  Neuerworbenen  antiken  Denkmäler  Berlins,  Hft.  II,  S.  4,  Ni  1631 

Krause,  Angeiologie.  «  17  ^ 
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den  Angaben  der  Scholiasten  und  Lexiko^apben  gefolgert  hat, 
Aass  ^Icd-fiiov  der  Name  einer  attischen  Amphora,  und  zwar 
eines  panathenäischen  Preisgefasses  sei,  so  hat  er  offenbar 
aus  jenen  Angaben  zu  viel  gefolgert,  da  von  einem  Gefässe  in 
denselben  gar  lieine  Rede  ist^).  Auch  hat  er  die  Stelle  des 
Suidas  V.  IJavad-^vaia ,  aus  welcher  er  die  Hauptstütze  seiner 
Meinung  genommen  hat,  schlimm  behandelt ,  da  ja  attische  In- 
schriften lehren,  ddssnaTisg  vswtsqoi,  naXdeg  nQsaßvTBQOi  und 
äyiveioi  in  attischen  Kampfspielen  auftraten,  wie  ich  in  der 
Gymnastii;  und  Agonistik  der  Hellenen  entwickelt  habe').  Die 
Buchstaben  12  auf  einem  Gelasse  mit  agonistischen  Scenen 
können  nur  auf  die  Isthmien  {I2&MIA) ,  d.  h.  auf  die  grossen 
isthmischen  Spiele  bezogen  werden ,  welche  auch  auf  Münzen 
mehrmals  mit  zwei  bis  drei  Buchstaben  angedeutet  werden'). 

Noch  so  mancher  Ort  und  so  manche  Fabrik  mochte  sich 
durch  schöne  Amphora  auszeichnen  und  diesen  daher  verschie- 
dene uns  unbekannte  Prädicate  zu  Theil  geworden  sein.  Auch 
Thasos  lieferte  eine  besondere  Art  kleiner  Amphora,   welche 


beschreibt  er  eine  bacchische  Amphora  aus  Vulci  mit  dem  Festzuga  des 
Herakles  in  archaischer  Barstellung;  N.  1633  eine  bacchische  Amphora 
mit ,  der  Minerva  Musica,"  mit  schwarzen  Figuren,  aus  Gäre.  Noch  in 
jüngster  Zeit  sind  hie  und  da  interessant«  Amphora  durch  Ausgrabungen 
zu  Tage  gekommen.  Vgl.  Rhein.  Mus.  Jahrg.  IX  (neue  Folge)  Hft.  1, 
S.  25. 

.  1)  Im  Rhein.  Museum  Jahrg.  III,  Hft.  3,  1828,  S.  451  f.  und  Recherch. 
sur  les  noms  verit.  d.  vas.  Grecs  p.  7.  8.  Auch  hat  er  pl.  III,  Fig.  VIII 
eine  Form  dafür  aufgestellt.  Letronne,  Observalions  sur  les  noms  d.  vas. 
Gr.  p.  22  seqq.  hat  Panofka's  Ansicht  bereits  widerlegt. 

2)  Th.  I,  S.  268.  Auch  f(pfißoi  vemTigot,  fidao^  und  ngtoß^regot  S.  270. 
Letronne  1.  c.  p.  23  hat  eine  geniale  Emendation  des  Suidas  1.  c.  ^aufge- 
stellt,  indem  er  aus  dem  Worte  I2QMIA  gemacht  hat  I2ETUIJ  {lU 

'tvij  IJ,  d.  h.  Knaben  bis  zum  vierzehnten  Jahre).  Allein  wie  geistreich 
auch  diese  Emendation  ist,  so  genügt  sie  mir  desshalb  nicht,  weil  hier 
nqtoßvtii^oq  seine  Geltang  nicht  negativ  {od  nQeaßvztgoq) ,  sondern  positiv 
behaupten  muss,  so  dass  die  ngeaßuttQOi  solche  sind,  welehe  eine  Glasse 
der  jugendlichen  Agonisten  für  sich  bilden. 

3)  Häufiger  ist  das  Wort  ganz  aasgedrückt.  Ich  habe  hieraber  in 
den  „Pytiüen,  Nemeen  und -Isthmien  **  S.  180  f.  gehandelt.  Vgl.  Mionnet, 
Deser.  d.  med,  Tom.  II,  p.  180—186.  Supplem.  Tom.  IV.  p.  98.  N.  668. 
766  u.  a. 
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von  Aristophanes  durch  Gdtria  aii^oQsiiia  bezeichnet  wer-^ 
den*).  Aus  dem  Zusammenhange  erhellt,  dass  dieselben  zur 
Aufbewahrung  wohlriechender  Salben  dienten.  Ob  diejenigen 
Gefässe,  welche  unten  in  einen  spitzigen  Boden  auslaufen  und 
zu  den  Amphoren  gezählt  worden  sind,  dieser  Gefässgaltung 
wirklich  angehören,  oder  vielmehr  zu  den  nvxivai^  Xdyvvon 
lagenae,  kleineren  Ttid-oi  oder  cadi  zu  ziehen  sind,  ist  nicht  überall 
leicht  zu  entscheiden.  Wahrscheinlich  hatte  diejenige  Classe  von 
Amphoren,  welche  zur  Aufbewahrung  des  Weins  bestimmt 
waren,  nach  unten  eine  ovalspitzige  Endung,  so  dass  dieselben 
nicht  gestellt,  sondern  in  tiefen  Sand  gelegt  wurden.  Dies 
scheint  namentlich  aus  den  von  Horatius  erwähnten  amphorae 
mit  uraltem  Wein  hervorzugehen.  Solche  sind  z.  B.  auch  die 
herculanischen  Amphora  und  die  von  Leptis  im  brittischen  Mu- 
seum, von  Welchen  einigiß  noch  den  Namen  des  Consuls  fuh- 
ren*). Auch  haben  wir  hier  noch  Amphora  aus  Glas  zu  er- 
wähnen ,  welche  mit  Gyps  überzogen  ebenfalls  zu  Weingefässen 
dienten').  Wahrscheinlich  waren  es  ägyptische  Fabricate  aus 
der  Kaiserzeit,  während  welcher  die  ägyptische  Glas -Industrie 
die  meisten  Gefässformen  in  ihr  Bereich  gezogen  hatte  und  für 
grossere  Gebrauchsgefässe  auch  starkes  dauerhaftes  Glas  her-  , 
zustellen  vermochte. 

Grosse  Amphora  hatten  auch  ihre  Untersätze ,  wie  die  Kra- 
teren.  Man  findet  solche  in  mehrern  Gefässsammlungen ,  so  in 
der  zu  Canino.  Münzen  von  Chios  zeigen  chiische  Gefässe,  Dioten 
(xsQdfiia  Xta)  in  ähnlicher  Weise.  Auch  in  Bildwerken  wer- 
den solche  von  Satyrn   getragen*).     Man  hat  die  von  Festus 


1)  Aristoph.  Eccles.  v.  1119.  Eine  grosse  Amphora  konnte  es  wohl 
nicht  sein ,  welche  ein  Römer  austrank ,  nachdem  ihm  der  Kaiser  Tiberius 
sagetrunken  hatte.     Suelon.   Tiber,  c.  42. 

2)  Vgl.  Winckelmann's  Werke,  II,  S.  70.  0.  Müller,  Archäol.  S.413. 
3.  Ausg.  von  Welcker. 

3)  Petronius  Satyric.  c,  34 :  Statim  adlatae  sunt  amphorae  vitreae  di- 
ligenter  gypsatae,  quorum  in  ccrvicibus  pittacia  erant  adfixa  cum  hoc 
litulo:  FALERNUM  OPIMIANUM  ANNORUM  CENTÜM  (wo  für  Centum 
Osann  in  den  Leipz.  Jahrb.  Suppl.  XVIII,  4,  S.  332.  2  CC.  vorschlägt}. 
Vgl.  ib.  d.  Interpr.  ed.  Burm.  p.  180  seq. 

4)  Terrae.  Brii.  Mus.  13.  MilUn,  vas.  I,  53.  0.  Müller,  Archäol. 
1.  c.  N.  8. 
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« 

als  Gestell  zur  Wein -Amphora  erwähnte  Incitega  (eine  selt- 
sam gestaltete  Wortform  von  dem  griechischen  iyyv&ijxtj ,  oyyo- 
&^xfi)  ausschliesslich  der  Amphora  als  Untersatz  zugeeignet  ^^j. 
Doch  scheint  incitega,  sowie  iyyv&i^xfj,  eine  allgemeinere  Be- 
zeichnung für  Gefässgest^ll  gewesen  zu  sein.  Denn  wenn  ein 
Untersatz  zur  Amphora  seine  besondere  Bezeichnung  hatte,  so 
hätten  doch  rxch  die  für  die  übrigen  grossen  Gefässe  bestimm- 
ten Gestelle  einen  besondern  Namen  haben  müssen ').  Ebenso 
mochten  die  ifißäesig  korinthischer  Gefässe  eine  allgemeinere 
Bedeutung  haben ,  während  die  vnod'i^iiaTa ,  vTroarara ,  vtto- 
HQTjTi^Qia  und  vTtoxQfjTTjQÜia  vorzugsweise  als  Untersätze  der 
hohen  Krateren  erwähnt  werden').  Grosse  und  hohe  Gefässe, 
wie  der  Krater,  auch  grosse  Decorationsgefasse  von  dieser  und 
ähnlicher  Form,  bedurften  natürlich  eines  Untergestells,  von 
welchem  sie  abgehoben  werden  konnten. 

Die  Kalpis  und  Hydria. 

Nächst  der  Amphora  war  wohl  kein  anderes  grosses  Ge- 
fäss  bei  den  Griechen  in  so  vielfachem  Gebrauche  und  diente 
zugleich  so  vielfach  als  Decorationsvase ,  als  die  Hydria  (vcf^/a), 
deren  Name  schon  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  als  Wasser- 
gefäss  bezeichnet.  Auch  hat  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  die- 
selbe ihre  ursprüngliche  Gestalt  von  der  ftühesten  Zeit  ab  bis 
zur  letzten  Periode  antiker  Vasenfabrication  am  reinsten  be- 
wahrt,  wenn  auch  die  ältesten  Hydrien  vielleicht  eine  gedrück- 
teire  Form  hatten  als  die  späteren  des  schöneren  Styles,    und 


1)  Athenäos  V,  45,  210,  b.  c.  Festus  v.  79,  p.  107  ed.  C.  0.  Mül- 
len: Incitega,  machinula,  in  qua  constituebatur  in  conyivio  vini  amphora, 
de  qua  subinde  deferreutur  vina,  Uebrigens  war  der  Krater  iA  conyivio 
gewöhnlicher  als  die  Amphora,  und  Festus  mochte  sich  hier  auf  die  Sitte 
einiger  italischen  Staaten  beziehen,  bei  welchen  die  Amphora  mit  breiter 
Mündung  die  Stelle  des  Kraters  vertreten  konnte. 

2)  Simonides  bei  Athenäos  I.  c. :  '£yyvO"i^KTi  xal  in*  a^r^c  xvnMof, 

3)  Cod.  Flor.  Dig.  XXXü,  100.  0.  Müller  Arch,  1.  c.  S.  unter 
t^rater  gegen  das  Ende  des  §. 


Die  Kalpls  und  Hydria.  261 

wenn  auch  je  nach  der  Verschiedenheit'  des  Stoffes  die  grösste 
Manniohfaltigkeit  in  der  äusseren  Verzierung  Statt  finden  mochte. 
Im  Allgemeinen  aber  blieb  die  Hydria  stets,  mehr  bauchig  und 
weniger  hoch  als  die  Amphora  und  hatte  einen  kürzeren  Hals 
obwohl  in  Hydrophoren- Bildern  auf  bemalten  Thongefässen  auch 
Hydrien  mit  längerem  Halse  zum  Vorschein  kommen.  Es  un- 
terliegt wohl  keinem  Zweifel,  dass  Hydria  und  Kalpis  nicht 
verschiedene,  sondern  ein  und  dasselbe  Gefass  bezeichnen.  I^e 
Kalpis  ist  im  homerischen  Epos  das  eigentliche  Wassergefäss. 
In  derselben  Eigenschaft  erscheint  dieselbe  bei  den  Tragikern, 
Komikern  und  Bukolikern  ^).  Abgesehen  von  ;den  bereits  an- 
gegebenen Merkmalen  bestehet  eine  wesentliche  Eigenschaft  der 
Hydria  oder  Kalpis  in  den  drei  Henkeln ,  von  welchen  die  zwei 
an  der  oberen  Hälfte  des  Bauches  einander  gegenüber  ange- 
brachten kleiner,  der  dritte  dagegen,  welcher  auf  einer  ande- 
ren Seite  Ba,uch  und  Hals  verbindet  und  bisweilen  über  die 
Mündung  emporragt,  grösser  ist  und  wie  die  Henkel  anderer 
Gefässe  bogenförmig  aufsteigt,  während  die  beiden  kleineren 
quer  liegen.  Der  Bauch  hat  gewöhnlich  nach  oben  hin  die 
grösste  Ausdehnung  und  bricht  dann  fast  horizontal  ab,  so 
dass  der  kurze  Hals  mit  der  Mündung  auf  der  breiten  Fläche 
sitzt.  Die  gegenwärtigen  Vasensammlungen  haben  eine  be- 
trächtliche Anzahl  Hydrien  dieser  Art  aufzuweisen  und  zugleich 
veranschaulichen  die  Gemälde  dieser  Gefasse  häufig  weibliche 
Gestalten  als  Wasserträgerinnen  (Lutrophoren)  mit  eben  solchen 
Hydrien,  welche  theils  als  bereits  gefüllt,  theils  als  noch  leer 
dargestellt  sind  *).     Die  noch  ungefüllten  Gefässe  werden  von 


1)  Odyss.  VII,  20:  'A&tiPti  naQ&evtxjj  lixvXa  v^rind^  ttdXmv  fx^vatj, 
Euripid.  Hippol.  v.  123:  ßojCTuv  xdkjt$aitv  (vräv  naydv  itqoXüaa  ngrjfiftiv» 
Arisloph.  Ran.  1330:  xdXnia£  r'  ix  nOTCifieSv  Sgoatov  äguri,  •O-iqiitrt 
d^  vdwg  (parodirte  Verse  des  Euripides).  Sonst  erwähnt  er  als  Wasser- 
gewiss  die  Hydria ,  wie  Lysistrat.  328 :  viiv  6k  yug  iftnXtjaafiivti  ttJv  ^Sqlav 
nvifpula  fioyiq  aao  x^tjyij?  htX,  Bass  die  Hydria  in  besonderen  Fällen  auch 
ftls  Weingefass  gebraucht  wurde,  darf  man  dem  Pollux  wohl  glauben 
(X,  74):  a<n'  ou  fi6vov  vSatoq,  dXXä  xoü  oVi'oi;  äv  tUtj  äyyilov  ^  ifdqta, 
f^v  xeU  <fidaxvlda  äv  tk  fVsvot  xee^  <pBV€ixv£da  xrX*  Theöcrit.  Id.  V,  127: 
6  »OK  ävT*  vSajoq  t^  xüXmit  xr^qUi  ßatltat, 

2)  So  hatte  Polygnotos  in  seinen  grossen  Gemälden  in  der  Lesche  zu 
Delphi  auch  eine  Frau  mit  einer  zerbrochenen  Hydria  angebracht,   welche 
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diesen  weiblichen  Gestalten  quer  auf  dem  Haupte  liegend, 
die  bereits  gefüllten  dagegen  auf  dem  Kopfe  stehend  getragen* 
In  beiden  Fällen  dient  gewöhnlich  eine  kleine  Wulst  (ein  Kiss- 
eben)  zur  Unterlage,  theils  wohl,  um  den  Druck  des  Gefässes 
weniger  empfindlich  zu  machen  theils  wohl  auch  um  ihm  eine 
festere  Stellung  oder  Lage  zu  gewähren.  So  besitzt  die  reich- 
haltige bayerische  Vasensammlung  zu  München  eine  Reihe  vor- 
züglicher Hydrien,  welche  Lutrophoren  -  Scenen  in  verschiede^ 
ner  Weise  darstellen.  Wahrscheinlich  sind  hier  jungfräuliche 
Gestalten  dargestellt,  welche  Quellwasser  zum  hochzeitlichen 
Brautbad  herbeiholen.  Dies  lässt  ihre  jugendliche  Haltung  er- 
ratben.  Sie  kommen  mit  graziösen  Schritten  zum  Brunnen, 
während  die  quer  liegende  Hydria  auf  dem  Scheitel  ruhet.  In 
der  Hand  tragen  sie  gewöhnlich  einen  Blumenstengel  und  sind 
bisweilen  auch  im  Gespräch  begrifTen,  wie  sich  daraus  folgern 
lässt,  dass  die  vorderen  ihr  Angesicht  nach  den  hinteren  zu- 
rückwenden. Der  Brunnen  hat  seine  mannichfachen  Decora- 
tionen, befindet  sich  gewöhnlich  unter  einem  Tetrastylon  und 
der  Wasserstrahl  entrinnt  dem  Rachen  eines  wilden  Thieres, 
eines  Löwen,  eines  Tigers,  oder  dem  Maule  eines  Bosses, 
eines  Stieres  *).  In  dem  unten  bezeichneten  Vasenbilde  (der 
k.  Berl.  Sammlung)  kommt  der  Wasserstrahl  aus  dem  Maule 
eines  Bosses  herab.      Auf   einer  andern  Hydria  zu  München 


den  Rest  des  Wassers  aus    dem  zerbrochenen   Gef&sse  wieder  in  einen 
grossen  ni^oq  ausgiessl.     Pausan.  X,  31,  2. 

1)  Fünf  weibliche  Gestalten  zeigt  eine  Berliner  Hydria  N.  1696.  Die 
vor  dem  Brunnen  stehende  schaut  sich  nach  den  übrigen  vier  WassertrÄ- 
gerinuen  um,  von  welchen  zwei  eine  Blume  in  der  Hand  tragen.  Sie  ha- 
ben sämmtlich  noch  leere  Hydrien  auf  dem  Haupte.  Vgl.  die  Auslegung 
von  Ed.  Gerhard,  Neuerworbene  antike  Denkmäler  des  k.  Museums  zu 
Berlin,  Zuwachs  HI,  p.  7  sq.  N.  1696.  Eine  weibliche  Figur  mit  der  Hy- 
dria, welche  von  ihr  bereits  unter  den  Wasserstrahl  des  Brunnens  gesetzt 
worden  ist,  findet  man  auf  N.  1713.  Hier  ist  es  merkwürdig,  dass  diese 
Brunnenscene  nicht  auf  einer  dreihenkligen  Hydria,  wie  die  auf  dem  Ge- 
fftsse  gezeichnete  ist,  sich  befindet,  sondern  auf  einer  zweihenkligen, 
wie  es  scheint.  Zwei  Hydrien  unter  zwei  Brunnenstrahlen,  an  welchen 
man  gar  keine  Henkel  bemerkt,  findet  man  in  den  Monumenti  ined.  di 
corr.  arch.  vol.  IV,  54.  abgebildet. 
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entrinnt  der  Wasserstrahl  einem  Lowenracben.  Eine  weib- 
liche Figur  im  faltenreichen  langen  Gewände  bat  ihre  Hy« 
dria  unter  die  Mündung  des  Brunnens  gesetzt,  um  dieselbe  zu 
füUen.  Hinter  ihr  stehen  noch  sechs  andere  wohlbekleidete 
weibliche  Gestalten  mit  Wassergefössen ,  drei  mit  leeren  quer 
auf  dem  Haupte  liegenden ,  drei  mit  gefüllten  auf  dem  Haupte 
stehenden.  Hier  ist  eine  wulstige  Unterlage  sichtbar.  Diese 
Hydria  ist  mit  schwarzen  Figuren  auf  hellrölhlichem  Felde  be- 
malt').  So  noch  mehrere  andere  schone  Hydrien  mit  Lutro* 
phoren-Scenen  (mit  schwarzen  Figuren  auf  rölhlichem  Grunde, 
in  der  bezeichneten  Sammlung  zu  München*).  Ebenso  hat  auch 
die  Berliner  Vasensammlung  mehrere  vortreffliche  mit  Brunnen- 
scenen  und  Frauen  mit  Wassergefassen  ausgestattete  Hydrien 
dieser  Art  aufzuweisen').    Auf  einem  bemalten  Thongefässe  der 


1)  Münchner  Vasensammlang ,  Saal  IV,  N.  360.  361.  352.  (Wir  geben 
von  der  Darstellung  auf  N.  361  eine  Abbildung  auf  Tafel  Y,  Fig.  1.) 

2)  S.  N.  682  ebendaselbst :  eine  einfache  Brunnenscene ;  eine  weib- 
liche Figur  vor  einem  Brunnen  mit  einem  Pautherracben,  aus  welchem  der 
Wasserstrahl  in  ein  untergesetztes  Geföss  rinnt,  welches  eine  dreihenklige 
Hydria  vorstellt.  Eine  männliche  Figur  nähert  sich  der  weiblichen  von 
hinten,  im  Begriff  siczu  umschlingen.  Die  untergesetzte  Hydria  bat  den 
dritten  Henkel,  welcher  stets  als  der  Haupthenkel  zu  betrachten  ist,  so- 
fern er  Bauch,  Hals  und  Mündung  verbindet,  über  die  Mündung  empor- 
ragend ,  auch  höher  als  der  dritte  Henkel  des  Gefässes  ist ,  auf  welchem 
diese  Darstellung  sich  Ifefindet.  Die  Figuren  sind  schwarz  auf  rötlilichem 
Grunde,  wie  dies  bei  den  meisten  Hydrien  mit  Brnnnenscenen  der  Fall  ist 
Eine  einhenklige  Hydria  erblicken  wir  in  der  Hand  des  Hylas,  als  er  an 
der  Quelle  von  den  Nymphen  hinabgezogen  wird,  in  einem  Wandgemälde 
ans  Pompeji,  bei  Pistolesi,  Real-Museo  Borbonico  Tom.  VllI,  tav.  62. 

3)  Auch  im  Mus.  Etrusc.  Gregorianum  Part.  I  zu  tav.  17,  2,  a  sqq. 
wird  die  Hydria  für  identisch  mit  der  Kalpis  genommen.  Daselbst  werden 
auch  mehrere  Hydrien  mit  inteiessanten  bildlichen  Darstellungen  erwähnt. 
Namentlich  ist  hier  von  schönen  Hydrien,  welche  1836  zu  Vulci  aufgefun- 
den wurden,  die  Rede.  Eine  Reihe  interessanter  Hydrien  ist  Part.  II, 
tav.  11  — 16  veranschaulicht  worden.  Zwei  Frauen  ,  von  welchen  die  eine 
eine  gefüllte  Hydria  auf  dem  Haupte  trägt ,  die  andere  ihre  gefüllte  Hydria 
auf  den  daneben  noch  brennenden  rogus  ausgiesst,  auf  welchem  Herakles 
von  seinen  irdischen  Bestandtheilen  geläutert  und  dann  im  oberen  Felde 
bereits  als  UosterbUcher  neben  der  Hebe  sitzt ,  bemerkt  man  in  einer  bild- 
lichen Darstellung  in  den  Monumenli  iued.  de  corr.  arch.  vol.  IV»  pl.  41. 
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neapolitanischen  Sammlung  bemerkt  man  einen  Tisch ,  auf  wel- 
chem zwei  Hydrien  stehen,  vor  der  einen  eine  weibliche  Figir 
mit  dem  Skyphos  in  der  Linken  und  einem  kleinen  Schöpfgefäss 
in  der  Rechten*).  Auf  der  schönen  Vase  des  Kunsthändlers 
Pacileo  in  Neapel ,  mit  der  Darstellung  der  Unterwelt ,  finden  wir 
sechs  weibliche  Gestalten  veranschaulicht,  welche  mit  Spiegel, 
Kästchen,  Kränzen,  insbesondere  mit  Hydrien  ausgestattet  in 
graziöser  Bewegung  und  anmuthiger  Haltung  sich  der  Schwelle 
der  Unterwelt  genähert  haben.  Zwei  haben  sich  bereits  nieder- 
gesetzt, während  vier  noch  im  lebhaften  orchestischen  Aus* 
schreiten  begriffen  sind.  Die  mystische  Weihe , '  welche  durch 
ihre  Attribute  angedeutet  wird,  versichert  ihnen  günstige  Auf- 
nahme im  Reiche  der  Seligen.  Sämmtliche  sechs  Hydrien  sind 
von  schönster  Form  und  jede  mit  drei  Henkeln  versehen*). 
Durch  diese  zahlreichen  Vorstellungen  der  Hydria  als  des  eigent- 
lichen Wassergefässes  erlangen  wir  also  über  deren  Form  die 
vollständigste  Gewissheit,  wenn  auch  kleine  Differenzen  in  der 
Gestalt  der  Henkel,  in  der  Kürze  oder  Länge  des  Halses,  in 
der  Weite  des  Bauches  u.  s.  w.  vorkommen.  In  Betreff  der 
Grösse  herrscht  zwar  nipht  eine  so  grosse  Mannichfaltigkeit, 
wie  bei  der  Amphora  oder  dem  Krater  (wenigstens  hat  ein 
grosser  Theil  der  noch  vorhandenen  schönen  bemalten  Hydrien 
ziemlich  eine  und  dieselbe  Dimension  und  Höhe);  doch  findet 
man  auch  kleinere,  welche  häufig  weniger  schön  geformt  und 
plumper  erscheinen,  als  diejenigen,  welche  die  gewöhnliche 
Grösse  haben.  Die  Münchner  Vasensammlung  besitzt  mehrere 
kleinere  Hydrien,  welche  sowohl  geringeres  Material  als  ge- 
ringere künstlerische  Behandlung  verrathen.     Ausnahmen  finden 


(Zwei  Formen  von  Hydrien,  die  eine  von  Th.  Panofka,  Rech.  N.  12  als 
korinthische  bezeichnet,  die  andere  aus  dem  Real-Museo  Borbonico  von 
Pistolesi,  Tom.  IV,  tav.  70,  theilen  wir  hier  auf  Taf.  III,  Fig.  12  und  13 
mit.) 

1)  Real-Museo  Borbonico  vol.  VIII,  tav.  79.  80  (S.  unsere  Abb, 
Taf.  V,  Fig,  2). 

2)  Archäol.  Zeitung  von  Ed.  Gerhard,  Jahrg.  U,  Berl.  1844,  Taf.  XUI, 
Erklärung  N.  14,  S.  225  —  227.  (Die  vier  in  Bewegung  begriffenen  Fi- 
guren habe  ich  in  die  hier  beigegebenen  Abbildungen  Taf.  V,  Fig.  3  auf- 
genommen.) 
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steh  ebenfalls^).  Schöne  Marmorhydrien  dienten  zu  mannich- 
facher  DecoraUon.  Auch  wurden  solche  bisweilen  in  Tempel- 
metopen  angebracht ,  welche  man  nicht  seilen  mit  Weihgeschen- 
ken, namentlich  Tzipoden,  ausstattete*).  Ein  höchst  merkwür- 
diges  grosses  bemaltes  dreihenkliges  Geföss ,  dessen  Gestalt  im 
WesenULchen  der  der  Hydria  gleichkommt ,  hat  Micali  beschrie- 
ben und  bildlich  dargestellt.  Die  Malereien  desselben  in  archai- 
schem Style  ausgeführt,  haben  mehr  Farben  als  die  gewöhn- 
lichen bemalten  Thongeiässe.  Auch  ist  die  kleine  Basis  und 
die  weite  Mündung  desselben  von  der  herkömmlichen  Form  der 
Hydrien  abweichend  gestaltet.  Micali  vermuthete,  dass  dieses 
Gefäss  zum  Apparat  des  Leichenbegängnisses  gedient,  nament- 
lich Specereien  und  Salben  enthalten  habe').  Eben  derselbe 
hat  eine  seltsame  dreihenklige  Hydria  mit  röthlichen  Thier- 
figuren  auf  mattbräunlichem  Grunde  beschrieben  und  bildlich 
veranschaulicht ,  welche  oben  am  Bauche  mit  einer  kurzen  aus- 
mündenden Röhre  versehen  ist,  wahrscheinlich  um  beliebig 
kleine  Portionen  der  darin  aufgenommenen  Flüssigkeit  aus- 
l^essen  zu  können^).  Dieses  Gefäss  befindet  sich  in  Peters- 
burg.    Im  brittischen  Museum  zu  London  befindet  sich  eine 


1)  Auf  den  grösseren  Hydrien  von  anmuthiger  Form  mit  schwarten 
Figuren  auf  röthlichera  Grunde  kommen  gewöhnlich  interessante  und  my 
thologisch  wichtige  Darstellungen  cum  Vorschein.  So  der  Dreifussraub  auf 
einer  ansehnlichen  Hydria,  welche  Ed.  Gerhard  (Neu  erworbene  antike 
Denkmäler  d.  k.  Museums  £u  Berlin  N.  1630)  vermuthungsweise  für  das 
grösste  bisher  bekannte  Gef&ss  unter  denen  mit  Vorstellungen  des  viel- 
gefeierten delphischen  Dreifussraubes  hält.  Auf  N.  1639  ebendaselbst» 
einer  volcentischen  Hydria  mit  schwarzen  Figuren,  ist  das  Urtheil  des 
Paris  vorgestellt. 

2)  Eine  bildliche  Darstellung  solcher  Decoration  hat  Herm,  Hettner 
seiner  Vorschule  z.  bild.  Kunst  d.  Alt.   auf  einer  Tafel  beigegeben.  — - 

3)  Monumenti  inediti  a  illustraz.  della  storia  d.  ant.  pop.  Ital.  p.  40» 
tav.  IV,  fig.  1.  Eine  andere  von  der  gewöhnlichen  Form  abweichende, 
mit  einer  seltenen  Deckelverzierung  ausgestattete  Hydria  hat  derselbe  p.  183 
erwähnt  und  tav.  XXXI.  fig.  6  eine  Abbildung  gegeben. 

4)  Ibid.  p.  239  seqq.  tav.  40,  flg.  4:  Micali  bemerkt  hierüber:  di 
fabbrica  indubitabilmente  etrusca  ^  questo  vaso  assai  grande,  trovato  per 
l*addietro  a  Vulci,  ed  oggi  esistente  neli*  imperiale  e  reale  Accademia 
deUe  Belle  Art!  in  Pietrobnrgo. 
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durch  ihre  bildlichen  Darstellungen  berühmte  Hydria,  die  soge- 
nannte Meidias  -  Vase ,  welche  bereits  Winckelmann  kannte  und 
für  das  schönste  bemalte  anUke  Gefäss  erklärte ,  welches  er  je 
gesehen.  Ed.  Gerhard  hat  der  bildlichen  Darstellung  derselben 
eine  ausführliche  Erläuterung  gewidmet*). 

Wie  die  Amphora ,"  der  Krater  und  viele  andere  Gefasse, 
so  hatte  auch  die  Hydria  besondere  Beinamen.  Wir  finden 
z.  B.  korinthische  Hydrien  erwähnt.  Ueber  diese  erfahren  wir 
durch.  Athenäos ,  dass  sie  an  der  Wölbung  des  Bauches  beider- 
seits kleine  Henkel  oder  Griffe  (wra)  hatten').  Dies  hat  Athe- 
näos  nur  gelegentlich  bei  Beschreibung  eines  Trinkßfechers  mit 
vier  Henkeln  erwähnt,  von  welchen  er  die  beiden  kleinen  mit 
den  beiden  kleinen  oka  der  korinthischen  Hydria  vergleicht. 
Darin  kann  daher  kein  Beweis  liegen,  dass  die  korinthische 
Hydria  nicht  auch  den  dritten  grösseren  Henkel  gehabt  habe, 
welcher  sich  bei  anderen  Hydrien  von  der  oberen  Krümmung 
des  Bauches  bis  zur  Mündung  erstreckt  und  welcher  eigentlich 
der  Haupthenkel  sein  musste  und  an  welchem  jedenfalls  das 
noch  ungefüllte  Gefäss  mit  einer  Hand  getragen  wurde,  wäh- 
rend das  gefüllte  bequemer  mit  beiden  Händen  an  den  zwei 
kleinen  c^Ttt  gelragen  werden  konnte')*  Wahrscheinlich  war 
die  korinthische  Hydria  mit  reicherer  Decoration  ausgestattet 
als  andere  Hydrien,  entsprechend  den  korinthischen  Gefössen 
aus  Erz.  Die  panatbenäischen  Hydrien  {vögla  nava&ijvatx^) 
stehen  mit  den  panatbenäischen  Amphoren  auf  einer  Linie. 
Der  in  Oel  bestehende  Kampfpreis  in  den  Festspielen  der  Pan- 
athenäen  konnte  ebensowohl  in  einer  grossen  schönen,  mit 
Kampfscenen  bemalten  Hydria ,  als  in  den  erwähnten  Amphoren 
ertheilt  werden.     Die  gegenwärtigen  Vasensammlungen  enthalten 


1)  Notice  on  the  vase  of  Meidias  in  the  British  Museum ,  by  Gerhard, 
mit  eioer  Tafel.   (S.  die  Abb.  Taf.  III,  Fig.  15.) 

•2)  Athen äos  XI,  77,  488,  d:  »öl  m^l  t&v  mxmv  odrmq  dtoQC^ovrtu, 
OT»  c7/e  fiiv  dvo  «Ttt  (nämlich  die  Nestoris),  xa^ojt  »al  vaXXu  notrigut, 
ukktt  d^  dvo  ttaru  vo  »vgt^fiu  fiiaov  i^  ufitpdip  rdtp  fiigoiw  f/uugd ,  nag 6» 

S)  Vgl.  Th.  Panofka,  Rech.  p.  8.  Taf.  I,  fig.  11,   und  gegen  dessen 
Ansichten  Letronne,  Observatt.  sur  les  noms  des  vas.  Grecs  p.  21  seq. 
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BoGh  stattliche  dreibenklige  Gefässe  dieser  Art,  welche  wir 
ebenso  wie  die  oben  beschriebenen  Amphoren  für  Nachbildun* 
^en  panathenäischer  Preisgefässe  halten  dürfen  ^). 

Diese  Gefässe  haben  in  der  Regel  einen  symmetrischen 
schön  gewölbten  Bau,  ausgestattet  mit  feinem  schwarzen  Fir- 
niss  und  mit  anmuthigen  exacten  Darstellungen,  namentlich 
Kampfscenen.  Wenn  man  die  korinthische  Hydria  für  identisch 
mit  der  Kalpis  erklärt  hat,  so  sind  mir  die  Gründe  dieser  An- 
nahme nicht  einleuchtend.  Meine  Meinung  ist,  dass  Hydria 
und  Kalpis  ein  und  dasselbe  Wassergefäss  bezeichnen  und  dass 
KäXmg  der  ältere  poetische  Ausdruck,  vägta  der  spätere  mehr 
in  Prosa  gebräuchliche  gewesen  isl.  Dass  die  Kalpis  vorzugs- 
weise als  Todten-Urne  (etait  le  vase  funeraire  par  excellence) 
gedient  habe,  wie  Panofka  angenommen  hat,  lässt  sich  auf 
keine  Weise  darthun,  und  gewährt  für  diese  Behauptung  eine 
Bemerkung  des  Eustathius  keinen  Beweis  *) ,  obwohl  der  Fall 
eintreten  konnte,  dass  man  die  Asche  eines  Abgeschiedenen 
in  eine  Kalpis  aufnahm.  Dazu  konnten  in  besonderen  Fällen 
auch  die  Amphora,  die  Kelebe,  der  Stamnos  und  noch  andere 
Gefässformen  dienen,  obwohl  in  dieser  Beziehung  der  TeQWfnrog 
am  häufigsten  erwähnt  wird ').  Dagegen  konnte  wohl  die  Kal- 
pis oder  Hydria  als  Lustrationsgefäss ,  als  Hochzeitsgeschenk, 
überhaupt   als    Decorationsgefäss    seine    Geltung  behaupten^). 


1)'8.  Schol.  zu  Pindar.  Nem.  X,  54.  67.  ed.  Boeckh.:  tl^Brtut  yaq  iv 
ji&ffiftt^  iv  ina&Xov  tdU^  ^^QÜunXi^qetq  iXmov^  Vgl.  Letronne  1.  c.  p.  19 
gegen  Panofka  Rech.  p.  8  sq.  pl.  I,  flg.  9.  Freilich  hat  Panofka  h&uflg 
zu  viel  gefolgert,   Letronne  aber  nicht  selten  gar  za  wenig.  — 

2)  Vgl.  Panofka  1.  c.  p.  9.  Dagegen  Letronne  1.  c.  p.  22«^  Dagegen 
darf  man  wohl  aus  den  Worten  des  Hesychius  v.  p.  1445  ed.  Alb.  T.  II. 
'bdqotpoqCa,  Io^ti)  niv&ifioq  lAl&tivyai  folgern,  dass  zu  Athen  bei  Leichen- 
bestattungen von  Frauen  Hydrien  mit  Lustrations wasser  getragen  wurden. 
Vgl.  Meurs.  Graec.  fer.  p.  272. 

3)  Vgl.  Letronne  1.  c.  üeber  den  xgwaaoq  wird  unten  das  Weitere  mit- 
getheilt. 

4)  Th.  Panofka  1.  c.  p.  9  bemerkt  hierüber:  „Die  Athener  beauftrag- 
ten am  Tage  der  Hochzeit  einen  jungen  Menschen,  der  Braut  eine  Kalpis 
mit  Wasser  aus  der  Quelle  Kallirhoe  zu  bringen«  Dieser  Gebrauch  war 
ein  Symbol  der  hochzeitlichen  oder  ehelichen  Lustration  (Instration  nuptiale) 
und  zugleich  der  Fruchtbarkeit.    Daher  auch  auf  den  Gräbern  Junger  Mäd- 
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Dass  man  zur  Aufbewahrung  des  Geldes  sich  auch  wohl  einer 
Hydria  bediente,  darf  man  aus  den  Worten  des  Aristophanes 
folgern  *).  Allein  besondere  Fälle  dieser  Art  berechtigen  nicht, 
anzunehmen,  dass  man  überhaupt  die  Hydria  auch  zur  Auf- 
bewahrung der  Münzen  gebraucht  habe ').  Auch  die  Amphora 
und  der  Lekythos  werden  in  gleicher  Beziehung  erwähnt.  Dazu 
konnte  wohl  in  einzelnen  Fällen  jedes  andere  Gefäss  benutzt 
werden. 

Unter  den  grösseren  irdenen  bemalten  Gefässen  befindeü 
sich  auch  einige,  welche  nur  in  der  einen  oder  andern  Be- 
ziehung mit  der  Hydria  verwandt  sind ,  z.  B.  nur  in  Betreff  des 
Bauches,  während  Hals,  Mündung  und  hoher  Deckelaufsatz 
von  der  Hydrien  -  Form  ganz  abweichen.  Ein  Gefäss  dieser  Art 
hat  Micali  beschrieben  und  eine  Zeichnung  davon  gegeben. 
•Die  beiden  kurzen  Henkel  stehen  fast  horizontal  von  der  Mitte 
des  Bauches  ab,  welcher  mit  Relief- Zonen  ausgestattet  ist« 
Die  Gemälde  bestehen  in  Sphinxen  und  beflügelten  Rossen. 
Der  hohe  Deckelaufsatz  endet  mit  der  Spitze  in  einen  Hühner- 
hahn. Dieses  Gefäss  stammt  aus  den  Ausgrabungen  von  Chiusi 
und  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Real-Gallerie  zu  Flo- 
renz '). 

Die  Hydria  war  auch  häufig  ein  Prachtgefäss  aus  edlen 
Metallen.  Eine  Hydria  aus  Silber,  ein  vortreffliches  Werk  des 
in  der  Toreutik  berühmten  Boethus  (praeclaro  opere  et  grandi 
pondere),  welche  PamphiUis  zu  Lilybäa  als  Erbstück  seines 
Hauses  besass,  erwähnt  Cicero  unter  den  von  Verres  zusam- 
mengebrachten Kunstschätzen,  wie  bereits  oben  im  Abschnitte 
über  die  Gefässe  aus  edlen  Metallen    bemerkt    worden    ist*). 


eben,  welche  das  Leben  vor  der  Ehe  verlassen  hatten,  bald  eine  Hydria 
mit  dem  Lutron  (hydrie  loutrophore) ,  bald  ein  Knabe  oder  Jüngling,  der 
sie  trägt,  um  anzuzeigen,  dass  sie  weder  der  hochzeitlichen  Lustration, 
noch  der  ehelichen  Vereinigung  theilhaftig  geworden." 

1)  Aves,   602:    xul  räq  vdgUtq  avoqvTrfa,    nämlich   die   mit  Geld  ge- 
füllten und  vergrabenen  Hydrien. 

2)  Vgl.  Letronne  1.  c.  p.  22. 

3)  Gius.  Micali ,  Monument!  inediti  p.  169.   Abbildungen  tav.  28,  flg.  1. 

4)  S.  78. 
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War  ein  so  kostbares  Werk  aus  der  classiscben  Zeit  der  Ge- 
ftssbildnerei  und  vor«  einem  so  ausgezeichneten  Meister  noch 
zur  Zeit  des  Cicero  im  Besitze  eines  Siculers,  wie  viele  Ge- 
fasse  dieser  Art  muss  Sicilien  zur  Zeit  seiner  Blüthe  gehabt 
haben,  bevor  es.  von  seinen  eigenen  Tyrannen  ausgesogen, 
bevor  es  von  den  Karthagern  und  Romern  seiner  Kunstschätze 
beraubt  worden' ist I  Schöne  Hydrien  aus  edlen  Metallen  haben 
auch  die  Städte  des  alten  Hellas  und  der  kleinasiatischen  Grie- 
chen besessen.  Namentlich  waren  solche  unter  den  Schätzen 
reicher  Tempel  zu  finden^  wie  uns  griechische  Inschriften  be- 
lehren *). 

Die  Hydriske  {tiqicxri)  war  ein  kleineres  Gefäss  von  der  ' 
Gestalt  der  Hydria.  Hesychius  erklärt  das  mit  dem  Namen 
xwvlg  bezeichnete  Gefäss  durch  vSgtoxtj  *),  Panofka  hat  auch 
eine  panathenäische  Hydriske  angenommen,  wozu  ihm  ein  Ge- 
fäss dieser  Art  aus  der  Durand'schen  Sammlung  mit  der  Auf- 
schrift A@E  auf  zwei  Schilden  von  Knabenslegem  im  Wett- 
laufe der  Panathenäen  Veranlassung  gegeben  hat').  Allein 
dasjenige  Gefäss,  welches  er  als  Form  der  Hydriske  ftufge- 
stellt  hat,  kann  ebensowohl  als  eine  kleine  Amphora  (Ampho- 
riskos,  Amphoridion)  betrachtet  werden,  da  es  nicht  mit  den 
zwei  kleinen  cura  am  Bauche  versehenr  ist,  auch  sonst  mit  der 
Gestalt  der  Hydria  wenig  Aehnlichkeit  hat^).  Dagegen  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  dasjenige  Gefäss,  welches  Hesy- 
chius durch  den  Namen  vdqicxij  erklärt,  die  Bedeutung  einer 
kleinen  Hydria,  und  zugleich  eine  konische  Gestalt  {xiavlg) 
gehabt  habe^). 


1)  Unter  den  Tempelschätzen  im  Heiligthum  des  didymäischen  Apol- 
Ion  bei  Milet  befand  sich  auch  eine  grosse  Hydria.  Boeckh,  Corp.  Inscr. 
vol.  II,  N.  2855,  10:  ^SqCu,  iip*  ^q  iiuygafpfj  'Anolktavoq  JtSvfi^taq,  dXxyp 
äyovaa  jiki^avdQt(aq  /(A^cc?  TtTQoxoaCuq  ivevfixovva.  Also  ein  GefSss  von 
beträchtlichem  Umfange  und  Werthe. 

2)  Hesych.  v.    p.  400.    T.  II.   Alb. :  K»v{q.  vdqCanti ;     und    p.   1444 

3)  Recherch.  p.  8.  Taf.  I,  flg.  10, 

4)  Vgl.  Letronne ,  Observatt.  p.  19  sq. 

ö)  Ein  solches  GefSsschen  ist  zu  Thapsus  gefunden  und  von  de  Falbe 
„über  Karthago*'  pubiicirt  worden.    Letronne  1.  c.  p.  20,  welcher  N.  7  au 
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Der   Stamnos  (cToifivog)* 

Der  Stamnos  war  ein  GefHss  von  verschiedenem  Umfange. 
Man  lieferte  grosse  Stamnoi,  welche  die  Grösse  eines  beträcht- 
lichen Kraters,  und  kleinere,  welche  kaum  den  Umfang  einer 
mittleren  Hydria  hatten.  Neuere  Archäologen  haben  die  Form 
dieses  Gefässes  mit  Bestimmtheifc'  angegeben  (ein  bauchiges  Ge- 
fäss  mit  kurzem  Halse  und  breiter  Mündung,  mit  emporstehen- 
den kleinen  Henkeln  oder  Griffen  (Jra)  oben  am  Bauche)  und 
eine  ziemliche  Anzahl  der  uns  erhaltenen  antiken  Vasen  als 
Stamnoi  bezeichnet.  Auch  die  Berliner  Vasensammlung  besitzt 
mehrere  Gefässe  in  dieser  Form  von  grösserer  und  kleinerer 
Dimension^).  Allein  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  alle 
Stamnoi^  sowohl  die  zum  Gebrauch  bestimmten,  als  die  Deco- 
rationsgefösse  in  Beziehung  auf  die  Mündung  von  einer  und 
derselben  Gestalt  fabricirt  worden  sind.  Diejenigen  wenigstens, 
welche  als  Wein  gefässe  gebraucht  und  gefüllt  versendet  wur- 
den, mögen  von  anderer  Gestalt  gewesen  sein,  als  diejenigen, 
welche  man  unter  den  bemalten  Decorationsvasen  als  Stamnoi 
betrachtet  hat').  Wenigstens  würden  sich  Gefässe  mit  kleine- 
rer Mündung  besser  dazu  geeignet  haben.  Und  gewiss  haben 
jene  rohen  Weingefässe ,  wie  solche  z.  B.  Demosthenes  erwähnt, 


seiner  Tafel  dessen  Gestalt  aufgenommen  hat.    (S.   uns.  Abbild.   Taf.  VI. 
Fig.  9.) 

1)  S.  Konr.  Levezow,  Verzftchniss,  Taf.  III,  S.  64.  Ed.  Gerhard, 
Neuerworbene  antike  Denkmäler,  Hft.  1,  S.  49,  N.  1623,  ein  Stamnos 
1  Fuss  iVt  ZoU  hoch,  10  Z.  im  Durchmesser.  N.  1621  ein  anderer  lOVt  2* 
hoch  und  10  Z.  Durchmesser.  N.  1627  ein  Stamnion  6Ve  ^*  boch,  5  Z. 
Durchmesser.  Ein  etruskischer  Stamnos  10  %  ^*  hoch,  11%  Z.  Durch- 
messer, N.  1637. 

2}  S.  Panofka,  Rech.  pl.  III,  fig,  23.  Ed.  Gerhard,  Nuov.  ricerch. 
flg.  16.  Und  Neuerworbene  antike  Denkmäler  I,  49.  mit  Bezug  auf  N.  64 
der  von  Levezow  in  s.  Verzeichnisse  %.  antik.  Denkmäler  Taf.  III.  aufge- 
stellten Formen.  Mehrere  irdene  bemalte  Stamnoi  findet  man  im  Mus. 
Etruscum  Gregorianum  Part.  II,  tav.  14.  u.' 18  —  22  veranschaulicht.  (S. 
uns.  Abb.  Taf.  Ill,  Fig.  16—18.) 
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eine  kleinere  Mündung  gehabt,  als  die  noch  existirenden  be- 
malten Tbongefässe  haben,  welche  unsere  Archäologen,  als 
Stamnoi  zu  betrachten  pflegen.  Auch  mögen  diejenigen ,  welche 
eine  weite  Mündung  hatten,  zu  anderen  Zwecken  gebraucht 
worden  sein.  Th.  Panofka  hat  angenommen ,  dass  der  Stamnos 
auch  die  Stelle  des  Kraters  versehen  habe  *) ,  und  in  der  That 
würde  sich  ein  Gefäss  von  so  weiter  Mündung  dazu  vollkom- 
men eignen.  Der  Stamnos  diente  zur  Aufnahme  verschiedener 
Flüssigkeiten,  namentlich  von  Oel  und  Wein').  Die  kleineren 
Gefässe  dieser  Art  mochten  noch  zu  verschiedenen  anderen 
Zwecken  benutzt  werden.  J.  L.  Ussing  hat  aus  den  Worten 
des  Hesychius  (Btxog.  eTcifivog  wia  ^x^^)  ^^  ^^^  ^^^  ^^^ 
Etym.  Magnum  gefolgert,  dass  der  Stamnos  gewöhnlich  keine 
Henkel  (Ohren,  cJra)  gehabt  habe').  Allein  aus  jener  Glosse 
der   Lexikographen    lässt    sich    keine    zuverlässige    Folgerung 


1)  Ibid.  p.  13. 

2)  Bei  Demosthenes  gegeu  Lakritos  p.  933  werden  oySotju^vra  atafiro^ 
iUoTfixoToq  otvov  erwähnt,  welche  er  dann  weiterhin  auch  mit  dem  all- 
gemeineren Ausdrucke  xigafiia  bezeichnet.  Ein  ausgezeichneter  Stamnos, 
das  sogenannte  Bacchantinnen  -  Gefäss ,  befindet  sich  ini  neapolit.  Museum 
und  ist  von  Th.  Panofka  in  den  Abhandlungen  d.  k.  preuss.  Akad.  d. 
Wiss.  1852,  Th.  II,  S.  342  ff.  in  Bezug  auf  seine  Gemälde  ausführlich 
erklärt  worden.  „Schon  die  Form  dieses  Gefässes  {(nufivo<:)f  bemerkt 
Panofka,  verdient  eine  besondere  Berücksichtigung,  sofern  sie  zu  den 
seltensten  gehört,  welche  es  überhaupt  im  Gebiete  der  antiken  Gefässe 
giebt  (In  der  Berl.  Sammlung  von  mehr  als  2000  Gefässen  befinden  sich 
nur  fünf  Stamnoi).^*  S.  343:  „Der  Grund  davon  liegt  meines  Erachtens 
darin,  dass  diese  Gefässe  nicht  wie  die  meisten  anderen  im  Privatleben 
in  Gebrauch  kamen,  sondern  als  Geräthe  für  den  Tempeldienst,  insbeson- 
dere für  den  dionysischen,  oft  auch  als  Weihgeschenke  in  die  Hiera  be- 
stimmt waren,  weshalb  ihr  leider  noch  unerforschter  Bilderschmuck  sehr 
oft  merkwürdige  Güttervereine  uns  kennen  lehrt  und  fast  immer  durch  rei- 
nen und  grossartigen  Styl  der  Malerei  sich  auszeichnet.  ^'  Wir  wissen 
aber  aus  der  oben  angegebenen  Stelle  des  Demosthenes,  dass  die  OTufiPot 
auch  als  Weiagefässe  benutzt  wurden.  Natürlich  waren  diese  keine  be- 
malten, sondern  einfache  rohe  Thongefässe ,  welche  mehr  auf  Zweck- 
mässigkeit und  Dauer  als  auf  äusseren  Schmuck  berechnet  waren.  Darum 
konnten  sie  auch  wohl  eine  andere  Form,  wenigstens  eine  kleinere  Mün- 
dung haben.    Kleiner  als  bei  anderen  ist  dieselbe  schon  Taf.  III,  Fig.  17. 

3)  De  nom.  vas.  Gräec.  p.  34. 
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ziehen,  da  es  wenigstens  Staninoi  mit  und  Stamnoi  ohne  Hen* 
ke\  geben,  und  schon  darin  jene  Erklärung  des  Hesycluut 
ihren  Grund  haben  lionnte^).  Dass  übrigens  ein  zur  Aufnahme 
von  Wein  und  Oel  bestimmtes  Gefäss  lieine  Henkel  gehabt 
habe,  ist  völlig  unwahrscheinlich.  Der  Slamnos  wird  gewiss 
mit  jenen  beiden  kleinen  Bauchhenkeln  der  Hydria  ausgestattet 
worden  sein,  um  ihn  bequem  handhaben  zu  können.  Auch 
darf  man  aus  den  Glossen  der  Lexikographen  folgern ,  dass  der 
Name  aidf^xog  eine  weitere  Bedeutung  gehabt,  und  verschiedene 
Gefässe,  welche  zu  einer  und  derselben  Grundform  gehörten, 
umfasst  habe*).  Oder  man  könnte  auch  annehmen,  dass  der 
Stemnos  der  älteren  Zeit  späterhin  eine  andere  Gestalt  oder 
wenigstens  eine  Abänderung  erhalten  habe,  wie  ja  auch  in  der 
modernen  Gefässfabrication  ein  und  dasselbe  Gefäss  neue  Ge- 
stalten angenommen  hat  Spätere  Autoren  gebrauchen  häufiger 
die  Bezeichnung  CTafiviov  als  CToi^vog^)^  ohne  dass  eine  de- 


.1)  Hesych.  v.  JV«/tyo$.  iSgCa,  xaXnti,  uttXaß-o^,  Und  V.  Stufivüov. 
Gdatov.  Ktgafitiov  dj^yiiov^  Und  v.  mafivovqo^  e{  toXq  i<pi^ßon  TTigtrt&i^ 
fitvot  iXaCov  OTafivoi*  Voce  BUoq.  aräfivoq  uva  1x^^*  Etym.  M.  ufitpo^ 
givq,  To  huTtQia&iv  dltiTov  orafivCov,   Hesych,  v.  Kguauol.   {fSgCat,  arotfivot,   ' 

2)  Lelronne,  Observatt.  sur  les  noms  d.  vas.  Gr.  p.  13  bemerkt:  „li 
resulte  de  ces  textes  que  ardftvoq  a  ete  employe  souvent  par  les  auteurs 
dans  une  aceeption  vague  et  generique  qni  tient  k  son  origine  meme,  sMi 
est  vrai ,  comme  le  croyait  Lambert  Eos,  que  le  mot  vienne  de  larafitvoq, 
Mais  on  ne  saurait  apercevoir  dans  tous  ces  textes  aucune  indication  de 
forme  particuli^re/*  Er  verwirft  dann  überhaupt  die  Feststellung  einer 
t)estimmten  Form  des  Stamnos  und  bezeichnet  eine  solche  als  willkühr- 
lich  ( arbitraire).  Ein  Stamnos  von  seltener  Form  (wenn  dieses  Gefäss  mit 
diessm  Namen  benannt  werden  darf) ,  in  der  Mitte  des  Bauches  von  brei- 
tester Dimension,  nach  unten  und  oben  gleichmässig  stark  abfaUend,  ist 
im  Mus.  Etrusc.  Greg.  Part.  I,  tav.  5,  flg.  5  veranschaulicht,  welches  Ge- 
fäss wir  unseren  Abbildungen  (Taf.  I,  Fig.  3)  beigegeben  haben.  Zur 
Classe  der  Stamnoi  lässt  sich  auch  ein  bauchiges  zweihenkliges  Gefäss  mit 
hohem  Fusse  rechnen ,  dessen  oberer  Aufsatz  in  einer  phantastisch  beflü- 
gelten Thiergestalt  endet.  Dieses  irdene  Geffiss  ist  1842  zu  Ghiusi  gefan- 
den uud  von  Micali,  Monument,  ined.  p.  175  beschrieben  und  tav.  XXX, 
fig.  1  eine  Abbildung  gegeben  worden. 

3)  Themistius  IV,  p.  72.  ed.  Bind. :    o^6i  ofvov  tnafipla ,  ovdh  6onqia 
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minative  Bedeutung  beiaerkbar  ist.  Einige  Archäologen  haben 
für  das  Stamnlan  eine  von  der  des  Stamnos  verschiedene  6e* 
fissform  att%6stellt  ^). 

§.  9. 

Die   Kelebe. 

Wir  treten  nun  an  die  Erlilarung  eines  Gefftsses,  dessen 
Existenz  dufch  Letronne^s  Kritik  gegen  die  von  Panofka  aufge- 
stellte Form  desselben  fast  fraglich  geworden  und  von  welchem 
nur  der  allgemeine  poetische  Ausdruck  für  ein  Trinkgefäss  übrig 
geblieben  zu  sein  scheint.  Doch  lassen  wir  uns  dadurch  nicht 
abschrecken,  und  untersuchen  was  die  Alten  hierüber  berich- 
ten. Im  homerischen  Epos  kommt  diese  Bezeichnung  nicht 
vor,  und  somit  ist  ihre  früheste  Erwähnung  die  in  den  ana- 
kreonüschen  Gedichten,  wo  dieselbe  aber  keineswegs  als  Trink- 
becher, sondern  als  Mischgefäss  zu  verstehen,  welches  hier 
den  krater  vertritt  Der  Dichter  gebietet  seinem  Diener,  fünf 
Kyathoi  Wein  und  zehn  Kyathoi  Wasser  einzug^essen').  Dass 
die  Kelebe  ein  alterthümliches  Gefäss  war,  welches  später  ganz 
ausser  Gebrauch  gekommen,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
Athenäos  die  Gestalt  desselben  nicht  mehr  zu  bestimmen  ver- 
mochte, obgleich  er  zahlreiche  Stellen  aus  Dichtern  aufrührt, 
in  welchen  derselben  gedacht  wird').    Nach  Silenos  und  Klei- 


1)  In  den  Monnmenti  inediti  vol.  I,  tav.  27.  N.  21  u.  52.  Hier  ist 
das  innii¥toif  ein  beträchtlich  kleineres  Gef&ss  mit  pyramidaliseh  aablei- 
gendem  Deckel  und  ohne  Henkel ,  da  dem  Stamnos  die  kleinen  «hra  nicht 
abgesprochen  werden  können. 

2)  Anacreon,  Carm.  LVI,  «2«  t6  nivavi 

"Afi  dl}  fp4q*  i^fiiiß  cJ  nai, 

JJ^oni»*     n  fiip  de»*  fy/<» 
"rdoTOS,  w  niPTt  d'  olpov 
Kva&oiq  h%X. 
Athen.  X,  29,  427,  a. 

8)  Athe«.  XI,  50,  476,  d:  "MiiXov  dl/noXov  «W6«  itn*  novtj^iov,  ^ 
<i  nup  notfi^iop   utXipri  naXHvM  and  top  x^^*^  <^«  <*^^  '^i^  lotß^iP  ^  «d 
Utß^*  voiw  di  inl  %off  ^fgoO  avp^&»q  fTcirrOfr,   üf'  o^  Uyiwui  »cU  6 
Xdßtiq. 
Kttist,  ABf«iolofit.  18 
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tarchos  sollen  die  Aeoler  diesen  Namen  gebraucht  haben;  wel^ 
cbes  Gefäss  aber  sie  damit  bezeichneten ,  wbrd  nicht  angegeben. 
Denn  noTfjgtovy  welcher  Ausdruck  hier  gebraucht  wird,  hat 
eine  weite  Bedeutung  und  bezeichnet  nicht  blos  die  zum  Trin- 
ken bestimmten  Gefässe^).  Nach  der  Angabe  des  Pamphilos 
dagegen  war  die  Kelebe  ein  Geiass  für  warme  Getränke,  die 
9'BQ^onoTig*).  Dionysios  der  Dünne  (o  XBiiTog)  hatte  die  Ke- 
lebe als  ein  pokalförmiges  hohes  TrinkgefSss  genannt').  Der 
Kolophonier  Nikandros  hatte  in  seinen  Glossen  die  Kelebe  als 
Hirtengefass  zur  Aufbewahrung  des  Honigs  erwähnt^).  Ebenso 
hatte  Antiochos  aus  Kolophon  die  Kelebe  als  Honiggefäss  auf- 
geführt, gleichviel  ob  er  den  Namen  HsXißti  oder  xsXißaor 
braucht^).  Hesychios  erklärt  wie  Nikandros  die  Kelebe  für  ein 
Hirtengefass  und  zwar  für  warme  Getränke").  Nach  Euphorien 
diente  die  Kelebe  auch  dazu',  Wasser  aus  dem  Flusse  zu  seh5» 
pfeuy^was  natürlich  bei  den  Hirten  häufig  vorkommen  musste'). 
Der  Umfang  der  Kelebe  mochte  demnach  sehr  verschieden 
sein.    Athenäos  erwähnt  aus  den  anakreontischen  Liedern  eine 


1)  Athen.  1.  c.  rovq  AloXüq  ffaaiv  ovrat    naXslP  ro  nOT'^Qtov, 

2)  Athen.  1.  c. 

3)  Athen.  1.  c.  c.  50,  475»  e:  Jtovvatoq  i*  6  Unroq  Utiyovfitvoq  Oto- 

ög&oü  noTtighv  y  otop  nqovanxdoq  xul  &riQtxkt(ov,    S.  über  Prnslas  weiter 
unten. 

4)  Athen.  1.  c. :  nö^fumthv  ayyiHor  ftrtXvrfigSv  ttip  mXißfjif  ilpat. 

5)  Ihid.  50,  p.  475,  d.  e :  Kai  yag  *Av%lfiaxo\  b  KoXotpwvioq  iv  nifiimf 
Sfjßatdoq  tpf^oC' 

K^gvnaq  a^uvonoia^v  tpiguv  fiiXavoq  oXpom 
uaxop  hinXttw ,  xeXißei^p  ^'  ott»  (piqitnop 
olaw  ipl  fteyttQOiq  xcTrat  /liXvroq  jttnXri&oq, 
nnd  nochmals: 

Ulrdq  afi(p{&(TOP  *tX4ß£top  ^Xopttq 

"SfinXitop  fiiUioq,  to  ga  ot  ngocptgiattgop  tjtp, 

_  « 

6)  V.  Tom.  II,    p.  223  Alb.:  KtXißti*  wortiglov  itioq  &tgfitigou,    *id 
noifitPiuop  ayyitov^ 

7)  Athen.  Ibid.  c.  50,  p.  475,  d: 

*Hh  no&tp  noTufiiSp  ntXtßtj  oTiotiipvintq  üdttg. 
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Kelebe,  wdche  nur  drei  Kyathoi  umfasste^),  und  auch  hier 
scheint  es  mehr  do  Ausgiessegefäss ,  elwa  die  Oinochoe  als  eia 
Trinkbecher  zu  sein.  Denn  die  a^^inoXog  hat  nicht  die  Trink- 
becher in  der  Hand ,  sondern  ein  Ausgiesse  -  oder  Schöpfgefäss, 
aus  welchem  die  Trinkbecher  der  Gastgenossen  gefallt  werden. 
Dass  TheokrRos  seine  Zauberin  Simaitha  gerade  eine  Kelebe 
mit  einem  wollenen  purpurgefarbten  Faden  umwinden  lässt,  um 
ihre  Zauber  -  Operation  zu '  beginnen ,  zeigt  ebenfalls ,  dass  die 
Kelebe  ein  der  Hirtenwelt  angehörendes  Gefäss  war,  auch  wohl 
dass  es  über  Feuer  gesetzt  wurde ,  wie  die  oben  erwähnte  Ther- 
mopotis*),  was  nicht  eben  auf  ein  kleines  Gefäss  hindeutet« 
Dagegen  bezeichnet  Suidas  die  Kelebe  auch  als  ein  solches  Ge- 
fäss, welches  man  zum.  Fusswaschen  benutzen  konnte,  und 
fährt  <lie  Stelle  eines  nicht  genannten  Dichters  dazu  an").  Zu 
diesem  Behufe  musste  die  Kelebe  einen  beträchthchen  Umfang 
und  ^e  weite  Mündung  haben,  auch  mit  breiter,  sicheren 
Stand  gewährender  Basis  versehen  sein.  Wir  ersehen  aus  den 
bisherigen  Angaben,  dass  HBXißti  als  Bezeichnung  für  ein  Ge* 
fäss  den  Dichtem  angehörte,  und  nur  bei  solchen,  nicht  bei 
prosaischen  Schriftstellern  vorkommt.  Hierauf  hat  bereits  Le- 
tronne  aufmerksam  gemacht^) ,  aber  hierbei  imbemerkt  gelassen, 
dass  noch  viele  andere  Geiässe  nur  von  Dichtern  erwähnt  wer<* 
den,  weil  eben  die  buntfarbige  Welt  des  Dichters  hundertmal 
mehr  Veranlassung^  darbot,  Gefässe  zu  erwähnen,  als  die  ernste 


1)  Athen,  ibid.  c.  50,  475,  e: 

fiiUX{g^v  olvov  TQutva^oif  uiXipijv  ^ov0a. 

2)  Theocrit.  II,  v.  2: 

^i  TOt'  ^^oi'  puQViuvrfa  (fUov  tiaTadvaofitu  ävöga. 
Der  Scholiast  erklärt  hier  die  KiX^ßij   für  ein  hölzernes  Geßtos  in  Gestalt 
einer  Kylix;  eine  Auslegung,  welche  von  geringem  Gewicht  ist* 

3)  Suidas  v.  p.  202 ,  vol.  II ,  Part.  I.   ed.  Beruh. :  KtXißti.  x6yxv »  i 
Xwuvri,  4  TOftOVToy  axtuoQ,   iv  ^  dwatof  vi^aa&ai  n6da<:^ 

'Sh  d'  ijjfccv  ntUßn ,  f^cTu  d^  av  ui^aq  iJ^vcraT'  uXXo, 
Aehnlich  Euphorien  fragm.  72:  xeX^ßtj  dnoiiqivijaq  vdag  aus  Athenäos  1.  c« 
Daher  hat  man  es  mit  gutem  Grunde  für  wahrscheinlich  gehalten,  dass 
J^ner  tou  Suidas  angeführte  Vers   dem  Euphorion  angehöre. 

4)  Observations  sor  les  noms  d.  yas.  Gr.  p.  47  sq. 

18* 
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Welt  des  Prosaikers,  welcher  über  geschichtliche  Ereignisse 
hundert  Bände  schreiben  kann,  ohne  auch  nur  ein  einzig;es  Mal 
Gelegenheit  zu  haben,  ein  Geföss  zu  erwähnen.  Daher  ist  je- 
ner Umstand  nicht  von  so  grosser  Wichtigkeit,  wie  es  scheinen 
könnte.  Jedenfalls  gehörte  die  Keiebe  zu  den  älteren  Gefässen, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  und  dieser  Name  mochte  ursprüng- 
lic'h  nur  .von  den  Aeolern  gebraucht  worden  sein.  Femer  dür- 
fen wir  annehmen ,  dass  es  vorzugsweise  ein  Hirtengefäss  war, 
zu  warmen  Getränken  diente,  und  dass  es  desshalb  einen  Deckel 
führte.  Der  Kolophonier  Antimachos  braucht,  wie  schon  be- 
merkt, den  Ausdruck  xsXißsiov  statt  xsXißtj,  bezeichnet  das- 
selbe als-  Honiggefäss  und  nennt  es  mit  dem  Prädicat  äfi^i- 
d-ETov,  was  Panofka  darauf  bezogen  hat,  dass  es  auf  doppelte 
Weise,  auf  seinen  Untersatz  und  auf  seine  Mündung  gestellt 
werden  konnte').  Letronne  hat  die  Confiance  bekämpft,  mit 
welcher  Th.  Panofka  seine  Ansicht  von  der  Keiebe  vorgetragen 
hat,  allein  eine  Bestimmung  der  Gestalt  dieses  Gefässes  hat 
er  nicht  mitgetheilt,  vielmehr  hat  er  das  Wort  xsXdßtj  als  poe- 
tischen Ausdruck  für  Gefässe  überhaupt  betrachtet,  so  dass  sich 
eine  specifische  Form  nicht  aufstellen  lasse*).  Auf  diese  Weise 
würde  der  Name  xsXeßtj  eine  allgemeine  Bezeichnung  sein,  etwa 
wie  Diota.  Allein  Diota  hat  den  Grund  seiner  weiten  Bedeu- 
tung in  seinem  Etymon  (zweihenklig).     Bei  dem  Worte  xeXdßij 


1)  Athen.  1.  c. : 

dvag  afi(p(&€%ov  ntUßtiOv  iXopviq 
ffinXiMv  fiiXixo^  xtA« 
Panofka  Rech.  XXI,  pl.  I,  21   giebt  eine  Abbildung  der  Keiebe,    welche 
diesem  entspricht.    Die  Mündung  ist  weit ,   die  beiden  kleinen  Henkel  ra- 
gen nicht  über  dieselbe  hinaus,    so  dass  das  leere  Gefftss  bequem  auf  die 
Mündung  gestellt  werden  kann. 

2)  Observatt.  I.  c.  Gefehlt  hat  Letronne,  um  dies  beiläufig  eu  be- 
merken, darin,  dass  Qxnorriqiov  in  der  strengen  Bedeutung  eines  Trink- 
bechers genommen  hat.  IIoTr,Qiov  hatte  eine  viel  umfassendere  Bedeu- 
tung, und  wurde,  wenn  auch  nicht  überall,  doch  oft  für  Gefässe,  Geschirri 
Tasa,  genommen,  wobei  allerdings  nicht  an  die  grössten  Gefftsse  gedacht 
wurde,  doch  aber  viele  Gefösse  mit  umfasst  wurden,  aus  welchen  nicht 
getrunken  wurde,  z.  B.  Schöpfgefflssc ,  Oinochoen,  Lekythen  u.  s.  w.  Ich 
komme  unten  in  der  Vorbemerkung  zu  den  Trinkgel&sseu  hierauf  zurück. 
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kann  man  wohl  aus  seiner  Verwandtschaft  n)it  Ußr/g^  mit  Xoiß^ 
und  Xslßeiv  über  den  Gebrauch  des  Gefässes  Folgerung^en  machen» 
allein  auf  eine  Ermittelung  der  Gestalt  wird  man  dadurch  nicht 
geführt,  fassen  wir  nun  aber  noch  eiomal  zusammen,  dass 
die  xeX^ßfj  von  den  alten  Dichtern  als  Honiggefäss,  als  Misch* 
gefäss,  als  Hirten gefäss ,  als  Gefass  für  warme  Flüssigkeiten, 
als  Gefäss  zum*  Wasserschöpfen ,  als  Gefäss  zum  Fusswaschen, 
dann  auch  als  hohes  pokalförmiges  Trinkgefäss  erwähnt  wird, 
so  wird  sich  aus  allen  diesen  Angaben  wohl  so  viel  annehmen 
lassen,  dass  die  TcsXißrj  ein  Gefäss  von  beträchtlichem  Umfange, 
mit  weiter  Mündung  und  mit  zwei  Henkeln  war ,  dass  es  einen 
der  weiten  Mündung  entsprechenden  breiten  Fuss  hatte,  und 
dass  dieses  Gefäss  in  verkleinertem  Massstabe  wohl  auch  als 
Trinkgefäss  dienen  konnte,  in  welchem  Falle  es  dem  Skyphos 
am  meisten  verwandt  gewesen  sein  würde.  Ob  die  den  oberen 
Theil  des  Bauches  mit  der  Mündung  verbindenden  Henkel  gerade 
aufsteigende  gewesen  sind,  wie  dies  an  den  von  Panofka  und 
Gerhard  aufgestellten  Formen  wahrgenommen  wird,  möge  dahin- 
gestellt bleiben.  In  den  Angaben  der  Alten  ist  hierüber  eine 
Andeutung  nicht  zu  finden^).  Bei  allen  verwickelten  Fragen 
dieser  Art  über  Gefässfo'rmen  hat  man,  wie  ich  schon  oft  her- 
vorgehoben  habe,  stets  den  Unterschied  zwischen  den  Ge- 
brauchsgefässen  und  Decorationsvasen  festzuhalten.  Bei  den 
Decorationsvasen,  zu  welchen  die  bemalten  Thongefässe  geho- 


1)  Ed.  Gerhard,  Nuoy.  Ricerche  suUe  forme  de*  vasi  Greci,  Rom 
1836,  p.  10t  N.  15  auf  der  beigegebeuen  Tafel,  hat  nach  Letronne^s  Kri- 
tik doch  die  von  Panofka  aufgestellte  Form  wiederum  zur  Geltung  ge- 
bracht und  abermals,  ein  Gefäss ,  welches  man  in  Italien  vaso  a  colonette 
nennt >. mit  etwas  geringerem  Bauche  und  breiterer  Mündung,  als  bei  Pa- 
nofka, aufgestellt.  Auch  im  Mus.  Etrusc.  Gregor.  Part.  II,  tav.  23  u.  24 
werden  Gefttsse  von  derselben  Art,  wie  sie  Panofka  und  Gerhard  als  Ke- 
leben  dargestellt  haben,  unter  dem  Namen  Kelebe  veraDschaulicht. 
Auch  Micali,  Mon.  ined.  tav.  38,  fig.  3  bat  eine  Kelebeform  mitgetheilt, 
bezeichnet  dieselbe  aber  mit  dem  allgemeineren  Namen  Gratere  (p.  233}« 
Und  als  solcher  konnte  allerdings  die  mit  so  weiter  Mündung  geformte 
Kelebe  dienen  (S.  uns.  Abb.  Taf.  III,  Fig.  10).  Ussing,  de  nom.  vas« 
Graec.  p.  84  hat  sich  über  die  Kelebe  sehr  kurz  gefasst,  da  ja  selbst 
Athenttos  das  Geftlss  nicht  zu  bestimmen  vermocht  habe,'  und  ist  im  Gan- 
zen dem  Urtheil  Letronne*s  beigetreten. 
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ren ,  konnten  die  Fabrikanten  auf  Verschönerung  der  Form  aus- 
geben und  von  der  Gestalt  der  Gebrauchsgef&sse  desselben 
Namens  nur  den  Rumpf  oder  die  Stammform  beibehalten.  Ja 
«e  konnten  Gefässe  hervorbringen,  welche  unter  den  Gebrauchs- 
gewissen  niemals  existirt  haben.  Daher  wird  eine  völlige  Aus- 
gleichung der  Angaben  der  Alten  mit  den  zahllosen  Gefllssfor- 
men,  welche  die  bemalten  irdenen  Vasen  darbieten,  niemals 
zum  Abschluss  gebracht  werden  können.  Wenn  ein  aus  rohem 
Thon  fabricirtes  Gebrauchsgeföss ,  welches  man  Kelebe  nannte, 
Mos  auf  Bequemlichkeit  und  Zweckmässigkeit  im  Gebrauche 
berechnet  war,  so  hatte  der  Urheber  der  Decorationsgefftsse 
ganz  andere  Rücksichten  und  suchte,  unbekümmert  um  Zweck 
und  Gebrauch,  eine  anmuthige  Form  zu  gewinnen^).  Daher 
selbst  bei  den  Gefässen»  welche  von  den  Alten  genauer  be- 
schrieben werden ,  wie  das  Karchesion  und  der  Kantharos,  doch 
.unter  den  bemalten  Thongef&ssen  Formen  vorkommen,  welche 
mit  jenen  Angaben  nicht  genau  übereinstimmen'). 

§.  10. 

Die  Pelike  und  der  Chus  (xovg)- 

Noch  schwieriger  als  die  Form  der  Kelebe  ist  die  der  Pe^ 
like  {n$k$xii)  zu  bestimmen,  da  uns  über  diese  Athenäos  nur 
wenige  Bemerkungen  hinterlassen  hat.  Aus  den  .Worten  des 
Krates  bei  Athenäos  geht  hervor,  dass  die  Gefässe,  welche 
man  früher  TteXtxai  genannt  hatte ,  späterhin  xoeg  hiessen.  Der 
Name  neXixtj  war  demnach  älter  als  der  Name  ;^ov^.  Ferner 
wird  bemerkt,  dass  die  Gestalt  der  n6X{x9j  (so  lange  als  sie 
diesen  Namen  führte)  den  panathenäischen  Gefässen  ähnlich 
gewesen  sei  (also  wahrscheinlich  von  der  Form  einer  kleinen 


1)  Bei  Athen.  XI,  00,  495,  b.  c  wird  auf  solche  Umgestaltungen  hin. 
gedeutet  mit  dem  Worte  ft^TiaxfiiMitMnM, 

2)  Ich  theile  in  den  Abbildungen  (Taf.  III,  Fig.  10.  20)  die  Form 
der  Relebe  mit,  wie  sie  von  Ed.  Gerhard,  Taf.  eu  den  Nuov.  Rio.  flg.  15 
und  Yon  Gargiulo,  Genni  sulla  maniera  di  rinvenire  i  vasi  flttUi  Italo-Gresi 
tav.  VI,  flg.  14.  angegeben  worden  sind. 
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Anipbora  oder  Hydria) ,  dass  sie  aber  späterhin  die  Gestalt  einer 
Oioocboe  angenominen  habe  (wie  solcbe  bei  dem  Feste  der 
Panatbenäer  vorlsonunea,  welche  man  einst  Olpea  nannte)  und 
von  welchen  man  zum  Ausgiessen  des  Weines  Gebrauch  machte  *)• 
Jetzt,  beisst  es  bei  Athenäos  weiter,  ist  das  Gefass  nur  noch 
ein  geweihetes  Tempelgefäss  und  wird  am  Feste  noch  zur  Schau 
ausgestellt.  Das  Gefass,  welches  gegenwärtig  in  Gebrauch 
kommt,  ist  umgestaltet  und  gleicht  mehr  einem  Schöpfgefäss 
{ä^utaiv^)  und  dies  nennen  wir  xovg*  Was  weiter  noch  be* 
merkt  wird,  enthält  nichts  Wesentliches*).  Die  Verwandtschaft 
des  Namens  nsXUij  mit  nikkuj  niXkig  und  TreXtxvtj  ist  wohl 
nicht  zu  bezweifeln ,  und  es  lässt  sich  dieselbe  aus  den  Worten 
des  PoUux  folgern  *).  Ein  Trinkbecher  kann  die  Pelike  nicht 
gewesen  sein.  Denn  wenn  auch  an  einer  Stelle  der  Ausdruck 
noTijQiov  erwähnt  wird,  so  hat  dieser,  wie  schon  bemerkt, 
eine  umfassendere  Bedeutung.  Das  erwähnte  Verhältniss  der 
nBkixij  zum  Ghus,  zur  Oinochoe  und  zum  Schöpfgefäss  gebie- 
tet, ein  Gefäss  von  mittler  Grösse  und  mit  Henkeln  versehen 
anzunehmen,  welches  einer  kleinen  Amphora ,  oder  einer  zwei- 
henkligen kleinen  Hydria  si&h  nähern  mochte,  welches  zum 
Schöpfen ,  zum  Ausgiessen ,  und  im  Nothfall  auch  zum  Trinken 
(z.  B.  bei  Leuten ,  welche  im  Freien  schwere  Arbeit  verrichten) 
gebraucht  werden  konnte.  Da  nun  die  Pelike  später  den  Na- 
men xovg  erhielt,  so  ziehen  wir  zugleich  diesen  in  Betracht, 
bevor  wir  eine  genauere  Bestimmung  der  Form  versuchen. 
Bei  der  Betrachtung  des  Obus  (xovg)  kommt  uns  zu  Statten, 
dass  wir  seinen  Umfang  aus  seinem  uns  bekannten  Masse  ab« 


1)  Wahrscheinlich  waren  es  dieselben  Gefässe,  welche  wir  in  den 
Marmor -Reliefgebilden  vom  Parthenon  in  den  Händen  mehrerer  Frauen 
oder  Jungfrauen  bei  dem  panathenHischen  Festzuge  erblicken. 

2)  Athen.  XJ,  00,  496,  b.  e.  d. 

3)  Pollux  X,  78:  laviov  di  or»  v^y  Xixipif»  niihv  ol  vga^iifM  xoAod* 
MP^  oi  S^  dioXiiq  niXtHUy  fiihatu  %^v  ^vXivfiv,  «nd  rov  neniUxija&iM  ml» 
PhotittS  p.  408  ed.  Por».  vol.  II:  JIÜHtav:  Bowrol  Tijy  ^vXlv'^p  Undniv^ 
Sm  t6  i3tJfiit§ktMfja&iu»  UaoXXodttQoq  dk  nonnflov  tUoq.  In  niUnav  Ist 
niohto  anderes  su  suchen  als  jr«A^.  Hesych.  v.  p.  906.  T.  IL  Alb. :  XTs* 
kmup.  i2^oc  ««v^lbii  ^vXipov*  Siu  v6  ntntXinia&iM*  aA^Q»,  ^vU^n  Xeninf. 
£U  d.  intorpretes.     * 
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schätzen  können.  Nach  BSckh^s  Berechnung  umfasste  der  Chus 
den  zwölften  Theil  des  Metretes  oder  drei  xoivinsgj  oder  zwölf 
Kolyloi,  ==  zweiundsiebzig  Kyathoi^).  Dieser  Umfang  bezeugt 
uns  sogleich ,  dass  der  Chus  kein  Trinkgefliss  war ,  wenn  auch 
in  besonderen  Fällen  aus  ihm  getmnken  wurde»  ebenso  wie 
bei  uns  nöthigenfalls  auch  aus  einer  Kanne,  einem  Kruge, 
einer  Läse,  einem  Topfe  getrunken  wird.  Der  Chus  war  dem- 
nach ein  ziemlich  grosses  Gefass,  welches  zum  Tragen,  zum 
Aufbewahren,  zum  Ausgiessen  der  Flüssigkeiten  in  kleinere 
Gefässe  gebraucht  wurde.  Der  ^ovg  war  ein  in  Athen  vielge- 
brauchtes Gefäss  und  wird  daher  von  den  attischen  Komikern 
häufig  genannt.  Dass  von  Leuten  aus  der  unteren  Klasse» 
welche  schwere  Arbeit  verrichteten  und  grossen  Durst  hatten, 
gleich  aus  dem  xovg  getrunken,  ja  dieser  sogar  ausgetrunken 
wurde,  ersehen  wir  aus  Aristophanes').     Am  Feste ^  welches 


1)  Böckh,  Metrolog.  Untersuchungen  S.  260.  Bei  Aristoph.  (Jv  %if 
Viiqiu  bei  PoUux  X,  74)  umfasst  eine  Hydria  fönf  Chus  {jbdQiav  dßvtSX/tiv 
mrr^X^vv  ^  /jnÜ^ova,  Dies  wäre  eine  beträchtliche  Hydria.  Paul.  Aegin. 
VII,  c.  ult.  giebt  dem  Chus  sechs  liazuq  =  sextarios.  Aus  dem  Chus  ist 
lateinisch  congius  gemacht  worden,  welcher  ebenfalls  sechs  sextarios  be- 
trägt. Böckh  1.  c.  Erwähnt  wird  der  Chus  oft  bei  verschiedenen  Wein- 
mUchungen,  s.  B.  bei  Dioscorides  V,  15.  78.  79.  Eine  spätere  Form  fttr 
XoOi  ist  /0£v$,  weiche  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  den  alexandrinischen 
Grammatikern  und  Dichtern  verdankt.  Aristophanes  hat  keine  andere  Form 
als  /ov?  gebraucht.  Auch  kommt /ocvc wahrscheinlich  1)ei  keinem  der  älte- 
ren classischen  Autoren  der  Griechen  vor.  E  m  s  1  e  y  wollte  mit  Recht  bei 
Aristophanes  überall  üroa  statt  xoä  gelesen  wissen.  Vgl.  Buttmann,  Aosf. 
Grammat.  I,  241.  und  Stephani  Thesaur.  v.  x^^vq. 

2)  Aristoph.  Acharn.  1202:  rov  faQ  x^<*  nqävoq  inainmxa.  Ritt.  05: 
aXV  iSdviyxe  fiot  taxi^^  oXvov  xoa ,  T<3f  vovp  Iv*  a^dw  xa  *  Uyn  u  dt^Uv 
V.  113:  9/^e  vi)v  iyta  '/lavrw  n^oqayayui  tov  x^^  ^"^^^  120  heisst  es: 
i6q  av  fioi  t6  noTt'igiov  'ra/i)>  wo  man  nicht  gerade  an  ein  Trinkgefäss, 
sondern  an  ein  Gefäss,  aus  weichem  nöthigenfalls  auch  getrunken  werden 
kann ,  denken  muss.  Ritt.  354  f. :  nvt*  intn$9^p  oXpov  /6a  »tA«  Der  um- 
gestürzte /ot/c  war  ein  Zeichen,  dass  viel  getrunken  worden  war:  Ari- 
stoph. Fried.  537.  Am  Feste  der  Ghoen  (ol  /<$<$)  wurde  allgemein  aus 
dem  xooq  getrunken.  Der  Schol.  su  Aristoph.  1.  c.  berichtet  hierüber  einen 
Mythos:  Pandion  habe  nämlich,  als  Orestes  gerade  während  der  Lenäen 
nach  Athen  gekommen  sei,  x^^  oXvov  %&v  6anvft6vmp  ina<nif  no^tfujao^, 
f|  avrov  nlviw  iuiXtvae,   ftridip  ünofnifvvvxiq  oAA^ilo»?;    cS$  fifjrt  ccnd  Toilf 
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von  den  xo^^  seinen  Namen  hatte ,  wurde  allgemein  aus  Choen 
getranken ,  woraus  wir  folgern  dürfen ,  dass  man  bequem  daraus 
trinken  konnte.  Und  doch  war  es  kein  Trinkbecher.  Wenn 
Dikaiopolis  in  den  Acharaern  des  Aristophanes ,  vom  Priester 
des  Dionysos  zum  Gastmahl  eingeladen ,  die  x(<rrti  und  den  xoh 
mitnehmen  soll,  so  hat  man  sich  beides  gefallt  zu  denken,  die 
X/0T17  mit  Speisen ,  den  xovg  mit  Wein  ^).  Daraus  geht  hervor, 
dass  der  x^vg  kein  Trinkbecher  war,  sondern  ein  Geföss,  in 
weichem  eine  gute  Portion  Wein  bequem  getragen  werden 
konnte,  so  viel,  dass  man  eine  ziemliche  Anzahl  Trinkbecher 
damit  fallen  konnte.  Der  Chus  wurde  aus  einem  grösseren 
Weingeföss  vermittelst  eines  Schöpfgefässes  gefüllt,  und  zwar 
war  der  Wein  bereits  gemischt').  In  den  Ekklesiazusen  des 
Aristophanes  soll  diejenige  Frau,  welche  zuletzt  zur  Versamm* 
lung  kommt,  drei  Choen  Wein  als  Strafe  darreichen'),  woraus 
sich  ebenfalls  folgern  lässt ,  dass  der  Chus  nicht  zu  den  Trink- 
bechern gehörte ,  sondern  ein  grösseres  Gefäss  war.  Zu  Athen 
mischte  der  Schenkwirth  (xdni^Xog)  den  Wein  im  Chus  und 
goss  ihn  dann  in  die  Trinkbecher  für  die  Gäste*).  Nach  Ari« 
stophanes  fand  zu  Athen  nach  altem  Herkommen  ein  Wett- 
kampf Statt,  in  welchem  derjenige  den  Preis,  einen  mit  Wei» 
gefüllten  Askos  und  einen ,  Kranz  erhielt ,  welcher  den  Chus 
zuerst  ausgetrunken  hatte').     Fragen  wir  nun  nach  der  Form 


aÖToV  nQOffijqoq  nioi  *0(fi<ntiq,  fifjri  ixüvoq  &x&otfto  Ma&*  uMv  nivtiv  fi^ 
4foq'  Htti  wi*  ixiCifov  t4&iiHuio*q  hgtil  hofiCa&ti  ol  X6tq  mX,  Aristoph. 
Acharn.  1000 :  wte/^tm  U^  *  hutu  %ä  nvrqta  vovq  x6aq  ntvuv  t^no  %fjq  aal^ 
ntiyoq*  6q  i*  äp  innlti  nqtittatoq,  ookop  KvtimfmifToq  Ai^^enu.  Auch 
kommen  dlx^vq  (swei  Choen),  üaxovq,  ^ftixovq  vor. 

1)  AriBtopIi.  Acharn.  v.  1086:  Wahrscheinlich  sind  hier  die  Lenäen 
gemeint*    Aus  v.  1102  leuchtet  ein,  dass  sich  Jeder  mit  Mundvorrath  zu 

1^  versorgen  hatte,   abgesehen  von  den  Tgayiifiara,  den  nXtatoüfrtq^  den  017- 

aofMÜrttqf  welche  gleich  darauf  erwfihnt  werden. 

2)  Aristoph.  1.  o.  v.  1067.  68.     Athenäos  X,  28.  426,  c.  (ans  Me- 
ttander) :  x^^^  uiMqaft4¥€V  oX»ov, 

3)  Ecd.  V.  44. 

4)  Athen.  XI,  473,  e. 

5)  Aristoph.  Acharn.  v.  1000  seqq.    Vgl.  1202.  1227—1234,  wo  Di- 
kaiopolis seinen  Sieg  im  Austrinken  des  Chus  feiert  und  den  Preis  begehrt« 
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des.  Chtts  f  80  leuchtet  aus  allen  bisherigen  Bemerkungeii  ein, 
dass  nicht  eine  einzige  Form  der  zahlreichen  Trinkbecher  die 
des  Ghus  gewesen  sein  könne.  Es  muss  ein  Geffiss  gewesen 
sein,  dessen  Form  mit  der  der  Oinochoe  verwandt  war,  ein 
Gefäss,  welches  einen  beträchtlichen  Umfang  hatte,  welches 
gefüllt  lacht  hin  und  her  getragen,  und  aus  welchem  auch 
bequem  getrunken  werden  konnte.  —  Unter  den  vielen  und 
verschiedenartigen  Oinochoenformen  finden  sich  solche,  welche 
die  oben  genannten  Bedingungen  vollkommen  erfüllen,  welche 
leicht  mit  ihrem  flüssigen  Inhalte  getragen ,  aus  deren  Schnq[>pe 
oder  Lippe  bequem  getrunken  werden  konnte  und  welche  einen 
ziemlichen  Umfang  hatten.  Da  nun  die  nekixf!  später  den  Na- 
men ^ovg  erhielt  und  die  Gestalt  der  Oinochoe  angenommen 
hatte,  wie  bereits  oben  .aus  Athenäos  angegeben  worden  ist, 
so  lässt  sich  auch  hieraus  die  Vermuthung  bestätigen,  dass 
die  nsXixij  und  der  Obus  zu  den  Oinochoe -Formen  gehorten, 
wenn  wir  auch  nicht  mehr  im  Stande  sind ,  in  allen  ihren  Thei- 
len  die  Gestalt  speciell  anzugeben^).  Auch  die  Procbus-Form 
ist  damit  verwandt,  obwohl  man  zu  dieser  auch  solche  Gefasse 
gezogen  hat,  welche  durch  ihren  röhrenförmigen  dünnen  Hals 
nebst  Ueiner  Ausmündung  weit  davon  entfernt  sind  und  hier- 
her nicht  gehören.  Diejenigen  Gefässe,  welche  von  Ed.  Ger- 
hard und  andern  Archäologen  für  nsUxai  gehalten  worden  sindi 
gehören  zur  Classe  der  kleineren  Amphoren  (Amphoridia)  und 
mochten  ebenfalls  ihren  besonderen  Namen  haben.  Sie  erfüllen 
zwei  Bedingungen  des  Chus,  indem  sie  einen  beträchtlichen 
Umfang  haben  und  gefallt  leicht  getragen  werden  können ;  allein 
daraus  auch  bequem  zu  trinken,  ist  weniger  verstattet,  als  aus 
der  Oinochoe  mit  einem  Henkel  und  einer  Schneppe  oder  Lippe, 
und  noch  mehr  aus  denjenigen  Oinochoen,  welche  eine  drei- 
theilige  Lippe  hatten,  von  welchen  die  antiken  Vasensammlun- 
gen ebenfalls  noch  zahlreiche  Exemplare  besitzen'). 


Nach  dem  Scholiasten  wurde  der  Chus  auf  eiaem  Solüauche  ausg^etrunkeD« 
Vgl.  Snid.  V.  *AaH6q  KnjaupmrroQ ,  p.  704.  Tom.  L  ed.  Beruh. 

1)  8.  Taf.  IV,  Fig.  1  —  8  verschiedene  Oiuochoenformen.  Eine  weit 
grössere  Anzahl  verschiedener  Formen  liefert  das  Mus.  Etmsc.  Gregoria- 
nam  Part.  I  u.  II,  iav.  1  seqq.  "* 

2)  Ich  habe  diese  Form  hier  mii  aufgenommen  Taf.  III,' Fig.  14u..l4** 


Pelike,  der  KrossM. 
§.    11. 

Der  Krossos. 

Kn  Geftss  von  beträchtlichem  Umfange  muss  auch  der 
Krossos  (x^ourcrdc)  xQWffo^y  auch  x^cJereriov,  bei  Zonaras  iC^ir- 
c£ov)  gewesen  sein,  von  den  Alten  bald  als  Wasser*  und 
WeingeGLss,  bald  als  Aschengeföss  oder  Todtenurne  genannt 
Pollux  führt  den  xQioc^og  neben  der  Hydria,  der  Kalpis  und  dem 
Prochus  auf,  also  neben  drei  Wassergefässen  *).  Doch  nennt 
derselbe  den  xQwcaog  auch  als  Weingeföss  neben  dem  naiicxog 
und  ßixog*y  So  kommt  auch  bei  den  Tragikern  der  kqwcco^ 
als  Wein-  und  Wassergefäss  vor*).  Bei  Sophokles  finden  wir 
ein  und  dieselben  Gefässe  als  xQajr^Qsg  und  als  ugoMraol  auf- 
geführt'). Suidas  bezeichnet  den  xQwccog  ebenfalls  als  Wasser- 
gefäss und  stellt  das  xQtiffCiov  mit  dem  crdfAvog  zusammen^ 
Hesychius  dagegen  den  uQWCffog  mit  der  Hydria,  demStamnos 
und  dem  Lekythos').    Bei  Theokritos  hat  Hylas  einen  Krossos 


1)  Gnom.  VIII,  66 :  Koqfi  ufyiiov  Hxovaa  {^igofoQov ,  ^Sqütv  ij  n^oxovp 
^  HQvaoov  ^  HuljMf,  und  X,  30:  to  ik  affHov^  ^  touto  noil  x^waoor, 
^dgCar,  ddgiiop.  Auch  bei  Arcadius,  de  accent.  p.  75,  7  ed.  Barkeri  wird 
*Qvaa6q  dorcli  ^  vdqta  erklftrt. 

2)  Libr.  VI,  14. 

8)  Aeschyl.  Fragm,  Ol:  Jlfij^i  »Qtaaaovq  fir^t*  olvriqoiffi,  fifix*  vöartj" 
Qoi^q  Xikitiv  uipvHoiat  96fiom^,  KguaaoSq  vdgijlovq  nennt  Euripid.  Cyclop. 
y.  89;  und  Ion.  v.  1173:   ?x  %%  yäg  xgvaaßv  vdtig  /c^a^y  fnifint  v^mga, 

4)  Oedip.  Gol.  472.  478.  Der  Chor  bezeichnet  diese  Gefftsse  als  ngu- 
jfigif,  Oedipus  dagegen  als  ugmoaoi.  Eine  sprachliche  Folgerung  hieraus 
zu  machen,  etwa  dass  xgvaadq  ein  büotischer  Ausdruck  gewesen  sei,  wäre 
wohl  unstatthaft.  Letronne,  Observatt.  p.  11  h&U  xg^oadq  für  eine  ex- 
pression  de  quelque  dialecte  partieuiier,  qui  paralt  avoir  ete  prlndpale- 
ment,  si  non  uniquement  employöe  par  des  poetes. 

5)  Suidas  ▼.  JCg»aa6q  p.  420,  vol.  I,  Pftrt*  I.  ed.  Bernh. :  Xgm€fa6q, 
^  idgia,  ayyüw  ^dgofogtniw,  xtd  ugtkiUf^ov  ^  m&fipoq^  Kgmaüiop  wird 
bei  Zonaras  p.  1257  erwfthni  und  fOr  richtiger  erkUrti  Hesyeh.  v.  T.  11; 
p.  259  Alb.:  Kgmaaolf  IdgUu,  avA/iwot,  kiinu&ot»  Zu  unterscheiden  sind 
nqmwol  oder  x^ovao^  bei  Hesyeh.  v.  p.  354.  T.  II  Alb.:  Kgmaao^^  t« 
nor«  %Hv  ifitfftktv  %it  ^f$futtmdfi.  Der  Sehol.  su  Theocrit.  Id.  XlII,  46 
bemerkt  aber:  Kgt^aa^q  M  vov  w  fjnydkov  ödgodoxop  uyytiop  4(nl.    Jici 


284  Wein*  and  WassergefSsse. 

in  der  Hand,  um  Wasser  aus  der  Quelle  zu  schöpfen,  als  er 
von  den  Nymphen  hinabgezogen  wird^*  Moschos  dagegen  nennt 
einen  goldnen  Krossos  als  Aschenurne*).  Ebenso  wird  in  einem 
Epigramm  der  Erinna  der  Krossos  als  Trauergefass  {nev&ifiog 
jCQCixfaog)^  mithin  als  Aschenurne  bezeichnet ').  In  Attika  hat 
man  häufig  xgtoaifol  aus  Marmor  mit  Inschriften  und  Belief- 
gebilden  gefunden.  Welche  specielle  und  unterscheidende  Form 
nun  aber  der  xQitxrcdg  gehabt  habe , .  ist  bisher  noch  nicht  be- 
stimmt ermittelt  worden.  Ausser  Zweifel  ist,  dass  der  Krossos 
ein  grosses  zweihenkliges,  mehr  oder  weniger  kraterformiges 
Gefäss  war,  welches  in  BetrefF  seiner  Gestalt  dem  Stamnos 
sich  nähern  mochte  und  zu  verschiedenen  Zwecken  gebraucht 
wurde.  Die  Gefässform,  welche  Th.  Panofka  (pl.  III,  Fig.  57) 
aufgestellt  hat  und  welche  wir  noch  gegenwärtig  unter  den  an- 
tiken bemalten  Thongefässen  finden,  entspricht  vollkommen 
einem  Wassergefäss ,  sofern  es  der  dreihenkligen  Hydria  sich 
nähert,  entspricht  ferner  auch  einer  Aschenurne,  aber  keineswegs 
der  kraterformigen  Gestalt,  welcher  nach  den  Worten  des  So- 
phokles der  Krossos  ähnlich  oder  mit  welcher  seine  Form  identisch 
sein  musste^).  Nun  wäre  ja  wohl  möglich,  dass  der  Krossos 
zur  Zeit  der  Tra^ker  von  dem  späteren  verschieden  gewesen 
sei.    In  diesem  Falle  würde  ich  annehmen ,  dass  dasjenige  Ge- 


Sh  %9v  o  fiutqoü  tldoq  tfiwtiov  xai  ivigyov^  Theognostns  p.  122,  16 :  ÜT^»- 
ahv  inl  dval  vovoiq  dvo  a^fiaakiq  intivtytuv  etc. ,  wo  kein  Unterschied  im 
«  und  o  angegeben  wird  {KgvaÜMf  6fißgo86Hov ,  •—  bei  Bianor,  Anthol. 
Gr.  Palat.  Villi,  272.)  Kgt&atov  ^  OTctfuroq  (bei  Theognost.  p.  21,  9.). 
Ueber  die  Accentuation  vgl.  Arcad.  p.  75,  7.  ed.  Barkeri. 

1)  Id.  XIII,  46  seq. :  noXvxapöia  »q^aaov  erklürt  hier  der  SehoUast 
durch  To  vdqotp6Qov  uyyAov  —  %o  ffOitt;/al^i}TOf, 

2)  Id.  IV,  34 :   xa/  nt»  Ff»  /^t^ff^oy  iq  hmia  »gnaaSv  ^nurrmp  Xiiap^ 

8)  Erinna  Epigr.  II,  1 ,  Anthol.  Gr.  I,  50,  Jac.  Ebenso  Hegesipp.  Ep. 
VI,  8,  Anthol.  Gr.  1, 188.  Vgl.  Letronne,  Joomai  des  savants  1830,  p.  808. 
Obseryatt.  p.  11,  welcher  den  «^1*00^$  ebenso  wie  den  Lekythos  für  vase 
ftineraire,  cin^raire,  ossoaire  genommen  hat. 

4)  8ophocl.  1.  c«  Auch  bei  Theognostus  p.  21,  10  wird  Kgvaadq  durch 
tugofitov^  uQttj'^g  erkl&rt.  Vgl.  Stephan!  Thesaur.  Tom.  IV,  p.  2024  ed. 
Lond. 
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ffiss»  welches  man  mit  dem  Namen  Oxybaphon  bezeichnet 
hat,  der  Krossos  aus  der  Zeit  der  Tragiker  gewesen  sei.  Es 
ist  unter  allen  Gefüssen  der  gegenwärtigen  Vasensammlungen 
dem  Krater  am  ähnlichsten,  kommt  zahlreich  vor,  und  der  Name 
Oxybaphon  ist  ihm  durchaus  abzusprechen ,  da  dieser  ein  flaches 
Speisegefäss ,  dem  Tryblion  verwandt,  und  ausserdem  einen 
Trinkbecher  bezeichnet^). 

§.  12. 

Die  Lekane  {Xexdvf]). 

Die  Lekanß  war  ein  Gefäss  des  vielseitigsten  häuslichen 
Gebrauchs  und  mochte  je  nach  den  verschiedenen  Zwecken^ 
nach  dem  Material,  aus  welchem  es  bestand,  sowie  nach  dem 
Reichthum  und  Glänze  des  Hauses  verschiedenen  Umfang  haben. 
Als  Gefäss  zum  Fusswaschen  hatte  dieselbe  mit  dem  Podanipter 
gleiche  Bestimmung  und  wird  von  PoUux  in  dieser  Beziehung 
erwäJmt*).    Auch  diente  die  Lekane  zur  Ausspülung  der  Trink- 


1)  S.  unten  unter  Speisegefässe.  Ich  habe  hier  sowohl  eine  Abbil- 
dung des  yon  Panofka  angenommenen  Krossos  als  des  vermeintlichen  Ozy* 
b^hon's,  welches  nach  meiner  Vermuthung  £ur  Zeit  der  Tragiker  der 
Krossos  gewesen  sein  konnte ,  aufgenommen  (Taf.  III,  Fig.  21.  22).  Auch 
habe  ich  (Fig.  23}  noch  die  Form  eines  Marmorgefösses  aus  dem  Mus.  Pio  - 
dem.  (in  Antonini*s  Werke,  über  Marmor- Vasen  I,  24)  beigegeben ,  wei- 
ches sich  der  von  Panofka  aufgestellten  Krossosform  nfthert« 

2)  Poll.  Onom.  X ,  70 :  w  vovq  nodaq  IvfmovkitTOfieO'a ,  Xixavijr  of o- 
fiuüriov,  Photius  v.  p.  213.  vol.  I.  p.  213  ed.  Pors.  uitxotni:  nagwwftoq 
voo  Xinovq*  ovxl  äno  TOt>  laXanoq*  Idluinoq  dh  nkatd  xdi  lnn(%alo¥  nnl 
uvantnra/iivov  uyydov  dkX*  ol  naXaiol^  o  '^/tiiq  Xexavtjv ,  nodavtnrilga 
ixalovv'  Xtxavtov  dl  xal  Xixavtda  ayyiia  ovTa  fx^vra  ng6q  inodox'iv  6iftn9 
xul  TOfOVTwy  Tftirwy*  oÜTttq  jigiOTOfavtiq.  Dann  XixaqM:  lixavCduu  Ist 
auch  JiMXKPfi  nicht  mit  kaXaxoq  oder  kakautoq  verwandt,  so  doch  das  Ge- 
fftss,  welches  ebenfalls  ein  nXari/  ual  ixnijaXov  x<d  uvMiinrafJt^vov  äyyiiov 
war.  Suid.  v.  xiXißti,  xoyxv  V  Xixavtj  y  voiovxop  oxBVoq,  iv  ^  dvvaxiv 
H^wf&ai  n6dttq.  Für  eine  Lekane  lässt  sich  wohl  ein  Gefäss  mit  breiter 
Mündung  in  der  Berl.  Vasensammluug  N.  1539  halten.  Ebenso  N.  800. 
808.  805.  807.  810.  Alle  diese  Gefässe  haben  eine  sehr  breite  Mündung 
und  konnten  bequem  zur  Ausspülung  und  Abkühlung  gebraucht  Verden. 
Eine  bronsene  Lekane  beÜnde't  sich  in  der  Berl.  Bronsen  -  Sammlung  im 
Antiquarium  des  älteren  Museums.    Wenigstens  kommt  diesed  Geläss  der 
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gefösse  und  mochte  bisweilen  wohl  auch  die  Stelle  des  Abkuh- 
lungsgefftsses  (des  fffvxT^g)  vertreten*).  Femer  wurden  Kleider 
darin  gereinigt,  und  sie  erset2te  somit  die  Stelle  des  nXvvog*), 
Bei  Aristophanes  wollen  sich  die  Vogel  bei  der  Erbauung  ihrer 
Wolkenstadt  (Nephelokokkygia)  der  Lekane  als  eines  Lehm* 
gefdsses  bedienen  *).  Wahrscheinlich  wurde  dieselbe  von  den 
Maurern  zu  diesem  Zwecke  gebraucht.  Ferner  wird  die  Lekane 
ais  ein  Gefäss  für  zufallige  Bedürfnisse  genannt,  z.  B.  für  Solche, 
welche  sich  übergeben  mussten,  in  welcher  Beziehung  oben 
bereits  der  noiavtiri^q  aus  Herodotos  erwähnt  worden  ist  *). 

Auch  diente  die  Lekane,  um  Thiere,  wie  Pferde  und  Rio- 
der ,  daraus  zu  tränken ,  was  skh  namentlich  ajis  einem  witzi- 
gen Ausfall  des  Königs  Ptolemäos  gegen  die  Hetäre  Hippe  folgern 
lässt ').    In  Bezug  auf  das  Material  finden  wir  goldfie ,  silberne, 


von  den  Alten  beseliriebenen  Form  der  Lekane  am  nftchften,  abgegeben 
davon  y  daai  die  Henkel  fehlen.  Anch  könnte  man  wohl  das  broneene  Qe- 
fäss ,  weiches  eine  ebenfalls  in  Bronze  gearbeitete  männliche  Fignr  an  bei- 
den Henkeln  aufzuheben  bemüht  ist  (bei  Caylus,  Recueil  d.  antiquit.  vol.  IH, 
pl.  36,  Fig.  1.  %)  ebenfalls  für  eine  Lekane  halten  (Ich  habe  dieselbe 
Taf.  IV,  fig.  9  in  d.  Abbildungen  angenommen).  Caylus  hat  dies  GefSss 
für  ein  Opfergef&ss  gehalten«  um  darin  das  Blut  aufzufangen.  Diesem 
Zweeke  entspricht  es  allerdings.  Anch  die  Lekane  würde  dazu  geeignet 
gewesen  sein.  Beide  konnten  eine  und  dieselbe  oder  wenigstens  eine  ihn- 
liehe  Form  haben.  Lelronne ,  Observatt.  pl.  flg.  18  hat  ein  auf  drei  Ffisseii 
ruhendes  rundes  Gefäss  (peivis)  mit  zwei  Henkeln  als  Form  der  Lekane 
aufgestellt.  Ich  habe  in  anderer  Beziehung  ein  ähnliches  Gefäss  auf  drei 
Füssen  ruhend  und  ohne  Henkel  (Taf.  I,  Fig.  17)  mitgetheilt.  Nur  hat  das 
von  Letronno  noch  etwas  mehr  Breite  nach  der  Mündung  zu.  Auch  kSn- 
neu  einige  Gefässe  im  Mus.  Etrnsc.  Gregorianum  Part.  I.  tav.  IV,  fig.  3. 
tav.  XVI,  flg.  1.  tav.  XLII,  fig.  1.  hierher  gezogen  werden. 

1)  Bückh,  Corp.  Insor.  N.  3071,  8:  Unmfipt  iq  nor^giu  HtA  üXlti^  »o- 

2)  Schol.  zu  Aristophan.  Plut.  1061. 

3)  Aristoph.  Aves  1144.  46.    Vgl.  Vesp.  600. 

4)  Plutereh.  Moral,  p.  801 ,  B.  Aristoph.  Nub.  907.  PoUux  X,  76 
giebt  aus  des  Polyzelos  Demotyndareus  folgende  Arten  des  Gebrauche» 
an:  Xinavü^  yd^  n^m%0¥  ft^k»  hanovi\^tt^,  heUf^üq,  hinnkurHq^  Imiro- 
novi^ati^,  Klwfta  (nach  der  Emendation  voif  Bekker). 

&)  Bei  Athoi&os  XIU,  45  (v.  47  ff.)  583,  b. 
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eberne,  irdene  und  hölzerne  erwähnt^).  Kleine  Geftsse  dieser 
Art  werden  darch  Demlnntiva ,  Xsxävta^  Xijtavtisg^  TLsnavitneaij 
bezeichnet').  £in  beträchtliches  Gefäss  war  auch  der  Dinos 
oder  Deines  {Jtvog^  Jetvog).  Beide  Bezeichnung^en  kommen 
bei  den  Alt^i  vor,  jedoch  ist  ätvog  als  die  richtigere  Form  zu 
betrachten*).  Bei  Athenäos  wird  ein  grosser  Dinos  erwähnt, 
welcher  einen  Metretes  fasste  =  864  Kyathoi^).  Der  Dinos 
hatte  eine  vielfieiche  Anwendung.  Er  diente  z.  B.  Vie  der  Po« 
danifiter  und  die  Lekane  zum  Waschen  der  Füsse,  ferner  zum 
Kottabos* Spiel,  und  beii^oUux  wird  der  Dinos  auch  anstatt  des 
^fyyevq  oder  tpvxt^q  als  Abkühlungs-  und  Ausspälungsgeföss 
genannt^).  In  Bezug  auf  die  Form  lässt  sich  vielleicht  aus 
der  witzigen  Bemerkung  der  Strattis  bei  Athenäos  eine  Folge-« 
rung  machen ,  welcher  Komiker  den  Kopf  des  Kleon  mit  einem 


1)  Polybius  XXII,  11,  10.  Athen.  V,  27,  197:  Ix«t6v  aqyvqfu  AfxcJ. 
vai,    Pol  lux  X,  72.  122,  wo  hölzerne  und  irdene  genannt  werden. 

2)  Vgl.  J,  L.  Ussing,  de  nom.  vas.  Graec.  p.  119  sqq.  —  Die  Be- 
schreibung der  Lekane  hätte  oben  an  die  der  Badegefässe  angereihet  wer- 
den sollen  und  ist  nur  durch  Versehen  in  diese  Rubrik  gerathen. 

8)  Vgl.  hierüber  Ussing,  de  nom.  vas.  Graec.  p.  82. 

4)  Athenäos  XI,  32,  467,  d.  e.  aus  Dionysos  von  Sinope  (^i'  So^ovari) 
dtivoq  fi^yaq  x^Q^^  fietqritijf».  Um  ein  für  allemal  hiei:  das  Mass  des  schon 
oft  erwähnten  Metretes  vollständig  anzugeben,  möge  die  Tabelle  hier  fol- 
gen, welche  Böckh ,  metrol.  Untersuch.  S.  200  (als  griechisches  und  na- 
mentlich attisches  Mass)  aufgestellt  hat : 

AfcT^ijT^g   ('/4  Midtfivoq)       1. 

Xovi  (3  jto^»'**««)  12. 

^  UoT-tiq  72. 

xoTi/Aij  144. 

%ha^w  288. 

oivßaipav  576. 

wu&oq  864. 

Den  Kyathos  als  Mass  genommen,  enthält  also  das  Oxybaphon  iV2  Kya- 
Ihos,  das  Tetarton  3  Eyalhoi,  die  Kotyle  6  Kyathoi,  der  Xestes  12  Kya- 
thoi,  der  Chus  72  Kyathoi,  der  Metretes  864  Kyathoi,  576  Oxybapha, 
288  Tetarta,  144  Kotylä,  72  Xesten,  12  Obus. 

5)  PoUux  VI ,  90.  Atheoäos  XI,  32,  467.  Nach  Suidas  diente  auch 
der  yfvttriQ  als  Ab-  oder  Ausspfilaiigsgef&ss  (y.  v^vxr^^,  au€iio%,  tvO-a 
dKiK^v«»  %m  nmi^m.  Vgl.  lo.  Toop ,  opusouls  critica  ed.  IL  Emendat« 
in  Suidam  Pars  I,  p.  578.    Lips.  1780. 
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umgestürzten  Stvog  verglichen  hatte  ^).  Panofka  hat  hieraas 
Veranlassung  genommen ,  den  Dinos  als  ein  grosses  rundes  6e- 
i&ss  ohne  Basis  und  ohne  Henkel  aufisustellen ,  gleichsam  einen 
runden  Kopf  ohne  Hals,  welcher  an  dem  GeAsse  den  Fuss 
oder  die  Basis  bilden  würde.  Letronne  hat  Panofka's  Folgerung 
als  unstatthaft  zurückgewiesen  und  gezeigt ,  dass  wir  nicht  wis- 
sen können,  welche  Gestalt  der  Dinos  gehabt  habe.  Wenn 
aber  Letronne  aus  der  Bezeichnung  noji^Qtov  und  ixnwfAu  fol- 
gert, dass  itvog  einen  Trinkbecher  bezeichne,  so  hat  er 
jene  Ausdrücke  irrthümlich  in  einer  zu  engen  Bedeutung  ge- 
nommen, wie  ich  bereits  oben  bemerkt  habe*).  Gewiss  ist, 
dass  der  Dinos  ein  grösseres  Geföss  war,  welches  unter  an* 
deren  Gebrauchsarten  wie  der  tifvxT^Q  auch  zur  Weinmischung 
diente  und  die  Stelle  des  Kraters  vertrat.  Bei  Aristophanes 
finden  wir  den  Dinos  als  Weingefäss  wahrscheinlich  der  gan- 
zen Familie,  aus  welchem  die  einzelnen  Becher  gefüllt  wei^ 
den ').  Es  lässt  sich  also  aus  den  betreffenden  Angaben  der 
Alten  vermuthen,  dass  der  Dinos  ein  einfaches  bauchiges  Ge- 
f&ss  war,  etwa  von  dem  Umfange  einer  mittleren  Hydria  und 
mit  weiter  Mündung»  Auch  sind  ihm  als  einem  zu  mannich- 
fachem  Gebrauch  bestimmten  Gef&sse  Basis  und  Henkel  nicht 
abzusprechen  ^). 


liieh-  iid  AbkihliMgigefiiie. 

§.  13. 

t 

Der  Krater. 

Wie  die  Amphora,   so  hatte  auch  der  Krater  verschiedene 
Grösse,  verschiedene  Formen  und  Prädicate.     Als'MischgefSss 


1}  Athen.  1.  c* 

2)  Letronne,  Ob»ervatt.  p.  43  sq. 

8)  Weep.  ▼.  616  ff.    Vgl.  Ussing  1.  c.  p.  82. 

4)  Qtebt  man  der  yon  Panofka  (Rech.  pl.  I,  f.  15)  aufgestellten  Form 
Basis  und  Heniiei ,  so  hat  dieselbe  vieles  für  sich  und  bleibt  die  wahr- 
scheinlichste. 


Der  KcAter. 
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ijiricd'  0r  sehen  durcb  meinen  Namen  {xQäT^DyxgijT^D  von  j«- 
ifpLifvvfjti)  bezeichnet  ..und  dient  als  solches  bereits  den  Heroen 
iin  hoQ)erischen  £pos|).  Hier  i^i  er  jedoch  k^in  irdener,  i|oa- 
dern  gesteht  aus.  Erz .  oder  edlem  Metall.  £i)a  Schaugefäss  die- 
se^ Art -besieht  ans  Silber,  nämlich. der  von  Achilleus  aU  Kampifr 
preis  im.Wetilaufe  aufgestellte  dgfvQßqg  xqijx^Q)  von  «idonir 
sehe»! .  Künstlern  gefertigt ,  dessen  Geschichte  der  Dichter  voif- 
trägt  und  zugleich  sein  Mass  bestiiunit ').  Aus  dem  Krater 
wird  sowohl  beir  dem  TrinHgelag  als  b^i  Tgemeinsapien  Libaüo-. 
nen  der  W^n  in.  kleinere  Gefässe  geschöpft').    Allein  der'Kra- 


1)^- Auch  hat  ihao  den  JSämen  jiQurt}Q  von  ntga^,  HiQctja  hergelmtet/ 
weil  seine  beiden  Henkel  oder  Griffe. wie  Hörner  (jc^^aTa)  frei  vom  Bauche 
absiehen.  V^l.  Pistolesj,  Real -Mus.  Börb,  Tom..  V,  p.  45  sq.  Allein  auüh 
bei  anderen  Geflissen  stehen  die  (jvtcc  frei  vom  Baijche  ab,  und  ausserdem 
ist  n^cht  einzusehen,  wie  x^or^^'  aufä  «^fa^,  nt^ar»  gebildet  werden  «eilte. 
Die  Ableitung  van  xi^uvvvfit,  x^aortc  ist' .die  richUge. 

2)  lliad.  XXm,  741  ff. :    .  ..    .^ 

•  •       ^uvdaviVy  uurug  xüXXii  tvUwnüaav  in*  uluv 

noXlöv'^  hit'^idot'iq  iidXvSciCöuloi  ev  i^axtiijup: 
So.  verehrt  Maron,  der  Priester  des  Apoll  ob,  dem  Odysseus  einen  Kfaler 
aus  Silber  (Odys».IX,  ?04:  xquirrj^a  .nayuqyvqov).  Der  Gebrauch  de»^^ 
Kraters,  um  darin,  den  Wein  mit  Wasser  zu  mischen,'  wird  schön  Odyss« 
111,.  393  angegeben:  xq^iri{>a  xiqaaawio*  IV,  222:  iniiv  xqt^r^i^t  C-^ttCti. 
Vgl.  Proclus  zu  Hesiod.  "Ä^y^  744.  So  blieb  es  auch  während  der  ge- 
schicKtlichen  Zeit.  •  Pölybios-  bei  Athenäos'l,  28,.  p.  170:  nXiiv  %ov  ^ovq 
Ttgariigät;  iv  fiiof  r^i  oixiai^  Aäidvai  -i^  n^yv^vq  ovtaq-kal'x^'^oovq;  you 
einem  reiehen  Herriscber.,  welcher  sich,  die  Phäaken'  zum  Vorbild  ieines 
heiteren  Lebens,  genommen  halte.  Dass  übrigens  die  Mischung  auch  ia 
anderen  Gef&saen,  z.  B.  in  dem  Stamnos  oder  einer  Amphora  oder  in 
dem  Psykter  Statt  fand)  geht •  daraus  hervor,  dass  diede  Oefilsse  oft  :.ao 
der  Stelle  des- Kraters  bei  Gelagen,  oder  im  häuslichen  *  Kreise  ^enanat 
werden.  Der  .attische.  xcini^Aoi  mischte  den  zu  verkaufenden  Wein  im  Ghus, 
wie  oben  bemerkt  worden  ist.  Dass.  auch  im  Kylix  die  Mischung  Statt 
fand,  geht  aus  AtheHäoa  XI,  782,  a.Jiervor: 

Ovdi  xiy  ir  xvlixk  nQ&riqqv  xii^aaiU  tk  ^Ivoy 

woraus  zugleich  erhellt,    dass  maff   zuerst  das  Wasser,   dann  den  Wein 

'•    .  •  ■     ■ 

ein^QSS.  *  i   .  .  ' 

d)  II.  in,  .295 :  *oZ^o^  d'  iv  ^f^fftfi^o^  dipvaauf/LtvOh  d€nü$aa*f  hx^op  xvJU 
Virgil,  Aen.  I,  724:  otateris  magnos  statuuut  et  vina  cbrpnant» 

Krams  •,   Angeiologic.  *  19  ' 
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ter  war  nicht  blos  ein  zum  Gebrauch  bestimmtes,  sondern 
schon  In  früher  Zeit  auch  ein  Schaugefäss,  welches  als  Weih- 
geschenk, als  xst/ji^kiov  gespendet  oder  zur  Decoration  ver- 
wendet wurde.  Dass  grosse  Krateren  aus  Metall  und  von  schau- 
würdiger Arbeit  sowohl  in  der  älteren  als  in  der  späteren  Zeit 
oft  als  Weihgeschenke  an  Tempel  und  Prytaneien  verehrt  wur- 
den ,  geht  sowohl  aus  den  Berichten  alter  Autoren  als  aus  zahl- 
reichen. In  Schriften  hervor^).  In  den  Hauptbestandtheilen  mö- 
gen sich  die  irdenen  Krateren  von  denen  aus  Marmor,  Erz  und 
edlen  Metallen  nicht  unterschieden  haben,  wohl  aber  in  der 
Gliederung  des  Fusses  und  in  der  Verzierung  des  Bauches  und 
der  Henkel.  In  Betreff  des  Umfanges  gab  es  sowohl  in  den 
letztgenannten  Stoffen  als  in  Thon  Krateren  von  grösster  DU 
mension  und  von  mittler  und  kleiner  Proportion').  Eine  we- 
sentliche Bedingung  des  Kraters  überhaupt  war  ein  starker  ge- 
gliederter Fuss  mit  breiter  Basis  {d(rg>aX^g  ßdtng) ,  um  ihm  einen 
sicheren  Stand  zu  gewähren.  Krateren  aus  Erz,  Silber  oder 
Marmor  hatten  grosstentheils  einen  hohen  Fuss  mit  architekto- 
nischer Decoration.  Eine  häufig  vorkommende  Zierde  bestand 
in  einer  einfachen  Cannelirung,  wie  wir  dies  an  einem  Krater 
zu  Berlin  wahrnehmen*).  Auch  bemerkt  man  bisweilen  den 
Fuss  und  die  untere  Hälfte  des  Bauches  zugleich  canneiirt^), 
namentlich  bei  Marmorgefassen  und  den  ganz  schwarzen  irde- 
nen ohne  Gemälde.  Ueber  der  Basis  erhebt  sich  die  untere 
bauchige  Hälfte  des  Kraters  mit  zwei  frei  emporstehenden  Hen- 
keln.   Dieser  Bauch  wird  durch  yatri^Qj  die  auf  diesem  ruhende 


1)  Herodot.  1,  51.  S.  oben  Tli.  I,  Absciiuill  2.  S.  48  ff.  Auf  einer 
Insclirift:  ug^tJQct  di  xul  vjtoxQ'^TtiQiov  xui  -^^fiov  iq  UqvTUvrßov  Hmut. 
JV/ccCa».  Vgl.  Franz,  Element,  epigraphic.  Gcaec.  p.  78,  and  Athen&os 
XI,  17,  781. 

2)  Selbst  die  Modelle  zu  grossen  Krateren  wurden  um  hohen  Preis 
geliefert.  Wie  Pllnius  XXXV,  c.  45  berichtet ,  bezahlte  der  Ritter  Octa- 
vius  dem  Piastiker  Arkesilaos  für  ein  Kratermodell  ein  Talent. 

3)  Antiquarium,  Grosser  Vasensaal,  Glaskasten  VIII,  S.  1666. 

4)  Beispiele  dieser  Art  findet  man  ebenfalls  in  der  K.  Berliner  Vasen- 
Sammlung. 
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weniger  bauchige  obere  Hälfte  durch  rgaxv^og  bezeibhaet  ^). 
Dieser  obere  Theii  ist  höher  als  der  Bauch  und  kann  ebenfalls 
eine  grosse  Quantität  Flüssigkeit  aufnehmen*).  Dass  der  an- 
lere  Tbeil  des  Kraters  weitbauchiger  war  als  der  obere,  hatte 
seinen  Grund  darin , .  dass  Behufs  der  Mischung  des  Weines  mit 
Wasser  zuerst  das  Wasser  eingegossen  und  dann  die  gewöhn-^ 
liehe  Portion  Wein  hinzugethan  wurde ').  Die  Masse  des  Was- 
sers war  stets  grosser  als  die  des  Weines,  obwohl  es  ver- 
schiedene Arten  der  Mischung  gab,  je  nach  der  Stärke  des 
Weines  und  je  nach  der  Absicht  der  Trinker.  Doch  war  es 
ein  gewöhnlicher  Satz,  zwei  Drittel  Wasser  und  ein  Drittel 
Wein  zu  verbinden  *).  Ungemischten  Wein  zu  trinken  galt  far 
skythisch  und  wurde  nur  in  besonderen  Fällen ,  bisweilen  ge- 
gen Ende  des  Trinkgelages ,  davon  Gebrauch  gemacht ').    Eine 


1)  Athenäos  V,  30,  199.  Vortreffliche  Krateren  dieser  Art  mit  frei 
stehenden  Henkeln  am  unteren  Theile  des  Bauches  findet  man  im  Mus. 
Etrusc.  Gregor.  Part.  II,  tav.  26  abgebildet.  Sophocles  Oed.  Col.  lr.  472 
nennt  die  Henkel  der  Krateren  Xaßuq  dftftarofiovq.  Hier  hat  man  sieh 
Henkel  zu  denken,  welche  oben  an  oder  unter  derMündung.  sich  befinden,  wie 
an  dem  Gefässe,  welches  von  den  Archäologen  mit  dem  Namen  Oxybaphon 
bezeichnet  worden  >  und  welches  vielleicht  als  xgiaaaoq  zu  betrachten  ist, 
wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe.  Auch  finden  sich  Krateren,  deren 
Henkel  unter  der  Mündung  sich  befinden  und  bisweilen  über  dieselbe  sich 
erheben. 

2)  Dies  tritt  besonders  bei  der  Form  des  therikleischen  Kraters  (nach 
der  Darstellung  seiner  Gestalt  bei  IPanofka ,  Rech.  pl.  I,  17)  hervor. 

3)  Dies  erheilt  auch  aus  der  schon  angeführten  Stelle  Xenophon's  bei 
Athenäos  XI,  782,  a. 

4)  In  dem  anakreontischen  Liede  e2c  to  n^vtiv  fN.  56)  dienen  zehn 
Kyathoi  Wasser  und  fünf  Kyathoi  Wein  zur  Verbindung.  Nach  Hesiod 
wurden  drei  Theile  Wasser  und  ein  Theil  Wein  genommen :  TQlq  d'  dda- 
Toq  nqox^uv,  %6  6i  xhaqxov  Ufitv  oXvov  (Werke  und  Tage  v.  557).  Nach 
Alexis  nahna  man  vier  Theile  Wasser  und  einen  TheU  Wein :  nM  fi^ijiw 
Hva  Mai  t^vruQaq  (nach  Diokles  xar«  tivraga  nol  dt/o).  Die  beliebtesten 
Mi schungs weisen  waren  jedoch  1  zu  3  oder  2  zu  5.  Athenäos  X,  29» 
426,  a— f.    Vgl.  W.  A.  Becker,  Gharikles  I,  S.  462. 

5)  Nach  Athenäos  X,  28,  427,  c.  soll  der  spartanische  Kleomenes  die 
Sitte  ungemischten  Wein  zu  trinken  von  den  Skythen  angenommen  haben 
und  deshalb  wahnsinnig  geworden  sein.     Man  sieht  hieraus  wenigsteot 
welche  Meinung  die  Griechen  von  der  Wirkung   des  ungemischten  Weines 

19* 
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'  atbdiare  *^esenüicihe,  Bedittgtkng  des  Kraters  »war  etoc  weite  Mü?^- 
düog ,  um  mit  einem  ^höpfgefäss .  den  Wein  schöpfen  und  die 
Trin kbecher  füllen  au  können .  Einen :  Ktater  ohne  weite  Mündung 
wücde^  man  nur.  far  ein, Decoratiönsgefäss. halten  <kd{^nen/:.wel^ 

.  cbes  t  ziMU  Gebrauch:  nicbt,  b($sünmit  'w;6r.den  ■  ist.  Der  Kriiter 
giäibsX  zü '  denjenigen  Geffid^en ,    an   weicht}'  dlß    griec^hi«che- 

Töreutrk.  ebenso , wie. die -Kerameutik. ihren  Reichthum-  an  sienir 

•  •      '.  ■  '  ■     .  ■  ■  ■       •■.-■■ 

gen  yerzierungsweiseö-  um  meisten  .entfal.tet  haben»  .  Der  Eas?, 
dör.  untere  uud  obere  .Theil;  des. ß.au^hfcs,- der  Rand  und,  io§- 
besoiid^re  die  Henkel, sind  mit  Ornatnenten:  ausgestattet  .wor- 
den*). Wif'  thöleö  iri  den- AbWldungen  eine  Reihe,  verschie- 
dener Kraterförnaen.  mit ,  welphe  theils  Btonier  und  Marmor- 
gfifössÄn^. .  tlieik .  beuiaUen  .Thongerässen  aögehoraa  (Täf.  JIj 
Fig;  1.  1  13.  15^23),  Die  Zw.dtheüung. 'nach -dem  ^V^ 
nißs  der  grösseren  Masse  Wa«*seJF  zur  geriögeren.. des-Weines 
ist  hier  uberaW  Sichtbar.     Der  obere  Z4ir  Aufe  des-;\Keines 

.  bJBstiÄmte  Räum  dies  Ruinpfes  bat  .föne  geringere  VV?eitei  als 
.der  jintete  Theil..  Wie  der,  Amphora,  und  Hydria,  so  sind,  auch 
4em;Krat€»r  verschiedenß  trädieater  zu,  1:heil  geworden*.  Da  ist 
Ton   einem  le^Tf^  Ghjffk^^a^j    von  einem  xgjotT^jg  AaKjü^nntog 


hatten.  Dass  tnan  übrigen^  in  den  mit  Wein  gefüllten  Krater*  avt>h  w^hl- 
duftende  Aromata. und  selbst  kostbare  Salben  warf,  wird  vielfach  .bejeuj^l/ 
ygl.-Athenaos  i,  57^314  di^.  Aelian/Vär.  liisl^  XIF,  31.  Pluiarch'...  Sejti 
säp..  Coiiv.  lli,  T.  l,' p.  588-.  und ^W.  Ad.  Becker,  ChArikles  Öd/ i,  ß,  457  f* 
"Weit  gewölinlicWr  war  dies  bei  den  luj^upiüsen  Römern;;  •Ygl.  >y.  A. 
Becker', -GäHaa-SV  174.'  •  \        • 

i)  Itn  ^tuseüm  ißtruscuit  Gregoriaiium*  Part,  1,  tav.  6,  flg.  3  ist  ;ein  . 
Krater  veranscliaulicht ,  dessen  Henkel  w^ibiiche  Figuren  vorstellen.,  wehhe 
mit  den  Füssen  den  Bauoh.des  Krater«  ;VerUhr£n,  •  Brust,  und  Ünterletb 
stark  hervxJjtrelep  las;sen  und  mit  deiti  .^urtickgebogenen*. Haupte  den.Raftd 
der  Mündung  erreichen.,  In  den  gegenwärtigen  Antiken,*  und  Vaaensamiii- 
lüngeu  eJustireÄ  •  npcli   ganz  vörtreflliche  Kraterformen.      Zwei  vdrz.ügtlche 

.  GefKs&e  dieser  Art  stammen  aus  fler  Villa  Hadrian'^j  das  eine.«  inr]Warwick 
Caatie  beindlich  (Moses,  Vas.  pl.  37),  -das  *  andere  i»  Woburn  iVbbey 
(Wob..MarWes).  Vgl; -Dissert  dal  Conto  Floridi  {soprä  il  vasp  app;  Cra- 
teret)^  p.  löCd^    Einetf  schön  eannelirten  Itraterj  welcher  sich  der  Amphora- 

•' iQTm  liähert  und' dedsen  weit  ausgebogeue  Henkel  .i^ich' gleichsam  in  einen 
Knoten  verschlingen v'gpw^hrtPistoIesiylVeal^'ltfuseo  Borbönico  tom  1^  141. 

!tfty.:  »9.  (Sr.  un».  Abb,  Taf,  II,  Fig.  ^0  •  .  ' 
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dlefRöde,-  .ohne*  dass  wir  deren*  Formen  gienau  m  bestimmen 
veriÄogen.  .'  Auch  werden  argoliscbe/ lesbtsthe,  korinlbiscbe 
Kratereh  erwäbnf-, .  aÜdn  ibre  Formen  liicht  nSbet  beschriebiön. 
Es  ist  möglieb.,'; flass  sich  alle  diese  speciellen  Formen  in  den 
gegenwärtigen  Sammlungen  antiker  Gefösse  noch  vorfinden. 
Aiiein  nm  dieselben  ^hatier  zä  besUmmeh,  findet~  sich  bei  den 
Alten  zu  wenig  Anhalt.  Der  oben  erwähnte- grössev  ^  eherne 
aFgöiische  Krater  der  Samier  war  rings  hörurti  mit  Greifen- 
köpfeii  verziert*).  Aebnliehe  Verzieruftg^n  hatten  die  grossen 
prächtigen '  lakonischen  und  .korinthischen  Krateren  ans  Gold 
bei  dem  pomphaften  Aufzuge  des  Ptolemöos.  Phllade^pho**). 
Dass  jene  Verziernng  mit  Greifen  köpfen  eine  wesentliche  Eigen- 
schaft der  argolischen  Krat^ren  geyiresen  sei,  lässtr  sich  schwer- 
lich annehmen^  Denn  der  erwöhntelirater  soHte  ein  statliiehes 
Weihgeschenk  für  den  weithin  berühmten  samlschen  ßem- 
Tempel  seip'  und  hatte  daher  jedenfalls  einen  reigberen  Schmtlck 
als  andere  argölische  Krateren.  Aucfi  dienten  diesem  Krateir 
drei  auf- den  Khicen  ruhende '^Kölosse  als  Untersatz*),  was  bei 
anderen  gewöhnlichen  Krateren  wohl  memal^  der  Fall  gewesen 
ist.  lö  Bezug  auf  den  lakonischen  Krater  dar(  man  wohl  ver-^ 
muthen,  dass  sich  derselbe  durch  eine  derb  massivere  Form 
auszeichnete,  und,  man  darf  es  Herrn  Prof.  Panofka  nicht 
gerade  übel  auslegen,  dass  er  einen*; zu  Agrigent  aufgefundenen 
Krater  von  schwerem  Kaliber  für  einen  lakonisehen  gebalten 
hat.  Wer  wollte  es  denn  beweisen^  dass  derselhe  ein  lakoni- 
sclier  nicht  gewesen  sein  könne?^).  Ueber  die  lesbischen  und 
korinthischen  Krateren  haben  wir  in  Beziehung  auf  Ihre  Gestalt 
keine  weitere  Kunde ').    In  Alexandria  scheinen  unter  deirHerr- 


.1)  S.oben  Abschn.  II,  §,  3.  S.  50. 

2)S.  Th.  I.  AbÄchn.  II,  s!  67.      . 

S);Herodot,*IV,  152. 

.      4)  Th.  PaDofka/Rech.  XVllI,  pl.,VII,  N.  18. 

5)  Herödot.  IV,  61 .  erwähnt  die  lesbischen  Krateren,  indem  er  die 
skythischen  Ußrjreq  mit  ihnen  vergleicht;  nur  waren  diese  letzteren  noch 
^T'6s9er :  ^q ,  XeßriTa<:  imx^qiovq^  fidXtara  AtaßloiOi»  k^ijt^^«?»  nfjoiiHuiXovq, 
X^qh  V  ^'^^  noXXw  fii£l^ovq.  Da  nun  die  Lebetes  niemals  die  Höhe  eines 
Kraters  hatten ,  so  lässt  sich  hieraus  wenigstens  folgern ,  dass  die  ksbi^ 
sehen  Krateres  weniger  hoch  und  mehr  bauchig  waren  als  die  tibrig^en. 
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sehaft  der  Ptolemäer  die  lakonischen  und  korinthischen  Krater*- 
formen  beliebt  gewesen  zu  sein ,  ^a  solche  bei  dem  oben  (S.  67) 
beschriebenen  festlichen  Aufzuge  mit  zur  Schau  getragen  wur- 
den. Die  ersteren  waren  mit  mannichfachem  Reliefwerk  ge- 
schmückt, die  letzteren  mit  Kränzen  und  Weinlaub,  wie  wir 
solche  Decorationen  noch  an  Marmor-Krateren  wahrnehmen  ^). 
Auch  hier  ist  nicht  von  der  Form  dieser  Gefässe  die  Rede. 
Wir  erfahren  eben  nur,  dass  dieselben  mit  toreutischen  Gebil- 
den  ausgestattet  waren.  In  Bezug  auf  den  therikleischen  Krater 
wissen  wir  aus  der  Erwähnung  des  Alexis  bei  Athenäos  nur^ 
dass  er  einen  massiven  Untersatz,  das  heisst  doch  jedenfalls 
nichts  anderes,  als  einen  starken  architektonisch  gegliederten 
Fuss  hatte ,  welcher  dem  Rumpfe  einen  sicheren  Stand  (äag>aX^ 
ßdetv)  gewährte  *).  Und  hieraus  darf  man  wenigstens  so  viel 
folgern,  dass  der  therikletsche  Krater  eine  beträchtliche  Hohe 
hatte  und  deshalb  ein  starker  breiter  Fuss  nothwendig  war. 
In  Beziehung  auf  die  irdenen  Krateren  ist  bereits  oben  bemerkt 
worden,  dass  gewisse  Fabriken  in  Italien  sich  ganz  besonders 
durch  diese  Gefässform  auszeichneten.  So  ist  unter  den  be- 
malten Thongefässen  von  S.  Agata  de'  GoU  die  Kraterform  die 
vorherrschende  *).  Auch  in  Athen  scheinen  stattliche  Krateren 
fabricirt  worden  zu  sein,  und  aus  Aristophanes  lässt  sich  fol- 
gern ,  dass  in  jeder  nicht  gar  zu  dürftigen  Haushaltung  ein  sol- 
ches Mischgefass  zu  finden  war^).  Unter  den  Decorationsge- 
fflssm,  welche  zu  ornamentalen  Zwecken  aufgestellt  wurden, 


1)  Athenttos  V,  20.  30.  p.  100.  200.  Vgl.  oben  S.  67  f.  lieber  die 
korinthischen  heisst  es  bei  Athen.  I.  c. :  Terqufiixqiftoi,  fttqot  KoQiv&uwQ' 
yilq  difo  (ovTO»  d*  ilxov  &vm^iv  *u&ij(iiva  negupavij  %i%OQVtv/iiva  t^a,  ttal 
ip  T^l  T^a/ijit^  *(d  h  xai<i  yuargaiq  ff^<$$Timo ,  ijn/ttXitq  nexo^rifiiva, ,  Die 
Worte  &vw&tv  xa&i^ftiva  können  doch  wohl  nichts  anderes  bedeuten,  als, 
9,  diese  Bildwerke  waren  von  oben  herabhängend  oder  sich  herabs.enkend 
dargestellt.*'  Dieselben  waren  also  theils  oben  am  Halse,  theils  unmittel- 
bar unter  der  Mündung  oder  auch  am  Rande,  theils  am  Bauche  ange- 
bracht, und  bestanden  in  Thierflguren,  wie  die  Reliefgebilde  an  dem  grossen 
•henien  argolischen  Krater  der  Samier  In  Sphinxen. 

2)  Athen.  XI,  43,  472,  a.  b. 

3)  Vgl.  oben  S.  181  f. 

4)  Vgl.  Aristoph.  Eocles.  077.  841. 
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bat  der  Krater  wohl  stets  den  ersten  Rang  behauptet,  da  er 
der  reichsten  Verzierung  fähig  ist  und  den  schönsten  Anblick 
gewährt'.  Grosse  Krateren  wurden  bisweilen  auch  in  Quellen- 
bassins gesetzt,  theils  zur  Aufnahme  des  Quell wassers ,  theils 
9uch  wohl  um  eine  Fontaine  aus  ihm  emporsteigen  zu  lassen  % 
Auch  finden  wir  ihn  in  Vaseabildern ,  auf  Münzen  und  Gem- 
men, ebenso  auf  Basreliefs  in  verschiedenen  Formen  häufig 
dargestellt  *). 

Das  vnoxQfjTiiQiov  war  ein  Untersatz  des  Kraters,  auf  wel- 
chen derselbe  gestellt  wurde,  besonders  wohl  um  die  Flüssige 
keit,  welche  etwa  bei  dem  Ausschöpfen  vergossen  wurde,  auf- 
zunehmen. Wahrscheinlich  bestand  dieses  vnoxQtjriiQtov  nur 
aus  Metall ,  da  es  die  Last  des  gefüllten  Kraters  zu  tragen  hatte, 
und  mochte  auch  nur  bei  Krateren  aus  Erz  oder  edlen  Metal- 
len zur  Anwendung  kommen.  Unter  den  werthvoUen  Weih- 
geschenken in  Tempeln  kommen  neben  den  Krateren  aus  Erz, 
Silber  oder  Gold  auch  die  vnoxQtij^Qia  häufig  vor*).    Ebenso 


1)  Plin.  Epist.  VI,  5,  23:  In  hoc  foate  crater,  circa  siphiuncuU  plu* 
res  miscent  jucandisslmum  murmur.  In  den  WandgemiUden  von  Hercu« 
lanum  und  Pompeji  kommen  derartige  Darstellungen  vor.  Auch  dienen 
hier  hohe  Krateren,  um  Blumengewinde  aus  ihnen  aufsteigen  zu  lassen. 
S.  Pistolesi,  Real-Museo  Borbonico  Tom.  IX,  tav.  88.  vgl.  tav.  80. 

2)  Vgl.  Monumenti  inediti  di  corr.  arch.  vol.  IV,  tav.  31.  In  6etre£f 
der  Henkel  haben  die  Alten  die  seltsamsten  Figuren  producirt,  eben  so 
wie  bei  der  Amphora.  Das  Mus.Etrusc.  Gregorian.  Part.  I,  tiav.  0.  flg.  3  hat, 
wie  bemerkt,  einen  Krater,  dessen  Henkel  nackte  weibliche  Figuren  vorstel- 
len. Während  der  Kaiserzeit  wurden  auch  an  Gefässen  aus  edlen  Metal- 
len die  seltsamsten  Figuren  angebracht.  Ael.  Lampridius,  vit.  HeliogabaH 
c.  19,  p.  819  vol.  I,  scr.  Hist.  Aug.  L.  B.  1670,  bemerkt  über  Gefftsse, 
welche  Heliogabalus  sich  hatte  anfertigen  lassen:  Vasa  deinde  centenaria 
argentea  sculpta  et  nonnulla  schematibus  libidinosissimis  inquinata. 

3)  Böckh,  Corp.  Inscr.  I,  1,  p.  236.  Franz,  Elementa  epigraph. 
Graec.  p.  78.  Pausan.  X,  16,  1  bezeichet  den  Untersatz  eines  von  Kr(5so8 
als  Weihgeschenk  nach  Delphi  gesandten  Kraters  (aus  Eisen  bestehend) 
als  ^no&^fttt,  und  giebt  eine  ausf ährlichere  Beschreibung  desselben,  aus 
welcher  erhellt,  dass  derselbe  von  seiner  breiten  Basis  konisch  oder  pyra- 
midalisch,  wie  Pausanias  sieb  ausdrückt,  thunnfbrmig  aufetieg  (nma  nigyop 
ftdXiara  iq  fiitovqov  avi6ma  and  ivgvHqov  tov  mIto».  Das  Werk  war  darch 
Lüthen  (xoüa^  xoiXi^a*«)  hergestellt.  —  Ein  flaches  Hypokraterion  findet  man 
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die  Hypobatbr'ck  und  die  ^9-fiol  (colmV  SdihgefSsse) ,  wache  letz- 
teren eiaß  Äöthwendige  Beigabe  des  Kraters  ^aren*). 

Dass  man  auch  Kratzen  in  kleiner  und*  kleinster  Form 
(xpariJQiai  xQatviQidiaj  wie  a/igpö^Wi^M«)  herstellte,  ergiebt  sich 
schon-  aus  dem  Gebrauche  jener  Demintitiva.'  Diese  mochten 
mehr  7ur  Ausstattung  der  Ziminer,  der  abaci  und  anderer  6e- 
räthschaflen  dienen,  als  zu  Miscbgefässen.  .  ' 

An  die  Beschreibung  des  Kratars  schliesst  sich  die  Be- 
trachtung des'^t/xT^^  an,  da  bei  Gast- und  Trinkgelagen,  in 
welchen  det  Krater  seine  Geltung  behauptete,  auch  der  tftviCT^'p, 
als  AbkühluD'gsgefäss ,  nicht  fehlen  konnte.-  Dieses  Gef&ss 
konnte  sehr  verschiedenen  Umfang  haben ,  wie  aus  dem  Be- 
richte des  Athenäos  her  vor  gebt,  in  welchem  hundert  und  sech- 
zig ^vxT^Qsg  erwähnt  werdeu,  deren  grosstei*  sechs  fAijrgfj'ratj 
der  kleinste  nur  zwei  /MtjtQi^ai  umfasste*).  Auch  der  letztr 
genannte  war  noch  ein  beträchtliches  Gefäss.  Der  i^t/rr^^  diente 
ebensowohl  zur  Abkühlung  des  Weines,  als  der  Milch  und  an- 
derer Getränke ').  Dieses  in  der  häuslichen  Wirthschaft'  un- 
entbehrliche Abkühlungsgefäss  mochte  für  den  alltäglichen 
Gebrauch  aus  Thon  fabricirt  werden.    Doch  fehlte  es  auch  nicht 


in  dem  Catalogue  of  tlie  Gr^ek  and  Etruscan  Vases  in  the  British  Museum 
YoI.I,  pi.  6,  N.  74  abgebildet.  Es  hat  beinahe  die  Gestalt  der  Basis  einer 
dorischen  Säule.  Nur  lässt  sieh  aus  der  Abbildung  nicht  ersehen,  ob  der 
Krater  darauf  oder .  hinein  gestellt  wurde.  Das  Letztere  musste  der  Fall 
sein ,  wenn  es  den  etwa  daneben  gegossenen  Wein  aufnehmen  sollte.  Das- 
selbe was  vnßxQfix9)QMv  scheint  auehj^ffdoTccTor  zu  sein.  Böckh,  Corp. 
Inscr.  N.  150,  p.  236,  §.  21:  ynotnuTOV  xQvaovv,  aaTa&/io¥*  M^cnijg  vnuQ" 
^Qoq  inhiiiiyoq ,  aaru&jftoq^  Dazu  bemerkt  Böckh:  Neo[)]^e  fuit  in(xQvai}^ 
(cf.  n.  151,  y.  25) , .  quod , non  dictum  est,  sed  latet  quodämmodo  in  inC^ 
Ti^xroc»  Neque  enlm  dublto  inhtiKxop  esse  sigillis  s.  emblematis  inductum, 
quae  agglutinabantur  ferrumine:  ea  vero  sigilla  aurata  fuerunt.  Das  vno^ 
OTceTOf  wird  auch  N..151.  p.  239,  §.  21.  24  erwähnt. 

1}  Vgl.  Böckh,  Corp.  Inscr.  vol.  I,  Addend.  et  Corrigend.  p.  873. 

•  * 

.     2)  Athenäos  V,  30,  190,  b.  c. 

3)  Athen.  XI,  502,  wo  auch  tlfvntijqeqydXaKtoq  erwähnt  werden. 
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äri  «olchet!  aus  Erz  und  edlen  Metallen.  *  Auch  unter  den  Tem- 
pelschätzen  werden  i/lvxff  pr?  *  gen  annt.  Anf  einer  g^dechischen 
Inschrifl  wird  ^\n  iftvxr^Q  j6?a(i/?afVx:o^  Ai^oxoAA^ro^- unter  deil 
Weiligescben^en  der  K5nige  Seleukös  und  AntiOGhos  im  Tem- 
pel des  didymäisch^n  Apöllon  zu  Milet  erwähnt  ^) ,  also  ein  Je- 
denfalls aus  edlem  Metall  gearbeitetes ,  mit  Edelsteinen  besetz- 
tes und  in  einer  nicht  griechischen*  sondern  fremdartigen  (bar- 
barischen) Form  ausgeführtes  Gefäss.  Eine.  Stelle  aus  Platön's 
Symposion  hat  Veranlassung  gegeben,  den  fvicri^^  auch  für 
ein  Trinkgefäss  zu  halten.  Allein  ein  Trinkgefäss  war  derselbe 
eigentlich  nicht;  konnte  aber  nathigenfalls  dazu  benutzt  werden,, 
woraus,  hervorgeht,  daiss  seine  Gestalt  ein^r  solchen  Anwen- 
dung nicht  entgegenstand  und  'dass  man  auch  ^t;xTJ7^€^  von' 
kleinem  Umfange  hatte:  Wenn  also  ein  verwegener  Zecher  von 
grosser  Gapacität  einmal  ein  grosses  Gefass  leeren  wollte,  so 
konnte  er  dazu  auch  einen  t/;z;xT$^  wählen.  Dies  thut  z.  B, 
Alklbiades  im  Symposion  des  Piatön  ^).  Und  Plutarchos,  wel- 
cher in  seinem  Gastmahl  der  sieben  Weisen  sich  wahrschein-' 
lieh  das  platonische  Symposion  zum  Muster '  genomnien  hatte, 
lässt  ebenfiüls  einen  jungen  Mann  den  mit  ungemischtem  Wein 
und  duftenden  Sälben  gefüllten  tpvxz^Q  austrinken ').  Trotz 
der  gewöhnlichen  Grösse  eines  fpvxj^g  wird  man  sich  in  den 
beiden  genannten.  Fällen  doch  nur  ein  Geföss  von  kleiner  Di- 
mension vorzustellen  haben.  Der  platonische  umfasste  acht 
Kotylen,  der  kleinste  bei  dem  Aufzüge  des  Ptolemäos  Philadel- 
phos  zwei  Metretä  =  288  Kotylen.  Daraus  lässt  sich  wohl 
folgern ,  dass  bei  Trinkgelagen  ausser  einem  grossen  tpvxr^^ 
auch  noch  kleinere  vorhanden  waren  *) ,   um  etwa  einzelne  ge- 


1)  Böckb,  Corp.  Inscr.  N.  2852. 

2)  Athenaoa  XI,  108,  502,  b:   Jlkarmv  2vf*noaC(ff:  „^AAm  tp^Qt^  ntä, 
fpuvoUfjop  ^ffVJtT^qa  htivov ,  idovxa  tiCroP  nXiov  %  axTot.xoTi/Att« /a)^oi;vTtt, 

xtXivuf  /y/«y.**     Plat.  Symp.  p.  214.  a. 

3)  Plutareh.    T»¥  inrä  Qotp^v  (tpftnoatop  c.  3:   inet  xal  fi^^goxiov  H*, 
fi6qov  anöpdittov  Ogaavßovki^  KOfuc&htoq,  'd^  ^vnttJQa  xegdaa^  pifyfitv  xal 

4)  At1ieiiK06  XI,  109,  503,  a.   (aus  Alexis  ip  ^Inntaxt^t)  i  %^vinr\ql6^ov 
6\  döo  SßoXovq,  ^^Unntdov  UmSrtqov,    Philostratos,  viU  Apoll.   Tyan. 
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füllte  Trinkbecher  darin  abzukühlen,  während  in  dem  grossen 
^vxTfiQ  der  Wein  unmittelbar  abgekühlt  wurde.  Die  kleineren 
ipvxT^Qsg  konnten  nölhigenfalls  jils  Trinkgefässe  benutzt  wer- 
den, wenn  man  darauf  ausging,  in  das  Symposion  Heiterkeit 
zu  bringen.  Darauf  deuten  die  von  Athenäos  aufgeführ- 
ten Stellen  älterer  Dichter  hin ').  Aus  der  Erklärung  des 
Poltux  scheint  hervorzugehen,  dass  im  tpoia^g  nicht  der 
bereits  gemischte,  sondern  der  noch  ungemischte  Wein  abge- 
kühlt wurde  und  dass  derselbe  davon  das  Prädicat  ax^aro- 
ftoQog  erhalten  habe.  Zugleich  erfahren  wir  aus  seiner  Mit- 
theilung ,  dass  dieses  Gefäss  nicht  eine  gewöhnliche  Basis  oder 
einen  Fuss  hatte ,  sondern  dass  es  auf  Würfeln  (äaTQayqikicxoig) 
ruhete ').  Ueber  die  anderweitige  Gestalt  des  fpvxz^Q  und  über 
den  Abkühlungsprocess  bleibt  es  schwierig,  etwas  Sicheres  und 
Entscheidendes  mitzutheilen ').     Vermuthen   darf  man  jedoch) 


p.  118  ed.  Olear.   (p.  55  ed.  Kays.)  fülirt  die  tffVHv^^tq  neben  den  olfo- 
xotu  und  xQUT^i^tq  auch  bei  den  Triokgelagen  der  loder  auf. 

1)  Ibid.  108,  100,  502,  c— e.  50a,  a.  b.  Der  Name  ^vyivq  war  kein 
attischer:  von  Einigen  wurde  der  i//i;xTt]^  auch  durch  ij  y/vteni^ia  bezeich- 
net. Athen,  l.  c.  503,  a:  'UgaxUoiv  dl  6  ^Efiato^'  ,lOv  ^fiiXq  (yijffO 
tj/vyia  xalou/itVt  xlivwtriqtuv  %wH  OPO/iutovatP,  Tovq  S'  t^TTtxoi;^  xa)  xw- 
/tifiöiiv  TOP  tpvyiu  aq  Upui6v  orofia,^*    Evtpq^p  h  'Anodidovatj  * 

'Enäv  dh  xaXioti  tpvyia  tiJv  jffVxTtiqtaPf 
To  a&nUov  dl  wika,  ipunia  Tijy  9axi|y« 
%l  9a  nüiüP'f 

2)  Pollux  VI,  90:  6  ^i  t^/vxr^^  —  noXv&qvklfjfio^ ,  ov  xal  dlpov  ixu» 
Xovp ,  ip  ^  ^y  ttXQUToq'  pl  nokXol  6h  uxQaxofogop  aÖTov  xaXovai'  oü  fitjp 
fxii'  nv&fiivu,  dXX*  aatqufaXioxovq,  Ussing,  de  nom.  vas.  Graec.  p.  80 
macht  aus  den  Würfeln  globuli. 

3)  Auf  eine  cylindrische  Form  des  %pvxTfiQ  deuten  die  dunklen  Worte 
des  Schol.  zu  Clemens  Alexandr.  (Paed.  II,  3,  35)  \\tvxxiiq  —  xvUpdqixoi)  axV" 
/taroq  xaraTCjUi],  xurio&ep  xiovldt  inl  jigCafian  xvXtvSqtxft  idqttiofi^yij,  afp* 
ov  xal  loraVa»  xal  /iuaxuQta&iivttt  iartp  adrfj  ngoxngov.  Hier  ist  von  einem 
schaftartigen  cylindrischen  Untersatz  die  Rede,  von  welchem  der  ebenfalls  cy- 
lindrische Psykter  abgehoben  werden  konnte.  Antiphanes  bei  Athen.  XI,  109, 
603, \>.c:  6  ii  xaXoq  nlXot;  xaXoq  ipvxrijg.  Hier  wird  also  der  Psykter  mit 
einem  Helme,  Hute  oder  ähnlicher  Kopfbedeckung  verglichen.  Bei  Athen.  XI, 
108,  502,  c.  wirft  ein  Mundschenk  einen  Psykter  um :  e^xqt^oj^a  ngoxdmp 
t  ftfUq  Tov  olPugCov  wa%q4nii,  %6p  tftvimiga.     Hieraus   dürfte  man  folgern, 
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dass  der  mit  Schnee  gefällte  Abkühlungsapparat,  ein  Seiher 
oder  Durchschlag  {^&fidg)y  über  den  tpvxr^Q  gestellt  oder  ge- 
halten und  so  der  noch  ungemischte  Wein  hindurchgelassen 
wurde.  So  konnte  namentlich  für  die  schon  erhitzten  Zecher 
ein  so  kühles  merum  etwas  sehr  Angenehmes  haben.  Daher 
finden  wir  auf  der  Sigeischen  Steinschrift  ^)  den  Krater  und  den 
Seihapparat  zugleich  erwähnt  (icgar^Qa  x'  anCarafov  xat  ^d^fiov)» 
Ein  silberner  i^d/^og  ist  zu. Pompeji  aufgefunden  worden ').  Ich 
habe  bereits  oben  im  Abschnitte  über  die  metallenen  Gefösse 
mehrere  Durchseiher  in  den  Antiken -Sammlungen  erwähnt  und 
in  den  Abbildungen  (Taf*  I,  Fig.  7.  8.  18.)  einige  noch  exi- 
stirende  schöne  Exemplare  zur  Anschauung  gebracht.  Man 
hatte  natürlich  grosse  und  kleinere  ^d-fiol,  je  nachdem  das 
Durchseihen  m  einen  grossen  oder  kleinen  tpvHtljQ  Statt  fand, 
oder  auch  je  nach  dem  Masse  des  Weines,  welcher  ver- 
braucht werden    sollte*).     Das  Durchseihen  des  Weines  fand 


dass  er  nicht  eben  einen  breiten  Fuss  und  festen  Stand  gehabt  habe.  Bei  He- 
sychius  v.  KuXa^oq  wird  der  ^vimj^  mit  zur  Erklärung  des  Ealathos  aufge- 
führt :  xaXa&oq,  noTtf^iop,  6  koI  ^i/m}^  -»  xai  äyyiiov,  iv  ^*  x^^v^ovai  aidtiQOP, 
Mul  /vpauiiiov  axii}o<:  tiq  iqCfav  naqud-ioiv.  Aus  allen  diesen  Bemerkungen 
lässt  sich  die  Gestalt  des  ^pvxrtjg  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln.  Nur 
so  viel  ist  anzunehmen,  dass  derselbe  ein  geräumiges  hohes  Gefäss  mit 
weiter  Mündung  war  und  dass  er  nicht  eben  weit  von  der  Kraterform  ent- 
fernt sein  konnte.    S.  oben  S.  208,  1. 

1)  Böckh,  Corp.  Inscr.  vol.  I,  N.  8.  vgl.  N.  2130.  Polluz  hat  ganz 
andere  Ausdrücke  für  das  Durchseih  -  Gefäss :  VI,  10:  Sti^  6h  diti&üvutj 
aJuaT^^  xui  adxoq  »al  TQvyoMoq.  Doch  erwähnt  er  auch  den  ii&fidq  X,  108: 
axivoq  6i  fiafHQixov  xsd  f^ß-fioq ,  E^qKildov  h  Eöqva&ii  aarvgut^  dnovToq  : 

ij  X1ÖU&0P  ^'  ;iftt>lxi)AaTOf 
i^&fi6v  ngoqCaxofv  tolqdt  Toiq  dnwnCotq' 
iv  fiivzoi  TOlq  Jti/iMTiqonoiq  xul  tiO-fioq  liq  imxgiiTtjQidioq  ninquTai,  oq  Xaaq 
Toiq  ittql  %6v  olvov  ^uXkov  nqoqi^xih  —    Also  war  der  f^&fiSq  aus   Erz 
fabricirt  und  war  eigentlich  ein  zum  ^vxTtiq  oder  auch  zum  Krater  gehö- 
rendes Gerath,  daher  ^6-fidq  imxQtjrfig^dioq, 

2)  Vgl.  W.  A.  Becker,  Gallus,  Abb.  taf.  IV,  N.  0,  und  J.  L.  Us- 
sing,  de  nom.  vas.  Graec.  p.  77. 

3)  Athenäos  XI,  37,  460,  c:  tpvxjijga,  x^a^v,  xVfiß£a,  gvrd,  t^- 
Tugtt,  fidvnofiSttq  rgtlq,  f\&fi6v  ägyvgoOv^  Einen  ^&/i6q' mii  langem  Griff 
bemerkt  man  unter  den  herkulanischen  Alterthümern  (Herculanum  et  Pom- 
peji V.  Roux  und  Barre ,  deutsch  vol.  11^  20).    Auch  hat  man  eherne  auf- 
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Übrigens    auf  vei'schieaene  Weise  Statt,   worüber  Polluxiittd 
.  Albenäos.noch'.eimge  flüchtige  Angaben  enltiaUenl^^  • 

/  .  Als  eine  besondere  Art  xleis  Kraters  ist  das  Proarion  (iZ^oa- 
^py)  betrachtet  worden,  na^h  der  Angabe  des  ^Athenfios  ein 
hölzernes  Gefössj  in  welchem  die  Bewohner.  Attika^s^  den  Wein 
mischten').  Äüf  einen  beträchtlichen  Bauch  desselben  deutet 
das  Prädioat  xo*Aov,  und  in  sofern  wäre  die  von  Panoffea  auf- 
gestellte weitbauchige  Form  desselb^tn  nicht  zu  tÄdeln;  Allein 
die  Mündung  ist  .keineswegs  die  eines  Kraters ,  sondern  "von  m 
geringer  Diniension.  Gegen  die  Heaikel  ist  nichts  einzuwenden. 
Welche  Berechtigung  dagegen  die'  oben  auf  dem 'Deckel  oder 
über  der  Mündung  angebracht©  kleine*  Oinochoe  habe ,  ist  mir 
nicht  einleuchtend  *).    Jedenfalls   steht  die  Angabe  des  Athe- 


gefuttdeii  (vgl.  ibid.  VI,G8).    iS.  die  hier  •'beigegebenen  Abbildungen  Thf.  I, 
Fig.  7.  8.  18.)    Auch  befindet.'  sich    eia, irdener  ^0-ft6q  im  Museum:  zu- 
Kopenhagen.    Vgl.  Ussing  l.  c.  p.  77.     Einen  kleinen  Psykter  nennt  Alexis 
bei  Athen.  XI,' 108,  562  iQiHowXQv  ^yki',    also  achtzehn   Kyathoi  um- 
fassend. 

1)  Atheriäos  I,  p.  28,  e,  redet  vom  Durchseihen  des  Weines  von  Cbios 
und  Thasos.  PoUux  "VI,  18  nennt  eine  Art  durchgeseiheten  Wein'  örttxxi^«^ 
{auxxtüiq  6i  6  divUafiivoq  »ul  aaxtoq  naq*  £vn6Xidt,  "Vgl.  X,  75 ,  wo  der 
vQvyo^Ttoq,  der  auxnoq  und  der  vliaTi)^  erwähnt  werden,  wie  schon  be- 
merkt worden.  lieber  den  Tpi^;'o*7ro?  vgl.  Aristoph,  Plut.  1087.  .  Ueber  die 
Behandlung  und  da?  Durchseihen  des  Weines  ist  auch  bei  Dioscorldes  und 
Oalenos  viel  die  Rede.  Üeber  die  Beimischung  von  Meerwasser  "vgl.  Dio- 
scorides  V,  27.  Plinius  XIV,  21.  Plutarch.  Qiiaest.  nat.  10,  Tom.  IV, 
p.  ^96.  -Man  machte  die  mannichfacbsten  Versuche,'  um  aus  deiki  Weine 
ein  angenehmes  unil  heilsames  Getränk  zu  bereiten. 

2)  Athen.  XT,  89,  495;  Ugougop,  xgurriQ  ^vlivoq  y  *^^  ^^  '?°*'  olvov 
xiqvaaiv  oHäiriKoi»     y,Ko(Xoiq  iv  Tiqodgoiq^^  (ptjäi  JläfifptXoq. 

3)  Panofka,  {lecherch.  pl.  II,  fig.  20.  Uösing.  p.  75  hat  hierbei  an* 
die  Vorschrift  des  Hesiodos  "Bgy*  744 :  fitjdenoT*  olroxotiv  Ti&^fiev  xQtijfiQaq 
vnig&tv  nivortiav  gedacht ,  welche  sich  auf  den  gewöhnlichen  Krater  bei 
Trinkgelagen  bezieht  und  unten  bei  der  Besehreibung  der  Oinoehee  erör- 
tert wird.  Hesych.  v/Aqov  p.  544,  T.  I.  Alb;  erklärt  äqov AmvcM  xqvßXtov 
fi^yu.  Ob  oiqov  dasselbe  Gef&ss  sein  soll,  was  nqou^ovj  oder  ob;  es  nur 
damit  verwandt  ist,  ist  schwer  anzugeben.  LetroAne,  Obaervatt.  p.  72 
bemerkt:  „  Ce  mot  paralt  n'avoir  ete  usite  que  chez  les  Attiques,  oh  il 
desigßait  un  xqatijq  ^Xtvoq;  c'etait  probablement  un  vase  rustique. 
Ugoaqov  est  un  composö  de  i*q6  et  de^ä^oi»,  terme  qu'  Hiesychius  explique 


Der  Ptoi^roü,  höberne^Gefässe.  -Sfitt 

HBos  zvi  *isolirtv>als  däsß  hiÄö*:di|jau$  etoebe^Wninite  Gefas.s- 
form  gewIniiiEnfi  könnle  v  afamai  da  «s,  ein  hölzernes.  Geföss  ^e - 
weseii  sein .  jBcrli ,  welches  in  AttiKa  während,  der  älteren  Zeil  wohl 

.  n\ir  in  seltener)^  Fällen  oder  nur  auf  dem  Lande  gebraucht  werden 
piochl(i-=  Zux  Zeil  des  ÄtheQftös  waren/hültoueG^fösse. schon. hau- 

.  ßger  zu  finden.-  Es  mögen  »ich a*n  das 'initdefa; Namen  Proarön 
be2&eichnete  -holsBerne  Oefäss  einige  Bemerkungen;  über  die  hölzer- 
nen  CfeßLsse.  ühi^thaupt  apscbHessen;  Wi«,  weit  die  -ältesten 
Holzgefasse.in  das  cla^ssische  ZeitiiKer  zurückreichen 9  i;st  nicht 
zu  ermitteln;.,  wln  waldrejr^enßegenderimocblfr. insbesondere 
di0:  ländliche  .Beieölkerung . Ährhunderte  -vor  Qbr..  ihre  hölzernen 
Gefässe  haben.  NamentUch:  mochten  sich  die  Hirten  bei  ihr^n 
HeeMen"Gefässe  -dieser  'Art  herstellen:  welche  nicht  etwa  zu-' 
sänimengefqgt,  sondern  aus  ttolzstücken  ausgehöhlt  wurden*)/ 
2iür  Zeit  der  griechischen  und  römischen  Idylle.ödichf(3r  niüisen  ^ 
bölzerEie  mit  toreütische«  ßtld^'erk^n  äusgestiattele. Trinkbecher 
in:  der  HirVenM^öft;  bdieb* .  gewesen  «ein,  Virgilius  besohreibl 
zweimal»  zwei  tiölzerne  Trinkbecher,  von  der  Hand  des  gölt- 
liehen  Älcimedot>  gea:i:beitet,  theils  mit  Wein-  -und  Epheulaub,, 
IheHs  mH  Äknriihus^kunsllieh  aiisge  upd  mit'.Picrr'lfaitbil- 

dem  verziert^).    Besonders  mochte"  man  frühzeitig  .Milcbgefässe 


par.  TgV^iUoi^  fi^y.a,     Selon   M.  Pfiriofkä  ,pp  a   cpnfaridü   ce    nonv  .aVec   un 
%(9-o^j  .6eqür  ii'ast  pas  «l  ne  peul  pasetrCj    el  il  n'est  auciitienl^nt  au- 
.lons4:a;iui  allribaer  la  forme  d^ne^grande  x4'^^^^^  ü.  s.  w.    ÜÄssi  Pi'oaron  . 
ein  Iai>dwirtk9chaftli(ilie&  G*£fföds  war,   l&s.dt' sich   auch   darai:^   vermiilhen/ 
dass  Atüeüäos  ol'ÄtT^nol-  l)rauchi,  nicht  oj  'Ad-rivuloi.     Also  wohl  die  länd-  • 

liehe' Bevölkerung  .von  AUikä...    '  *       .  ■-■'''.  ' '• 

•         j  • .  *.   ■  ■  ■  ■   ■•  '     ■        '  ■      .  • 

..i>.Ovi(iv'^aat^;Y,  y^  V^U  •     .    .:  .    -       \  .v 

Terra? 'rubens  oraler,  pöfcula.fagüs  erat..      ....'•' 

'.:       2)Bncolic.4  llljSÖ'sögq.:,       .      .     .       '        r-  .     ,' 

•    ,  Ppciila  pooam  •        '     '  • "   . 

■'  ■  ■    ,  ■     ■  •      • 

Fagina,  cädalum  divini  opus  AI  Cime  döü.tisv       i        • 
Lenta  quibus  törnö  facili  superaddita  vit,is 
DtifusoS  ederia.veslit  pMlerite  cprymbos  .    .  ' 

.  In  nredio  duö  sJgnä,  Conon,  et  quis  füit  alter?         ' 
.*'        Öescripsit  rädiö  tolum  qui  gentilfüs  orbem,  •        "•   ■  .. 
•  .  ;/;  Tempora  qu^e  messqrV  quae  cürvus  arator  haberet, 

.  Neicdumillis  lafbi'a  admovit  sed  conditajBervo;    ,    _.'•  — 
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aus  Holz  besitzen.  So  wird  die  (fxaflg  als  ein  rundes  hölzer- 
nes Milch-  und  Molkengefass  bezeichnet,  besonders  bei  den 
Hirten ,  wie  bei  dem  Polyphemos  *).  So  ist  der  Prochytes  (?rgo- 
XVTv^g)  von  Philetas  als  hölzernes  Gefäss  {ayyei^ov  ^vXivor)  und 
zwar  als  Trinkbecher  der  Landleute  bezeichnet  worden  *).  Auch 
die  Amphotis  ist  von  Philetas  als  hölzernes  Gefass  aufgeführt 
worden,  welches  die  Landleute  sowohl  zum  Melken  als  zum 
Trinken  gebraucht  haben  ^).  So  hatte  Pamphilos  das  GeAss 
Ollix  ipXXii)  für  einen,  hölzernen  Trinkbecher  erklärt  *).  Auch 
hätte  man  hölzerne  Salbengeffisse  ^).  Aus  dem  Berichte  des 
Strabon  haben  wir  bereits  oben  die  nid'oi  %vXivm  als  Wein- 
gefässe  erwähnt'). 

§.  15. 

•      *  • 

Reisegefasse. 

•  ■ 

Der  Schlauch  {äaxogy 

^yie  viele  Gefässe  die  Alten  aus  Thierhäuten  überhaupt 
hergestellt  haben,  ist  ;uns  unbekannt.  Allein  über  den  Schlauch, 
aus  Tbierhaut  gefertigt,  finden  wir  bei  den  Alten  vielfache 
Nachrichten.  Der  ucxb^  war  ein  uraltes  Gefäss  sowohl  im 
Oriente  als  in  Hellas.  Die  Assyrier,  namentlich  die  Bewohner 
von  Babylon  und  Niniveh,  haben  sich  des  Schlauches  bedient, 
und  die  Helden  des  homerischen  Epos  machen  davon  überall 
Gebrauch.  Die  assyrischen  Kriegsmänner  bedienten  sich  des 
mit  Luft  gefüllten  Schlauches  zum  Schwimmen ,  wie  dies  in  den 


Da.    Et  nobis  idem  Alcimedon  duo  pocula  fecit, 
Et  molli  circum  e^t  ansas  amplexus  acantho, 
Orphea  in  medio  posuit  silvasque  sequentes. 

1)  Athen.  XI,  161,  500:   attufln  —  ayyüoif  .^vXivov  avQOyyiiXov,  yaka 
Kol  ogov  dixofiivov, 

^)  Athen.  XI,  04,  406,  b.  c. 

8)  Athen.  XI,  25,  783,  c.  d. 

4)  Athen.  XI,  88,  80,  404,  e.  405,  a. 

5)  Böckh,  Corp.  Inscr.  N.  2130.  §.  4:   IvUva  ruSe*  l^aXemr^oPy  nt^ 

6)  S.  über  ni&aq  gegen  das  Ende  S.  238. 
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Reliefgebilden  von  Niniveh  veranschaulicht  ist^).  In  denselben 
'  Bildwerken  schreiten  rüstige  Männer  mit  gefülltem  Askos  auf 
der  Schulter  einher,  dessen  Gestalt  ziemlich  dieselbe  ist,  wel- 
che wir  in  griechischen  Bildwerken  finden  *).  Die  griechischen 
Helden  benutzen  ihn  als  Weinbehälter  auf  Reisen ,  sowie  Ma- 
ron,  ein  Priester  des  Apollon,  dem  Odysseus  einen  aus  Zie- 
genfell bereiteten  und  mit  dunkelm  Wein  gefüllten  Schlauch 
überreicht').  Die  Kalypso  giebt  dem  Odysseus  bei  seiner  Ab- 
reise von  der  Insel  Ogygia  einen  mit  rolhem  Wein  und  einen 
andern  mit  Wasser  gefüllten  Askos  mit  auf  sein  Fahrzeug*).  In 
antiken  Bildwerken  finden  wir  häufig  Silenen  und  Faunen,  im 
Gefolge  des  Dionysos  mit  einem  gefüllten  Askos  beladen ').  In 
einem  Wandgemälde  von  Pompeji  füllt  eine  weibliche  Figur 
aus  einem  Askos  den  Kantharos  eines  Greises,  welchen  man 
für  den  Silenos  gehalten  hat,  mit  Wein®).  Auch  kommen  in 
demselben  Museum  Silene  mit  gefüllten  Schläuchen  vor').  — 
Die  Kerameutik  nahm  auch  diese  Gelässform  in  Anspruch  und 
bildete  den  Askos  in  Thon  nach.  Natürlich  wurde  ihm  in  die- 
sem Stofie  eine  andere  Gestalt  zu  Thcil.  Einen  irdenen  Askos 
mit  einem  Henkel,  enger  Mündung  und  beiderseits  mit  mensch- 


1)  Sie  sitzen  halb  liegend  auf  dem  Schlauche  von  ziemlich  grosser 
Dimension,  wie  der  vorgebeugte  Reiter  auf  dem  Rosse,  und  halten  die 
Lanze  in  der  Rechten,  während  der  Schild  auf  dem  Rücken  liegt.  Auch  * 
ist  daselbst  die  Füllung  der  Schläuche  durch  Einblasen  der  Luft  veran- 
schaulicht. S.  Austen  Henry  Layard,  a  second  series  of  the  monuments 
of  Nineveh;  Lond.  185^,  pl.  41. 

2)  Botta  et  Flandin,  Monum.  de  Ninlv.  Tom.  I,  pl.  38.  Tom.  II,  pl. 
106.  124.  125.  126.  162.  Noch  gegenwärtig  bedient  man  sich  in  'ver- 
schiedenen Gegenden  Asiens  des  Schlauches  zur  Aufbewahrung  des  Wei- 
nes, obgleich  derselbe  gewöhnlich  einen  unangenehmen  Beigeschmack  da- 
durch erhält.  So  z.  B.  in  Georgien.  Vgl.  Fr.  Parrot,  Reise  zum  Ararat, 
Th.  I,  S.  55.  57. 

3)  Odyss.  IX,  106  sq. :  ufyfov  aaxop  ^oy  fi^luvoq  oXvoto  ^Sio^. 

4)  Odyss.  V,  265  ff.  vgl.  v.  165  £f. 

5)  Vgl.  Monument!  inediti  di  corr.  arcli.  vol.  IV,  tav.  56.  57,  und 
Mus.  P.  Clem.  vol.  I,  tav.  48.     Dies  letztere  ein  plastisches  Werk. 

6)  Pistolesi,  Real-Mus.  Borb.  (Descrizione  dl  Pompeji,  Tom.  II,  Part.  II, 
tav.  16). 

7)  Ibid.  Real  -Mus.  Borb.  Tom.  1,  tav.  87. 
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liehen  beflügelten  Gesicl^tern  besitzt  die  Jleriiner  TerrficoUen- 
Saiämlung^  Derselbe  ruhet  änf  ;einem  grossen  Becken  aUs 
Gäre  0*  ^^^i^  den  ledernen  Schlauchen  ähnlich  ist  ein  kleiner 
j^skps  in  der  Vasetisamnilüng  desselben  Antiquariuffis  . 

.  Einige  andere  grössere  Gefässff,  .deren  Beschreibung  ipan 
hier.ei'warten  könnte,  werden  unten,  unter  den  Küchengefass^n 
liufgeführt.  Wir.geheiuiu«.  2;u  den  zahlreichen  Trinkgefässenüb^r. 


1)  Antiquarinm-,  Terracotlen -AMheilung ,  N.  191^  -     ^   ,    •,   . 

2)  N.  1438.  Ebenso  K  813.  Mehrere  kleinere  irdene.  GefäSse  in*  der 
GestaU  des  Askos;  findet  man  auch  in  d^i  Oalalegiie  bf  thc^Greek  and 
Eruican'Vaees  in  Ihe  Britis.h  Museum,  Vol:  i.  (Lond.- 1851*.  4.)  pl.  1.  N^IÖ. 

.{rl.  IV,  N.  13.1  veransdiäüU'cht.  Panöfkä  hat  auch  aus  den  WorUn  des 
0e»l<^lv  V..  f)ittO}ftoif  jjf»?^«  ^^ftxfAcU  ein  achlaocharUge»  Gefössv .  ^«.aax*oy 
genannt,,  angenömjpoen ,  wogegen  Lelrdnne,  Observatt.  p.  54  Not.  prole- 
siirt  hat,  -so  dass  ^iiiiLQin^ov  bei  den.Slculern-  nichts  anderes- bedeute  als 
%wv\<i  dv  hi;  Tricht'er,  vermittelef  dessen  der  Schlauch,  «ffxo?,  gefüllt 'wird. 
Eine  {"oVra  des  Epaskion  hat  Panofka  pl.  11,  tuv;  44  üufgestiilti  in  welchef 
die  ya8£BS'amn)liiDgen  mehrere  C^efässe.  besUeen.—  Beilllufig  möge  biet 
bemeirkt  werden ,  dass  Ji^an  auch  den  Ausdruck  Xcexxoc  leicht  für  die  !^;e- 
^eipbnüng  ein«s  grossen  landwirth^chafUichen  Gefäeses  hallen  könnte  :(0er 
mostbenes  or,  lll.  adv. .  Aphob.  Pv  845 : ,  x«i  xhv  XainyLoy  ovvTq  ^i//  ^^).; 
allein  ylttxxoi«  bezeiclinet  nichts  anderes  als  einen  ausgegrabenen  und  mit 
einem  Tünchwerk  überzogenen  Behälter,,  in  welchem  man  Oel,  Wein, 
Feldfrüchte  aufbewahrte,  also  eine  wohlverwalirte.  Grube,  welche  ieder 
Landwirth  in  seinem'  Geböfte  hatte.  Die  Karduchen  bedienten  sich  zur 
Zeit  des'Xenpphon  solcher  Aöxxo»  zur  Aufbewahrung  des  Weines  (Xenopb. 
Äntab.  iV-,.  2,  22:.  oV  ^y  Aecxxofc  aovl^%uX^  el^ov).^  Piutarcii.  Äristid.  p.  6: 
noluv  XQ^öÖP  iv  X^xx(^)  jiPl  xttio^^w^vffiivop,  Die  ausführlichste  Erklärung 
^Jebl  PhoÜus  yoc.  p.Tom.  1,  p.  20^  scq,  ed.  Pors-  (o^v/^aTä-«^ßt;/iu^»7 
xbil  0T^0y}^^ia  kul  TtTQttyiüvu  -rr  »al  xöi^imvxiii  ttwu ,  Oiv6p  vnoSdx^*'^^^^  ^^^ 
lAaipk  c^(  a^a).  —  Dagegen  «rwähnt  <  Photius  v.  viixaVij  Tom.  I,  p.  218 
«iA.en  Gefä^pamen  AcTZäxo?.  oder  Ault^üöcv  welcfier  mir  audörw&rts  i)icht 
yorgekommen  ist  (/UkCtvrix  Ma^iSwfiwq  %oO  Uxovq*  o^x*  und  voü-  Xulauoi;^ 
X&}iautoq  di  nlwiv  xa^Acn^xa^ovxa»  di^.cevfeTrtct^ePotf  «p^^^clov),  ..Also  bezetcb- 
MTete  Lalakos  oder  Lalaikos  ein  breiti^s  schüsselförmiges  GefässV  Weder 
Saidas  noch  Hesychios  gedenken  dieses  Gefaissnamens.  «So  erwähnt  Phot. 
II,'  535  auch  ata^vXoßoketov  ßls  ^inen  Gefässnamen  {ulko^  dh  Xtyovoi  aru- 
<pvXoß^kiloi^  dvai  äyyoq  t»  j^w^taxoi'  oifi'oi;).  Vorher  bezeichnet  jer.afayi;- 
XößoXeiqp  als  denjenigen ..Theil  der  Keller,  iij  welchem  die  Trauben  aivi^ 
gepresst  werden*  Ebenso  HesycJi: .  V>  OTCiipvXbßoXiov  {/i^qoq  tJ  ioO  Xt^voO)» 
Es  kgiinte  auch  der  Name  dejs  Korbes  (xo(ptvo'q)  sein ,  in  welchem  die  Trau- 
ben zur  Keltef  ^etragtKi  wurcfen,  wofür  :es  ßinige  bei  Phöiids  L  c.  auch 
genommen  hatten.  -    ;  ;         ,         * 


AbschniU  lil. 
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8.  1. 
Allg^emeine   Bemerkungen. 

Die  Zahl  der  verschiedenen  Namen  von  Trinkgefässen  der  Grie- 
chen ist  erstaunlich  gross,  und  wenn  wir  auch  niclit  von  allen 
die  Fonn.  n^it  Sicherheit  nachweisen  kSnnefD^  so  lässt  sich  doch 
eine  beträchtliche  An^zahl-  auch  in  Beziehung  auf  ihre  Form 
theils  mit  Bestimmtheit  beschreiben,  theils  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit ein  Bild-  von  ihnen  entwerfen*  —  Wahrend  der 
geschlobüicheo  Zeit  oder  seit*  dem  Gebrauche*  der  prosaischen 
Schreibart  waren  bei  den  Griechen  die  zwei  allgemeinsten  Be-^ 
zefchnungen  eines  Trinkgefässes  hcnwfAß  und  notfjQiov.  Kach 
Athenäos  war  das  Wprt  nonJQ^ov  zuerst  von  Simonides,  dem 
Amorginer , -in  Anwendung  gebracht  worden^).  Es  blieb  dann 
der  allgemeinste  Aufdruck  für  Trinkgefässe  von  jedem  Umfange, 
ja  es  geht  bisweilen  sogar  über  den  Begriff  des  Xrinkgefösses  hinaus 
und  bezeichnet  kleinere  irdeiie  Gefässe  überhaupt,  z.B.  Oinochoen, 
Lekythen»  Aryballen,  Alabastroi  u.  a.,  so  wie  das  franzosische  po- 
terie  alle  Arten  von.Geßlssen  umfasst'),  die  Trinkgefässe  mit  inbe- 


•       •  •    - 

1)  Athen.  IX/ 2,  460,  A:  'n^ätowöTSa  Imofi&auvxu^  'so  weil  nämlich 
•eine  Runde  reichte. 

2)  Wahrscheinlich  ist  di.e  Wursel  in  pot,  poterie,  aus  d.em  griechi- 
schen ffOToV  oder   den   lateinischen  potns  entlehnt  oder  damit  verwandt, 
.imd  pot  hat  vUlleicht  ursprünglich  nur  ein  Trinkgcffiss  bezeichnet ,  später 

aber  eine,  erweiterte  Bedeutung  erhalten. .  Umgekehrt  ist»  aus  dem  lateini- 
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griffen.  'Sxnrcojua  wird  bei  Athenäos  als  attischer  Ausdruck  er- 
wähnt, und  dieses  sowohl  als  jenes  wird  äno  x^f^  T^^offswg  ab- 
geleitet ').  ^ExTTWfia  ist  wie  notijQiov  ein  allgemeiner  Ausdruck 
für  jedes  Trinkgefäss  ^  gleichviel  von  welchem  Umfange,  aus 
welchem  Stoffe  und  von  welcher  Form.  Es  kann  aus  edlen 
Steinen,  edlen  Metallen,  aus  Glas  oder  Thon  bestehen  (IxttcJ- 
fiara  Xid'ov  t?^  ow^iTidog  keyo^svrjgj  ixnwfiara  väXivay  xfipa- 
fiia  ixTrofiara  u.  s.  w.).  Ein  specifischer  Begriff  lässt  sich  erst 
durch  ein  hinzugefügtes  Prädicat  gewinnen,  wenn  auch  da- 
durch die  Gestalt  desselben  noch  nicht  näher  bestimmt  wird. 
So  erwähnt  Aristophanes  die  XaXxiiixa  Ttor^gia*).  In  einer 
für  das  Gebiet  der  Angeiologie  wichtigen  attischen  Inschrift,  in 
welcher  von  den  Tempelschätzen  des  Parthenon  die  Rede  ist, 
wird  viermal  ein  nojiJQtov  dgyvQovv  XaXxiiixov  genannt:  drei 
derselben  haben  JJJJ  Gewicht,  das  eine  nur  JJ,  Auch 
kommt  diese  Gefässart  in  anderen  Inschriften  vor').  Jedenfalls 
waren  es  Gefässe  von  schöner  Cälatur- Arbeit,  da  sie  aus  Sil- 
ber  bestanden.  PoUux  erwähnt  jedoch  auch  Gefasse  .dieses 
Namens  aus  Erz  ^).     Allein    über  die  Form  und  anderweitige 


sehen  poma  (Obst  überhaupt)  les  pommes  (Aepfel)  geworden.  So  wunder- 
bar ist  das  Verhältuiss  eines  fortgebUdeten  Wurzelwortes  zu  seiner  erwei- 
terten oder  zusammengezogenen  Bedeutung. 

1)  Athen.  XI,  2,  460,  b.  c.     Clemens  Alezandr.  Paed.  II,  c.  3,  §.  35 
erwähnt  Schaugefässe  aus  den  kostbarsten  Stoffen:  *E*ntafivn»v  %olrw  u^ 

oy/eoi?  unuTij  fidvov,  Ueber  das  Unbequeme  oder  Nachtheilige  des  Genusses 
heisser  Getränke  aus  solchen  Gefässen  bemerkt  er  gleich  darauf:  ttre  yäq 
aöjiiiq  tyx^u*  ''^  &igfi>ov  «gufiwtoq  duinvgov/A^vtüv  twv  axivwv  ini&dvpoq  17 
X^^^qj  ilrt  aJ  ^vxgdv  n&hv  iyx^ai,  fiiruMmai  vijq  notoxfizoq  4j  ^It]  Xv^ 
fiwvofiivfi  To  ntQÜfAU'  x«^  XoTW  imßX'aßf)q  1}  n6oiq  1)  nXovaia, 

^     2)  Ritter  237:  tovtI  vi  dqu  to  XuXtuStnov  nort'igtov. 

-  3)  Böckh ,  Corp.  Inscr.  N.  138,  vol.  I,  p.  184  sqq.  u.  N.  139,  p.  189 
(ffOT^^««  XuXxiffUtt  dQyvgu).  Dem  Commentar  zu  diesen  Inschriften  ist 
leider  eine  Erklärung  dieser  Gefässe  nicht  beigegeben  worden. 

4)  PoUux  X,  122.  Wenigstens  darf  man  dies  aus  folgenden  Worten 
folgern :  iml  nul  ^Kg/unnoq  h  Oia/Aotpogo^q  169  hihh&ow  xui  f^v  ohoxMiP 
md  TO  Xvxviov  xul  tu  toui^tu  x^XH^dta  k(U  /ailx/a  xuXil  c&  ix  ;^ccAx0(7  ns- 
novfifihu ,  nachdem  er  vorher  ntQu^^atv  attwwv  opofiuxa  iv  'AiiovUov  XaX- 
mdtxf  angefahrt  hat. 


Eigentbümllchkeit  derselben  erhalten  wir  weder  in  den  In* 
Schriften ,  noch  bei  Anslgphanes  und  Pollux  Auskunft.  Seltsam 
ist  es ,  dass  in  der  bezeichneten  Inschrift  neben  vielen  anderen 
mit  ihren  speciellen  Namen  bezeichneten  Gefässen  auch  mehr- 
mals TtoTiJQia  aQyvQa  ohne  irgend  einen  weiteren  Zusatz  er- 
wähnt werden*).  Trinkbecher,  ,  welche  mit  eingelegten  oder 
sonst  angebrachten  Buchstaben  versehen  waren,  nannte  man 
YQafifiarixä  ixTrd^ara  ').  Ein  solches  Gefäss  befand  sich  z.  B. 
zu  Capua  im  Tempel  der  Artemis,  bestand  aus  Silber,  war  mit 
Bildwerken  aus  dem  homerischen  Epos  und  mit  eingelegten 
goldnen  Buchstaben  ausgestattet ,  welche  den  Namen  des  Nestor 
enthielten  oder  welche  andeuteten,  dass  dieses  Gefäss  dem 
Nestor  gehört  habe.  Der  Tragiker  Achäos  hatte  in  seiner  Om- 
phale  einen  cxv^og  dieser  Art  beschrieben ').  Ebenso  hatte  der 
Komiker  Eubulos  in  seinem  Lustspiel  iVJEOJT^^  des  YQafAfiauxdv 
IWoi/iAa  gedacht  %  Ueber  die  therikleischen  Trinkschalen  (&ij^ 
qUXeioi  xvXtxsg)  ist  bereits  im  Abschnitte  über  die  KerameuUk 
gehandelt  worden  °),  und  dieselben  werden  noch  bei  den  spä- 
testen Autoren  erwähnt  ^).  Laut  einer  Angabe  des  Athenäos 
nannten  die  Megarer  ihre  Trinkgefässe  überhaupt  oder  nur  eine 
besondere  Art  derselben  yvdXag.  Nach  Parthenios  bezeichnete 
man  mit  diesem  Namen  nur  eine  Species  der  Trinkbecher '). 
Da  diese  Art  von  Gefässen  vorzüglich  zu  Libationen  diente,  so 
gewinnt  es  Wahrscheinlichkeit,   dass  sie  mit  der  Phiale  ver« 


1)  Dasselbe  ist  auch  in  N.  141  und  142  mehrmals  der  Fall.  Nor 
das  Gewicht  wird  angegeben.  Man  darf  vermuthen,  dass  es  kleinere  Ge- 
fässe  verschiedener  Art  und  Form  waren  und  dass  man  sie  unter  einer 
allgemeinen  Bezeichnung  zusammenfassen  wollte. 

2)  Aehnlich  den  gemmae  litteratae  der  Römer,  d.  h,  geschnittene 
Steine,  welche  mit  Buchstaben  (Worten,  Schrift)  versehen  waren. 

3)  Athenäos  XI,  30,  466,  c  — e.  ' 

4)  Athen.  XI,  30,  467,  b  — d. 

5)  S.  oben  S.  152  f.  S.  162  fiT. 

6}  So  bei  Clemens  Alexandrin.  Paedag.  II,  c.  9,  §.  35:  0fiq(nXtioi 
%iviq  Kvlixiq  »a^  'Avrtyovldeq  xuv&agoC  t€  kvI  kafiqf&vitti  nnl  XmuaTul  ftal 
TvSv  iitnwfjiujwv  iXitj  Tcc  fivqCu,  tnX,  ^  . 

7)  Athen.  XI,  31,  467,  c,  d. 

20* 


308  Trlnkgeftsse. 

•.■•'%•.■.-■ 

wandt  oder  identisch  sind  und  yvdKfj  vielleicht  nur  als  die  einem 
anderen  Dialetit  angehörende  Worfforn»  für  ^idXti  zu  betrachten 
ist.  Dann  wurden  auch  Trinkbecher  aus  der  \^erk^tatt  be- 
rühmter Meister  nach  diesen  benannt ,  wie  die  Mbvtoqovy^  ^ro-  . 
ttjQiUy  nach  dem  berühmten  Toreuten  Mentor»  welcher  zwischen 
Ol.  90  und  106  blühete,  unter  anderen  auch  theriklelsehe 
Trinkschalen  in  Silber  nachbildete  und  mit  schönen  toreutischen 
Arbeilen  ausstattete  ^).  Ueber  die  ^idkat  XvxiovQyetg  und  Ko- 
vwvidi  wird  unter  ^idkai  gehandelt.  Panathenäische  Trorif^ia 
werden  von  Athenäos  erwähnt',,  welche  zwei  Cboen  (xQott) 
und  mehr  fassten,  also  von  einem  die  gewohnliche  Grosse  der 
Trinkbecher  weit  .übersteigenden  Umfange  waren*)*  Ich  ver*- 
muthe,  dass  dieselben  nicht  die  Gestalt  der  Trinkbecher^  son- 
dern die  der  Oinochoe  gehabt  l)aben,  wie  die  Pelike  und  der 
Chus.  Gustav  Kramer  hat  angenommen ,  dass  Jene  panathe- 
näischen  Becher  (wie  er  sie  nennt)  eine  besondere  Beziehung 
auf  das  Fest  der  Pahathennen  gehabt  haben ,  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  panathenäischen  Preisgefässe').  Nur  hat  sich  bis  jetzt 
eine  solche  Beziehung  iiicht  ermitteln  lassen. 

Ferner  wurden  gewisse  Trinkgefässe  nach  Eigennamen  be- 
nannt ,  wie  Prusiades  {ÜQovtnäg)  vom  bithyniischen  Konige  Pru- 
sias/eine  Art  hoher  Pokale  {noiiiQiov  l%olQd^ov)  nach  der  An- 
gabe des  Nikandrös^):  ebenso  Antigonides  (WvxiyoWdec)  nach 
dem  Antigenes  so  benannt^),  deren  Form  wir  nicht  zu  bestim- 
men vermögen.  In  dieser  Weise  hätten  die  zahlreichen  Trink- 
becher^ Fokale  und  Schalen  der  Griechen  ihre  eben  so  viel- 


1)  Mentor  wird  auch  von  Cicero  in  der  4.  orat,  .Verrin.  c.  18,  §.  88 
erwähnt  (in  liis  pocula  quaedam,  quae  Thericiia  nomin antur,  Mentoris  mann 
summo  arlificio  facta).  Vgl.  Q.  Müller,  Ärchäol.-  S.  118,  1.  u.  1Ö5,  !• 
8le  Auag.' Ti  Welcker. 

2)  Athen.  XI,  89,  4Ö5,  A:  nui  Ua^a^ipfutMu  ft^yiata,  vd  jih  ^(x^p 
td  d*  Kui  fiiCQova.  Ibid,  b.  c.  von  der  Pelike:  S  6i  tvnoq  »>  toi;  ufftlov 
v^foitgov  n¥f  ToT«  nuru^vtunoiq  iotnt^q,  ^pUa  iKuXilto  ntXix$i,  wie  be- 
reit» oben  angegebten  wurde. 

.  a)  Ueber  Styl  und  HerJtnnft  der  bemalten  Thongefitse  S.  196.*  Cf.  Find. 
Frag»;  89.  T.  11,  P.  II,  p.  615,  B. 

4)  Athen.  Xi;44,  496,  b.  c. 

•  .  • 

6)  Clemens  AJexandr.  Paedag.  U,.6.  d,  f.  85. 
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• 

fachen  Feztehnngen  and  Prädicüte  als  verscUledepe  -  Formen. 
Auch  möge  hier  noch  bemerkt  werden,  dass. einige  Trinkge* 
fasse  einen  doppelten  Zweck  erfüllten,  Indern  sie  ebensowohl 
zttin  trinken  als  zum  Schöpfen  aus  grosseren  Geissen  benutzt 
wurden,  .wie  dieKotyle  und  der  Kyathos.  .Ferner  dienten  meh- 
rere derselben  zugleich  als  bestimSEites  Mass  beim  Kauf  und 
Verkauf  i  wofür  ebenfalls  die  Kötyle  und  der  Kyathos  als  Bei- 
spiele aufgeführt  werden  können.  (S.  ujiter  Kötyle  und  Kyathos«) 
Wir  gehen  nun  zu   den  Trinkgeffissen  mit  speciellen  Namen 

.  •  •  •  • 

über- und  beginnen,  da  wir  von  den  oben  beschriebenen  6er* 
fftssen  hn  homerischen  Epos  die  Formen   nicht  kennen,    mit 
zwei  der  ältesten,  dem  Karchesion  und  dem.  Kantharos.' 

•  •  • 

Das  Karchesion  {xafx^^^ov). 

*  •  ■ 

• 

Das  Karchesion  ist  von  den  Griechen  selber  als  das  älteste 
Trinkgefäss  (noxri^iov)  bezeichnet  worden ,  was  um  so  pfiehr 
zu  bewundem,  als  die  Form  desselben  zu  den  anmuthig^ten 
und  zierlichsten  gehört.  Ein  Karchesion  soll  Zeus  der  Alkmene 
verehrt  haben,  wie  Pherekydes,  Heiodotos  und  der  Lampsake- 
ner  Charpn  versicherten^).  Die  zwei  grossen  goldnen  Karcbe- 
sia,  jedes  dreihundert  babylonische'  Talente  haltend,  welche 
Semiramls  im  Tempel  des  Zeus  Belos  zu  Babylon  ausser  an- 
deren* Gefässen  aufgestellt  haben  soll,  sind  bereits  oben  (S.  48) 
erwähnt  worden.  In  der  geschichtlichen  Zeit  ist  die  früheste 
Erwähnung  desselben  in  einem  Fragment  der  Sapphp  zu.fin** 
den*).  Auch  Sophokles  hat  der  beim  Gastmahl  gebräuchlichen 
xaqxi€fia  gedacht ').  Bei  den  Autoren  der  späteren  Zeit  taucht 
der  Name  dieses  Gefässes  seltener  auf.  Bei  dem  mehrmals  er- 
wähnten festlichen  Aufzuge  des  Ptolemäos  Pbiladelphos  trugen 
als.  Satyrn    gekleidete  Personen    tbeils  eine  goldne  Oinocbbe, 


1)  Atheü.  XI,  49,  474,  d. 

2)  Athen.  XI,  49,  475:  X^yo*  6*  aqa  napt^  uagx^^*>*  tS^otf  nai  lAi^ 
ßw.    Also  hier  als  Libationsgefitos. 
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thells  ein  goldnes  Karchesion  ^).  Auch  war  ebendaselbst  die  zehn 
Ellen  hohe  Statue  des  Dionysos  als  aus  einem  goldnen  Karchesion 
eine  Libation  ausgiessend  vorgestellt*).  Ferner  wurden  xaQxvtna 
aus  edlem  Metall  mehrmals  als  Weihgeschenke  in  Tempeln  auf- 
geführt. So  zu  Athen  unter  den  Weihgeschenken  der  Pallas 
Athene  und  des  Zeus').  Das  Karchesion  gehörte  überhaupt 
seiner  stattlichen  Form  wegen  zu  den  schauwürdigsten  Gelassen 
und  musste  schon  deshalb  unter  den  Weihgeschenken  aus  edlem 
Metall  eine  wichtige  Stelle  einnehmen.  Der  Umfang  desselben 
wurde  durch  kein  bestimmtes  Mass  begrenzt.  Man  hatte  kleine 
Karchesia  als  Trinkbecher  und  grosse  Schaugeffisse  von '  der- 
selben Form  als  Weihgeschenke  für  Tempel  oder  auch  als  Or- 
namentalgeiHsse  zur  Ausstattung  der  Zimmer  oder  anderer 
Räume  *).  Wenn  die  Grundform  des  xag^iiffiov  auch  eine  und 
dieselbe  blieb ,  so  scheinen  doch  eben  so  wie  bei  dem  mit  ihm 
verwandten  Kantharos  verschiedene  Modificationen  in  Betreff 
des  Bauches ,  der  Höhe ,  der  Henkel  eingetreten  zu  sein.  Denn 
im  Bereiche  der  antiken  Bildwerke,  auf  Vasen,  Gemmen,  in  Re- 
liefwerken tritt  das  Karchesion  in  verschiedener  Gestalt  auf* 
Namentlich  haben  die  Henkel  nicht  überall  die  bestimmte  Länge, 
welche  ihnen  bei  Athenäos  zugeschrieben  wird.  Die  Gestalt 
desselben  hat  der  Rhodier  Kallixenos  nach  den  charakteristischen 
Merkmalen  bezeichnet.  Seiner  Angabe  zufolge  war  es  ein  läng- 
liches, d.  h.  kein  flaches  weitbauchiges,  sondern  vielmehr  ein 
höheres  Gefäss ,  in  der  Mitte  des  Rumpfes  massig  eingezogen ,  die 
Henkel  beiderseits  bis  an  den  Rand  des  Bodens  herabreichend  '). 


1)  Athenäos  V,  27,  p.  198,  b.  c. 

2)  Ibid.  c.  28,  p.  198,  d. 

3)  Bückh,  Corp.  Inscr.  vol.  I,  n.  139,  v.  19.  n.  140.  141.  8.  9.  23. 
88  {muqxv^^v  ugyvQOuv  Jioq  /TbAitS«).  N.  150,  26  (xagx'fif'*^  ^^^  JJoUüq 
äff/ugouv), 

4)  Vgl.  Alciphron  Ep.  II,  3,  p.  228. 

5)  Athenäos  XI,  49,  p.  474,  d.  e:    Kakl^ipoq  —  (pfjolv,   Svt   äoti}- 

nv&fiivoq  na&fi*ovru,  'Eon  ih  Ixuväq  inlfiriMeq  %6  norrigtov  t6  xagxv^^^*» 
»a^  Tuxu  diu  To  uvunixuaO'W  oi^To»;  oiv6fi(iaru$  (nftmlioh  nach  dem  8egel, 
xagX'iff^ov), 
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Ans-  den  weiteren  Bemerkungen  daselbst  ergiebt  sich ,  dass  auf 
den  etwas  eingezogenen  Theil  des  Bauches  nach  oben  wiederum 
eine  grossere  Ausdehnung  mit  weiter  Mündung  folgte.  Die 
weite  Ausmündung  mit  breitem  Rande  wird  doch  wohl  durch 
das  dvansjM&ai  angedeutet  (sich  gleichsam  ausbreiten  wie  das 
▼om  Winde  gefüllte  Segeltuch)  ^).  Der  Unterschied  zwischen 
Karchesion  und  Kantharos  muss  jedenfalls  darin  bestehen,  dass 
das  Karchesion  eine  weitere  Dimension  von  unten ,  in  der  Mitte 
mehr  eingezogen,  und  nach  oben  hin  wiederum  eine  breitere 
Mündung  hatte  als  der  Kantharos ,.  welcher  letztere  auf  einem 
dünnen  Schafte  mehr  pokaiformig  auflsteigend  oft  mit  noch  höheren 
Henkein  ausgestattet  war  als  das  Karchesion.  Das  von  Panofka 
aufgestellte  Geräss  nähert  sich  der  bei  Athenäos  beschriebenen 
Form  in  Bezug  auf  Bauch  und  Mündung.  Dagegen  sind  die 
Henkel  nicht  entsprechend ,  da  sie  nicht  bis  auf  den  Boden  des 
Gefftsses  herabreichen  *).  Richtiger  ist  die  von  Ed.  Gerhard 
entworfene  Gestalt,  an  welcher  die  beiden  Henkel  bis  an  den 
Boden  herabgehen ').  Die  gegenwärtigen  Vasensammlungen 
haben  noch  so  manches  interessante  Gefäss  aufzuweisen,  wel- 
ches für  ein  Kardiesion  gehalten  werden  darf.  Einige  wohl- 
geformte  Gefässe  dieser  Art  findet  man  auch  im  AnUqua- 
rium  des  Museums  zu  Berlin  *).    Es  ist  nicht  überall  leicht  zu 


1)  Athenäos  1.  c.  Macrobius  Saturn.  V,  c.  21  bezeichnet  das  Car> 
cbesium  als  ein  rein  griechisches  Geföss,  welches  bei  deil  Lateinern  nicht 
gefunden  werde.  £r  hatte  bei  folgender  Beschreibung  desselben  jedenfalls 
den  Athenäos  vor  Augen:  Carchesium  vero  procerum  et  circa  mediam  par- 
tem  compressum,  ansatum  mediocriter,  ansis  a  summo  ad  inflmum  per» 
tinentibus.  Der  Name  Karchesion  soll  von  dem  oberen  Theile  des  Schiff- 
segeis  entlehnt  worden  sein.  Nach  Athenäos  1.  c.  dagegen  soll  derselbe 
von  den  iQuxvafiaju  Mtj^Qoiiiij ,  welche  das  Karchesion  hatte ,  entnommen 
worden  sein :  lavofiaa&ti  $1  %6  nuqx'ioiop  d^d  to  T^uxvafiuia  fx'tv  fuyxil^^*^^» 
Hul  tt^tjtat  xavu  ivukXuj'^  toö  h  nQoq  %6  ak<pu  «vt^  tov  xt^xv^^^*  Eine 
sehr  gesuchte  und  unwahrscheinliche  Ableitung,  durch  Enallage  und  Meta- 
Ihesis.  lieber  das  xaQXf)aiov  als  den  oberen  Theil  des  Segelss  s.  PoUux  X,  184* 

2)  Panofka,  Rech.  pl.  IV,  N.  62. 

3)  Gerhard,  Nuov.  Ricerche  flg.  40.  Ich  habe  diese  Form  auf  Taf.  IV» 
Fig.  10  aufgenommen. 

4)  So  N.  1703.  Ed.  Gerhard  >  Neuerworbene  antike  Denkm&ler  III, 
8.  62:    „Dieses  sierliche  Gef&ss  ist  oberhalb  seines  geriefelten  Bauchet 
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•  '  •     '    *    * 

entscheiden,    ob  man  ein   solches  Gefäss  für  eioi  Karchei^ion 

oder  für  einenrKantharos.  hätten  soll,    da  auch  die  KajDthari 

■••••••'■         ,  •  ■  .  • '     . 

häu&g  das  crwriyfAsvov  haben  und  hohe,  weit  ausgebogene  Henkel 
beiden  gemeinschaftlich  sind^).  Das  unterscheidende  Merkmal 
muss,  wie  schon  bemerkt  wurde',  in  depi.uüt^n  weiteren  Theile 
^es  Bauches  und  in  der. diesem  entsprechenden  weiteren  Mün- 
dung, welches  beides  dem  Kärchesion  zukommt,,  gefanden  wer- 
den. Allein  es  giebt  Gefasse,  welctxe  diese  Eigenschaften  iü 
-einem  geringeren  Grade  haben  als  andere,  30  wie  überhaupt 
die  Angaben  der  Alten  niemals  auf  alie  Geßissförmen  dersel- 
ben Art  vollkommen  passen ,  weil  eben  in  der  Gelässfabiicaiion 
die  Zeit,  dieCultur,  der  Geschmack  un<}  die  Willkür  des  Fabri-* 
kanten  Aenderungen  hervorbrachten.  So  hat  Mleali  eine  1841 
zu  Xlüusi  gefundene  Gefassform  bildjich  -mitgetheilt ,  welche  je- 
denfalls zur  Classe  der  Karchesia  .  gehört y  jedoch  eine  abwei- 
chende Construclion  hat  *).    Der  unterste  Tbeil  des  Bauches  ist 


mit  weiss  und  gelb  angedenteten  Efenzweigen  in  apnlisohftr  Weise  be- 
liFänzt  Seine  Henkel  erheben  sich  frei ,  bhhe  däss  die  künstliche  Ver- 
schlingnng,  in  welcher  sie  enden,  die  MUndang  des  Bechers  berQhrt«  Unter 
den  äJ  leren  würde  wohl  N.  206  der  obigen  Beschreibung  am  meisten  ent- 
sprechen. Viell.eicht  darf  auch  Taf.  XIV  für  ein  Kärchesion  gehalten  werden. 
Ebeq  so  N.  285,  wo  jedoch  das  oben  erwähnte  avvriyfiivop  fehlt.  Der 
in  den  Monumenti  ined.  d.  inst.  arch.  vol.  I,  tav.  27,  N.  44  dargestellt^ 
Kantharos  dürfte  wohl  für  ein  xttQXf]atov  zu  halten. sein,  da.  die  Henkel 
nicht  über  deu  oberen  Rand  •  emporsteigen ,  was  böi  dem  Kantharos  stets 
der  Fall  ist,  und  das  avvtiyfiivor  des  Bauches  vorhanden  ist.  Eben  «o 
vol.  III ,  tav.  18 ,  N.  1 ,  wo  das  Eingezogene  des  Bauches  recht  deutlich 
hervortritt.  Für  ein  HaQxti9*ov  ist  wohl  aucb  das  Gef&ss  bei  Caylus,  An- 
tiquit.  Tom.  1,  pl.  32,  fig.  2  zu  halten. 

1)  So  z.  B.  bei  Gius.  Mleali,  Monument,  ined.  tab.  27,  3.  5.  Text 
p.  160.  N.  3.  5. 

2)  Micali)  Monum  ined.  tav.  XXXI,  7*  P»  163.  Er  bezeichnet  es  als 
tazza.  Wir  theilen  die  Form  auf  Taf.  IV,  Fig'.  9«  mit.  Für  ein  Kärche- 
sion ist  auch  das  Geföss  in  der  Hand  des  Herakles  auf  einem  Marmorrelief 
im  Real -Mus.  Borbonico  von  Pistolesi,  vol..  VIII,  tav.  66  zu  baltep.  Zi 
hat  wenigstens  eine  weite  Mündung  und  die  Henkel  reichen  bis  an  den 
Boden ,  nur  hat  der  untere  Theil  des  Bauches  nicht  den  nöthigen  Umfang.' 
Dagegen  hat  ein  Kärchesion  bei  Visconti,  Mus.  Pio-.Clem.  Tom.  V,  p.  186 
auf  einem  Relief  unten  einen  weiten  Bauch,  nach  oben  hin  aber  eine  ab* 
weichende  Gestalt..  (S,  Abb.  Taf.  IV, -Fig.  14.) 
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von  geringerer.  Dimension  t  das  cvvtiyfAevov  der  Mitte  nur  yenig 
Ausgeführt,  während  die  hohen  am  unteren  Theile  des  Bauches 
beginnenden  Henkel  oben  in  Schlangenköpfe  auslaufen.  Wir 
konnten  hier,  noch  manche  andere  abweichende  Gestalt  dieser 
Art  auffuhren. 


.■■■§.». 

•  '!■■■  •.      •■       •     ••  ■•  ■  *.■'•■ 

Dar.  Kantharos. 

Mit  dem.  Karchesion  war  der  Kanthäros  verwandt,  eben- 
falls  eins  der  ältesten  Gefässe,  welches  namentlich  zum  Culte 
des  Dionysos  und  des  Herakles  gehörte,  und  daber  in  vielen 
auf  diesen  Cult  sich  beziehenden  antiken  Bildwerken .  sowie 
in  Opfer-  und  Mysterienscenen  sichtbar  ist  ^).  Nicht  nur  in  an- 
Uken  Vasenbildern ,  sondern  auch '  auf  Gemmeü ,  Münzen ,  in 
Reiiefwerken  und  Wandgemälden  finc^let  man  den  Kanthäros  in 
der  Hand  des  Dionysos,  des  Silenos,  der  Faunen  und  des  He- 
rakles *).    Auch  diente  die  Form  des  Kanthäros  eben  so  wie  die 


1)  Vgl.  Tnghirami ,  Vasl  fittil.  I,  94.  99.  Die  k.  Preuss.  Gefässsamm- 
lung  N.  1625.  Bei  Millingen ,  Peintnr.  d.  vas.  pl.  52.  und  in  MUller's 
Denkmälern  (von  .Oslerley)  Th.  I,  Taf.  U,  Fig.  11.  Taf.  III,  N.  17,  wo 
die  Formen  zweifelhaft  sind  ^  ob  Karcbesion  oder  Kanthäros.  Einen  schön 
geformten  Kanthäros  bemerkt  man  In  der  Hand  deij  Dionysos  in  einem 
Vasenbi\de,  w&hrend  der  Silen  eine  Oinochoe  hält,  in  Ed.  6erhard*8 
Etrusk*  und  Kampan.  Vasenbildern  Taf.  Vlil.  (S.  die  hier  beigegebe- 
iaen  Abbildd.  Taf.  IV ,  Fig.  11.)  Di^  berauschte  von  einem  Faun  ge- 
atütste  Dionysos  bückt  sich ,  um  den  am  Boden  liegenden  Kanthäros  auf- 
zuheben: S.  Denkmäler  der  Kunst,  fortgesetzt  von' Wieseler,  Bd.  II, 
Htt.  4,  Taf.  48,  Fig.  601. 

'  2)  So  auf  perinthischen  Münzen.  S.  Mionnet ,  Deser.  d.  medaill.  I, 
p.  403.  vol.  m,  p.  226,  N.  1265.  Nach  der  Angabe^des  Pollvx  VI,  96 
und  des  Athenäos  XI,  48,  474  stammte  der  Name  von  einem  Töpfer  Kan- 
thäros. Wahrscheinlich  fand,  hier  dasselbe  Verhältniss  Statt,  welches  wir 
oben  S.  163  ff*  in  Beziehung .  auf  Therikles  und  die  Therlkieia  beleuchtet 
haben.  Wahrscheinlicher  ist  Jedoch,  daas  der  Name  Kanthäros  von  der  Gestalt 
des  Geftsses,  welches  namentlich  durch  seine  hohen  Henkel  mit  der  Gestalt 

• 

eines  umgekehrten  Käfers  Aehnlichkeit  erhalten  mochte,    hergeleitet  ist. 
Ueber  die  möglichen  Beziehungen  des  Namens  Kantharios  zu  dem  Heros 
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des  Karcheslon  häufig  zu  Ornamentalgefässen.  So  bemerkt  man 
auf  dem  Relief  eines  Grabdenkmals  einen  zierlich  geformten 
Kantharos  auf  einem  Piedestal,  welcher  hier  jedoch  auch  als 
Symbol  der  Einweihung  in  die  Mysterien ,  o'der  ganz  einfach  als 
Symbol  der  Aschenurne  betrachtet  werden  kann  ^).  Da  wir 
noch  gegenwärtig  unter  den  antiken  bemalten  Thongefässen 
Kantharen  finden,  so  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  sehr 
viele  irdene  fabricirt  worden  sind*).  Andererseits  lässt  sich 
aus  der  stattlichen  Form  derselben  wohl  folgern,  dass  auch 
viele  aus  Gold  und  Silber  existirt  haben.  Wenigstens  bestan« 
den  diejenigen,  welche  als  Weihgeschenke  dienten,  aus  edlem 
Metall »). 

Die  älteren  Kantharen  waren  von  grosserem  Umfange  als 
die  späteren,  über  welche  Epigenes  bei  Athenäos  bemerkt,  „sie 
seien  so  niedrig  und  niedlich ,  als  wolle  man  nicht  aus  ihnen 


Kantharos,  von  welcliem  der  eine  Tlieil  des  dreifachen  Peirfieos- Hafens 
seinen  Namen  erhalten  haben  soU  (Schol.  zu  Aristophan.  Pac.  v.  144)  zu 
dem  angenommenen  Töpfer  Kantharos ,  und  zu  dem  mit  diesem  Namen  be- 
zeichneten Käfer  s.  Ch,  Lenormant  in  den  Annal.  dell*  inst.  arch.  IV,  1832, 
S.  311  ff.  310  ff.    Vgl.  Hesych.  v.  und  Athen.  XI,  474. 

1)  Bei  Caylus,  Recueil  d'antiqnit.  Tom.  VI,  pl.  64,  Text  p.  176.  (Ich 
habe  diese  Form  Taf.  IV,  Fig.  12  aufgenommen.)  Ein  hoher  schmal- 
bauchiger Kantharos  in  der  Hand  eines  Faunen ,  in  einem  WandgemSlde 
aus  Pompeji  bei  Pistolesi,  Real-Museo  Borbon.  Tom.  IV,  tav.  19. 
(S.  Abb.  Taf.  IV,  Fig.  13.)  Ein  Kantharos  in  der  Hand  eines  Faunen, 
ibid.  IX,'  tav.  30  hat  kleinere  Henkel  als  gewöhnlich,  und  dieselben  be- 
ginnen weiter  oben ,  nicht  weit  unter  der  Mündung  und  steigen  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  über  dieselbe  empor  (8.  Abb.  Taf.  IV,  Fig.  1&).  Je- 
denfalls waren  im  Verlaufe  der  Zeit  verschiedene  Formen  eingetreten^  ohne 
dass  die  ursprüngliche  dadurch  verdr&ngt  wurde. 

2)  Bei  Athenttos  XI,  473,  474  wird  mehrmals  von  ntga^iiH'nif  TotH« 
J(a¥&aQovq  geredet.  Daher  dieselben  auch,  wie  viele  andere  Irdene  Ga- 
ftsse,  von  den  attischen  Komikern  oft  erwähnt  werden.  Athen&os  1.  c. 
Der  Nttlitov(ifriq  xdv&agoq  aus  Aristophanes  (Eiq^tf  v,  143)  von  AthenSos 
XI,  72,  480,  d.  e.  angegeben,  stand  wohl  mit  dem  Culte  des  Dionysos 
auf  Naxos  in  Verbindung. 

8)  Unter  den  luxuriösen  Gefassen  aus  Gold  und  Silber  werden  von 
€lemens  Alexandr.  II,  c.  3,  §.  85  auch  die  K6,p&ttQot  aufgeführt. 
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den  Wein,  sondern  sie  selbst  verschlucken  ^).  Wie  aber  die 
frühere  Grosse  und  der  Umfang,  so  war  auch  die  Gestali  nicht 
eine  und  dieselbe  geblieben*).  So  finden  wir  auf  bootischen 
Münzen  kraterfornoige  Kantharen,  beiderseits  mit  hoch  aufstei- 
genden Henkeln  *).  In  ähnlicher  Weise  kommt  der  Kantharos 
auf  Gemmen  mehrmals  vor^).  Die  Grundform  während  der 
älteren  Zeit  scheint  überhaupt  die  eines  kleinen  hoch  aufstei- 
genden Kraters  mit  weiter  Mündung ,  breitem  Rande  und  hohen 
Henkeln  gewesen  zu  sein.  So  finden  wir  ihn  gewöhnlich  in 
der  Hand  des  älteren  bärtigen  Dionysos ,  oder  seines  Genossen, 
des  Silenos ,  oder  auch  in  der  Hand  des  Akratos  und  Ampelos 
in  zahlreichen  Vasenbüdern ').  Der  Kantharos  erscheint  auch 
als  Libationsgefäss.  So  hat  Orestes  am  Grabmal  des  Aga- 
memnon  den  Kantharos   in  der  Hand,   jedenfalls  Behufs  der 


1)  Athenäos  XI,  45,  474,  a: 

jiXX*  odSk  ntgafitiovat  vvv  TOt)(  xav&&Qovq 

ä  vdXap,  ikcifoi?«  to0c  aÖQovq^  rannvu  6k 

mU  /iMfVgu  navtsq^  flS^n^^i  %u  nor^^Qm 

aÜT* ,  o^  tov  olvov  niofievoi, 
und  473}  d.   Eubulos:    miqa'O'divM    &*   wq  fi^yunov  mav&aqov  —  itfiUnov 
Ttpu  oUo&€  fi^yiOoq,  anttgdaiop ,  fu^av  ndvv, 

2)  Die  Beschreibung  C«  0.  Müller's,  Archäol.  S.  411,  3.  Ausg.:  M^ay- 
^aQoqy  ein  grosser,  weiter  Becher  mit  einem  Deckel  und  einer  Mündung 
an  der  Seite  zum  Trinken '%  möchte  sich  wohl  nicht  durch  ein  einziges 
Beispiel  bestätigen  lassen.  Die  Kantharen  in  der  Hand  des  Dionysos  in 
antiken  Vasenhildem  und  Reliefwerken  haben  in  der  Regel  keinen  Deckel  und 
niemals  eine  Mündung  (Schneppe)  an  der  Seite ,  sondern  die  ziemlich  weite 
Mündung  ist  gleichmassig  rund  und  ohne  Schneppe  oder  Dille.  Was  den 
Deckel  betrifft ,  so  konnte  wohl  in  besonderen  F&llen  sowohl  der  Kantharos 
als  das  Karchesion  mit  einem  solchen  versehen  werden.  Allein  die  uns 
erhaltenen  antiken  Gefässe  und  die  so  zahlreich  in  Bildwerken  veranschau- 
lichten haben  nur  wenige  Beispiele  dieser  Art  aufzuweisen,  so  weit  meine 
Kenntniss  reicht. 

3)  Vgl.  Mionnet,  Descr.  d.  medaill.  Tom.  II,  p.  102,  N.  52  ff.  Auf 
mehrem  Münzen  in  den  Monumenti  inediti  d.  inst.  arch.  vol.  IV,  tav.  31 
bemerkt  mau  hohe  Kantharen  mit  schlankem  Schafte  und  hohen  Henkeln. 

4)  So  in  der  k,  Preuss.  Gemmensammlung  zu  Berlin.  Vgl.  £.  H. 
Tölken,  erklärendes  Verzeichniss  S.  383.  N.  174.  175. 

5)  Vgl.  Dubois  Maisonneuve ,  Introduct.  k  V  etude  d.  vas.  antiqu.  d'  ar- 
gil.  peints  pl.  XXII.    Inghirami^  Vas.  fitt.  vol.  III,  tav.  286. 
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LibatioR  ^). '  Auch  befindet  sich  ein  grosser  Kan'tbaros  an  dem* 
(selben  Grabmal  ineiiiem  anderen  Vasengemälde  *).  Ueberhaupt 
gehörte  der  Kantharos  vorzüglich  zu  denjenigen  Gefässen,  wel- 
che man  den  Abgeschiedenen  am  liebsten  mitgab  oder  welche 
als  Libätionsgefäss  an  Grabmonumenten  angebracht,  wurden'^. 
In  Vasenbildern  findet  mcip  oft*  eine  weibliche  Figur  mit  der 
Oinochoe,  gegenüber  einer  männlichen,  mit  dem.  Kantharos^). 
Insbesondere  erscheinen  Dionysos  und  Herakles  häufig  mit*  dem 
Kantharos  neben  eiäer  weiblrchen  Figur  mit  der  Öinochoe'). 
Dieselben  Formen,  welche  in  diesen  Vasenbildefn  veranscbaü- 
liebt  werden ,  fihden  wir  unter  den  Gewissen  der  gegenwärtigen 
Vasensammiungeh  selbst').  Der  Kantharos  ist  hier  ein  Gefäss 
mit  Fuss  (Basis),  dünnem,  einige  Zoll  hohem  Schafte,  auf  wel- 
chem der  unten  bisweilen  durch  einige  Absätze  gegliederte  Rumpf 
oder  Bauch  ruhet. '  Die  beiden  einfachen  Henkel  erheben  sich 
vom,  Boden  des  Bauches  ab  einige  ZoUüber  den  Rand  der 
Mündung,  mit  welcher  sie  in  Verbindung  gesetzt  sind.  Auch 
haben  einige  derselben  etwa  in  der  Mitte  einen  kleinen  Zacken, 
Hocker  oder  Vorsprung,  wahrscheinlich  um  das  gefüllte  Gefäss 
fester  halten  zu  können^); 


1)  Inghirami,  Vas.  fiU.  vof.  II,  taT.  153. 

2)  Ibia.  tav.  155. 

.  ß)  lieber  einen  Kantharos  in  der  Berl.  Vasensammlaog  N.  1806  be- 
merkt Ed.  Gerhard,  Neuerworb,  antike  Denkmäler  Hft.  3,  S..  66:  „Ein 
Gef«88  von  zierlicher  Kantharosform ,   hohen  Henkeln,  bei  etwas  flachen 

■ 

Verhältnissen ,  ist  mit  einem  wohl  zupassenden  Deckel  versehen ,  •  den  ein- 
gegrabene Verzierungen  schmücken.  Als  Inhalt  desselben  haben  sich  die 
Reste  dreier-  Eier  erhalten ,  welche  'ahi  Grabesopfer  auch  sonst  bezeugt, 
aber  nicht  leicht  auf  gleiche  Weise  anschaulich  geworden  sind.*' 

4)  Vgl,  Inghiraml  vol.  li,  tav.  265.  267.  272. 

5)  Ibid.  vol.  III^  tav.  286.  Vgl.  Monum.  d.  inst,  dl  eorr.  arch.  vol.  I, 
53.   Serie  d.  trec.  I,  3,  6. 

6)  Z.  B.  zu  Berlin  im  Antiquarium  N.  109.  S.  Levesow,  Gallerle  d« 
Vasen  Taf.  VI,  N.  109.  Taf.  X,  N.  205.  (Ich  habe  dieselben  in  der  Abb. 
Taf.  IV»  Fig.  16.  17  aufgenommen.) 

7)  S".  Levezow  1.  c.  Bei  einigen  Oef&ssen  dieser  Art,  namentlich  von 
einer  weniger  hohen  und  schlanken  Gestalt,  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  man  sie 
zn  denKantharen,  oder  zu  den  Rarchesia,  oder -zur  Classe  der  höheren  wiXuti^ 
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Bei -den  romischen  «Autoren  kommt  der  Cantharus  in  ver- 
sclii^dener  Grosse,  Form  und  Gebrancbsbestimmung  vor.  Der 
Feldtierr  Marios  trank  nach  dem  Siege  über  die  Cimbern  aus 
dnem  Cantharus  nach  dem  Beispiel  des  Liber  Pater  ^).  Vir- 
giiius  bezeichnet  ihn  als  schweres  Trinkgef&ss  des  Silenus*). 
Pliniu^  erwähnt  einen  kunstreichen  Mosaikfüssbod^h  zu  Perga- 
mum,  ein  Werk  des  Sosus,  auf  welchem  unter  anderen  in- 
teressanten Gegenständen  Tauben  dargestellt  waren ,  auf  dem 
oberen  Rande  eines  Cantharus  sitzend*  und  sich  sonnend  und 
pickend  *).  Bier  scheint  Plinius  ein  grosseres  kraterf5rmiges 
Wassergefäss  mit  dem  Namen  Cantharus.  bezeichnet  zu  haben, 
auf  ^weichem  unter  •  den  übrigen  Tauben  auch  eine  trinkende 
sich  befand,  welche  das  Wasser  durch  den  Schatten  ihres  Kopfes 
verdunkelte^).  Ein  Beweis  far  'die  bewundernswürdige  feine 
Arbeit.  Da  sich  nun  eine  ganz  ähnliche  Arbeit  in  Mosaik  in 
der  Villa  des  Hadrianus.  erhalten  hat,  so. würde  man  aus  dieser 
die  Form  jenes  Gefässes  erkennen,  wenn  der  Künstler. bei  die- 
ser muthmassUchen  Nachbildung  dem  Original  treu  geblieben 
wäre,  was  wir  natürlich  nicht  wissen  können').  Es  ist  hier 
ein  bauchiges  Gefäss  mit  weiter  Mündung  und  hervorspringen« 
dem  Rande ,  an  welchem  nur  der  eine  Henkd  sichtbar  ist    Es 


lählen  Boll.  Ein  Gefkss  von  seltner  Form  hat  z.  B.  Micali,  Monum.  ined. 
Uv.  XXX,  fig*  3  bildlich  dargestellt.  Er  bemerkt  p.  176  hierüber:  Nota- 
biie  per  gnindezza,.  e  beila  semplicita  dl  forma,  ^  quedta  tazsa  con  alte 
anse*  attortigliaie ,  e  retta  da  an  fermo  piede  che  ha  per  suo  f regio  quattro 
oefft  dt  tigre;  —-  Figulina  di  Cliiusi,  trovatavi  nel  1842.  (Ich  habe  diese 
Form  Taf.  IV,  Fig. .  18  aufgenommen.)  —  Eine  unrichtige  Vorstellung  des 
Kantharcrs  in  der  Hand  des  Diouysos  bemerkt  man  bei  Pistolesi,  Real-. 
Mus.  Borb.  Tom^  11,  tav.  57,  p.  205.  Richtiger  .ist  dies  GefSss  in  der 
Hand  des  Dionysos'  in  einem  Wandgemälde  su  Pompeji  dargestellt..  Ib* 
Tom.  I,  taT.  32;.  Zwei  interessante  Fortnen  s.  bei  Gerhard,  Ant.  Bildw. 
Taf.  17.  51. 

1)  PliQius  XXX,  c.  53. 

2)  Bacolic.  VI,  17 :  Et  gravis  attrita  pendebat  cantharus  ansa. 

a)  Plin:  h.  n.  libr.  XXXVI,  60»  Ob  aber  Pluiius  dieses  GeAss  mit 
dem  richtigen  Namen  benannt,  oder  ob  der  Cantharus  zu  seiner  Zeit  eine 
andere  Gestalt  gehabt  habe,  mfissen  wir  anf  sich  bemhen  lassen.  . 

•  4)  Plin.  I.e., 

5)  Vgl.  0.  MttUer,  Denkm.  Tiaf.  I,  »•  274. 
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hat  keinen  Schaft  wie  der  regelrechte  Kantharos,  sondern  der 
Rumpf  ruht  unmittelbar  auf  einer  niedrigen  Basis.  Mit  grosse-* 
rem  Rechte  oder  grösserer  Wahrscheinlichkeit  könnte  man  ein 
anderes  Gefäss  auf  einem  Grab -Relief,  auf  dessen  oberem  Rande 
sich  ebenfalls  zwei  Tauben  befinden  ,  als  Kantharos  betrachten. 
Es  ruhet  auf  einem  aus  mehrern  Absätzen  bestehenden  Schafte 
mit  einem  halb  zerbrochenen  Fusse,  hat  einen  bauchigen  Rumpf 
und  an  jeder  Seite  einen  über  die  Mündung  aufsteigenden  Hen- 
kel. Nur  reichen  diese  Henkel  nicht  bis  auf  den  Boden  des 
Gefasses  herab,  was  zur  Eigenthümlichkeit  des  Kantharos  ge« 
hört  ^).  Da  jedoch  die  Kantharosform  im  Verlaufe  der  Zeit  Ab- 
weichungen unterworfen  war,  so  kann  man  über  diesen  letz- 
teren Punct  hinwegsehen.  Wahrscheinlich  ist  die  von  dem 
Künstler  Sosus  erfundene  Darstellung  mehrfach  nachgebildet 
worden  •). 

Dass  der  Cantharus  bei  den  Römern  nicht  blos  zur  Zeit 
des  Virgilius  und  des  Horatius ,  sondern  in  noch  weit  späterem 
Zeitalter  gebräuchlich  war,  gehet  aus  den  Worten  des  Macro- 
bius  hervor,  welcher  die  scyphi  und  canthari  im  Verhältniss 
zu  dem  bei  den  Römern  nicht  gebräuchlichen  carchesium  als 
consueta  vulg^    nomina  bezeichnet ').     Ein  interessanter  Kan« 


4)  Eine  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Darstellung  befindet  sich 
in  Joseph  von  Hefner*s  „Römischem  Bayern  in  seinem  Schrift-  und 
Büdmalen."    3.  Aufl.   Münch.  1852.   Kupferhefl,  Taf.  IV,  N.  7. 

2)  Welchen  Abweichungen  vom  Original  solche  Copieen  unterworfen 
waren ,  zeigen  die  Nachbildungen  des  Diskobolos  von  Myron ,  worüber  ich 
in  der  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen  gehandelt  habe  (Th.  I, 
8.  454  ff.). 

3)  Horat.  Carm.  1,  20,  1:  Vile  potabis  modicis  Sabinum  canthari s. 
Episl.  I,  5,  23:  Ne  non  et  cantharus  et  lanx  ostendat  tibi  te'etc.  Ma- 
crob*  Saturn.  V,  c.  21,  p.  506.  ed.  Lugd.  1560.  Daher  finden  wir  den 
Cantharus  auch  häufig  bei  Plautus  erwähnt  (Asinar.  V,  2 ,  56.  Stich.  V, 
4,  30.  Pers.  V,  2,  40.).  vgl.  Fun.  XXXIV,  8,  19.  Dass  der  Kantharos 
auch  von  Clemens  Alexand.  Paed.  II,  8,  35  unter  den  Trinkgefässen  auf- 
geführt wird,  ist  schon  bemerkt  worden.  Dazu  hat  ein  Grammatiker  Ibl« 
gende  Randglosse  gemaoht:  Kav^uqo^  cbd  tov  oSjfij/MeTO«,  —  Xdv&u^  vd 
XtMuwoudhq  ft\v,  um&iP  dk  6fioCwq  nwfiuvi  iaxinaafiivav  fnofiit^  avfufih^^t 
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tharos  mit  menschlichem  Angesicht  (als  Heros  Kantharos  be- 
zeichnet) f  aus  feinem  Thon  gearbeitet  und  mit  schönem  Firniss 
überzogen,  ist  von  C.  Lenormant  in  den  Annali  dell'  instit.  arch. 
beschrieben  und  dazu  eine  Abbildung  gegeben  worden.  Dieses 
Gefäss  steigt  von  einem  sehr  schmalen  Boden  mit  zunehmender 
Breite  bis  zur  Mündung  auf,  welche  ^inen  grossen  Umfang  hat. 
Die  beiden  Henkel  beginnen  unter  den  Ohren  des  Gesichts  und 
steigen  in  gewohnlicher  Form  hoch  über  die  Mündung  auf. 
Der  Typus  des  Gesichts  nähert  sich  dem  Charakter  ägyptischer 
Bildwerke  *). 

•      §.  4. 

Das    Kymbion. 

Laut  der  Angabe  des  Macrobius  war  das  xvfißiov  (cym- 
bium)  ein  den  Römern  unbekanntes,  wenigstens  in  der  lateini- 
schen Sprache  nicht  vorkommendes  und  nur  von  wenigen  Grie- 
chen erwähntes  Trinkgefäss  *).  Allein  Macrobius  ist  hier  im 
Irrthume,  da  die  cymbia  sowohl  von  vielen  griechischen  Auto- 
ren, als  von  römischen  Dichtern  und  Prosaikern  genannt  wer- 
den, wie  wir  nachweisen  können.    Bei  Athenäos  wird  zunächst 


aulp  iariv  itotyoftivop.  In  dieser  entweder  corrupten  oder  sinnlosen  Stelle 
ist  wenig  oder  gar  nichts,  was  anf  die  Gestalt  des  Kantharos  deutet,  viel- 
mehr könnte  man  hier  die  Form  der  Oinochoe  mit  Schneppe  oder  Lippe 
angedeutet  finden.    Vgl.  hierüber  Ussing ,  de  nominibus  vas.  Graec.  p.  187. 

1)  Annali  d.  inst,  di  corr.  arch.  IV,  1832.  S.  311  seqq.  —319.  Die 
Abbildung  befindet  sich  in  den  Monumenti  y  Tom.  I,  pl.  39.  Ed.  Gerhard, 
Nuov.  ricerch.  suUe  forme  de'  vasi  Greci  giebt  N.  21  — 23  drei  verschie- 
dene Formen  des  Kantharos  an:  N.  21  mit  mehr  weitem  als  hohem  Rumpfe 
und  hohen  Henkeln  auf  einer  Basis  ohne  Schaft.  N.  22  von  fihnlicher  Ge- 
stalt, jedoch  ohne  Henkel  (und  man  könnte  diese  Form  wohl  mit  gleichem 
Rechte  dem  Scjphus  zuweisen) ;  N.  23  mit  schlankem  Fuss  oder  Schafte, 
mit  hohem  pokalförmigen  Rumpfe  und  mit  hohen  Henkeln,  welche  in  der 
Mitte  mit  Haken  versehen  und  oben  mit  der  Mündung  in  Verbindung  ge- 
setzt sind.  (N.  21  und  31  habe  ich  hier  auf  Taf.  IV,  Fig.  19  und  20  auf- 
genommen.) 

2)  Macrob.  Saturn.  V,  21,  p.  597  ed.  Lugd.  1500:  Sed  nee  cymbia 
in  nostro  sermone  reperies.  Est  enim  a  Graecorum  paucis  reiatum  etc., 
worauf  er  die  schon  von  Athenäos  angegebenen  Stellen  beibringt. 


IX^  Trink- und  Lilrationsgefto«\ 

■      .        ■  * 

Im  \Angemeinen  4ie  Form  besUinrnt  ttjad  die  xn^^/a  werdeB  als 
HoiXa  noTi^gia  um  ptxQa  bezeichDeV,  also  „  bauchige  und  kleine 
Trinkbecher  <^').  Bei  den  Athenäern  müssen  dieselben  in  viel- 
fachem Gebrauche  gewesen  isein  ^  da  sie  oft  von  attischen  Redr 
nero  und  Komikern  und  auch  mehrmals  in  attischen  Inschriften 
erwähnt  werden^).  *  Dass  die  cymbiä  auch,  als  Milch-  undLi- 
hationsgefässe  bei  Todtenopfern  gebraucht  wurden , .  erhellt  aus 
Virgilius*),  von  welchem  auch  silberne  Oefässe  dieses ^Naiüens 
mit  toreutischer  Arbeit  als  Siegespreise  erwähnt'  werden^). 
Nach  dem. Bericht  des  Plinius  hatte  man  sogar  cjrmbia  aus  kost- 
barem Chrysopras,  welche  wahrscheinlich  nur  vöii  geringem 
Umfange  waren. ').  Dass  die  cymbia  unter  dem  sagunüschen 
Thongeschirr  zu  Rom  gebrauchte  6ef&ss>e  waren,  gehet  aus  Mar- 


1)  Athen.  XI,  63,  481,  d. 

2}  Demo8(hen.  in  Midiam  133:  /Aai^/^ä^  di  ual  xvfiftUt  aroi  notdovq  f^*^ 
xtV  Dazu  d.  Sc)iol. :  xVfißCov  ildoq.  ntQi'XifuXaCa^  neti.  innwfiaroa  ^  ontg 
infyifiK^i  xul  inevov  xal  t^  axijfiari  nu^ofipiov  t^  nXo(fa,  o  xaXthai  xvfn» 
'ßCoif'  (pd^wp  dk  vfjv  x^V^^^  ''V^  X^h^^  6  ^ffqmdwvoq  h  t^  xu&oXov  9179^* 
(vrd  xttl  xvfißCu  xal  fpMaq^'  Dann  Demostbenes  ibid.  p.  159:  nvfiftta  xal 
(vtu  Kai  (pMikuq  ovoftult^v  iitX.  Die  attUchen  Komiker  werden  von  Atlienttos 
XI.,,  481  seq.  aufgefährU  Q.  64,  482,  a.  lieisst  ea:'EQvxoa&fV.n^d'iv%^ 
n^6q  läytiTOQtt  top  jduxwvu'  intaiakfi  wq  xva&wdtq  uyyiiov  io.  xvfißCop  na- 
fjtVLÖKhust  y{i«<p»v  ovTutq'  -^  x]Lfä&09  ^ij  xtxttifi^voq ,  oJÜa  xVftßtop  fidtop^ 
tpiuXfiv  nqo^txdxTfitü^  —  x6v  viongära  ßunTOyvtq.xft  xvfißii^,'  xa&u  xal  pOp 
91«^'  i7^»v  no*oif0«f  Ip  xöiq  (pndnhii.  Ein  Rymbion  aus  edlem  Metali  als 
Triokgehiss  erwähnt  Demostheiies  '  in  Euergnm  p.  '1157  sq. :  ntd  v^q  t»t* 
^^^  td  xufißUtP  Xußbmfjq  '  nvtgtat&lftiPÖf  oCt fi,  i^  ai  iln$P€,  xal  ip&tfiivfiq 
iiq  TOP  xoXnoPj  iW  fitj  ovto»  Xußowp  xtX,  Wenigstens  würde  die  besorgte 
Amme  ein  irdenes  Kymbion  nicht  so  -sorgfältig  aufbewahrt  huben.-  Es 
wurde  ihr  aber  dennoch  genommen.  Jedenfalls  beistand  es  aus  Silber  und 
war  vielleicht  auch  mit  st^hönen  toreutischen  €rebildea  ausgestattet.  Zwei 
-  nv'ußla  werden,  unter  den  Weihgeschenkeii -einer  attischen  Inschrift  erwähnt: 
B0ckh,  Corp.  loser.  N.  159,  j.  260.  14.  \9.  vol.  I; 

8)  Aeneid.  in,  66:      ' 

Inferimus  tepido  spnmantia  cymbia  lacte  . 
Sanguinis  et  sacri  pat^ras  etc.  - 

4}  Aen.  V,  267:  Üymbiaqne  argento  perfiect«  et  afrpera  signis.  Die 
beiden  letzten  Worte  besiehen  sich  auf  toireutische  Gebilde  an  dieseo  Gewissen.' 

5)  Plin.  XXXVII,  34.  S.  oben  S.  21.  Ein  kleines  Kymbion  in  der 
HaAd  einer  weiblichen  Figur  uud  ein  anderes  in.  der  Hand  .eines  Silenos 
8,  bei  Gerhard,  ant.  Bildw.  Taf.  103.  105. 
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-  ..tial»  .hervor  ^):  Was  tma  die.  Form  des  Kymbion  betrifft,  so 
iollle  sich  diese  eigenjtlich  aus  dem.  Namen  . ergeben  V  da  xv/a-^ 
ßiov^  cymbHimT  eineii  Nachen  bezeichne.    Bs  müsste  demnach 

'  eine  oval-läagliche  Form: gehabt  haben  ^.  etwa  ^je  uns^r^'oy.alen 
.Assietten.- '  Allein  •eine. solche  Form  war  hei  den  TrinkgefässeQ 
gewiss  nicht  gebräuchlich/ obwohl  sie  in  einigen  Gefössen  vör- 

.  icooimt,,  welche  zum  «Tischgeschirr  geboren,  mochten-^}.;  Zu* 
nächst  halten  wir  uns  .An. die  Worte*  des . Dorotheps ,  welcher 
die  ^ymbia  für  tiefe  und  gerade  (d:  h...  gerade  au&teigeäde) 
Gefasse  ohne  Henkel  tiad  Johne  Basis  oder  Fuss  erklärt  hat. 
Als  ein  Henkel  und  Basis  entbehrendes  Ijefäss  ist  das  xvfjtßCov 

.zunächst  der  Phi'ale. verwandt,,  welche  ebenfalls  ohne  Henkel 
und  Fuss  war.  Die.Phiäle  war  aber  kein  tiefes  und  gerade 
aufsteigendes ,  sondern  ein  flaches,*  bis  zum  Rande  oder  bis. 
zur  Mündung  nur.  wenig  sich  erhebendes  Gefäss.  Das  xvfißiov 
war  also'  tiefer,  was  eben  so  viel  bedeutet  als. höher.  Es 
hatte  also  nicht  die  breite  Mündung  dei:  Phiale,  sondern  der 
obere  Rand  .war  Ynehr  *  zusammengezogen.  Wenn  nun  der 
Granomatiker  Didymos  das  xvfißio'^  als  .em  iniutjxeg  n'ot^Qi^v 

'  itfüffx^v  v}  o-j^i/^ar« . bezeichnet  hatte/  so  ist  das  Prädicat 
'inifXfiiKig'mfM,  auf  die  Breite  oder  Länge ,  sondern  auf  diis  Höhe 
tu  beziehen,  wie  wir  aus  den  Worten,  des  SchoFiasten  zu  De- 
mosthenes  ersehen  können^).    Das  Kymbion  war  also  ein  Triiik- 


1)  ^pig»?'  yill?  ö,  2 :  Picta  Saguntino  cymbla  malo  luto.. 
2J  Z.  B.   in  N.164  und  N.  1807   der  k.   Preuss,  .Vasen sainmlung    zu 
Berlin.  '         *'  .  '    * 

3).  B«i  Athenäod  XI,  63  ♦481,  b.  c:  ,rivo<:  nojrigCniP  ßu&dwv  tuw/i- 
ßi(i  xai  o(^^wp^  Tty&fiiva  fif^  iXQvzmv y .  firi$i  «rc4.  'Wörtlich  genommen 
wäre  ein  Gef&M  ohne  Boden  {nv&(Jiriv)  zum  Gebrauche,  nicht  bestimmt, 
also  eine  blosse.  Decoratibns -Vase;  allein  3ivi9'^iji' •  bezeichnet  hier  tiichts 
anderes  als  die  Basis,  welche  fast  alle  Gefasse  haben,  a.usser  der  Phiale, 
dem  .Kymbion  unti  einigen  anderen. 

4)  Atlienäos  XI,  63,  481.  .  Scholiast  zu  Demosth.  geg.  Midias  168 
(p.  201  ed^ .  Meier) :  ^tiTcc  dk  in^fkr^nti  notriqM  miqttxondii ,  &v(a  fikv  li- 
qwpfüva,  ih  olv  61  Xi^yovru.  Nun  kennen  wir  aber  die  Form  der  qwu 
aus  sehr-  vielen  Vasenb.ildem  (s.  unten  unter  niqwta  und  qvtvi)  und  es  kann 
demnach  hier  nichV  an  Länge  oder  Breite,  sondern  nur  an  die  Höhe 
gedacht  werben. 

Kraus«,   .\ngeiuio(ic.  21 
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becher  von  der  einfachsten  Gestalt,  als  Gefäss  ohne. Henkel 
und  Fuss  der  Phiale  verwandt  ^) ;  m  Beziehung  auf  seine  Hohe 
dem  Skyphos  sich  nähernd.  Was  nun  den  Namen  xvfjißiov  (als 
Nachen,  kleines  Fahrzeug)  betrifft,  so  ist  wohl  nicht  daran  zu 
zweifeln ,  dass  die  Alten  nicht  blos  längliche  j  sondern  auch 
runde  {(TTQoyyvXa)  Fahrzeuge  gehabt  haben ,  so  wie  laut  my- 
thischer Kunde  die  von  Helios  dargeliehene  Phiale  dem  Hera- 
kles als  Nachen  gedient  haben  soll ').  Also  steht  der  Ver- 
wandtschaft der  Begriffe  Fahrzeug  und  Trinkbecher  .in  Betreff 
der  verwandten  Form  nichts  entgegen ').  Ob  aber  das  %v(M,ßiov 
stets  eine  und  dieselbe  Form  bewahrt  habe,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  In  antiken  Bildwerken ,  namentlich  in  den  Händen 
der  Götter  und  Heroen  und  auch  in  den  Händen  weiblicher  Fi- 
guren ,  bemerken  wir  oft  ein  Gefass  ohne  Henkel  und  Fuss  oder 
Basis ,  Von  massigem  Umfange ,  bald  von  ziemlicher  Höhe,  bald 


1)  lieber  die  Bedeutung  des  Wortes  nV'&'iif^¥  vgl.  auch  Heyne,  ad  lUad. 
XI,  034.  u.  XVIIl,  375.  Letronne,  Observatt.  p.  33  bemerkt:  Dans  ces 
descriplions  des  vases  le  mot  nv^fii^v  est  souvent  equivoque ;  car  il  signlfie 
tantöt  le  fond  meme  du  vase  fdutpoqy  ce  que  Athene^  appelle  nv&/i^t 
tpvatttS  q  McU  (ttUTot)  avyxtxulMtvfiivoq ,  tantöt  le  pied  ou  la  base  ajoutee 
au  fond,  nv&-fif)y'n^oq&tT6q  (Athen.  XI,  488  f.).  Ici  racceplion  est 
daire ,  ailleurs  eile  est  douteuse.  Hier  lässt  sich  nv&fi^v  nur  von  der  Ba- 
sis verstehen. 

2)  S.  folgenden  §.    Das  Prädicat  OTQoyyvXov  wird  bei  den  griechischen 
Historikern   mehrmals  Fahrzeugen  gegeben.     Lexic.  vetus  in  H.   Steph&ni 
thesaur.    ed.  Lond.  s.  v.  xvfißo<::  —  nvfiß'Ui,  tu   xvipd  ixmifiaTu,   dwi  to 
nt^Kptgij   ilvai,  xal   xvtpu*  xal   Kvfißaiy    nXola   niQ&<peQ^  nuga  'PwfifxCo^q 
"AxuToq  hiess  ein  Geföss  diä  to  iouiivai  argoyyöX^  nXoC<ff. 

3)  Hesych.  Tom.  II,  p.  376  ed.  Alb.:  Kv/ißri,  ^imq  ildoq.  uai  ö^v- 
ßaq>ov,  xul  n-iiqa^  Kvfdßiop,  eldoq  nottjgCov,  xal  nXoCov,  Kvfißoqi  xoiXoq 
/ivxoq,  ßv&oq.  xal  xiQufihv  nv&fi7]v,  Kvfißuq.  ogvi&uq,  xal  xoCXaq,  xal 
ntgitptQfiq.  xal  eldtj  nojfjgCott,  Dieses  alles  deutet  auf  tiefe  runde  Becher, 
worauf  auch  die  Erklärung  durch  6lvßaq>ov  vollkommen  anwendbar  ist. 
S.  unter  Oxybaphon.  Suidas  v.  xvfißiov  p.  453.  Tom.  II,  P.  1.  ed.  Bernh.: 
liöoq  T*  ixnwfiuToq  inififixtq  xal  OTtvop  xal  TCp  axfiftati  näqofioukv  t^i 
nXolfü ,  ^  xaXiUah  xv/^ßiov ;  eben  so  Photins  .v.  T.  I ,  p.  186.  ed.  Pors., 
was  dem  Athen äos  entlehnt  ist.  Die  Accentuation  auf  PenuUima  bestimmt 
Eustath.  p.  233,  44,  854,  28  genauer  {naffoivvia&w  xVfißtov  wie  i(rx(o¥j 
üxoiv(ov).  Die  Formen  xvftßttinv ,  xVfißüop  sind  späteren  Ursprungs  und 
verhalten  sich  zu  xvfißCov  wohl  ebenso  wie  6Xxaiov  y  hXxtiov  (wofür  man 
auch  öXxaiov  und  oXxe^ov  findet)  zu  6XxCov  (auch  6Xx$ov  accentuirt). 
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flacher  und  der  Phiale  sich  nähernd.  Für  diese  Becher  wüsste 
ich  keine  passendere  Bezeichnung  als  die  des  itvfißCov.  So 
darf  man  wohl  das  kleine,  Henkel  und  Fuss  entbehrende  Ge- 
fäss  in  der  Hand  des  Ganymedes ,  woraus  er  dem  Adler  Trank 
zu  reichen  sich  anschickt,  für  ein  Kymbion  halten*).  Ein  Ge- 
fäss  in  der  Hand  des  Äsklepios  auf. einem  Marmor- Relief  kann 
ebenfalls  nur  als  Kymbion  betrachtet  werden  *).  Ein  ähnliches 
Gefäss  hält  Dionysos  in  der  linken  HantJ , .  um  daraus  Flüssig- 
keit darzureichen  %  Dies  ist  ohne  Zweifel  die  wahre  Gestalt 
des  Kymbion  *).  Ebenso  hält  Hermes  in  der  Rechten  ein  Kym- 
bion empor,  wahrscheinlich  . um  eine  Libation  auszugiessen ')• 


1)  Museum  Pio-GlönieQt.  Yok  II.  Sect.  II,  tav.  36. 

2)  In  den  Anticbi  monumenti  Greci  e  Romani  nel  Giardino  del  Conti 
Giusti  in  Verona,  lUustr.  per  cura  di  Giovani  Ort!  di  Manara,  tav.  I, 
fig.  1.  Veron.  1835.   4. 

'   3)  Stuart,  Antiquities  of  Athens  V>  1,  cli.  4,  pl.  3  sqq.     Vgl.  0.  Mül- 
ler u.  Osterley  Denkmäler  I,  Taf.  37,  A. 

4)  Vgl.  Us»ing,  de  nom.  vas.  Graec.  p.  130.  Aehnliche  Gefässchen 
findet  man  in  den  Altertliümeru  von  Herculanum  und  Pompeji.  Vgl.  Her- 
culanum  und  Pompeji'  von  Roux  und  Barre,  deutsch  Bd.  III,  95.  u.  Bd.  VI, 
Taf.  65  (wo  jedoch  eine  kleine  Basis  vorhanden  ist).  Mus.  Pio-Clem. 
IV,  31. '  Zoega,  Bassiriliev.  91'  Unter  den  noch  erhaltenen  bemalten  Thon- 
gef&ssen  mögen  die  Kymbia  wohl  zu  den  seltensten  gehören.  Vielleicht 
lässt  such  N.  348  (bei  Levezow)  in  der  Berliner  Vasensammlung  für  ein 
solches  erklären. 

5)  Museum  Pio-Clem.  Tom.  IV,  tav.  4.  Müller  u.  Osterley,  Denk, 
mäler  II,  tav.  20,  flg.  320.  Wahrscheinlich  ist  auch  das  Geföss  für  ein 
Kymbion  zu  halten,  welches  eine  männliche  Figur  in  den  Monum.  ined. 
d.  inst,  archt  vol.  IV,  tav.  17  in  der  Hand  hält.  Das  Ge^ss  der  ande- 
ren männlichen  Figur  kommt  dagegen  der  Phiale  näher.  "  So  möchte  auch 
das  runde  Gefäss  (vol.  IV,  tav.  51.)  in  der  Hand  einer  weiblichen  Fi- 
gur für  ein  nvfißlov  zu  halten  sein,  (dies  Bild  soll  die  Inventlo  d'  Oreste  e 
d'Iphigenia  darstellen).  Vielleicht  auch  vol.  IV,  tav.  22.  Unter  den  fünf- 
ziglausend bemalten  Thongefässen  der  europäischen  VaSensammlungen  dürfte 
wohl  noch  manches  für  ein  Kymbion  zu  halten  sein,  welches  bisher  mit 
keinem  oder  einem  falschen  Namen  bezeichnet  worden  ist.  So  in  dem 
Museo  Etrusco  Gregor,  vol.  I,  tav.  I,  fig.  6.  In  den  Gebilden  von  Ninir 
veh,  von  Botta  und  Fl  an  diu,  Monum.  de  Niniv.,  archit.  et  sculpt. 
1849,  Tom.  I,  pl.  16.  ,23.  37.  Tom.  II,  pl.  104.  124.  125.  126  — 129  kom- 
men in  den  Händen  männlicher  ausschreitender  Figuren  grössere  und  klei- 

21* 
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Zwei  schotiehenkeilose  bemalte '7hQngefässe  aus  Pompeji  wird 
man  ebenfalls  jxut  für  Kymbia  hallen  können.^). .  (Ich  habjs  die- 
selben hier  in  den  Abbildungen  Taf.  4,.. flg.  4  und.  5  aufge- 
notnmen.)    *         '     ......  '  "      \ 

•         -  •  .  *       .    ■  ^'        '      ' 

"•■■■■:         '     •     .  •  ..  •    •     . 

-      Die   Phiale  (yffltAV).'      .        •       •.    ■-     . 

Zu  den  ällesteri  Gefasjsen  gehört  züviBrlässig:  *auch  die 
Phiale  •),  mit  dem  Kymbipn  un4  der,  Kylij^  verwandt.  Auch 
scheint  die  xvXi^  ^urch  Hinzufugung  von  Fuss,  Schaft  .und 
Penkeln   aus  der  Phiale  hervorgegangen   zü   sein').     Die  Be- ; 


..    •  ■       .•  -  .   ■         .  • 

nere'  runde  hohe  Becher -ohne  Henkel .  und  Fuss  zt}m  Vorschein,  welche 
genau  dem  Kymbion  entsprechen.  .  AuqIi  .  findet  süan  -so^hc  iii  dem 
Werke  von  Austin  Henry  La yard,a  second  serieB  of  the  Monuments 'pf' 
NiBeveK>pl.  36-/86 -.(Lond,  1853.  Foi.)u.  Ebenso  in  den  ägyptischen  Vor- 
Stellungen  bei  Ippo1.RodeUmi>  I  Monument!  deir -Egitio  e 'delle  Nubia 
(Monumentt  civili  Tom.  II,  pl.  7d) ,  wo  man.  wenigstens  die  kleinen  randeni 
Gefässchen  ebensowohl  für  Kymbia ,  als  für  kleine  Phialen  haileb. könnte, 
so  wie  tav.  46  kleine  Skyphbi  verausohaulicht  sind.  . 

1)  Bei  Pistoiesi,  ^escrizione  di  Pompeji,  •vol.  II,  Part.  .1,.  tav» '25. 
Für  wahrscheinlich  mSchte  ich  halten «  dass  man  doch  bisweilen  dem  l^ym- 
bion  eine  kleine  Basis  gab, ^.  um  dasselbe  fester  stellen  zu  können.  Eine 
kleine  Basis  war  doch  immer  noch  k«in  solcher  Fuss ,  wie  ihn^  B.  der 
.Kantharos  mit  seinem  schlanken  Schafte  in  der  Regel.  Jiat(e.  Namentlich 
mochte  eine  kleine  Basis .  dem  Kymbion  aus  edlem  Metall  gern  gegeben 
werden,  um  ihm  zugleich  eine  stattlichere  Gestalt  zu  verleihen. 

.2)  Daher  auch  in  der  bildlichen  Dai*stellung  eines  antiken  griechischen 
Th.ongefässes  der  Themis,  der- uralten  mythischen  Inhaberjm,  des  pytbi- 
sehen  Orakels,  eine  Phiale  in  die  Hand,  gegeben  Ist.  S.  Ed.  Gerhard, 
^,das  Orakel  der  Themis**,  JBerlin  1846;  dazu  eine  Abbildung»  So  hat  die 
JSemele,  so  die  Beukalia  in  dön 'Gemälden ,  der  antiken  irdenen  <jef&sse 
eine  Schale  in  der  Hand.  Vgl,  Th.  .Panofka.,  die  griech.  Trinkhörner 
und  ihre  Verzierungen  (in  der  Abhdl,  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  ü.  Künste  zu 
Berlin,  philol.  u.  hlstor.  Classe  S.  20.  1850)..  Eben  J90  eine  Schale  in 
der  Hand  der.  Phädra  (üach   Panofka  1.  tj..  p.  22).     Vgl.  Pistpiesi» 

Real- Mus..  Barbon.  Tom,- IL  .tav.  71; 

•  ■  .      •    ■  •■    '  . 

3)  Üeb.er  die  Etymologie  des  Wortes  '<piuXij  hat  bereits  Ussing  1.  c. 
p.  146  seq.  gehandelt.  Die  muthmasslich'e  Vcrwandtschaff  mit  fv^tlta, 
deu  Trinkbechern  der  Megarery.hab(e  ich  .oben  angedeutet,. • 
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liebte  der  Alten  über  die  Pbialen  des  mytbiachen,  des  homeri- 
schen und  des  Ölesten  liislö.rischen  Zeitallers'sind  f^ereits  in 
deüi  Abscbnitte  über  Gefösse  aus  edlen  Metallen  angegeben 
worden*).  Die  Pbialen- waren  von  verschiedener' Grösse  und 
wurden  aus  den  verschiedensten  Stoffen  bereitet.  Die  grösseren 
waren  natttrlich  keine  Wnkgefässe ,  sondern  hatten,  abgesehen 
von  *  den  Ornumentalgöfässen ,  eine  andere  Bestimmung.-  Na- 
ibentlich  dienten  dieselben  als  Lustratiöns^,  Spreng-  und' Li- 
batioQsgefässe  und  hatten  bisweilen-  einen  grossen  Umfang '). 
In.  aitiseheii  Inschriften.; werden  mehrmals  grosse '  Phialen  er- 
wähnt^ welche  am  Eingänge  des  Tempels  standen  und  Weib^ 
wasser: enthielten.  Sie  waren  befestigt  und  ihr  Gewicht  könnte 
daher  nicht;  wie  das  der  übrigen  Tempelgefässe ,-  angegeben 
werden.  Daher  das  Prädicät  atna&ixog.'  Wenigstens  bemerkt 
man  keinen  ieindern  Grundy.  warum  das  Gewicht  von  diesen. 
Gelassen  nicht  eben  so  wie  das  der  übrigen  angegeben  wor- 
d.en  •  ist  •).  *  Wie  Hhiaien  als  Siegespreise  gereicht .  wurden, 
90  spendete  man  auch  goldne  und  silberne  Phialen  als  Weih- 
geschenke an  die '  Goltlieiten  der  Tempel,  welche  dann  zum 
Tempelscbatz  gehörend  aufbewahrt  wurden  ^).     Eine  .lehrreiche 


■1).S.  oben  S.  47.  54  f.     '  .     '    • 

.2)  VgU  BOckh,   Porp.  Inscr.   N/138.  $.*6'u.  15.    (rfaAi;  xk^ftny  ^^ 

3)  %.  BöcÄh.  W  c*  u.  N;.i42»  §..  5:  ^y  T^n^oviji^-  ^rmilij  X^^^n^^^i 
^^  anoäQuivpvTui f .  aojif&fio^  (nicht  ^e^ogen ,  warum?  weil  ' sie  l)efe3tigi 
wftri.     ,,■  .,'  ■•,  -  ■-""■."' 

•4)  Pindar.  Isthm,  1-,  is,  t^>qq. :      . 

yiMttipoQttfv, 
BöBkh,  Corp*  inscr.  N.  138.139.  Vgl.  p.  117  u;  ito.  vol.  L  Cufiius, 
Inscr.  AUic.  XHJ-N.  .:7.  Frsfnz,  Blemeut.  epigr.'II,  3.  p.  135— '39  nnd 
die  Erl&aterung  daselbst.  In*  diesen  attischen.  Insohriflen  ist  am  h&ttflgstefi 
▼on  goldnen  Phialen  di&  Rede.  Sp  G.  Inscr«  n.  139:  (ptalpn  xQVfldl.  ara^- 
/Up  TOVT^ofy  — .  —  XXP A^^AH"H"  -  £s  ist  hier. 'von  Tempri. 
Kleinodien- .  die  Rßjde  -und.  .yon  den  Rechenschaft  ablegenden  9ehörd^n, 
^HX^  f  ^  iMocuv^  %6v  k6fOf  in  lluva^^almv  U  Ilttva&fivUM^  Vgl.  Pliir 
lostrat.  ApoUon.  Tyan,  H,  9,  p.  57,  ed;  Olcar.    . 


328  Triokgeiasse. 

böotische  Inschrift,  welche  sich  auf  heilige  Gefässe  und  andere 
Weihgeschenke  in  dem  neuerdings  wieder  aufgefundenen  Hei- 
ligthume  des  Amphiaraos  bei  Oropos  bezieht,  erwähnt  eine 
goldne  Phiale,  .weiche  aus  einer  uralten  Z^t  stammen  mochte, 
da  sie  bereits  stark  gelitten  hatte  und  der  Herstellung  bedurfte. 
Aus  dieser  pflegten  die  Priester  des  Gottes  bei  feierlichen  Hand- 
lungen die  Libation  auszugiessen,.  und  es  mochte  dieselbe  einen 
grösseren  Umfang  baben  als  eine  gewöhnliche  zum  Trinken 
dienende  Phiale^).  In  derselben  Inschrift  werden  noch  sechß 
andere  Phialen  mit  Angabe  des  Gewichtes  aufgeführt,  lieber- 
haupt  wird  wohl  kein  Gefäss  so  häufig  in  griechischen  Inschrif- 
ten  unter  den  Tempelschälzen  und  Weihgefässen  erwähnt,  als 
die  Phiale  aus.  edlen  Metallen,  .namentlich  aus  Gold,  obwohl 
auch .  silberne  und  eherne  vorkommen  ');  Vielleicht  stand  dies 
auch  mit  dem   Tempelcult  und  mit  den  Opferfestlichkeiten  in 


1)  Böckli,  Corp.  inscr.  n.  1570.  vol.  I.  p.  747  sqq.  wo  bemerkt  wird: 
nGtovrinivuiß  6i  xal  qnaXtjv  zrjv  XQ^^^V^  i^*}^  ^^^  i^*7^  T^arci^ij^,  ^  anovSonoü- 
Tttfr  6  iegiifq  xut  tlvai  a/geCuv^  Diese  Inschrift  ist  vor  Kurzem  auch  Ton 
Lud.  Prell  er,  Oropos  und  das  Amphiaraion  (aus  den  Berichten  der 
philol.  histor.  Glasse  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1852)  be- 
leuchtet worden,  welcher  das  Geschichtliche  und  Topographische  dieses 
Traum-  und  Heil -Orakels  als  Autoptes  der  0  ertlichkeiten  gr^^ndlich  ent- 
wickelt hat. 

2)  A.  Böckh,  Staatshaushalt  der  Ath.  Bd.  II,  S.  300.  2.  Ausg.  (aus 
einer  Uehergabe- Urkunde  der  Schatzmeister,  in  welcher  von  Weibgeschen- 
ken des  Parthenon  die  Rede  ist):  (pidXtf  Xf^^*Vt  V^  KaXXCaq  JlXwO'e^ivq 
avf&ijxtv.  Im  Tempel  der  Metapontiner  zu  Olympia  befanden  sich  132 
silberne  Phialen  als  Weihgeschenke;  Athenftos  XI,  59^  479,  c.  d.  In  der 
attischen  Inschrift  N.  138  (Corp.  Inscr.  Boeckh.  vol.  I.)  werden  121  sil- 
berne Phialen  und  ausserdem  noch  mehrere  einzelne  unter  den  Tempel- 
gchätzen  des  Parthenon  aufgeführt.  Auch  N.  139  werden .  silberne  Phialen 
unter  den  Weiligeschenken  desselben  Tempels  angegeben.  N.  140  goldne 
Phialen.  Eben  so  N..  141 ,  wo  überall  das  Gewicht  aber  nicht  die  Form 
bestimmt  wird.  Auch  kommen .  in  der  letztgenannten  Inschrift  silberne 
Phialen  vor  (N.  7.  22).  So  N.  142.  Zwölf  Phialen  N.  159,  p.  260.  N.  2856 
von  den  Weihgeschenken  im  Tempel  des  didymftischen  Apolloit:  tpiakti 
l4n6kXfavoq  Jtöufi^wq  ix  t/}?  unoaTaX€Cafi<:  inagxv^  vno  ßaatUaq  Ugovatov, 
dXxiiv  uyovaa  'AX€^av6QeUiq  rgiaxoaCaq:  undAv^ix^wv  q.iaXri  6Xxflv  ayovaa 
tdXB^uvdqt^aq  ixuTov,  —  KqnttqQV  rou  X^ar^ov  ijauiXiif  6Xitfl¥  uyovau 
MiXtiaiaq  ivivi^xovTU, 
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Verbindung ,  sofern  bei  gewissen  Festen ,  Ceremonien  ^  Aufisügen, 
Opfermahlzeiten  viele  Phialen  gebraucht  wurden.  Am  häufig- 
sten diente  dieselbe  zu  Libationen ').  Die  grösste  Libätions  - 
Phiale  der  Welt  würde  jedenfalls  diejenige  geworden  sein ,  wel- 
che der  Architekt  Cheirikrates  dem  riesigen  Alexander  -  Bilde, 
welches  er  aus  dem  Berge  Athos  gestalten  wollte ,  in  die  Hand 
zu  geben  gedachte.  Er  wollte  nämlich  den  Alexander  so  dar- 
stellen ,  dass  er  aus  einem  Prochus  eine  Libation  in  einb  Phiale 
auszugies^en  schien  *).  Dieser  phantastische  Entwurf  kam  je- 
doch nicht  zur  Ausfuhrung.  Auch  diejenigen  Phialen,  welche 
nur  zum  Trinken  bestimmt  waren,  hatten  verschiedenen  Um- 
fang. Im  platonischen  Gastmahl  trinken  Agathen ,  Aristophanes 
und  Sokrates,  nachdem  alle  übrigen  Gäste  bereits  vom  Schlafe 
überwältiget  worden  oder  sich  entfernt  haben,  noch  aus  einer 
grossen  Phiale  {ix  g>idXr^g  fisyakfig).  Dass  dies  etwas  Unge- 
wöhnliches war  und  wohl  nur  den  Schluss  grosser  Trinkgelage 
machte >  ergiebt  sich  aus  der  Darstellung  ^).  Bei  Pindar  er- 
scheint die  Phiale  als  hochzeitliches  mit  Wein  gefülltes  Trink- 
gefäss  ^).  Die  goldne  Phiale  gehörte  also  zu  denjenigen  Ge- 
fassen,  welche  man  am  liebsten  zu  Geschenken  wählte^).  So 
diente  dieselbe,  wie  schon  bemerkt,  zu  Kampipreisen  in  den 
sikyonischen  Wettkämpfen  %     Die  Phiale  wird  übrigens  auch 


1)  Arisloph.  Aves  979:  xal  9*aAi}v  Sovvm^     Pao.  425:   ual  Sdigov  S£- 

2)  Strab.   XIV,  1,  641  Casaub. :    ftf^are»  in  nqoxov  nvoq  ilq  qndXfiif 
xazaxiovra  anovdriV  utX. 

3)  Piaton  Sympos.  sub  finemp.  225,  &. 

4)  Olymp.  VIT,  4  seqq: 

tpMav  AI?  {X  Tiq  ufpviiäq  äii6  /e»^d?  iXdv 
Xvdov  afiniXov  xaxXnCjcnaav  Sgooffi 

viaviq,  yoLfißq^  ngoniviov  otno&ir  oXnade,  nuy~ 
XQvaov  xogv(pdv  UTidvatv  xrX, 

5)  Pindar.  Isthm.  Y,  40 :  olvodonov  ipidXav  XQva^  nefpQutviav  ^  mX, 

6)  Pindar.  Nem.  X,  43. 
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als  Salbengefäss  erwähnt  ^),  -und  mochte  noch  tn  manehen  an- 
deren Zwecken  dienen;  Dieselbe,  bestand  aber  nic^t  blos  aas 
•dlJeiTt  Metallen  und'  aus  gebranntem  Thon^  sondern*  auch  aus 
Glas.  In  einem  Gemälde  des  Pausias  war  die'  aus  einer  glä- 
sernen- Phiale  trinkende  Mid-fj  (die  personificirte  Trunkenheit) 
vorgestellt,  wobei  ihr  Gesicht  durch  das  Glas  hindurchschien  *); 
Seit  der  Blütbe  der  ägyptischen  Glasfabrication  modhten  glä- 
serne Phialen  etwas  Alltägliches  siein ,  da  die  einfache  Gestalt 
dieses  Gefässes  für  den  Glasguss  besonders  geeignet  sein  mussle. 
Das  Eigenthümliche  der  Phiale  bestand  darin,  da»s  die- 
selbe nur  eine  geringe  Vertiefung,  weder  Henkel  noch  Schaft 
und  Untersatz  oder  Basis  hatte.  Daher  dieselbe  oft  mit  einem 
Schilde  verglichen:  oder  selbst  als  Schild  bezeichüet  wird  '). 
Ueber  die  Form  der  Phiale  kann  demnach  kein  Zweifel  obwal- 
ten. Wie  aber  die  Grösse  verschieden  war  ^  so  konnte*  avch 
ein  Unterschied  in  der  Vertiefung  Statt  finden.  Wie  die  zähl- 
reichen  erhaltenen  xvAfxf?  bald  tiefer,  bald  flacher,  so  konn- 
ten auch  die  Phialen  in  der  Vertiefung  ihre- Abstufungen  haben. 
Eine  zu  flache  Phiale  war  bei  Trinkgelagf^h  natürlich  weniger 
zweckmässig,  als*  eine  &twas  tiefere.  Wenigstens  *  konnte  die 
spätere  Zeit  in  dieser  Beziehung  von  4er  älteren  abgewichen 
seia^).    Um  nun  aber  eine  henkellose  gefüllte  Schäle  doäi  fest 


1)  Der  Kolopiioiüer  X'enopbanes  bei  Athenäos  XI,  7,  462 :  eu^Siq  /ii/- 
gov  ip  (pluX^i,.  Pollux  Vi,  106:  to  ayyeiov,'  ^.  t6  /iOgov  ivi^v,  y^Xti 
Ttgoqiotxbq,  i^uXtimgöv  haXiiTO,    Vgl.  X,  121.      '  '*      ' 

2)  Pausaii.  II,  27,.  3.  .-  * 

3)  Aristoteiles  Rhet.  III,  c.  4:  oloy  el  ^  fuiXrj  danlq  JmvvooD  ntd  %iJ9 
äanCSa .  uQ^OTtei  X^ytoß-ai  ipüiXfjv  "Aqi^^,  Vgl.  c.  11.  -u.^  Poetic.  c.  21, 
§.  12.  .^ntipbanes  fm  Kaineus  nennt  sie  ebenfalls  .^«c(ii;y  '^Agtaq.  Der 
Schild  des  Ares  würde  also  all^  6in  junger  äaniq  vorgestellt.' 

4)  Zwei  Phialen  von  massiger  Grösse  halten  zwei.Trinkgenpssen  io 
den  Händen  in  einem  Yäsengemälde  des  Mus.  Borbonic.  V,  31.  -VgL  Ed.. 
Gerhard  und  Panofka,.  Neapels  antike  Bildwerke  S.  3^'f.  Für  eibe  etwas 
tiefere  Phiale  könnte  man   wohl   dtas'Gefäss  in   der  Hand  der  männlichen 

•  •  •  •  •     _         • 

bärtigen  f&r  ^richthonius  gehaltenen  Figur  au^  einer  Vase  von  Volci  hal- 
ten: Monum.  inediti  d.  inst,  di  corr.  arch.  vol.'l.  Vav\  11;  wiederholt  von 
Mtüler  und  Osterley  Taf.  46.  Fig.  211^.  £benso  das  GefäsB  in  der  Hand 
des  Triptolemos,  in  welches  Demeter  den '^eih^guss  aussugieosen  bereit  ist. 


•  •  • 

bftlten  zu  können ,  war  unten  im  Bodep  Innerhalb  eine  Erhöhung 
angebrächt,  vclohe  ausserhalb  eine  kleine  Verli^fatig  bewirkte, 
um  einen  ^oder  mehrere  Finger  hineinlegen  und  so  das  Geföss 
fester  halten  zu  könnet).  Diese  so  gestalteten .Phialen  erhielten 
das  Prädicat.o/ujpaAct^rGfi,  auch  ii€irüfig>akot  un.d  ßaXavstofigid- 
JLo#^).  DelP  Öinochöos  hatte  überhaupt  beim  Hatten  der  Phiate 
grössere  Vorsicht  nöthig  als  bei  anderen  hebenkelten  Gefässen. 
wiePollux  bemerkt*).  Die  im  Innern  derSchale  sich  erheben^ 
4en  ^fiyiokoi  waren  bisweilen  .mit  einem  Gorgpnenhaupte'  be« 
malt ').  Anderer  Art  war  die  ^iaXrjßaXaviar^  •  aus  Gold,  welche 
unten  am  Bodön  goldne.Eichelü  oder  Würfel  hatte*}.  Aehrilicher  Art 
mochten  die  xce^t/coTar  ^<aXa«  sein  ^  welche  als  Weihgeschenke 
im   Tempel   auf  Delos  sich  befanden ').     Hier    vertraten    also 


Inghirami ,  Pitt,  dl  vas.  fitt;  pl.  35,  wiederholt  bei  Müller  und  üsterley, 
BeakinäleV,  Taf.  X,  Figpur  lll."  Flsfchere  und  liefere  (dem  Kymbion  ähn- 
iichci  Phialen  bemerkt  man  in  den  Händen  der  Trinkgenosseii  iin' Museum 
EtruscuÄ  Gregr)rian.  Part.  I,  tav.   101  (Feld  1).    Vgl.  taf.  102  (Feld  !>.: 

1)  AthenÄos  XI,  öOl.  502  (irattno^: 

Und  Theopompos  in  der  Althaia: 

Aaßovaa  ni^iiqri  xQVaiav  /jiiaofAipttlov, 

2)  Onomast^  VI,  95.:  mI  %aq  ipiMkaq  ini  %Siv  Saurvl»»  &mqwv  qjcihoi- 

■'■*•  s  *■.*■? 

•  '         •     •  ■  '  •  . 

d)..PolIax  VI,  08:  /iMfifalOi  6k  tpjkülat  xal  galavtidfi^ttXoi  to  ax^ij*a 
(vieHeicht  xora  %6  ax^fia)  ,n^oqfiyogiuv  IfxoiHtt,  Hesycfr.  *v.  ßuittno.^fpU'- 
Xovq.''  o(t^a  JKginlvof^  wvojiaii  Ttc^.^oi/ffce;  6/iq)uXovq  uvev  ngoatanüiv,  Us- 
sing,  de  nom.  va^.  Graec.  p.  152  hat  hierauf  ein  Gefäss  bei  Ed.  Gerhard, 
Rapporto  intorn,:  Yasi  Volcehti  N.  40  bezogen  und  bat  hierbei  %i]^eicb. 
ßine  falsche  Ansicht  von  L6tronne  bericHtiget.    . 

4)  Athenäos  XI,  105,  502:  /IffKaAuro  6i  riq  ii</l  JtcXavm^ : ^läXfi 9  ^^ 
xyt  nv&fiiifi  x^<f^^  ^n^xiüfTO  uaTgayaXot*    Vgl.  Pollux  VI,  98;    ,  . 

5)  Athen,  1.  c:   xul  xagv.ofw  fioiXaq  XQ^^^»     Aueh  in  .eiper  milesi;. 

*         •  •  •  • 

sehen  Inschrift  bei  Chishull  p.  09  wird  eine  xagviar^  (ptaXtj  erwähnt. 
Ebenso  ein  y/t/xT^mit  sieben'*  xcc^i/a  ajtonimoxoza^  ^  Böckh,  Gorp.  Ihscr. 
H,  2852.:  <ptdXi]  xagvttnfi  'Äya&iis  tiJ/ijC  ^^a,  —  »XXti  xagvoitri  Bi^fudoq 
ftkij-^  äXXfi  xagvmxij  AtjjroOq  filA,  —  aXXii  xttgitnvf^  ^Exoivti^  fiüi  xrX,  Dies^ 
Inschnft  enihifcU  ein  Vei^eichniss  ^er  metallenen  Gefasse,  welche  die  Kö- 
nige Seleukos  und  Antiochos  dem  Tempel  des  didyniäisch^o  AptfUön  bn 
Milet  geschenkt -hatteti.     Vgl.  dasu  BQckVs  Commentar.     in  den  Händen 
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NÜ8se  oder  Datteln  die  Stelle  der  ofA^aXoi  und  ßdXaifo$^  jeden- 
falls  in  derselben  Absicht,  um  das  Gefäss  fester  halten  zu  kön- 
nen. —  Die  Athenäer  nannten  goldne  Phialen  auch  schlecht- 
hin xQ^^^^^^  ^^4  silberne  dQyvQiieg  ^) ,  welche  Bezeichnungen 
wir  mehrmals  in  dieser  Bedeutung  auf  attischen  Inschriften  fin- 
den ').  Die  Aeoler  nannten  die  Phiale  ägaxlgf  wie.  Athenäos 
berichtet ').  Bei  demselben  wird  auch  von  einer  ITegtrix^  g>idX^ 
mit  dem  Namen  ßandxr^  geredet  ^).  In  Beziehung  auf  schöne 
Arbeit  behauptete  die  tyrrhenische  Phiale  aus  edlem  Metall  ihrea 
alten  Ruhm  '^j.  Zu  der  Classe  der  Phialen  gehört  auch  das  Ge- 
fäss ,  welches  äxaTog  genannt  wird  und  die  Gestalt  eines  Nachen 
gehabt  haben  soll ').  Allein  bei  allen  Gefässen ,  welche  den 
Namen  von  Fahrzeugen  erhalten  haben,  wie  o'xa^/ov,  xvfjtßhVy 
ist  es  für  uns  schwierig,'  zu  einer  klaren  Anschauung  zu  ge- 
langen, da  wir  nicht  die  Gestalt  von  allen  kleineren  Fahrzeugen 
der  Alten  kennen ,  und  runde  {trrQoyyvka)  ebensowohl  als  läng- 
liche vorgekommen  sind.  Münzen  und  ander-e  antike  Gebilde 
gewähren  uns  nur  Darstellungen  von  grösseren  Schiffen ,  na- 
mentlich von   Trieren.  —    Auch  das  mit  dem  Namen  ^&6$g 


der  Götter  bemerkt  man  mehrmals  in  Bildwerken  Gefösse,  welche  den  be- 
zeichneten Formen  entsprechen.  S.  Panofka,  Recherch.  III,  30.  IV,  31. 
Eine  Menge  vortrefflicher  Phialen  (ob  aus  edlen  Steinen  oder  aus  Gold, 
wird  nicht  bestimmt  angegeben)  erbeutete  Lucullus  unter  den  Schätzen 
des  Mithridates  VI,  Königs  von  Pontus.     Appian,  Bell.  Mithrid.'c.  15. 

1)  Aristoph.  Acharn.  73  f.:  n^oq  ßlu¥  inlyo/itv  i|  öaXivav  ixiKUfuirav 
xal  xQVoCdwv  anqatov  olvov  ^Suv,  Athenäos  XI ,  502,  a.  PoUux  VI ,  Ö8 : 
Xgvalq  dk  xal  uQyvgtq  <pwXtti  (liv  a/ifptOy  todpofiu  dh  ix  rtjq  vyrjq  fx^vat. 
Philostratos ,  vit.  Apoll.  Tyan.  I,  10,  p.  11  ed.  Olear. :  /^vcr^^a?  tc  avo- 
umfiivaq  dvd  xal  Xi&ovq  iv  txuraiq  t&v  *Ivdix(naTttf  xal  &av/itia(w  xvl,  von 
goldnen  Phialen  als  Opfergef&ssen, 

2)  Böckh,   Corp.  Inscr.  N.  138.  139.   140.  141  (26.  41.  42.)  142. 

3)  Ibid.  105.  502,  b.  c. 

4)  Athen.  XI,  27,  784,  wo  aus  einem  Briefe  Alexanders  ßwtwxai  dg- 
yvgul  xataxgvaoi,  rgilq  erwähnt  werden.  * 

6)  Athenäos  1 ,  50 ,  p.  28,  b :  Tvgatjv^  6k  xgwcii  xg^oownoq  <pwXii : 
und  IV,  38,  153f  c.  d:  nagd  dh  l\ffffiväiq  —  av&wal  tc  mgoftval  xal 
ixjKOfutxa  ugyvga  nuprodunu. 

6)  Athenäos  XI,  23,  782  f.:  äxatoq,  notijgwv  ioutoi;  nXoi^, 
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bezeichnete  Gefiiss  wird  zur  Classe  der  Phialen  gerechnet  und 
zwar  als  eine  breite  mit  Oinphaloi  versehene  Phiale  bezeichnet  ^). 
Zu  derselben  Gattung  scheint  auch  das  nhaxvov  zu  gehören, 
welches  Athenäos  als  nor^Qtov  ixTthaXoT^  bezeichnet*). 

Die  ^idlat-  Xv^tov^stg  wussten  schon  die  Alten  nicht  mit 
,  Bestimmtheit  zu  erlilären.  Einige  leiteten  diesen  Namen  von 
dem  Lykon  oder  von  demLyliios,  Sohne  desMyron,  als  ihrem 
Verfertiger  ab  (so  wie  die  Kovdvtoi  von  dem  Konon  so.  be* 
nannt  worden  seien);  nach  Anderen  waren  es  Erzeugnisse  ly- 
kischer  Mdster').  Auch  die  alten  Tyrrhener  zeichneten  sich 
durch  schone  Phialen  aus.  Wollte  man  also  eine  Verwandtschaft 
im  Kunstbetriebe  der  Tyrrhener  und  Lykier  annehmen ,  so  würden 
sich  die  lykischen  Phialen  von  dieser  Seite  leicht  erklären 
lassen.  Auch  müssen  diejenigen  Gefasse,  welche  Demos thenes 
erwähnt,  mit  toreutischer  Arbeit  versehen,  aus  Silber  gefer- 
tigt und  von  hohem  Werthe  gewesen  sein.  —  Unter  den 
Weihgeschenken  des  didymäischen  ApoUon  wird  auf  einer  In- 
schrift auch  -ein  ^idXiov  (uQyvQovv  nach  Bockh's  Vermuthung) 
erwähnt,  also  eine  kleine  silbejrne  ^Phiale "). 

§.  6. 

Die  Kylix  (xi;A.«S,  patera,   Trinkschale). 

Während  der  geschichtlichen  Zeit  war  bei  den  Griechen  ohne 
Zweifel  die  dem  homerischen  Epos  noch  unbekannte  xi/A#|  das 


1)  Athen.  XI,  104,  502,  b.  c;  tp&oiq,  nlartlai.  (pMat  ofitpaXanoi» 

2)  Ibid.  XI,  92,  496,  a. 

3)  Athenäos  XI,  72,  486,  d.  c.  Er  fuhrt  Herod'ot  und  Demosthenes 
als  Crewährsmänner  für  die  Bezeichnung  auf.  Suidas,  Harpokration  und 
Pliotius  vv.  haben  in  ihren  Erklärungen  den  Athenäos  excerpirt.  Vgl. 
Casaub.  zu.  Athen.  I.  o.  und  P.  Leopardi  Em.  XI,  18. 

4)  Demosth'en.  in  Timotheum  p.  1195.  Ueber  die  Lesarten  kvxovqytiq 
und  XvKiovQyilq  vgl.  die  Ausleger  zum  Süidas  1.  c.  Die  richtige  Form 
ist  Ku*iovQyii<:, 

5)  Böckh,  Corp.  Insor.  vol.  II,  N.  2855,  10,  p.  554:  fptaXtov  (uqyv- 
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*  •  .    ■  *  * 

das  aHgeinelns4iß  und  beliebteste  •Trinkgefiiss>);'  daher  eine 
aufgestellte  Sammlung  von  GeOissen;  gleichviei  aus  .laichen 
Stoffen. uBd  von  welchen  Formen  dieselben 'wareci',  mit  dem 
Nainen  3ei/A.<x£rov  bezfeicbnet  Mhirde ')/  •  Bildliche  ^Vorstellungen 
auf  antiken  irdenen .  Gefässen ..  zeigen  uns  diese  xt/A/x€^  in  den 
Händen  fröhlicher  Zecher,  welche  jhr  geleertes  GeiSss  häuig 
mit  eiu^m  Finger  an  dem  einen  Henirel  ^mporhaUen,  um  dfas- 
selbe  abermals  fuillea  Zü  lassen- ')".  $o  finden  wir  diese*  zwei- 
henklige Schale  auch  schön  von  den  ältesten  Gnomikern  und 
Lyrikern  als  •  beliebtes  Trinkgefäss  eirwähnt  f>.  Ein  beträcbt- 
Ikher  Theil  der  bemaHeh  Thongeffisse  in  den  europäischen  An-  ■ 
tiken  -  Sammlungen  besteht  in  grossen  •  zweihenkligen  •  Trink- 
schalen«      So    besitzt    die'.  Vasen^-ammlung  ;^u    Berlin    eine 

'  ■         .        '  ■  •  .  >  ^  ^ . 

ziemliche  Anzahl'  derselben   ufid  unter  ihneii  mehrere  vdh  der. 
schönsten  Torm>  und    Ausstattung    und   von    einem  Uqifenge, 


.1)  •Wahrscheiulioh  Varen  die  Worte  Ijöi  Piaion.  Sympos.  2l4,  b:   i^lii 
t»  Xiy.ofitv  inl  tfi  KvXiin,  ovri  tiudofttv ,  ein«  sprichwörtliche  Redensart. 

2)  AthenaoS  XI,  3,  460,  c.  d:  iH^fitai  yd^  ovx<ii<i  tj  twv  niyifiqlwfL 
axivo&rixrj  (nttinlic^  xVXMtiov),  XI  ^  .60 ,  480,  b :  aig>^  mv  xuXtlTai  to  tc 
xvXtxiiov,  h  ^  Ti&tTcn  v6n^  jä  TtoytiQtfu-j  xäv  v^gyvga  tvyx^^ü  ovva^  Aus. 
Uem  letzteren.  Zusätze  darf  man  folgern ^  da^s  die  ityUxeq  yorzagßweuse 
irdene  Gef&ase  warep.  Ein  6efä8sapj)arat  ist  im  Mus.  Gregoriano.  Piart.  .1, 
tav.  104,  fig.4  veranschaulicht  woiiden,  ein  Repositorium,  auf  welchem  ver- 
schiedene Gefftsse  aufgestellt  'dind.  l^^ach  Atheji<  1.  c'  480,  b.  stammt  der 
Name  xüit*f  ^von  xvXUo&ai  ttp  t^p/^,  was  freilich  mit  gleichem  EechtQ 
von  dier.  Phiale ,  dem  Kymbidn"  und.  anderen  runden  schalenförmigen  Ge- 
fässen  gesägt  werden  kaYin.  Suidas  und  Photius  v.  erklären  xj)il*£'  durch 
fpaStlfi.  novtiQMv,  flesychius  dagegen  durch  xozvXri  tiftm^giov  y^  während  er 
jivAft''^  durch  fwXij  lAterpretirt.  .  "  *  ,  ..  .    • 

3)  Mus.  Borbon.  V>  51.  S.  Becker,  Charikles  Th;  I,  Taf.  III,  Fig^  2^. 
Vgl.  Monum.' ined..  äi  corr.  arcb.  vol.- III,  tav..  12:  ZoHgOii  BassMl.  82. 
Panofka,  Rech.  Vli,  37.  Miirmgen,  Cpghill,  VUl,  4L  Caa)inet  •d..-P(H^f- 
tales  34..  Dagegen*  hält  im  Mus.  Etr.  Gregor.'  Part,  I,  tav.  99  e.iri  lustiger 
Trinkei:  die  Kylix  am  Schafte  empor,  uxh  dieselbe  gefüllt  zü  erhalten,  wäh- 
^eud  ein  anderer  die  Kyliz;  ebenfalls  am  Schafte  hält,  um  dieselbe  voliends 
ausÄul^ren.  Vgl.  Tat  100".  Feid:l.  Auch,  kleine  Broneefiguren.  h^ben 
öfters  eine  Kylix' in  der  Hand,  wie  Zeus  in  der  Sammlung  der  M^tairarb'ei- 
ten  im  Antiquärium  zu  Berlin  (Bronzeti  N.  1,  p.  13  in  Tölken*s*  Leitfaden). 

4)  Phokylid,  ind.  Lyrlo,  Graec.  i&d.  Bergk.'p.  340,  11;  Sappho  ibid. 
p.  6Ö3,  6. 
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welcher  die  Bestünmung.  einer  -TriAKschale  weit  übfersteigl  *). 
Eiixe  der  grossten  und.  s<^önslen  Pateren  befindet  sich,  in  der 
stattliehep  VaseTisatnmlung  zu  Müncheii,  welche  nicht  nur  in 
jener  Sammlung,  sondern  vielleicht  unter  allen*  noch  existiren- 
den  irdenen  bemalten  Trinksohalenden  ersten  Rang  behauptet '). 
rPiese  grbssed:xvA<x£V  können  demnach  nur  als  Ori^amentaU 
gefösse  zur  Ausstältubg  der  Zimmer,  verschiedener  Gerath- 
schaften  und  insbesondere  der  Gräber ,  oder  als  Libationsg^nisse 
gedient  haben.  Zux  Zeit  desSiniomdes,  des  Pindaros  und  der 
attischen  Komiker  wären  die  argivischen  und-die  altischen  xv* 
^ix$g  berühiht*).  •  Nach  d6r  Darstellung  des  Simonides  unter- 
schieden, sieb  <iie  :argolischen  von  den  atlischcTi  dadurch-;  dääs 
sich  ihre  Mündung. dtwd^'zusammen;20g.;  der  jRand  der  Mün- 
duä^  also  eine  geringere  Peripherie  hatte,  als  dionr  Bauch 
(T'ao'T^^)  in  seiner,  weitesten .  AusdehDüng^).  Dies  konnte  ent- 
weder dadurch  geschehen^  dass  sich  der  oberste  Theil  dar 
Kylix  bis  zum' Rande  ganz -einfach  ein  wenig  einzog,  oder  dass 


-1)  Dief6el&^u  befinden  sich  im  grossen  Vasemt^äle  jaoterGIaskadteD.  «^ 
Die  F^rm  einer  liohea  Kyii;c  (oder  Patera,  Tazza)  liaben  aucb  meiirere 
aus  dem  Alterthum  erhaltene  MarmorgefUssc  y  welche  man  woiil  auch-  als 
Krateren  bezeichnet  hat.  Die  grossen  Marmorgefässe  dieser  Art  $teh6fi 
gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  Krater,  Lei)es  und  Kylix  und  IcUnnen 
zum  Waschen  und  Baden  gedient  haben,  werden  aber  wohl  in  den  meisten 
Fallen. .als  Ornameutälgefäs^e  aufgestellt  worden. sein.  .  Ein  solches  Mar- 
moi'geTäas  von  .^vorzüglicher  Schönheit  stammt'  aus  Pompeji  und  ist  ^ei 
Pistoiesj,  Real-Museo  Borbonic.  Tonu  1^  p.  145,  tav.  30,.fig.  4  bildlich 
dargestellt.  .(In, unseren  Abb.  Taf.  II,  Fig.. 4.)  Pistolesi  vermuthe.t,  dass 
dieses  Geföss-  ein  römisches  Labrum  gewesen  sei.  *Höglich  ist,  dass  di,e 
grossen  labra  -der  Römer  in^  den  Thermen  verschiedene  Gestalt  hatten« 
(Wii*  halben  ein  solches  von  ganz,  anderer  Form  auf  Taf.-IH.  hier  beige- 
ge^eil.)  Cato  de  re  rust.  c.  IT)  erwähnt  ein  labrum  lupanarium.  Auch,  die 
kleineren  Privätbäder  halten  ihr  labruna.     iCicero  ad  fam.  X1Y>*20. 

..2)  Saal  U,  ^J.  2Ö0. 
V     8)  Vgl.  AthenSos  XI,.  60,  480,  b.  c.  •        ,  . 

4)  Athenäos  XI,  '^,480,  c.  d.     Simonides  hat^i^^e  argolische  u^ki^ 

9>o|(tc*ilo^  genannt,  wozu  Athenfios  bemerkt:  ^^  dq  o^v ^  oloi  tUnv  ol'ufi* 

%ur  (ponj   o^vq   Oijiufitvoq,      . 
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sich  oben  über  dem  Bauche  noch  ein  kleinei^  Aufsatz,  gleich- 
sam ein  Hals  efhob,  welcher  eine  kleinere  Peripherie  hatte  als 
der  Bauch,  von  welcher  letzteren  Art  noch  zahlreiche  Trink- 
schalen existiren  ^).  Auch  findet  man  noch  solche,  welche 
ohne  Aufsatz  doch  eine  wenn  auch  nur  wenig  eingezogene 
Mündung  haben,  d.  h.  deren  Rand  -  Peripherie  geringer  ist  als 
die  des  Bauches  in  sein^  grossten  Weite  *).  Die  beiden  Hen- 
kel oder  Griffe  der  Kylix  stehen  bald  gerade  aus ,  bald  erheben 
sie  sich  wie  gebogene  Hörner  nach  oben')..  Der  Schaft,  bald 
stärker  und  kürzer,  bald  schlanker  und  höher,  verbindet  Basis 
und  Bauch  oder  Kessel  der  Kylix  und  gestattet  ein  bequemes 
Fassen,  und  Festhalten  des  gefällten  Gefässes.  Ausser  Athen 
und  Argos  mochte  noch  so  manche  andere  Stadt  vortreffliche 
Henkelschalen  liefern.  So  zeichnete  sich  z.  B.  Naukratis  in 
Aegypten  durch  eine  besondere  Art  von  xvXtxsg  aus,  welche 
flach  und  phialenartig  das  Ansehen  hatten ,  als  wären  sie  nicht 
auf  der  Töpferscheibe  ausgetrieben,  sondern  einfach  mit  der 
Hand  geformt  worden.  Sie  hatten  vier  kurze  Henkel  (cüTd).  und 
einen  breiten  Boden  *).  —  Auch  wurden  dieselben  mit  einem 
besondern  Ueberzug  versehen,  welcher  ihnen  das  Ansehen 
von  silbernen  oder  übersilberten   Gelassen  verlieh  {ßanrovxai 


1)  Man  findet  solche  xi;Xixc?  noch  in  jeder  grösseren  Vasensammlnng. 
Ussing,  de  nom.  yas.  Graec.  p.  142  findet  hier  Schwierigkeiten  und  ver- 
wirft die  Auslegung  des  Athenäos.  Allein  das  fpolov  soll  nicht  acutum 
bedeuten,  wie  er  es  mit  Athenfios  auslegt  (denn  in  diesem  Fall^  könnte 
von  einer  wbh^  gar  nicht  mehr  die  Rede  sein),  sondern  nur  „von  einer 
weiteren  2u  einer  weniger  weiten  Peripherie  tibergeheud ",  so  wie  bei 
Hoiner  der  Kopf  des  Thersites  (9o|6c  Uriv  ni(puXiiv)  nicht  spitzig  ausläuft 
(denn  dies  wäre  kein  menschlicher  Kopf),  sondern  nur  etwas  konisch,  d.  h. 
Stirn  und  Hinterhaupt  ziehen  sich  nach  dem  Scheitel  zu  mehr  zusammen, 
als  es  bei  normaler  Proportion  des  menschlichen  Hauptes  der  Fall  ist. 

2)  Mehrere  Gefässe  diieser  Art  besitzt  auch  die  Berl.  Vasensammlung. 
S.  K.  Levezow  Taf.  XIV,  288.  XV,  209.  XVII,  350.  Eine  schöne  bemalte 
Kylix  dieser  Art  findet  man  auch  bei  Pistolesi,  Real -Mus.  Borbon.  vol.  I, 
tav.  09,  p.  311. 

3)  Vgl.  Micali  >  Monum.  ined.  tav.  42.  43.  p.  246  sqq.  250  sqq. .  PL- 
Btolesi,  Real-Museo  Borb.  vol.  1,  tav.  69. 

4)  Vgl.  Athenäos  XI,  61,  480,  d. 
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€lg  To  doxstP  slvai  dQyvQat)  *).  Ich  wage  es  hier  die  Vör- 
lüuthung  mitzutbeilen ,  dass  sich  in  der  VasensammluDg  im 
Afltiquarium  zu  Berlin  ein  Geföss  dieser  Art  befindet,  eine 
ziemlich  flache  mit  vier  kurzen  Henkeln  und  breitem  Boden 
versehene  Kylix,  mit  erhabenem  Bildwerk  im  Innern  und  zwar 
mit  Darstellungen  aus  der  Odyssee,  nämlich  mit  dem  Schilfe 
desOdysseus,  welches  hier  viermal  in  verschiedenen  Situationen 
veranschaulicht  worden  ist  (zweimal  im  Vordergrunde  der  Si- 
renen, welche  auf  drei  Felsen  vertheilt  erscheinen,  das  dritte 
Mal  in  der  Nähe  der  Scylla,- welche  einen  Gefährten  desOdys- 
seus bereits  ergriffen  hat ,  das  vierte  Mal ,  wie  es  in  Ithaka  an- 
gelandet ist).  Trotz  dem  hohen  Alter  des  Gefässes  kann  man 
den  silberfarbenen  üeberzug  doch  noch  erkennen,  welcher  ge- 
wisa  weit  sicherer  einen  metallinischen  Üeberzug ,  als  einen  ge- 
wöhnlichen Firniss  verräth.  Auch  hat  dieses  Gefäss  in  der 
That  ganz  das  Aussehen,  als  sei  es  nicht  auf  der  Scheibe 
ausgetrieben,  sondern  mit  freier  Hand  formirt*).  Meiner 
Vermuthung  kommt  noch  eine  neue  technologische  Mittheilung 
zustatten,  weiche  sich  im  polytechnischen ,  von  J.  G.  und  Em. 
Max.  Dingler  herausgegebenen  Journal  befindet  und  hier  auf- 
genommen zu  werden  verdient ') :  „  Von  jeher  rühmte  das  Al- 
terthum  ägyptische  Wafi'enstücke  und  Kleiderstoffe;  hochgeprie- 
sen  war  der  aus  den  feinsten  Linnenfaden  gefertigte  Byssus, 


1)  Aihenäos  XI,  61,  480,  d. 

2)  Ed.  Gerhard,  Neuerworbene  Denkmäler,  Hft.  2,  S.  20,  N.  1646 
giebt  eine  ausführlichere  Beschreibung  der  bildlichen  Darstellung;  allein 
da  er  sich  jener  Stelle  aus  Athcnäos  nicht  gerade  erinnert  hat ,  ist  er  auch 
auf  die  hier  gegebene .  Vermuthung  nicht  gekommen.  Er  spricht  blos  von 
einer  matten  Schwärze  des  Firnisses,  welche  mehreren  Denkmälern  dieser 
Form  eigen  sei.  Allein  die  ganze  Berliner  Sammlung  hat  nicht  ein  ein- 
ziges Gef&ss  mit  ähnlichem  Ueberzuge  aufzuweisen.  Auch  erinnere  ich 
mich  nicht  ein  ähnliches  zu  Wien  oder  in  München  gesehen  zu  haben, 
Hr.  Prof.  Gerhard  kann  solche  in  Italien  gesehen  haben ,  und  wenn  sie 
ganz  derselben  Art,  Form  und  Farbe  sind,  so  stammen  sie  wahrscheinlich 
ebenfalls  aus  Aegypten. 

3)  Jahrgang  1651.  Band  122  (III.  Reihe,  Bd.  22)  unter  den  Miscellen, 
S.  156.  Ueberschrift :  die  Galvanoplastik ,  den  alten  Aegyptern  bereits  be- 
kannt; von  Dr.  F.  E.  J.  Grüger. 
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dte;fa]i>igeD  iZierrathen  aus  Gla^:  jind;.yon  J^ptiscber  Haii4 
{^es(^liffeae. '£d.eMeiQe.  Ja',  heaerQ  Vehiiuthungen  .  lassen  diie 
geheim  gebaüenen  Künste  der  alten  Aegypter  in  einem  ifoch 
glänzenderen  Lichte  erscheinen.  Unter  den. -mancherlei  |;air 
y  a  n  Q  p  1  a  s  t  i  s  c  h  e n .  Gegenständen  nämlich  y  die :  vor.  mehi!ex:en 
Jahren  aqf  eüier  Pariser/Industrie-Aiisstel^^  von'Soyer  auf- 
gestellt' waren .,  hefanden  sich  auch  Vasen  >  Kannen  und  Teiler, 
die  iii  ahtUI:en  Formen  aus.  Glas ,  Porzellan  und  iThon  gearbei- 
tet und  mit.  Kupfer*  oder  Bfoniie  übieir^ogea  waren.  Die$e.Ger 
genstände'  zogen  .die  Auf merksajxiMt  derer,  auf  sich,  welcli^e 
«ich  mit  Miissenschaftlicher;  Uatecsa^^^  im  ägyptiscbisn 

Museum  zu -Paris  aufbewahren  Gjerathscbaftenbeschä  hatr 
*ien.  'Die  Aehiilichkeit  dieser  neueren  galvanoplastischen  Arbei- 
ten mit  den- wirklich  antiken  Gefä&isen,  welche  bei  Gelegenheit 
der  ägyptischen  Expedition  unter  Napoleon  aus  den  Grabmälern 
von  Theben  und  Memphis  nach. Paris  gebracht  ;waren,  fiel  so 
in.  die!Augen;und  ward  auch  durch  später  aufgestellte  mikrosko*- 
pische  Untersuchungen  «o  yoUstäudig  bestätigt,  :dass.inan<$ic^ 
der  Vermuthung  nicht  erwehren  kofvnte.,  es  müsse  dieGalvanpr 
plastik  deii  Aegyptern  wohl  ^bekannt  gcfwe^setf-  und  von  ihnen 
geübt  worden  seid. — .  Bevor  man  die  Galvanoplastik -in  voL- 
ier  Ausdehnung  kennen  gelernt,  \War  es  dien  ARerlhum^örr 
schern  stets  räthselhafl  erschienen-,  wie  die  Alteia  es^  möglich 
gemacht,  ein.äus  Thon  gearbeitetes  Gefäss  oder.eine"  Figur  njit 
einer  Metallschicht  zu  üheniehen ,  an  der.  mittelst  des  Mikro- 
skops auch  nicht  die  gieringste  Spul*,  von  der  Anwendung  eines 
äammers  oder-  einer  Feile,  geschweige  denn  einer  Lotbung 
walirzunehmen  ist.  Durch  die  Galvanoplastik  ist  dies  Räthsti 
gelöst ,  und  bei  genauerer  Beobachtung  zeigte  sich  bei  jenen 
ältägypöschen  Arbeiten 'dasselbe,  krystallinjsche  GeRige ,  das  nur 
dem  auf-  galvanoplastischem  Wege  abgelagerten  Metalle  eigen 
ist.  Auch  die  im  .Pariser  Museum  aufbewahrten  LanzenspiUen 
und. Verbrochenen  Schwertklingen ,  die  aus  Holz  ,geferti^. und 
mit  einem  starken  Ueberzug  von  Kupffer  versehen  sind,  schei- 
nen eben  so  schlagend  die  Vertrautheit  der  Aegypter  mit  dem 
galvanöplastischen  Verfahren-  darzuthun,  wie  solche  ihrer  Sta- 
tuen , .  die ,  obschon  in  Lebensgrösse ,  das  .  unbedeutende  .  Ge- 
wicht von  wenigen  Pfunden  haben  und  sich  nur  auf  galyani« 


Trinkschalen  (nvAmcO-  ^ 

« 

schem  Wege  herstellen ,-  wobei  die  Figur  aus  Wachs  oder  einem 
ähnlichen  Material  gefertigt  und  nach  erfolgter  Ablagerung  einer 
dünnen  Metallschicht  durch  starkes  Erwärmen  von  dem  leicht 
schmelzenden  Kern  befreit  \vurde.  Wollte  man  nach  den  Mit^ 
teln  fragen,  welche  den  Aegyptern  zu  Gebote  standen,  um 
den  erforderlichen  Kupfervitriol  zu  gewinnen ,  so  ist  AfüHa  reich 
an  Schwefelkupfererzen,  die  nach  einer  -leichten  Röstung  nur 
einige  Zeit  der  Einwkkung  der  Luft  ausgesetzt  zu  werden  brau- 
chen ,  um  den .  sogenannten  cyprischen  Vitriol  zu  gewinnen. 
Das  einmalige  Eintauchen  eine^  eisernen  Gegenstandes  in  die 
Vitriollösung  reicht  aber  hin,  um  eine  Verkupferung  desselben 
zu  bewirken,  und  konnte  den  mit  Naturwissenschaften  sich  gern 
beschäftigenden  Aegyptern  leicht  ein  Fingerzeig  werden,  einen 
Weg  zu  betreten,  der  ihre  Industrie  weiter  führte."  (Aus' des 
Verfassers  „Naturanschauung  und  Naturreligion.") 

Auf  welchem  Wege  und  durch  welches  Verfahren  nun  auch 
die  Bewohner  von  Naukratis  in  Aegypten  den  von  ihnen  gelie- 
ferten irdenen  xvXixsg  die  von  Athenäos  ihnen  zugesprochene 
Silberfarbe  beibrachten ,  wichtig  und  interessant  bleibt  es  immer- 
hin ,  dass  noch  antike  Gefässe  aus  Aegypten  existiren ,  an  wel- 
chen der  metallinische  Ueberzug  unwiderleglich  erkannt '  und 
nachgewiesen  worden  ist.  Die  Bewohner  von  Naukratis  waren 
aber  Griechen  und  gewiss  hatten  sie  die  Kunst  irdene  Gefässe 
auf  solche  Weise  zu  überziehen  von  den  in  vielen  praktischen 
Künsten  erfahrenen  Aegyptern  gelernt.  Dass  diese  es  verstan- 
den, ihren  Thonr  und  Glasgefässen  die  mai^nichfachsten  und 
lebendigsten  Farben  mitzutheilen ,  ist  bereite  oben  erwähnt  wor«- 
den  und  wird  besonders  durch  Rossellini's  bildliche  Darstellun- 
gen bewiesen^).  Um. so  weniger  ist  es  zu  bewundern,  dass 
sie  Gefässen  auch  einen  metallinischen  Ueberzug  zu  geben  ver- 
mochten. 

Auch  die  cYiWsohen  xvXixsg  waren  beliebt  und  ihrer  hatte 
Hermippos  in  seinen  „Kriegern"  gedacht*).     Ihre  Form  wird 


1)  I  Monum.  d.  Egitto  e  delia  NuMa,  Monumenti  eivil.  Tom.  II,  tav« 
50—64. 

2)  Athen.  L  c. :  Xlu  6}  Kvh^  v^ov  nqifiatM  neql  moaakofiv. 
Krittse,   ADg«iologie.  '  22 
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picht  näber  bestimmt.  .Auch  wissen  wir  nicht,  wodurch  sich 
die  lakonischen  *trink$chalen  dieser  Namens  auszeichneten^). 
Die.  therikieischen  Trinkb.echer,  ebedfalls  in  xvX/kf^  .bestehend, 
sind,  bereits  oben  in  Beträcht  gezogen- worden ').. unter  den 
beinalteii  Thöiigefäsisen  in  den  europäischen  Vaseasafpmhmgen 
findet  ipan  behen-kelte  Trinkschalen  von.  Vi^rschiedenem  Unifange 
und  von:  verschiedeneir  Form  in  Bezug  auf  Henkel,.  Fus$  und  Müii* 
dung^  Auch  existiren  bereits  ssahlreiche  Abbildungen- derseibea 
theils  jn  ihrer  natürlichen  Grosse /theils  im  verkleinerten  Mass« 
•stabiß')^  ^  Die  Paiera  der  Römer,  als  LibatiotJs-,  Opfer- und 
Xhnkgefäss  von  .Dichtern  oft  erwähnt,  ist  dasselbe  G^ss,  was 
jäie  WA/|  der  Griechen,,  uncl  scheint  bei  den  Römern' häufiger 
aus  edlen  Metalien,  bestanden  zu  hahen  als  in  den  griechiischen 
Städten^).  Die  xvktl^  (^wTFaAoit^,  jedenfalls  ein  göldneis  Ge- 
fäss,  a\x&  weicher.  Cpmipödus  seinen  letzten  Trunk  Wein  zu 
»cb  nahm,  hatte  wahrscheinlich  Beukel  von  Gestalt  einer  Keule 


•    .  *  1)  Athen.  XI,  69," 484)  dt  jiattäivm,     KvXbmaif  .eUogy  ovvifiq  Jity^Bvw 
^  iaao  ,'vby  ,it(QUf/iov  i,  «5«  tu  jivtixä  axeOfir  4j  iisa  toV  ax^fiutoq  M^/iy^- 
..aavTO^  Itm,  ^vitq  «£  Q%qMiwv  Ufoinw,  YrQT9i\d  tmt  Stelle  .dea  Aria(D>*  . 
phaaes  pilirl  wird.     .  '.'.-...''•■ 

:2j  Abih.  il,  Absohn.  1,  §.  4,.  S.a62-.£f. '  .'•    •    ; 

^;^  3),Z.*B.  in  den  grossen"  Kupferwerken  von  Passeri,  Hancarville,  Ha^^ 
iniltoni-TUchbein,  Dubois- Maisonneute,  Ing^hirami,  Laborde,  MillingenV 
Miliin,    PistolesU     Ed.   Gerhard,  .  in  d.  Monrnn.   inedit.   d'  inist.   arch.  in 

•  •     •  •    •  ^      *  »  •    >  "  — 

d..  Mus.  Etrusc.  Gretg.  n.  s.  w.  In  Weinen  Tomen;  IConr.  Levezöw.  /Vcr- 
«eichniss '  —  d.  Vasen  *'.  ito  Bferl.  Antiquar.  Taf / '  1,'  t.  Seltnere  Pateren 
■jiamenUicb  in' Bezug  auf  ihre  Henkelfoinnen.  hat  Dubois-Mäis^nneuve,  In- 
tradv  ä  Tetud.  d.  vas..antiqu.  cl*argille.  pl<  75,  flg.  l-^ö  bildlich  verän- 
schauliÄht.  Vgl.  RätGargiulp  ,  Cenni  sülja  — ,  Vasi  fittili  etc.  .Tav..6-^8;"  " 
(Ich   habe  .sechs  verschiedene  Fotmen  in  "die  hier .  beigegeb.  Abb.  aufger     ' 

.  noüimen.Taf.  IV,  Fig.  21  — 26.)  .      '       • 

-•  •  •  .  '.  ..■■ 

4)  Varro,  de  lingua  lat;  V,  122:  praeiejrea  in  poculis  erant  paCerae^ 
eb  eo-  quöd  latum  (pateitnt).  .•'.•  .  itä  diclae.  Hisce  etiam  nunc  |ii'  pubUco 
Conyivio  antiquilatis  retinendae  causa ,  quom  -magjlstrl  fiunt ,  'pt>tio  cjrcuAi-  ' 
'  fertur;  et  in.  sacrificando  deis  hoc  poculo  magistratus  dä>  deo .  vinüm. 
Macrob.  Saturn.  V,  21  bemerkt  über  die  patera:  patera  ut  et-ipsum  no- 
men  indiciö'est,  poculum  planum  ac  patens  est.  Verrius  Fläecus  p.  60: 
Pateraoi  perplovere  (p^rpluere) ,  in  sacris  cum  dicitur  >  significat  pertusani 

68£e*  •.       r.     ■  *  *         » 
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•(^OTrceAby) ,  oder  die  Keule,  war.  soiiet  in 'den  Verzierun^n  des 
Gefösses  ,  mit  •  angebracbt  ^).  —  ]^n  besonderes  Prädicat  der 
xvA^S  war  wt^-QTfiffia .  welche  Bezeichdung  sich,  jedoch  nur  auf 
beso1[)dere  Fälle  und .  auf  ein  Freundschafts^  oder  LiebesyeThält-> 
niss  des  Darreichenden  upd  des  Trinkenden  bezieht.  .  Es  war 
also  nicht  sowohl  ein  stetiges. Prädicat  der  xi/A^^I  selbst,    als 

■  eine  .besondere  Bezeichnung  des  dargereichten  Trunkes,  in  .der 
tivUt  ')•  iHese  Bezeichnung  .hat  also  ihren  Grund.und  Ursprung 
nur'  im  freundäohaAlichen  Zutrinken  oder  im  Darreichen  des 
Trinkbechers  yon  der  Hand  einer  geliebten  Person  ').  Es.  komn^t 
also* die  mi^lotisiir/^  ziemlich  eben  da  hinaus,  was  wir  .damit  be- 

«•zeichnen,  wenn  wir  sagen,  einen  Freundschaftsbecher,  einen 
Liebesbecher,  u.  s.  w.   leeren*).     In  ähnlicher  Weise  wird  .ein 


1)  Dlon  Cass'.  CXXII,  18.  Herodian.  1,  17,  8  nepnt  eipe  einfache 
*vUl,'  Was  Suidas  y,..KvUl  p.  448  sq.  Tom.  11,  P.  1.  ed.  Bernh.  vor^ 
bxihgt ,  ist  dunkel ,  wenigstens  die  Worte :  to  na^u  npXXdiq  dtfcnXvoTfiQov^ 
womii  er  KvAft^^o^aAoiTij  erklären  will.  Vgl.  daza'Töiip  u.  Gblsford.  DieKvXt^ 
überhirapt  hatte  so.  manche  seltsame  Ferni  erhalten.  Kin«  solche  fltidet  man 
^.  B.  in   den  Monnm.  ined.   d*  inst,   atch.-  vol..  iv,  tav^.59;    Ein  holier 

Kvlixattf  hoh6m  Fusse.     Die  Henkel  werden  durch   einen  üni-  deif  Bauph 

*  ■.'■■••  •  • 

sich  ziehenden  und  auf  .'zwei  Seiten  hervorragenden  breiten  Streifen  (Ti^ 
nien ,  Bänder ,  Reifen)  gebildet ,  wie  die  Abbildung  freilich  nur  unvoll- 
komnaen  zieigt«    Um  diese  sehne  Qestalt  einer  »vA^f  genauer- zu  charakteri- 

»iren  ^-  müsste  man  dieselbe  im  Original  gesehen  haben.  -  . 

'  ,     .  •   '■  •  •    ■  •  .    • 

-2)  Seltßam  g'enug; führt  Athenäos  XI >  106,.50l '  ^»itoTija^x  unter  den 
Gefässen  als  eine  besondere  Art  der  jttiAurc?  auf ,  da  doch  aus  seinen  Ci- 
taten.  au^  alten  Diejitern  hervorgeht ,  dass  nicht  sowohl  der  Trinkbecher, 
als  der  dargereicl|te  Trunk  diese  Bezei^hnun'g  erhielt;  ^Aori^a^a,  xvA»$ 
**«/ ^V  ;«o«r«*^  ffi,Xinv  Tt^ovniPov ,   (Si   tpriiii    Iläfnp^Xoq*   Jijfioa&dvfiq  -di^ 

^iXorrfaiav   oroi  g^f^vS^  iyia  ■'■  ^     •         ' 

■  •       •-*  iSüf:  TB  xal  xöivjl  ,MvXixi  n^onh/itu.  —      ; 

/fioröktrivioi^jiiv  n^dnoaiv  inaXüTo.  xal  x^Xi^  tpiXoTtiaCa,  6q  ivAva&cqm^ 
«  J^anoifitt  Uti^oi^  nalwiXi^  (piXoTt^M, 

.  3)  Sa  braucht  diesen  Ausdruck  -auch  Herodjanus  bist.  I,  17,  8.  yo» 
dem  Commodnsj  als  erdeu  mit  Wein  gefüllten  JBecher,. welchem  O.ift  beir 
gißmischt  .war,  von  seiner  Geliiebten>    der  Marcia,  ta.  Empfang  genommen: 

4)  Clemens  Alez&ndr.  Paedag.  II,. c.  2,  {.  32:   itf^t^/uvoi  vtiqmXhvq 

Vgl.   ibid.    §.    26.'  /:        .. 
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Becher  der  Hygleia  erwähnt,  ein  mit  gemischtem  Wein  ge* 
fülltes  Trinkgefäss ,  im  Gegensatz  zu  dem  ungemischten  ^). 
Wenn  wir  nun  die  xvkil^  als  das  vorzüglichste  Trinkgeföss  der 
Mnner  betrachtet  haben ;  so  war  dieselbe  dagegen  bei  den 
Frauen  späterer  Zeit  nicht  in  gleicher  Weise  beliebt.  Wenig- 
stens berichtet  Clemens  Alexandrinus ,  dass  eitle,  auf  ihre 
Schönheit  haltende  Frauen  nicht  aus  der  Kylix  tranken,  um 
nicht  bei  dem  weiten  Umfange  der  breiten  Mündung  ihre  Lip- 
pen zu  weit  öffnen  zu  müssen  und  Gefahr  zu  laufen,  ihren 
Mund  dadurch  zu  vergrössern  *). 

Die  Bezeichnung  xtJA^g  war  in  mehrere  erweiterte  Wert- 
formen übergegangen ,  von  welchen  einige  deminutive  Bedeutung 
haben,  andere  dagegen  eine  besondere  Art  von  Gefässen  an- 
deuten. KvXicxrj  ist  offenbar  Deminutivform  von  xvXt^  und  be- 
zeichnet eine  kleine  Trinkschale ').  Eben  so  xvXixiov  und  xv-  ' 
Xicxtov%  Dagegen  ist  xvXixvlg  nach  der  Angabe  des  Pollux 
Bezeichnung  einer  Büchse  (nvl^ig),  eines  oben  geschlossenen 
Gefasschens,  wie  solche  schon  bei  den  Alten  zu  Arzneien  ge- 
braucht wufden*).     Die  Athenäer   brauchten  dafür  auch,  den 


1)  Th.  Panofka,  die  Heilgötter  der  Griechen,  Abhaodll.  d.  k.  Preuss. 
Akad.*  1843.  Th.  II,  S.  258:  ;,Auch  der  Zeus  Soter,  dessen  Kopf  die 
Münzen  von  Agrigent  mit  gleicher  Bekränzung  geigen,  gehört  offenbar  in 
das  Gebiet  der  Heilgottheiten  hinein,  in  sofern  der  ihm  geweihete  Trink- 
becher auch  der  Becher  der  Hygieia  genannt  wurde  (Athen.  II,  p.  38,  d) 
und  seinen  Ursprung  nahm  von  dem  in  die  Weinneigen  des  Kraters  herab- 
gefallenen Regenwasser,  dessen  angenehmer  Geschmack  die  Menschen  auf 
die  Mischung  des  Weines  mit  Wasser  hinleilete.^'    (Athen.  XY,  675,  a.  b.) 

2)  Paed.  II,  c.  2,  §.  33:   (d  6h  yWaXxeq  t6  tvaxt)/*ov  inava^odfitvai 

t^i  nXaxvvofiivov  tov  arofiuToq  axivcüq  xOfiiiSij  xaru  to  aiofitov  uXaßüaxqotq, 
äaxi^/*6vmg  nivovaai>,  äpaxXoiai  fiiv  xuq  xi(paXu4)  yv/ivovai  öh  rovq  T^aj^ij- 
lovq,  ov  xoa/iCtaq  i/iol  6ox€lv  mX, 

3)  Pollux  VI,  95. 

4)  Pollux  VI,  98:  xvXionwv  6i  ^  agiMqu  xyXi,^. 

h)  Pollux  ibid. :  ^  ydg  xvX^xvh  nvÜq  iariv,  Galenos ,  Lex.  Hippo. 
erat. :  xvXixvCda  afiixgav  xifXixa  xotl  iuTQtxriv  m&uxvviv»  Süid.  v.  KvXlxvtov. 
fxnvfia  *  o  vvr  Xiyovat  nv^idiov,  fx^voi  6h  oi  iavgol  rd  nv^ldia  xtA, 


Ausdruck  xvlixlg^).  Der  Eretriäer  Achäos  hatte  in  seinem 
Drama  „Alkmaion**  die  Form  xvXtxvlg  s>,att  xwX/g  gewählt, 
wie  Alhenäos  meint,  TtaQaycjywg  (d.  h.  durch  Verlüngerung 
der  abgeleitcften  Form  oder  auch  durch  abweichenden  Dialekt)*), 
und  Alkaios  hatte  ntvXix^at  fisydXai  notxiXai  erwähnt ').  Diese 
letzteren  sind  offenbar  Trinkgefässe,  obgleich  Aristophanes  iu 
dem  Lustspiel  Tayrivicnal  der  xvXix^a^  ^^^  Speisegefasse  ge- 
dacht hatte  ^).  KvXixvt'Ov  war  ein  kleines  Arznei-  oder  Sal- 
bengefäss  und  wird  von  Aristophanes  als  solches  genannt^). 
Noch  gegenwärtig  findet  man  in  den  Vasen-  und  Antiken- 
sammlungen zahlreiche  Gefässchen  dieser  Art  aus  Thon  und 
Glas ,  welche  mit  einem  Deckel  wohl  verwahrt  werden ') ,  ob- 
gleich wir  nicht  zu  bestimmen  vermögen ,  welche  speciellen 
Formen  den  hier  angegebenen  speciellen  Bezeichnungen  ange- 
boren. Zu  den  Kyhx- Formen  ist  auch  das  mit  dem  Namen 
Labronios  und  Labronion  bezeichnete  Gefass  zu  ziehen, 
nach  der  Beschreibung  des  Athenäos  ein  persisches  Trinkge- 
föss ,  breit  und  gross ,  und  mit  grossen  Henkeln  ausgestattet '). 


1)  Athen«  XI,  60,  480,  b:  Ua^valoi,  di  xal  v^v  iaT^m>  nv^iSa  xa- 
lovat  *uXix(6(i,  6iu  ro  tw  toqvta  xtxvUaO-at^  Das  wäre  dasselbe,  was  von 
der  Entstehung  des  Namens  x6Ut  überhaupt  angenommen  werden  könnte. 

2)  Wie  es  Herodot  I,  142  genommen  hat. 

3)  Athen.  1.  c.  480,  d.  Bei  Festus  ist  aus  xvXix^  culigna  geworden; 
p.  51  ed.  Müller:  Culigna,  vas  potorium.  Cato :  „Culignam*'  inquit,  in 
feno  Graeco  ponit,  ut  bene  oleat'*;  p.  65:  Culigna  vas  vinarium  a  Graeco 
dicta,  quam  Uli  dicnnt  xiUm«.  Der  Herausgeber  bemerkt  dazu:  „et  hinc 
certe  Verrius  culignam  debebat  deducere.*' 

4)  PoUux  X,  88:  xut  xvXlxvw;  dl  ayyilov  oxpofpogov  iv  TaytjnaTaiq 
doUm'  UV  l/igiaio^päviiq  X^yuVy  dndv 

t6  d*  Urvoq  Touy  vulq  xvX^xvuiq  tovtI  S-tQ/iSv  xul  tovxo  nuipXuiov, 

5)  Equitt.  906:  iyo)  Si  xvXCxviov  ri  aoi,  xal  tpwQf/taxov  dldtufity  top 
fdiaiv  avTixvfifiCtttq  iXxvdgta  nsQMXiifpHV, 

6)  Solche  Gefässchen  findet  man  im  Antiquarinm  zu  Berljn  sowohl 
unter  den  irdenen  Gefässen  als  unter  den  Glas-Ueberresten.  In  Betreff 
der  Formen  s.  Konr.  Levezow,  Gallerie  der  Vasen  etc<  Taf.  III,  59.  Taf. 
VIII,  157.  159.  Mehrere  Gefässchen  verbunden  s.  auf  Taf.  X,  214  —  216. 
217  —  219. 

7)  Athen.  XI,  68,  484,  b.  c:  Aaßqmvw.  'ExnwfiuToq  Higaixod  dioq 
uno  Trjq  iv  r(f  ntvnv  Xaßq6xr^0(;  avofiaafiivov,  HXurv  d'  iavl  t/}  xaTa^ 
axevy  xul  fUya  *  txi^  dl  xul  cJt»  /ityuXa, 
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Der  NamB  soll  von  XdßQoCy'XaßQqrvs  stammen  ((2^o  i^^  h 
itifeiv  kaßQOrtiTogyj  wie  Athenäos  berichtet,  also  etwa  von.  dem 
bißgierigein  TrinKen  und  dem  damit  verbundenen  Schlürf -Ge-. 
i^äusch.  Aas  dien  von  Atbenäos  angeführten  Angaben  attiscber 
Komiker  erhellt ,  dass  es  gewöhnlich  ein  statthches,  aus  edlem  • 
Metall,  bestehendes  und  mit  toreutischer  Arbeit  gesclimücktes 
Gef^s  war.  '  Meiiandros  hattB  jsogar  (^«aill^^of  Xaßgwnoi  er- - 
wähnt,  also  mit  edlen  Steinen  ausgestattete  Trinkgefässe  dieser 
Art  ^).  Ferner  gehörte  zur  Cla.sse  der  xvX'titeg  die  Lepaste  (Xs* 
naüTtj^  isnatn^  und  Xsnafna),  nach  Athenäos.  ein  von  den 
Lebemännern  und.  Schlummern  erfundener  Käme., ;  £3  waren 
grosse  xvkixig,  welche,  wie  Ed.  Gerhard  ängenbmmea,  stait 
des  mit.'dem  Fusse  verbundenen  Schaftes  eine  breite  Basis  hai^^ 
ten  ohne  Sdiaft  *).  Nach,  Athenäos  kpnnte  man  aus  der  Le- 
paste tüchtig  seblucken  und  vl&l  auf  einmal  zu  sich  'nehmen  *). 
Philyllos  hatte  in  seiner  Auge  grosse  Lepasten  erwähnt^). 
Dass  es  ein  tiefes  Geiäss  war.,  geht  auch- aus  den  Worten  des 
Phereikr^tes  hervor 0*  Nach  .einer  Angabe  d^s  Kolophöniers 
Nikander  wurde  die;  Kylix  von  den  Dolopern  Lepaste  ge- 
nannt^). Auch  Lykophron  hatte  im  neunten  Buche  seiner 
Schrift  über  das  Lustspiel  behauptet*,  die  Lepaste  ^ei  eide  Art 
der  Kylix  (slva$  ysvog  xvXixog  t^v  Xenaar^v).  Möschos  ha,tte 
in  seinem  Commeotar  über  die  rhodischen  Redensarten  ange- 
geben, -dass  die  Lepaste  ein  irdenes  Gefäss  sei  und  den  soge^ 
nannten;   uns  jedoch  unbekannten   Ptomatiden  {nTtafkaiieiv) 


1)  Athen.  1.  c.  Wenn  pl4ymo8  den  Labronios*  für  ein  dem  BombyKos 
fthnliches  Gefass  gehalten  hatte,  so  steht  dies  im  Widerspruch  piit  den 
Pjcädicaten  srAnri)  xai  fifya,     S.  unten  unter  Baräbylios.    . 

..  2)  Athenäos  XI,  70,  484.  485.    £d«  Gerhard ,  ^^uov.  Ricerch.  flg.  30. 

TOI  Xtyo/iiP(fi  BoftßvXif.    S.  Bombylios,    Die  Tiefe  (ßa&ö^'f  bezeugt   ibid. 
Anüi^liSiXiea  ^ysvviHJJTO.  fifye&oQ  xoütj  .Unaartj), 

4)  Ibid. :  fieyaXutaiv  olffot;  jifa^ofTa  Xtnrnjfrdiq,  Tbeopompos  in  s.einef 
Pamphlle  ibid.:   Xenaavri  nant  nvuvri. 

5)  Athem  ibid.  485,  cid:  t««'  ^otv&v  d*  oötk  6v  dv^y  t   Xatnaxiiv 
6).  Athen,  ibid. 


•Die  k^i»|,  der  ffirtJy««.  'JU 

gleiche  r    nur  et^as  mehr  Breite  habe  (iunßraXcits^fov  ii). 

•    Artemidoro&  battiB  dieselbe  im  AUgeitieiöeD  'für  eine  Art  Trink- 

gefäss  betrachtet  ^).- .  Der  Thyatirener  Niicändros  hatte  unter  Le- 

paäte  eine  grosse  xvktli  verstanden.,    worauf  auch  die  Worte 

des  Herqiippos  deuten ')»    Dieise  Angaben  zusaminengefasst  ge* 

•statten  den  .sicheren  Scbluss,  dass  .die  Lepaste  ein  Triukgeföss 

von  beträchtlichem  Umfange  und  da$s  es  tiefer  war  als  eine 

"gewöhnliche  xi^AiJf  •)•    GefÄssie  von  dieser  Form   werdeo .  noch 

-   gegenwärtig  in  den  Sammlungen  bemalter  antiker  Vasen  ge^. 

landen  und  wir  dürfen  dieselbejn  wohl  für  die  Lepasten  halten  ^). 

■.[.■■■.■.  •  ...  .        .  .  • 

■•■.§.  7.,  ■  ;        •   .. 

•*•''■.'.•..  •  :        . '       " 

Der  Sfcyphos  {itxvjpogj  scyphus), 

•.  •      *  "  '        •  -  '  ■  ■ 

Nächst  der  Kylix  war 'bei  den  Griechen  der  cncvy^i'  eins 
der  beliebtesten  Trinkgefässe  von  dein  frühesten  .Vis  zum  spä- 
testen Zeitalter  ').  Wie  dlje  Kylix  sich  etwa  zu  unseren  Unter- 
tassen' .verhält.«  so  der  ßkyphos  zu  ups^reh  Obertassen  odier 
trinit gläsern«  Wie  wir  in  antiken  bilclHchen  Darstellungen,  na-* 
.mentlich  in  Vasengemälden «   die  behenkelte  iHuXtli  in  den  Hau-' 


1)  Athen.  XI,  485,  d.  e,  • 

.  '■  •  •  ' 

2)  Ibid.  '486,  a.  b.    -Die- Worte  des  Hermippos  siiad:  .  .         . 

3)  Clemens.  Alex.  Paed,  II,  c.  3,  ^.  35:  navÖ-aqol  %t  xeei.  Xußg^vtoi 
fUil  Unaütaf  K€ti  tvv  iKnanfiAriap  ttdtj  t«  fiv^la  mX,  Yarro ,  ling.  lat.  V, 
123:  item  dictae  lepestae,  qnae  etiam  nunc  in  diebns  sacris  Sabinis  saora 
vinaria  in.itiensa  deorum  sunt-posftä:  apud  antiquos  sdriptores  jGrraecös  .in- 
yeni  appellari  pocuü  genas  Xtnavf^dv.  PoUux  X,  ^5'  bemerkt,*  dass'  itc- 
ffaoTQ  nicbt  allein,  ein  hnta/ia  sei,  sondern  aucl)  eine*  Oinochoe,*  was  er 
aus  den  Worten  -des  Aristophanes  folgert. 

4)  Ein   solches  Gefäss  findet  man  z.  B.  in  Passeri's   Pictnr.  Etmse. 
Voii  Ü,  fig.  225:   Eine  tiefe   xvAi^   mi4   den  gewbhnlichen  HenkelD,    ohne     • 
Sch.aft,  mit  breitet  Basis.     (Ich  habe   diese  Form  Taf.  IV,  Fig.  -27  aufge- 
nommen.    Auch  Fig.  26  könnte  für  eine  Lepaste  gehalten  werden.)    Xh. 
Panofka,  Rech.  pl.  IV,  fig.  34  hat  diese  Form  als   die    der  Kylix  Theri- 

,    kl eiop  aufgestellt.  .    '       . 

5)  2w<poi:  wijrd  als'masc.  und  als  Neutrum  gebraucht. 
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den  fröhlicher  Trinkgenossen  finden,  so  auch  den  theils  mit 
kurzen  Griffen  versehenen,  theils  völlig  henkellosen  üxi^oq^ 
und  zwar  bisweilen  bei  einem  und  demselben  Trinkgelage  ^). 
Wie  die  Kylix  so  hatte  auch  der  Skyphos  bald  einen  grösseren 
bald  einen  geringeren  Umfang,  bald  eine  höhere  bald  eine 
kürzere  Basis ,  jedoch  stets  ohne  Schaft.  Der  Skyphos  bestand 
häufiger  als  die  Kylix  aus  edlen  Metallen ,  aus  Gold  und  Silber, 
sowie  aus  Erz ,  und  wurde  ganz  besonders  mit  schönen  Relief- 
gebilden ausgestattet.  Daher  bei  dra  Römern  zur  Zeit  des 
Cicero  noch  zahlreiche  goldne  und  silberne  scyphi  von  alten 
berühmten  griechischen  Meistern  existirten,^  welche  zu  hohen 
Preisen  gekauft  und  verkauft  wurden ').  Der  Skyphos  ist  be- 
reits dem  homerischen  Epos  bekannt.  Hier  bedient  sich  Eu- 
mäos  desselben  und  reicht  ihn  mit  Wein  gefällt  dem  Odysseus 
dar  ').  Auch  Hesiodos  hatte  in  seiner  MskafinoSia  dieses  trink- 
gefass  erwähnt,  jedoch  mit  veränderter  Form  des  Namens 
ffxv7rq>og^).  Dieselbe  ältere  Form  haben  Anaximandros  in  sei- 
ner 'Hgwokoyii^  *) ,  Anakreon  und  Panyasis  gebraucht  •).  Alk- 
man  und  Siuionides  dagegen,  Euripides  und  andere  gleichzei-* 
tige  Dichter  bedienen  sich  bereits  der  glatteren  Form  trxi^og  '')• 


1)  Monument!  inediti  di  corr.  arch.  vol.  III,  tav.  12.  Ein  henkelloser 
Skyphos  bei  Pistolesi,  Real-Museo  Borbonico  Tom.  V,  tav.  83.  (S.  die 
hier  beigegeb.  Abb.  Taf.  V,  Fig.  6.) 

2)  Vgl.  Cicero  in  Verr.  IV,  14.  Die  scyphi  sigillati  sind  hier  silheme 
Trinkbecher  mit  Emblemen  von  kunstvoller  Arbeit  ausgestattet. 

3)  Odyss.  XIV,  112  sqq.    Vgl.  dazu  Eustath. 

4)  Athenäos  XI,  09,  408,  b:  nXifiaq  d*  o^/v^coy  ntfOntpoi^  9<^e>  6»m 
d'  arami,  ^ifv^w flava  hat  Aeschylus  in  den  Perrhäbem  gebraucht,  und 
Stesichoros  von  dem  Becher  des  Herakles  axt^^eioy  ii^aq.  Athen.  XI,  09, 
499,  b.  c. 

5)  Athen,  ibid.:  lAfUjpwgvw  6h  vr^v  ki£riif  datfafievoq  Toiq  avfiftuxoi^ 
%oX  Tov  oximtpov  tx^^  ^V  «rXero  avrw ;  und :  %6v  di  auinfpw  TtiXiß6fi  6t» 
69ta^  •JIo0€i6i»if ,  nai6l  t$  Ickutov. 

6)  Athen.  1.  c. 

7)  Athen,  ibid.  Euripides,  Alcest.  798:  nCtvXoq  oxiJyoi;,  von  dem 
wiederholten  Leeren  der  Becher.  Schol.:  t;  avpixni  foga  toü  norti^ov, 
Cyclops  255  und  553  wird  der  dem  Polyphemos  gereichte  Becher  axvtpoq 
genannt.  Vgl.  Elektra  499.  Eurystheus,  fragm.  VIII:  an^npoq  ti'fiaHqSq 
ein  tiefer  Becher.    Im  Neutrum  gebraucht  Cycl.  389  u.  410. 
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• 

Bei  Euripides  hat  dieses  Gefäss  zweimal  das  Prädicai  xlfrtnvov, 
und  es  scheint  die  torentische  Verzierung  mit  Epheuranken  dem 
Cicvg>og  ebenso  wie  dem  oben  beschriebenen  idyllischen  Kan- 
tharos  Torzäglich  eigen  gewesen  zu  sein  ^).  Wahrscheinlich  ist 
dieiser  toreutische  Ornat  von  den  uralten  Trinkbechern  aus  Holz, 
welche  auch  noch  in  der  späteren  Zeit  bei  Hirten  und  Laod- 
leuten  in  Gebrauch  blieben,  auf  metallene  und  selbst  irdene 
Gefässe  übertragen  worden  *).  Bei  den  Symposien  des  make- 
donischen Königs  Philippos  war  der  Skyphos  im  Gebrauche. 
Denn  wie  Plutarchos  berichtet ,  warf  einst  der  junge  Alexandres 
einen  solchen  nach  dem  Attalos  wegen  der  vermessenen  Rede 
desselben ').  Aristoteles  lässt  den  ffxvg>og  als  Trinkbecher  auch 
bei  den  Skythen  gebräuchlich  sein  *),  Der  &xv^og  hatte  ver- 
schiedene Prädicate  erhalten,  z.B.  ffxvg>og  NectoQBtog,  welches 
einen  Trinkbecher   von   beträchtlichem  Umfange    bezeichnet*). 


1)  Cycl.  389:  oxvfpoq  tc  ntaaov  nagi^it^  liq  idgoq  fgmv  n^itiv, 
ßa^oq  dh  ttooaqav  itpaiviTo,  Hier  iet  auiipoq  als  grossee  Milchgefäss  des 
Cyclopen  im  neutralen  Gresohlecht  gebraucht.  Ebenso  Andromeda ,  Fragm* 
27;  6  fi^v  j^ukaxToq  niaatvov  <p^gt»v  0x1/909 ^  n6w¥  apailnfm^g"* ,  6  d'  ufi' 
niXtuv  yoaroq.  Auch  andere  Gefasse  haben  das  Prädicat  mtanwov ,  wie  ^v- 
/»MtTij^Mi  ddo  xhowa  in  xgvaov ,  bei  Athen.  V,  27,  p.  198  bei  dem  mehr- 
mals erwähnten  Aufzuge  des  Ptolemäus  Philadelphus  zu  Alexandria. 

2)  Virgil*  Bucol.  III,  28:  Lenta  quibus  tomo  facili  superaddita  vitis 
diffusos  edera  vestit  pallente  corymbos;  und  v.  45:  et  moUi  circum  est 
ansas  amplexus  acantho.  Epheu,  Akanthos,  Weinlaub  waren  ^ie  belieb- 
testen toreutischen  Blätter-  und  Zweiggebilde;  Athen.  XI,  99,  498,  d: 
uiaxXrpuädijq  S^  6  MvgXtavoq  iv  v^  ntgX  tr^q  NiarogCdoq  tpijolv ,  ot»  .t^ 
(fwipet  xo2  Ti3  HhoavßC^  vaip  fik¥  iv  aorc«  xal  iivtgltiv  m^iilq  ijjf^f^vo,  ov- 
ßihai  dh  xal  yofnilq  xtU  ot  iv  ayg^ ,  «^9  o  Evfiatoq  xtX, 

3)  Plutarch.  Alexandr.  c.  9. 

4)  Polit.  VII,  c.  2 :  *Ev  6i  Sxvß-atq  ovx  1^9  nivttv  h  iogry  T«n  airiJ- 
<pov  ntgKfdgofuvov  r$  fitj&^vt  untxxovoTi  noXifiiov, 

5)  Lukian.  Hermot.  c.  12:  ov  tX^^  axvfov  NkoTogtiov  [ttva  xuratp^ge^ 
adrov,  wo  aus  dem  Zusammenhange  erhellt,  dass  von  einem  gewichtigen 
Geflüsse  die  Rede  ist.  Derselbe  Autor  bezeichnet  auch  den  auvfpoq  als 
Trinkpokal  des  Zeus:  Deor.  dial.  IV,  c.  5.  Athen.  XI,  16,  466,  d:  rd 
6k  Nimogoq  norrigKUß  noXXol  xiga/n^iovoiv.  JjXiUnot  yäg  ntgl  adrou  auy«* 
ygtnitarto»  Koi  &€Oipdhq  dh  tS  nmigtov,  Athen.  XI,  76,  487,  d.  e. 
Ntmoglq,  ntgi  rtiq  idiuq  toO  Niatogoq  nmijgiov  iptiolv  6  notijT^c* 


•     •  •  •  .  -  • 

S46   .  TriukgeflUsia, 

So  fsochte  Atieb  Aertrxvffig  o^Hq^xUovc  dn:'gtos50f!  Trinkt 

pokal  sein  ^).    Uebethatupt  fübri  der  &Hv^og  hJkji^g  das  Pr&cliciEU 

fifyag ').  :.  Beide ;  sowohl  der  Nestoriscbe  als  der  Herakleiscb'e 

Trinkbecher,  würden  sowohl  aus  edlen  Metallen  als  ..aus  Thoa 

V  gflfertigt.     Die.  Skyphpi  aus  Onyx  (ovvy^^oi  ffxvtpoi  bei  Athe- 

.fläds)  sind  bereits  'qhev^  (S*  15  f.)  erwähnt  worden.-  .Einä  be^ 

sondere  Celebrität  hatten  die  böotischea,  rtxodischen  und  syra- 

•  kusischen  <rxv90<.     Die  böotischeii.:  hatte  Bacchylides  erwähol» 

die  rhodischen  wurdeü  besonders « von-  dem  Töpfer  Damokrätes 

gelfefert  *),  .  Auch>die  panatbenäischen  waren*  beliebt  ^).     Die 

berühmten  Triakbeche.r  aus  d^r  Werkstatt  des  äus^e^ichneten 

Toreuten  Mentor/^^vro^ov^fTr^rip^ia).  waren,  dler  W^hrschein- 

Ucbkeit  nach. vorzüglich.  4fxvg>oiy  ebenso  wie  die  des  MyS:.und  die 


iJdg  dk  SfTtaq  niQuialU^,,  6  oXho&iv  fiy'  &,yiQ<tM^t 
■         XQ^^*^^*$  V^oiöt  ntnuQiiivov '  ouara  6^  .avroii  - 
TioauQ*-  ^aup ,  Soial  di  nektCudfc;  df*(plq  *fxu6T0V 

ai/ktfi  ft/kv  fioy'imif  (jaionwiiauüM  *  T^an^c   -     .  . 

nXiiof  foy*  JPfiartaQ  d*  6  y^gutf  aftoyfi%l  ßitftv,  "-^  ■'  '  • . 

Einen  Versuch,  die  (jesldlt  dieser '  N es toris  hinzustellen  hat  Th.  Panofka 
gemacht >  Rech.. ^I.-III,  flg.  1Ö5.  .     •' 

i)  Plutärch.  opp.  v.öl.  I,  70JÖ  ed.  Wyttenb.,  A;lhenäos .  ICI ,  lOlVöOO. 
•Ussing'L'  c^  p.  130  bemerkt,  dass  AthedKos  f&Ischlich .diesen  Skypht»  auf 
Hera.kle8  bezogen ,  da  der  Name  von  der  Stadt  Heraklea  stamme.  '  Allein 
dies  ht  ein  Irrthum.  So  wie  der  Becher  desNeptor,  so  war  der  Becher 
des  Herakles  der  Griechen  ein  Oeföss  Ton  ein^r  bestimmten  Form  und-  von 
girQsserem  Umfange  als  gewöhldiche  o^^ipoL  Stesichoros.Fragm.  ÜT,  p."19 
ed%  Snchfort. r  Vom  Herakles:. 

^     .  ^*v<petop  dk  kaßwv  Sina^  l/i/»£T^oy  uq  TgiXuj^tivoy .  ■    -  ' 

WO' S'üchfort  omendirthat:  JSxvjttpeiov  6h  Xaßiap  ipiuq  Ififiixgov  xtL  Da-. 
neben  konnten   immierhin.;  irdene  q»v(pot  'HoaxlttnMol  (von  Herakles)  ezi- 

stiren. 

.      ■  .     .        ••  •  '  ■     \      .  '     , 

2)  Alkman  bei'  Athen.  XI,  199.  .499,  a.  b :  XQVffaop  äyyoq  txovaa  fii-- 

yay  axvipov.    Auch  findet  man  unter  den  irdeneu'  Gefäasen  grosse  Skyphöi. 

Vgl.  Micali,  Mon..  ined.  täv.  43,  flg.  1.     Aus  äcr  Yasensammlupg  in  der 

Pinakothek  zu  JAttnchen.    '  •'..** 

•    *  .         •  •  ♦   •  . .         • 

3)  Athenftos  XI,  101,  BOO. 

■ .  •  •  .   •   •  • 

4>  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Nuove-rieerchc  suik  forme  de'  vaai  Greci,  tav» 
•  ■..'.•  ■        ••   . 

flg.  47.     •  ,  . 


'  , 
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äes  BöetbüsH...  Die  yortr^ichett  Trinkbecher  desKal'amis.^iad 
bßrejts  oben  S.  62  ^wähDt  worden^  . 

;  Uebjer.  das  •Wesentliche  in  der  Gestalt,  des*  <rxv9)o$  können 

.wir  nicht  m  Zweifel  sein:  di^  Verzierung  gestattete  natürlich 

-  ■  .  -  ■  •  •  •' 

die  grösstfe  Maunlcnfaliigkeit.  •  £5  lassen  sich  zaiblreiche  Aus«- 
drucke  und  Angaben,  welche-  irgend'. etwas  am  Skyphös  be- 
zeiebnen ,  zusammenstellen ,  woraus  wir  zur  Gevrissheit  gelangen 
können.  Dass  derselbe  nicht  ein -flaches^  *  sondern  eijai  bo'hes. 
Gefäfts  war,  gebt  cmis  dem  Pr^icät  fjkdxQög  hervor,  welches 
bior  niüht  von  der.  Lähge  oder  Breite ,  sondern  von  der  Höhe 
zu  verstehen  ist*).  Dann  wird  die  nikla  (bei  den  Römern 
mulctra).  als  ayyeioy  cxvfostisg  bezeichnet  ,*  9rv^/ttl$va  "Sx^ynXu- 
xix^Qov,  pii  "kßXXof  war  aber  ein  hohes  Gefäss  und  mochte 
dem  KalatbosV  weicber  in  Vasenbildem  häufig  zum  Vors^^ein 
kommt,  -oder  auch  der  situla  zletnlich  ähnlich  sein  ^).    Fefrner 

/  "  ••  •••  • 

wird  der  Name  tniiffiog  xon  cxa^lg  abgeleitet,  welches  Gefäss 
als  ein  rundliches  aus  Holz  bestehendes  zur  Aufnahme  von 
Milch  und  Melken  bestimmtes  bezeichnet  wird  ^).  Auch  die 
tfxaflg  war  weniger  ein  flaches  als  ein  hohes  .Gefäss.  In  Va- 
senbildeihi  finden  wir  den  ffxvg>og  in/der  H^nd  des  Herakles 
find-anderer  TrinkgieuQ^ossen  ^).  So  hält  eine  weihlicbe  Figur  einen 
&xifOS  in  der  Unken  und  scböpft  .mit*  einer  aqtrtaiva  Wein 
aus.  einer  hohen  bauchigen  Hydria  in  denselben  •),     Der .  Sky- 


1)  Vgl.  Atheir.  Xi,  17,  781.  19,  782, .  Cicißro.in  Verrem  TV,  14,  32.. 
Die  hier  erwähnten  se^fpfai  waren  jedenfalls  von  einem  berühmten  Meister 
gearbeitet.^  .trenn   auch  nicht  gerade  v^n  dem  Boethus,    von  Welchem  die. 
hier  genannte  Bydria  stammte.    Vgl.'  au^Jx  0.  Mülldr,  Archftol.  d;  Künste, 
s!  158.  2.  Ausg.    .     •    *     .  *  ■   . 

2)  S.  oben  Änmerk.  4,  S.  321.  üb.  d.  Bedeutung  ^,  ini^f[xi\i. 

3)  Athen.  XI,  91j  495,  c. 

■••■'■*• 

4)  Athen.  XI,  10 1,  409,  d:  »a^  yapTo   iarlv  ^fioi»q  ßyyüov  i^Xtvov 

.ing6yyvX6v,'  '  .  •  '  •    . 

5)  Vgl.  Htto.   Pio-Clem,  V^  44.     Zogga,   BasÄiriliev.  70.     HercuK   et 
Pompeii.  y,  19.    Monumi  inedit.  di  corr.*  arch*.  vol.  III.  tav.  12. 

-  6)  Pistolesi,  Real-Museo  Borb.  Tom.  III,  tav.  18.  •  Der  8kypho&  hat 
hier  zwei  kleine  fikci'(6.  unsre  Abb»  Tafi  V,  Fig.  2).  Für  spypfai  dürfen 
wohl  anch  die  auf  einem  dreifOssigen  Tische  «'stehenden  behenkeilten  jmd 


348  Trinkgefässe. 

phos  ^ar  tKeils  ohne  Henkel  und  ohne  Fuss,  theils  hatte  er 
oben  unter  der  Mündung  zwei  kleine  freistehende  Henkel  (cura) 
und  statt  des  Fusses  eine  kleine  dorische  Basis  ^).  Den  mit 
Henkeln  versehenen  a%i<pog  nennt  Simpnid'es  trytv^oy  oiaTosvra*). 
Den  unbehenkelten  finden  wir  in  der  Hand  des  Herakles*). 
Skyphoi  ohne  Henkel  mit  hohem  Fusse  aus  gebranntem  Thon 
und  mit  Malereien  besitzen  in  verschiedenen  Formen  die  Samm* 
Jungen  bemalter  Thongefässe  ^).  Auch  M^urde  eine  besondere 
Art  hoher  cxvqioi  mit  dem  Namen  Bromias  bezeichnet ,  welcher 
jedenfalls  von  dem  Dionysos  mit  dem  Beinamen  Bromios  ent- 
lehnt worden  ist  ^). 

Zur  Glasse  der  Skyphoi  sind  auch  die  wo(fxvg>ia  gezählt 
worden^  welche  diesen  Namen  von  der  ovalen  Form  ihres  Bau** 
ches  erhalten  haben.    Athenäos  rechnet  dieselben  zu  den  Ge- 

» 

fössen,  welche  zwei  Boden  (Mo  nvd-^kivag)  haben,  den  einen 
Boden  nämlich,  welcher  den  untersten  Theil  oder  Grund  des 
Bauches  bildet,  den  zweiten^  auf  welchem  der  Fuss  des  Ge- 
ffisses  sich  erhebt  oder  welcher  die  Basis  desselben  bildet  *). 


uDbehenkelten  Gefässchen  in  einem  pompejaniscfaen  Wandgemälde  gekalien 
werden,  welche  ibid.  Tom.  VlII,  tav.  34  bildlich  dargestellt  worden  sind* 
(Ich  habe  hier  Taf.  V,  Fig.  6 — 12  sieben  verschiedene  Formen  des  Sky- 
phos  aufgenommen.) 

1)  Vgl.  Museum  Pio-Clem.  1.  c.  Ed'.  Gerhard,  Nuov.  ricerch.  sulle 
forme  de'  vasi  Greci  (Rom.  1836)  tav.  flg.  24.  25.  Ein  ziemlich  grosser 
att^ifo^  in  den  Mon.  ined.  dl  corr.  arch.  vol.  V,  35.  Für  einen  Skyphos 
kann  man  auch  den  hohen  Becher  in  der  Hand  der  männlichen  Figur  hal- 
ten, welche  man  für  Ulysses  angesehen  hat,  bei  Pistolesi,  Descrisione  di 
Pompei,  vol.  II.  Part.  11,  tav.  28. 

2)  Athen.  XI,  09,  498,  c.  d. 

3)  Mus.  Pio-Clem.  1.  c. 

4)  Vgl.  Micali ,  Monumenti  inediti  p.  160.  tav.  XXYII.  flg.  4. 

5)  Athenäos  XI,  29,  784,  c.  d:  Bqo/iuiSEq,  fxntafia  ofiotov  to»c  /««- 
k^ot/^ok  'foip  axvtpav. 

6)  Athenäos  XI,  77,  488,  d  -  f.  Vgl.  Panofka,  Rech.  V,  103.  Hercul. 
et  Pomp.  II,  83  (von  Roux  und'Barre).  Mit  Henkein  bei  Panofka  1.  c. 
III,  51.  Vgl.  Hancarville  IV,  62.  Passeri  III,  234.  Ussing  1.  c.  p.  133  sq. 
Die  drei  Formen  des  Goskyphion,  welche  als  solche  in  Ed.  Gerhard*» 
Archäol.  Zeitung  Jahrg.  IV,  Taf.  48  bildlich  dargestellt  worden  sind,  ent* 
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Diesen  zweiten  Boden  sind  wir  freilich  nicht  gewohnt  als  Bo- 
den zu  betrachten,  sondern  nur  als  Basis  oder  das  breite  Ende 
des  Fusses.  Doch  entspricht  auch  unser  Wort  Boden  nicht 
ganz  dem  Begriffe  des  Wortes  nv^fi^v,  welches  überhaupt  das 
Unterste  bezeichnet,  daher  selbst  die  Wurzel  des  Baumes, 
den  Fuss  des  Berges. 

§.  S. 

Die  Kotyle  (xotvXij  und  »otvXog).  . 

Unter  den  kleineren  Trinkgefässen  wird  die  xoriJA.17  (auch 
xojvXog)  häufig  genannt.  Dieses  Gefäss  diente  jedoch  ebenso- 
wohl zum  Schöpfen  aus  einem  grosseren  Gefasse  als  zum  Trin- 
ken ').  Die  Kleinhokerinnen  verkauften  zu  Athen  nach  der 
^Kotyle*).  Daher  xoTvXi^siv  so  viel  als  xairtjksvsiv ,  als  wenn 
wir  sagen  wollten,  „Waaren  vernoseln.**  Man  brauchte 
die  Kotyle  als  Mass  für  trockne  und  flüssige  Gegenstände  ^). 


sprechen  der 'Beschreibung  des  Athenäos  nicht ;  wenigstens  bilden  sie  blos 
*  die  obere  Hälfte  mit  dem  natürlichen  Boden,  aber  nicht  die-  untere 
Hälfte  mit  dem  zweiten  sogenannten  Boden.  Atlienftos  I.  c.  unterscheidet 
nämlich  tov  <pvatx6v  ntd  au/xixaXxtvfiivov  tm  okt^  noxriqC*^  —  nv&fjiivn 
xov  natu,  tu  xi/to;  (njyX^Xxivofiivov  6X^  r^  uyyii^i  —  und  dann  Paffov  dh 
TOP  nQoq&iTOV,  vbio  oUoq  ugxöfievov  y  xwinh'iyovta  d*  liQ  nXutvriQOv,  i<p 
Wf  Harartiu  %o  noTtfQtov,  Den  zweiten  Boden  bildet  also  hier  offenbar  der 
Fuss  des  Gefässes,  welcher  wie  bei  unseren  Weinpokalen  unten  breit  ist 
und  nach  dem  Bauche  zu  spitziger  wird. 

1)  Pollux  VI,  19  fuhrt  die  hotvXti  unter  den  Schöpfgefässen  -auf  (ot^ 
$i  6  olvoq  dQvtTttt).    Suidas  v.  als  bestimmtes  Mass. 

2)  Aristoph.  Flut.  436: 

äq*  iazlv  ^   xaniiXlq  ^  'x  %w¥  ynTOftap 
ij  %(ü(i  notiiXtttq  Uli  fAB  StalvfiaCvifai, 

Dazu  Pollux  VIT,  195:   xal  to   xoTvli^etv  tlgtifu^  filv   xal  int  T<Sf  üXXiav 

fwv  xata  fi^qoq  ninqaaxofiiviav  aXX*  ovx  aO-goatq» 

3)-  Pollux  1.  c. :  Ott  fiivTOi  ^  xorvXti  xai  vyqwv  ^v  xal  hjgäv  fiivqov, 
©ovxvdCÖTiq  uQxii  ilnwv  „xorifXtjv  vdaroq  xal  dvo  xoTvXuq  aliov,^'  (Thukyd. 
VII,  87  berichtet,  dass  den  von  den  Syracusanern  in  den- Steinbrüchen 
eingeschlossenen  gefangenen  Athenäem  und  Bundesgenossen  täglich  eine 
Kotyle  Wasser  und  zwei  Eotylen  Speise  gereicht  worden  seien.)  Und  Pollux 
U  c.  ans  Aristophanes :  %^¥&v%tq  yu^q  tiiv  n6XAV  ^fiäv  xotvX^it€  toZcti  nivfiatp. 


350  .  THiAgeft»ge.         '         . 

•  .  •    .  .  . "         ■       \  .  •  .       ■  •  •  _     •.       . 

Eine  Kotyle  ))^a;nd  sich  wahtscbeinlich  stete  t>^.  8Tös$eren: 
Weingefässen ,  um  sogleich  eine  t)^liebige  Portion  daraus  eqt-, 

nehmea  ^u  können.   -.  Daher  die  atUscben  Komiker  der  Kotyle 

■*       '  '     ■         •      .       •  •  '  . 

gMenkea.,  wo  von  heimlichen  Welritfiffken  der.  Frauen  die  Rede 
iat  Die  älteste -ErwShhtmg'  <)er  groVvXa«  (hier  jedoch  xotvXoi 
genannt)  finden- wir  in  defm  Von  Suidas  aufbewahrten Epi^amm 
auf  den.xdfiivog  v  xBQ»filg^)j  dessen  Zeitalter  sich. wohl, nicht 
genau  bestimmen  lässt,  desseflVerfässerjedpc'h,d!?m  siebenten 
Jahrhundert  V.  Chr.  .aogiehoren  mochte.  .  Sprachlich  ist  hierbei 

zu  bemerken,  dassxoTvXo^  nur  von  eineih  Trinkbecher, -nicht 

■.*■*'.  "         •.  '..'.  ,       .»■        • 

von  einem  Masse,  dagegen  xorvkf; , vom  Trinkbecher  "and  von 
einem  bestimmten  Masse  gebraucht  wird*).  Böckh  in  seinen 
mettolögischen  Untersuchungen  liatöls  das  Mass  der  Kotyle 
neun  Unzen  PeU  zehn  Unzen  Wein,  drelzetui  und  eine  halbe 
Unze  Honig  festgestellt').  '  .Allein  . die- von!  den  Aerzten  ge- 
btauchte  Kotyle  wird  nicht  überall  i\x  gleiehem  Masse,  ariger 
geben.  Einige  derjenigen  alten  Autoren,  .'welche  .üher  Mass 
.und.  Gewicht  geschriebep  haben,  rechneten  die  Kotyle  der 
Aerzte  zu  zw  gif  metrischen  Unzen.  Einige  andere  dagegen; 
nAe.Galßnos  5  berechnend  eine  Kotyle  (von  Galenbs  die  f^tvi* 
sehe  genannt)!  zu  neun  metrischen  Unzen f).  Von  Gestalt  *  . 
war  die  Kotyle  nicht  flach,  sohcteni  hoch,  und  war  in  dieser 
Beziehung  mit  dem  Skyphos  vierwandt  *).  Doch  scheint  sie 
.mehr  bauchig  ^Is  dieser  gewesen  zUsein^  Um.  zum' Schöpfen 
dienen  zu  können,  musste  sie  einen  dazu  eingerichteten  Hen- 
kel, haben  ")  und  .eine  ziemlich  weite  Mündung.    Einen  solchen 


'  l);.Suidüs  y.  *'0./tfiQo<:  p.  1104.  y.ol.  II..  erf.  .BerHhard*    Unter   den  ho- 
mer.  Epjgrämmata,  XV.    .  '  r*  -    •         . 

2)  Vgl:  Athenäos  XI,  57,  478,  d.      Die  durstende  Heiare  Hippe  v^r«. 
langt  vier  Kot^lJen  in  isln«m'  grossen  Trinkbecher  {$k  riir  fityulriv  seil,  xd^ 
XiKu  oder  q>$iiXfiv)*    Athienllos  XIII,  45,  583,  b.c. 

5)  Abschnitt. in,  S.  if .   •  ',''*. 

•  *  "  •  •  •  _•         '  • 

4)  Böckh ,  ebendaselbst  S.  19,  '.•     .    ':■ 

.    5}  Athenäos  Xl,  57,  479:   ItinQXKoditQoq  dh.noTtifiov  t»  yhoq  i^fßSy 

6)  Athen.   XI,  57,-478:   ov  Sfiotov'  orra  f&v  TiQOHQtj/idpmv  ,$9':6iS,^    - 
lirc»y.    Vorher  c.  56 :  tcc  fiov^xa.  nöri^qw  notvkot: •  Pollas  VI ,  96 :  t^ 


Die  Kotyle, 


asi 


Henkel  haben  niehrcre  zu  Vulci  äüfjg^efündene  kleinere  Gefäss- 
eben*).  At^cli  erihnisre  ich  mfch  mehrere  kleinere  gegen  ..3— 4 
Zoll  hohe  Trinkbecher- mit  einem  Henkel  in  det  Vasensamm- 
iiing  zu  Mfincheft  gesehen  zu  haben),  welche  der-Kötyleform 
.   vdlkommen  entsprechen.     In^der  Befrliner«- Vasensammlüng  £q- 

-  :  det  man  ebenfalls  mehrere  Kotyloi.  und  zwar  sowohl  . einhenk-» 
lige  äll^  zweibienklige').  —    Im  Museum  Etruscum .  Gregoria* 
hum' finden  siöh  einige  einhenklige  Gefassformen ,  von  Welchen, 
namentlich  zwei  zur  Classe  dei:  iCotylen  gehört  haben. mögen, 
zwei   andere    ebensowohl  Kötylen    als    Kyathoi    gewesen   sein  : 
können').     (Ich  habe  diese  vier  formen  Taf.  V,  Fig.  13  —  16 
•aufgenommen.)  -^    Per  KotyliskQs  diente  besonder^  bei 'Myste-.; .. 
.   nen  *)'.     KorvUirxtov  war  Bezeichnung  eines  kleinen-  Kotylb^ 
lind*  mianvniochte  dijBse  Bezeichnung  oft  scherzhaft  brauchen'). 

Eine  besondere  Ciasse  von  Gefässe^i  bilden  die  Zusammen-  . 
Setzungen  von  mehreren  kleineren  ein-  oder  zweihenkligen  Ge^ 
fösschen,  welche  zu^zwei,  drei,  fünf,  ^doch  grösstentheils  zu  vi^r 
an  einander  gefügt  sind ,  uiid  zwar  entweder  so,  das§ ,  jedes  seine 

.  .  eigene'  kleine  Basis  behält;-  oder  so.,  dass  sie. auf  eijier  ge- 
meinschaftlichen .  Basis  vereinigt   sind  ').     Athenäös  *  bezeichnet 


^k  fi6vanov''xozuX(aKoq  iavofioiero,  'Er  zieht  den  Kolylos.  und  Skyphbd'  zu' 
den  '^^tjno'ViStq  und.c.  dÖ   zu  den  dionysischen  Gefässen':   Jtqrt.  di  ta  xtlc»  6 
KotyXoq  Jiovvoiuxov  txmofia,   &q;niQ   nal  6' hoxvUomo^,     .Ob.  dife  Worte  des' 
Photius   V.   Ko-ß-vlfj:  -xaliCv^^Kit  xal  Ku$-tt&-tivtti'   S.^fi6g/JIttvdiovoq  *— 
'  lauf  }foin/Af7  liegend  eine  Beziehung  haben ,  ist  mir  nicht  klar»  . 

1).  Vgl.  Ed.  Gerhal-d^  Ilapporl.  inlorn.  34,  35.     Nuov.  Ricerch.  p.  28.. 
.    uni  UsÄing  S.  .ill:* 

•  :•     :  2)  Konr.  Levezow,  Galierie  der  Vasen  Taf.'l|  Fig.  16..Taf.ir,.  Fig.  3-i.  . 
91  .Wv.VI,    N.-  108.     Kotylos.  oder  gkyph'os  Taf.  XiV,  283..*»2.   Taf- 
Xyi,  324.    Doppelgeft^sschen  N.  322.      \ 

3)  Mus,  Etrusc.  Gregorianü»  Part.  II ,  tftv.  M.  •    •     *. 

4)  Atheuäos  XI,  57,  479,  c:  xoTvliaxoq  dk  xaUXrui  6  Uqoq  rov  Jio~ 
vvifov  x'^iuTriQCaxoq ,  »cu.  olq.  x^ovxai  ol  fiifojaif  wq  .NixavdQÖq  ^tjdt  o'Oua- 
iitoijvQq  xtX»!^    Vgl.  Hesych.  y,  xOTvA^ffxo?.    . 

..;;     5)  Aristophanes  Acharn.  458^  f.:.  «iLila  fthi    Soq  tv  /ipyov  xo%pXCvxtoify . 
Td.xtiXoq  aJi6'xixQoy6fiivp%  (d.  h."  dn  am  Rande  abgöxiiUtes  oder,  abge^r 
sJosjBened  Ketylchen). .  •  . 

6)*Wii«  N.  218.  220  in  dem  Fdhnen -».Verzeichmss  von.Konr.  Leve- 
^pw,  Gall,  d.  Vä8.  Xaf.  XI.      •  .        .  "  .        .       ' 
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solche  (üompositionen  mit  dem  Namen  KsQvogy  und  die  einzel* 
nen  Gefässchen  nennt  er  Kotyliskoi  ^).  Man  fiiUte  jedes  Gefäss- 
chen  mit  verschiedenen  Körnern ,  auch  wohl  mit  Gewürzen ,  so- 
wie mit  flüssigen  Stoffen,- mit  Honig,  Oel,  Wein,  Milch  u.sw.*). 
Die  gegenwärtigen  Gefässsammlungen  haben  solche  Composl- 
tionen  in  mehreren  Formen  aufzuweisen  ').  Auch'  habei\  neuere 
Archäologen  solche  mehrmals  in  Abbildungen  veranschaulicht  % 


§.  9. 

Der  Kyatho^    (xvad'ogy  cyathus). 

Wie  die  Kotyle  so  würde  auch  der  Kyathos  sowohl  zum 
Schöpfen  aus  grösseren  Gefässen  eis  zum  Trinken  gebraucht. 
Die  attischen  Komiker  bei  Athenäos ,  Pollux ,  Hesychius  erwäh- 
nen den  xva&og  bald  als  Schöpfgefäss ,  bald  als  Trinkbecher, 
bald  als  Mass^).  Dass  der-xt7a^o^  die  Gestalt  eines  halben 
Eies  hatte,  dürfen  wir  daraus  folgern,  dass  Eratosthenes  das 
xvfißiovy  dessen  Gestalt  wir  bereits  kennen  gelernt  haben ,  als 


1)  Athen.  XI,  56,  478,  c.  d:  toi/to  (to  udQvoq)  6*  iarlv  uf^Hov  xe^a- 
fieoüv,  fx^v  iv  avTf^  noXXoi^q  KOwXiaxovq  MexoXXiifi4vovq^ 

2)  Athen.  1.  c.    Vgl.  Panofka,  Rech.  pl.  V,  53. 

3)  So  die  Beil«  Vasensammlung  im  hinteren  kleinen  Zimmer. 

4)  So  Dubpis-Maisonneuve,  Introd.  kTetude  des  vases  antiques'd*ar- 
gille  peints  p.  39«  pl.  70.  N.  2.  Die  vier  verbundenen  Gefässchen  haben 
Deckel  mit  hoch  aufsteigenden  Spitzen.  Vgl.  Raf.  Gargiulo,  Cenni  —  i 
yasi  fittiU,'tav.  IX.  Konr.  Levezow,  Gall.  d.  Vasen  in  Berl.  Taf.  X,  Fig. 
214—216.  Taf.  XI,  Fig.  217.  218.  220.  Mus.  Etruscum  Gregor.  Part.  II, 
tav.  05,  erste  Reihe. 

5)  Athenäos  X,  23,  424,  a— d  führt  als  Gewährsmänner  den  Komiker 
Piaton ,  den  Archippos ,  den  Aristophanes ,  den  Enbulos ,  den  Pherekrates, 
den  Timon,  auch  den  Xenophon  auf,  und  bringt  die  betreffenden  Stellen 
aus  ihren .  Schriften  bei.  Von  den  xvaOoi  als  Schöpfgefässqn :  Tlfiwv  d* 
iv  Sitnifftfi  aiXXwv  u^vaMfuq  x/xAi^xe  toi;?  uud&ovq  xzX,  Pollux  Onöm.  VI, 
10  nennt  den  xva&oq  unter  den  Schöpfgefässen  zuletzt.  Der  Schol.  zu 
Aristoph.  Ach.  1053  hat  xva&oq  durch'  xoxXiuq^ov  erklärt.  Hesych.  t. 
p.  361.  ed.  Alb.  vol.  II:  ttva&oq»  tnaywß,  fnxgov  [litqov  ^  urtXtiTfiQiov» 
Dann  xva&ovq.  ax^ipmXw^  mt^w  a^dfigä,  ota  xvu&oq,  J^x^^^  ^^  ^yqov 
vifoq  ouyyCaq  di/o.    Also  ein  Mass  von  zwei  Unzen. 


Der  Ky&thos.  3$3 

xvad-äSsg  a^yetov  bezeichnet  ^).  Der  xva^oq  hatte  einen  hohen 
über  die  Mündung:  emporragenden  Henliei ,  um  bequem  schöpfen 
zu  iiönnen.  Dass  der  cyathus  auch  bei  den  Römern  zum 
Schöpfen  gebraucht  wurde ,  erhellt  schon  aus  dem  „ad  cyathum 
Stare'' ^.  Er  wird  aber  auch  als  Trinkgefäss  erwähnt').  Der 
Kyathos  war  der  sechste  Theil  der  Kotyle.  Die  Kotyle  enthielt 
sechzig  Drachmen ,  der  Kyathos  zehn  Drachmen  ^).  Nach  He- 
sychius,  welcher  sich  wahrscheinlich  nach  den  Angaben  der 
methodischen  Aerzte  gerichtet  hat,  umfasste  der  Kyathos  zwei 
Unzen  ^).  Die  Kyathis  wird  von  Athenäos  als  xoTvXdSSsg  äyystov 
bezeichnet  und  scheint  demnach  mehr  hoch  als  bauchig  ge- 
wesen zu  sein ').  Doch  ist  ein  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen der  Kyathis  und  dem  Kyathos  nicht  wahrscheinlich.  Bei 
den  Römern  betrug  der  cyathus  für  flüssige  Stoffe  Vsre  der  Am- 
phora, V72  des  Ck)ngitts,  Vit  des  Sextarius,  Ve  der  Hemina,. 
Vs  des  Quartarius,  IVt  des  Acetabulum;  fiJLr  trockne  Stoffe  Vm 
des  Modius,  Vit  des  Sextarius,  Ve  der  Hemina,  Vs  des  Quar- 
tarius, IV2  des  Acetabulum^.  Wir  sehen  hieraus ,  dass  der 
Kyathos  ein  Gefäss'  von  kleinster  Dimension  war.  Bei  Sympo- 
sien fand  das  7iva9'iCßiv  so  lange  Statt,   als  das  rechte  Mass 


1)  Athenäos  X]>  64,  482,  a.  Einen  Kyathos  von  dieser  Gestalt  hat 
£d.  Gerhard  in  s.  Nuove  ricerche  suUe  forme  di  vas.  Grec.  Figur  28  ver- 
anschaulicht. N.  20.  hat  eine  etwas  andere  Gestalt,  zeigt  aber  durch  sei- 
nen hohen  Henkel  an,  dass  er  ebensowohl  zum  Schöpfen  als  zum  Trin- 
ken gebraucht  werden  konnte.  Zu  den  Kyathos -Formen  gehört  jedenfalls 
ein  mit  hohem  eigenthümlich  verzierten  Henkel  versehenes  Gefäss  aus  ge- 
branntem Thon  bei  Gius.  Micali,  Monumenti  inedlti,  tav.  XXXI,  fig.  2. 
Text  p.  181.  Es  stammt  aus  Chiusi  und  befindet  sich  zu  Florenz.  lieber 
die  Henkel  «Verzierung  bemerkt  Micali:  Alla  sommita  del  manico,  suelto 
e  leggiero,  si  trova  in  ambo  i  lati  efQgiato  il  simbolo  maggiore  de!  Die 
malo ,  sotto  mostruosa  figura  di  larva  gorgonica. 

2)  Horat.  Carm.  I,  20,  7. 

3)  Ittvenal  V,  32. 

4)  Vgl.  A.  Böckh,  Metrologische  Untersuchungen  S.  22  n,  200  f« 

5)  Hesych.  v.  m/ce^ov?.  —    dixtra^  dh  ^fqov  tw6^  odyyüt^  difo, 

6)  Athen.  XI,  50,  480. 

7)  Böckh,  Metrol.  Untersuchungen  S.  200  f. 

K  r  I  a  »  c ,  Aageiolof ic.  »9 
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gebalte)!  wurde  und  ixe  c6g>Q(iavv^  herrschen  sollte^).  vWpllie 
man  aber  der*  Trinklust  freien  Lauf*  lassen  und  der  Berausduing 
kein  Hinderniss  iii  den  Weg  legBn  *,  so  wurden  kleinere  Trink- 
b^cher,  wie  die  xvcc^of;  entfernt  und  es  traten  grössere  an  ihre 
Stelle,  .wie  die  xt;A«x€^,  die  Phialen,  4ie  3kyphoi,  u.  a.  Dann 
mochte  auch  mit  grösseren  Gefassen  geschöpfL  werden  j .  um  di^ 
Füllung  der  Trinkscbalen  schneller  -^u  bewerkstelligen  *).  Bei 
den  weder  üppigen  iloch. kärglichen  Mahlzeiten  des  spartanir 
sehen  Königs  Kleomenes  wurden  den  Gästen  ein  Kyathos  Wein . 
vor  der-  Mahlzeit  und  zwei  nach  derselben  dargereicht ').  Wir,, 
sehen  hieraus  zugleich ,  dass  es  bei  den  Griechen  nicht  Sitte 
war,  während  der  Mahlzeit  zu  trinken.  Noch  bestimmter  gebt 
dies  aus  dei:  Erzählung  des  Xenophon  hervor,  welcher  berich*- 
tet,  dass  bei  dem  von  dem  thrakischen  Dynasteii  Seuthes  den 
^  griechischen  Heerführern  gegebenen  Gastmahl  der  Arkader  Ary- 
stas,  ein  is$v6g  ^aysly^  den  ihm.  gereichten  Trinkbecher,  zu* 
rückgewieseti  und  -  dem  ICenophon,  zu  reichen  ersucht  habe^ 
weil  er  selber-  nämlich  iioch  lange. nicht  fertig  war  mit  Essen, 
Xenophon  dagegen  bereit^  aufgebort  h^^tte;  Welche  Scene  ,€an 
Jieiteres  Gelächter  hervorrief*).  Dass  der  Kyathosim  Verlaufe 
der  Zeit  manchen  Modificationen  unterworfen  war,  wenigstens 
Henkel  und  Fuss  bald  auf  diese  bald  auf  jene  Weise  gestaltet 
und  mit  neuen  Verzierungen  ausgestattet  Wurden,  lehren  uns 
die  noch  vorhandenen  Gefdsse  dieser  Gattung  ^).  . 


1)  Athen.  XI,  109,  508,  b.  c. 

..  • .  • 

2)  PoUux  VI ;  19  erwähnt  viele  Scböpfgefasse ,  unter  weichen  .  der 
xiJa^oc  das  leiste  .und  jedeUfalU  auch  kleinste  ist.    Vgl.-Suidas  v.  «t/a^oc, 

3)  Athen&ps  IV,  21,  i42,  b  — d. 

4)  Xenophon,  Anabas.  VII»  c:  8,  §•  24.  25.  Ais  eine  Ausnahme  voi^ 
dieser.  Regel  erwähnt  Athep.äos  III,  99,  125,  ds  ot«  d*  tnwov  Mnk  yXvnvv 

_  olvov  fiera^  Iff^/ovire?.  -.      , 

5)  VgL  Gius.  Mlcali,  Mon.  ined.  tav.  XXXI,  flg.  2^  und  fig.  4.  Ein 
grosser  Ryatho6  oder  Kyathis  tav.  38.  4.  Text  p.  134:  grände  ciatö.  con 
altb  manioQ ,  e  dl  forma  usuale  etrusca ,  spese  voIt6  rlpetula  ancora 
ne'  vasi  in  terra  nera  di  Vejo,  dl  Chiusi  e  di  Vülci« —  Nella  Reale  Pina- 
coteca  di  Monaco  M.  639.  (Ich  habe  »diese  Förm.Taf.  V,  Fig.  17,  und  zwei 
andere  [aus  Gerhardts  Nnov.  Ricerch.  fig.  28  n..  .29]  Fig.  18  und  19  auf- 
genommen.) 


TrinkfaUn^er  (K«rata)  Rfayta).  ^IjH 

K erat ä  und  RTiyla. 


Zu  den  $l(6$ten  Tridt^efässen  der  Grieben  gehören  auch 
äie*n()U  deoD.  Notiien  Keras-'(x^^^).  bezeichneten,  weldie  än^ 
längs  aus/ wirkheben,  diapu  aus  nachgebildeten  und  in  man- 
niQhfacheu  Formen  ausgeführten  Hörhern  beständen  *).  Nicht 
allein ; 'die  Gdecbbn ,  sondiem  auch  andere,  asiatische  und  euro- 
pcdscbeL  Vplkei:'  halben  sich,  in  der  frühesien  Zeit  ihrer  Exist^E 
der.  Hörner  von  Thieren  'Aum  Trinken  bedient*'  So  berichtet 
Cäsar  von  den.  aUen  Deutschen,  dass  sie  Hörner  von  Aueroch«- 
sen,  welche,  sie  oben  am  Rande  in  Silber  einfaästen,  bei  ihren 
Festmahlen  als  Trinkgefässe  brauchten').  Im  Berichte  bild:^ 
Ucher-BäEstellungen ,  namentlich  auf  den  bemalten  Thongfefässen 
der  Griechen,  erschienen  oft  Kentauren  mit  Trinkbörnern ').  Ja 
Pindaros  lä^st  dieselben  ^ogar  aus  silbernen  H&rnßrh  trinken  ^>. 


.  '     1)  AtI}.enäos  XI,  51-,  476,  a:    Tov<;  n^nnovi  k'ifyttai  toT?    Htgaairuiv 
ß»»y  nlvof^  ^    Dana  i  xai  t^n  iiotfi:^%mv  dh  noli,ol  fcn(^ov(n  nivovraq  vovi; 

•  2)  Caesar,  Veli.  Gall.  Vf  c/2d;  So  führten  aluiordische  Götlhöileff, 
welche  in  Tömpeln.. verehrt  würden,  ein  Triftkhorn  Jn  der  Hand-.  Vgll  P. 
£.  SAüller,,  Untersuchünjg^ider  itnweii -Tondern  gefundenen  goldnisn  Hörner, 
deuisbh  Von  W.  .H.  F,  Abrahanvson,  p.  .9j.  Hier  wM  auch .  benierkt, 
dass*  Tfapmas  Brbd^r  Bircherod ,  einsit  ProCeesor  und  Goprectpr  iii  Odensi», 
eine  vollständige  K^raiolö^e  aiisgearbeitet.' habe ,  welches  Werk  sich  noch 
bis  zu  Müller^s  Zeit  als  Mäliuerccipt  i9  der  Universitätsbibliothek  au 
Kopenhagen  befunden;  Die 'unter  Xenophpn  zurückkehrenden  zehntausend 
Griechen  fanden  im  Gebiete  der  Paphlagonen  viele  aus  Hörnern,  bereitete 
Trinkgefässe ,  deren  sie  sich  dann  selber  t^edienten : ,  iliiLenoph.  An.4b.  Y, 
9,  .4^(al.  edd.  VI,  1^  4):  xoi  tni'Vov  ix  Hegurivaiv  Tiorij^iuf,.  alq Jv'izvyx^ 
vov  iv  tjj  xofQff'  Bei  Atbenäos  XI,  51/ p;  476,  a,  wird  sogar  «c^cb^ffv/^ 
von  x^ac.  abgeleitet,  weilVan  in  uralter  Zeit  aus  Hörnern  getrunken  hab?. 
Eben  so  x^ati}^,  gleichsam  xc^ccr»}^,.  wa& -wohl,  nur- für  scherzhafte  Etymo- 
logie gehalten  werden  kann,  obwohl  xgwrrtQ  von.x^gttfVv/ief  abgeleitet  ist». 

•-■  3)  Die  Berl,  Vasensämtfilung  besitzt  mehrere  Gefässe  mit  soUhen  Dar- 
stellungen. '      .  •/ 

.    ^)  Bei  Athenäos  XI,  51,  476,  a.'b:  fK^tSfiittot  d*  (t  dgyvgiwv  niga- 
xmt.Mlinintq  inXaJfiptn»    So  hMte  Aeschylos.  die  PerrSboi  «bSg  nigaa^  ^^w- 

23*  • 
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Auch  findet  man  in  den  auf  bemalten  Thongefässen  dargestell- 
ten Symposien  unter  den  mit  der  Kylix  versehenen  Trinkgenos- 
sen bisweilen  auch  einen  mit  dem  Keras  oder  mit  einem  Rhy- 
ton ,  weiches  spater  aus  dem  Keras  hervorging  ^).  Der  Vasen- 
maler konnte  ein  solches  Gefäss  der  Mannichfaltigkeit  wegen 
mit  anbringen,  oder  er  wollte  vielleicht  einen  Trinkgenossen 
aus  einem  andern  Volksstamme  oder  eine  besondere  Persön- 
lichkeit dadurch  andeuten.  Bis  zur  Zeit  des  Xenophon  ist  bei 
den  Griechen  nur  von  dem  xigag  die  Rede ,  ein  qvjov  wird  bis 
dahin  nirgends  erwähnt.  Bei  dem  Gastmahl  des  thrakischen 
Dynasten  Seuthes,  bei  welchem  Xenophon  zugegen  war,  wur- 
den den  Gästen  mit  Wein  gefüllte  xBQara  als  Trinkbecher  dar- 
gereicht *),  Bei  den  thrakischen  Stämmen  mögen  also  die  xi^ 
Qota  zur  Zeit  des  Xenophon  noch  beliebt  gewesen  sein«  Wahr- 
scheinlich war  dasselbe  auch  bei  den  Skythen  der  Fall.  — 
Dass  aus  dem  xigag  das  Rhyton  hervorging,  bezeugt  Athenäos 
{ixoikstro  is  to  qvtov  ngotsQov  xigag).  Das  Rhyton  nahm  aber 
nach  und  nach  an  seinem  unteren  Ende   eine  andere  Gestalt 


fiivwq  ^ufgefilhrt. '  Athen.  1.  c. :  aQ^^Xarotq  n^qaai ,  ;if^vaa  arofiM  nr^o?- 
ßtßXfi/iivotq  (also  aus  silbernen ,  an  der  Mündung  in  Gold  eingefassten  Hör- 
nern trinkend).  Der  makedonische  KOnig  Philippos,  Vater  des  Alexandros, 
trank  ebenfalls  aus  dem  ni^aq^  Aihenäos  1.  c. 

1)  Vgl.  Ed.  Gerhard,  Auserlesene  Vasenbilder  16.  23.  25.  MUlia, 
Peintnr.  d.  vas.vol.  I.  32.  37.  vol.  II,  58.  Tischbein,  Hamilton  Collect, 
of  engrav.  from.  anc,  vas.  Tom.  11,  7.  taf.  3.  Panofka,  Rech.  pl.  5. 
Becker,  Gharikles  I,  Taf.  3,  1.  Einfache  Trinkhörner  findet  man  in  den 
Monument!  inediti  di  corr.  arch.  V,  tav.  35  abgebildet. 

2)  Xenoph.  Anab.  VII,  3,  24  sqq.  Athenäos  XI,  51,  476,  b.  c.  Hier 
wird  nun  freilich  nicht , bemerkt,  ob  diese  vtiqüeia  wirkliche,  etwa  mit 
edlem  Metall  verzierte  Thierhörner  waren,  oder  ob  sie  aus  anderen  Stoffen 
bestanden,  etwa  aus  Silber,  wie  die  xiqaxu  uQ/vgä  in  einer  attischen  In- 
schrift im  Corp.  Inscr.  ed.  Boeckh,  n.  138  (V.  7  und  Y.  27.)  Inscr.  n.  130, 
V.  8  {Miqa^  uqyVQOvv).  N.  142.  V.  6  (xigatu  agyvgu).  Vgl,  V.  39.N.  151, 
§.  87 :  x^quq  —  Unnw/itt  aqyvqovv  xal  mqiatuXiq,  Ganz  einfache ,  also  ge- 
wiss natürliche,  nicht  künstliche  x^qtna  finden  wir  in  Wandgemälden  aus 
Herculanum  und  Pompeji.  S.  Pistolesi,  I^eal-MuseoBorb.  Tom.  V,  tav.  69. 
In  der  Hand  des  Dionysos  Tom.  VI,  tav.  13,  68,  cf.  T.  IV,  tav.  17.  —  Bei 
einem  Dynasten,  wie  Seuthes  war,  würden  wohl  silberne  Ke^oTt»  nichts  Auf- 
fallendes haben.   Doch  konnten  es  auch  in  Silber  gefasste  Thierhörner  sein. 
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an.  Die  Entstehung  desselben  muss  in  die  Zeit  zwischen  Xe« 
•nophon  und  Demosthenes  gesetzt  werden.  Denn  die  früheste 
Erwähnung  desselben  finden  wir  bei  Demosthenes  in  der  OL 
106  oder  107  geschriebenen  Rede  gegen  Meidias  ^).  Wenn  nun 
aber  bei  Athenäos  bemerkt  wird,  „es  scheine  das  Rhyton  zu- 
erst von  oder  unter  Ptolemäos  Philadelphos  erfunden  und  ein- 
geführt worden  zu  sein ,  um  die  Statuen  der  Arsinog  damit  aus- 
zustatten,  so  wird  durch,  diese  Angabe  jene  des  Demosthenes 
nicht  aufgehoben  ^).  Denn  erstens  hat  Athenäos  dies  nicht  mit 
Bestimmtheit  behauptet,  sondern  nut  von  Wahrscheinlichkeit 
geredet  (ioxst).  Zweitens  war  das  Rhyton,  welches  den  Sta- 
tuen der  Arsinog  als  Ausstattung  oder  Attribut  in  die  linke 
Hand  gegeben  wurde,  kein  Trinkhom  (was  sollte  auch  ein 
Trinkhom  in  det  Hand  einer  Konigin?),  sondern  ein  Füllhorp, 
welches  die  Künstler  noch  reichlicher  ausgestattet  hatten,  als 
das  Hom  der  Amaltheia  {itjfAiovQyijfAa  navxwv  rvSv  wf/nimv 
nk^Qsgy  ififaivovrtav  tßv  itifAiOvQywv  wq  xa«  tov  r^g  ^jifAuX^ 
&slag  iatlv  oXßitSxBQov  ro  xigag  rovto).  Da  dieses  ornamen- 
tale Rhyton  eine  ganz  andere  Bestimmung  hatte»  als  das  mit 
diesem  Namen  benannte  Trinkgeffiss,  so  wird  es  auch  eine 
andere  Gestalt  gehabt  haben.  Dass  es  die  Künstler  noch  ge- 
segneter {okßidrBQov)  dargestellt  hatten ,  als  das  Hom  der  Amal- 
theia, kann  sich  doch  nur  auf  die  Worte  ndvxwv  xäv  w^atoav 
nX^Qsg   beziehen,   d.  h.    es  war  von  dem  Künstler  mit  allen 


1)  Orat.  geg.  Heidias  p.  565,  p.  201.  ed.  Heier:  w/AßCa  uai  fvTfl 
xoi  fidXaq  xtA.  Der  Scliol.  dazu  erklärt  die  {i/xa  fttr  imf^fitni  n^ntigta 
ntQOftoiidij ,  av»  fih  i^f^6f*ivaf  c2$  o£i).  Sk  Xi^yavT«,  Vgl.  Atlien.  XI»  07» 
496)  d.  e. 

2)  Theod.  Panofka  hat  die  Angabe  des  Athenäos  unbedenklich  als 
sichere  und  glaubwürdige  angenommen,  besonders  deshalb,  weil  keins 
der  uns  erhaltenen  Rhyta  auf  eine  ältere  Zeit  (als  die  von  Athenäos  an* 
gegebene)  curflckgehe  (Die  griech.  Trinkhörner  und  ihre  Verzierungen, 
ans  Licht  gestellt  von  Th.  Panofka,  in  d.  Abhandll.  d.  k.  Akademie  d. 
Wissensch.  zu  Berl.  1852.  II,  S.  2).  Allein  dieser  Grund  reicht  nioht 
aus.  Denn  von  den  vielen  Tausenden  der  ^t«,  welche  im  Alterthume 
existirt  haben,  sind  uns  doch  kaum  einige  Hunderte  erhalten.  Oder  wir 
haben  wahrscheinlich  von  je  hundert  Rhyten,  welche  fabricirt  worden  sind, 
nur  eins  übrig.  Dasselbe  gilt  von  Bildwerken ,  in  welchen  Rhyta  darge- 
stellt worden  sind. 


V» 


.Tdnkjs^ss^ 


Jahreserzeugnissen.  so  reichlich  äu^geslatteii  dass  es 's<)g;är.daif 
HorA  der  Amaltheiä  aa  Reichthum  übertraf  (n&mUch^d^ 
künstlerische  Nachbildung  wirklicher  Früchte).  /.Desr.  JCünsÜet 
wjrd  Ktesibios  genannt,  tLDd  der  Dichter  Hedylos  hatte  E^igram* 
mata  auf  das  von  jenem  hergestellte  Rhyton  der.Arsinoe  -gBdich- 
tet/).  Zu  einena 'Poppelhorn  ((TtV^^a^)  mit  Herrn* .Gust.  Krämer- 
seine  Zuflucht  zn  nehmen ,  um  einen  stärHeren  Unterschied  des 
Beugestälteten  Rhyton  .  in  der  Händ^  der  Statuen  der -Arsinoe 
Toh' dem  früheren  Rhyton  (wie  es  I>eQU)Stheties  erwähnt)  heiy 
yorzobrlngen ,  ist  weder  noth wendig  noch  erspriesslich,  >o\h' 
gleich  die  deshalb  gemachte  Emendation  des 'Afhenäos .  immer- 
hin ;  ihre  Geltung  behaupten  Jiann*).  '  Denn  das  ornamentale, 
ilait  l^tüchten  gefüllte  Bhytpn .  in;  der  Hand  «dner  Statue  konnte 
phnehin  ßlne  neue  Erfinduug  sein,,  mit  w^lcher*das  ältere Trink- 
Rhyton  nichts  gemein  hatte.  Und  die^  uni  so  öiehr  j  als  dieses  ; 
Arsinoe  -  Rhyton  auch  eine  gaoz  andere  Gestalt  erbalten  haben 
konnte,  worüber  uns :  nichts!  überliefert  wird.  Was  nun  aber- 
das  ebenfaiis  nur  ornamentale  Doppelhorn  (<r/x^joa^)  auf.  einem 
der  ^Qovjöi:  bei  dem  prächtigen  Aufzuge  des  Ptolemäös  Philar 
delphos  betrifft ^),  so  hat  dieses  mit  dem  Trink ^Rjiyton  vollends 
gar  nichts  gemeiaschaftlich,  da  es  ^eben  kein  popipel- Rhyton, 
sondern  >ur  ein  Doppel -Keras  war  und  das  untere  End^  dlBs- 
selben  nicht  in  einen  Thierkopf  aiislief.  Ueber.  die  Form  des- 
$elben  hat  Atheiiäos  nichts  beigefügt.  'Wahrscheinlich  chatte 
das  Poppelhorn  nach  .unten  hin  ein  gemeinsQhaftliches  spitziges 
Ende,,  an  welchem  es  bequem  in  dejr  einen  Hand  gehalten  wer- 
den konnte.  Die  Rh^ta  aber,  welche  unten  in'  einen  jhierkopf 
endeten,  wurden  dadurch  nicht  zu  Doppelhöraern ,  ^OBdern 
blieben  einfache,  entweder  zum  Trinken  oder  auch  zur  Pöco- 
ration  dienende  GefasseJ    Das'Rhyton  soll  seinen  Namen  von 


» - 


'       i)  Athenäos  XI,  97,  407,' c.  d.  Ihat  ein  solches  Epigramma  aufbe- 

♦      ,•         ]*  •  ."  .  •    • 

wahrt.     ; 

•  •  ■       •  ■».■..'•,        ■  '      ■ 

2)  Ueher  St^l  und  Herkunft,  der  hemalteh  griech«  ThoAgefSsse  @.  126  ff. 
Der*  Ansicht  desselben  iat  auch  W!  A..  Beckeir,  Charikles  th.  I,  S.  505f. 
beigetreten,  • '  .     '        "    • 

•3)  AthenäoB  V,  34,  202y  b.  c.  Doppelgef&sse  soheinen  damals  b»Uebl 
gewesen  zu  sein.     Athen.  IV,  0.4,  129,  d:  d^Xi]ifv&oy-fiV(fW^ 


.  '    Trinkhöner  (KerUta,  Rhyta),  SM 

.  ■■ .  .  •■     ■•     . 

• .       •  '  ..••■• 

),Fäessen^^  (mri  t^c  ^vtrewg)  erhalten  haben ,  nach  der  Angabe 
des  Sidoniers  Dorotheos,  weil  nämUch  diejenigen  Ilbyta^  wel« 
che  zum  Trinlien  dienten  und  nicht,  blos  Ornamente  waren,  un- 
ten eine  kleine  Oeffnung  hatten ,  wie  es  hei&st ,  um  daraus  disn 
Wein  allmälig  in  den  Mund  'fliessen  zu  lassen^).  An  dieser 
unteren  Seite  wurden  aber  die  gifra  mit  verschiedenartigeii  Thier- 
köpfen  öder -auch  mit  detn  Votdertheil .  eines .  Thleres  ausge- 
stattet, wovon  dann  jedest  einzelne  Geföss  seinen  speciellen. 
Namen  erhielt.,  z.  B.  jBXßg>ag\  %7ntogj  ni^yatrog^  YS^^  xanq^ : 
ovogy^ffMiovog,  äVstog,  ^e^iog,  xvwvy  rävQogy  d^ntav,  naQiijtXigj 
u.  s.w»').  Räthselhaft  bleibt  al^er  die  untere  öeffnung-,  falls 
diese,  nicht  beliebig .  geschlossen  werden  konnte..  De.iui  war 
dies  Letztere  nicht  der  Fall,  so  blieb  dofeh  wohl  nichts  übrig, 
als  dass  das  gefüllte  Rhyton  sofort  mit  dein  unteren  £nde  in 
den  Mund  genomnien  und  das  allmälige  Ausleeren  tiregonnen 
und  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  wurde^'  Nur  noch  ein  Aus- 
weg blieb  übrig,  nätnlich'.  dass  man*  den  Rest  in  ein  anderes 
Trinkge@Lss ,'  wielches  nian  stellen  konnte,  vollends  ausfliessen 
lies€i,    sowie   der .  crtf/urori7c  in  einem  Vasenbiide.  den  Inhalt 


1)  Athcnäofl  XI,  97,  p.  4Ö7,  d.  e,     .  ;  •  .. 

2)  AUienttos  1.  c.  Schon  im  vorigen  Jahrhunderte  hat  nian  ^wa  di^ 
ser  Art  erklärt  und.htldlich  dargestellt.  Zwei  Exeitfplare  hat  bereits  Cay- 
lus,R^cüeil  •d'antiquit.  Ton\;  I,  pl.  35  veranschaulicht  und  p.  101—^103 
besproclien.    Das  -eine  ist  mit  dem  Kopfe  eines  Schweines ,  das-  andere  mit 

'  dem  Kopfe  eines  liirsches  .ausgestattet.  Ein- Marmor -Rhyton  mit  einem 
g;eh&mten  Thierkbpf  ist   abgebildet  in  dem  Grand  cabinet  Romaia  ou  Re> 

•  cheil  d*antiquit.  Rom.  avec  1.  e^plic.  dfe  M.  Auge  de  la  Chausse  p.  102. 
Den  P^gasos  -  Rhyton  in  den  Händen  des  Dionysos  findet  man  bei  Tischbein^ 
Vas.  d.  fiiamilt.  I,  14;  Vgl.  Panofkfi,,  die  griech.  Trinkhörner  1.  c.  S.'2. 
Bei  Dübois-Maisönneuve,  Introd.  k  Tetude  d.  vas.  ilnt.  d*arg.  peints  pl.  70. 
ftg.  3  ein  Rhyton  unten  mit  einem  Hundskopjf,  oben  mit  sehr  breiter  Man- 
dtfng.  Auf'  einer  gelben  antiken  Paste  bemerkt  man  ein  Rhyton ,.  welches 
unten  *  in  das  Vordertheil  eines  Pferdes  aiisläüft.  S.  Tölken,  Verzeichn. 
S.  389,  N.  239.    Ueher  das  avtov'mt  Münzen  s.  Eekhel,  D^  K.  IV,  131 

•Jedenfalls  gehören  auch  die  Angaben  y^yxff ,  ygvit^q  nqorofiij ^  fQ^fi  Uw^ 
yoq  Nc^ail^  in  B5ckh!s  Corp*  iüscr.  N.  139,  v.  11.  hierher r  Ibid.  N.  150, 
y.  37  zqäyiXaqmt,  Die  vgayikafpo^  waren  auch  von  den  Kpmifcem  Alexis, 
£&bul08  ttbd  Menandros  in  ihren  Lustspielen  erwähnt  worden:  Athenäos 
XI,  102,  ÖQÖ,  0.. 
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seines  Pferde -Rhyton  aus  einem  der  Vorderfüsse  in  ein  hn- 
deres  Gefliss  fliessen  lässt  ^).  Indess  hat  es  wenig  Wahrschän- 
liebkeit,  dass  alle  zum  Gebrauche  bestimmten  Rhyta  diese  un- 
tere Oeffnung  gehabt  haben.  Vielmehr  scheint  es  blos  eine 
besondere  Art  derselben  gewesen  tu  sein,  welche  man  viel- 
leicht zu  besonderen  Weinarten  oder  zu  besonderen  Zwecken, 
etwa  zu  Wettkämpfen  im  Trinken  benutzte.  Daher  die  Erwäh- 
nung der  xXsipväQa,  nach  welcher  die  zum  Ausleeren  des  Rhy- 
ton zu  verblendende  Zeit  gemessen  werd.en  sollte^).  Betrach- 
ten wir  nun  diß  verschiedenen  Formen ,-  so  ist  in  dei;  Tbat  be- 
wundernswürdig,  welche  Mannichfaltigkeit  in  dieser  einen 
Gattung  von  Trinkgeschirr  die  griechische  Gefässfabrication 
hervorgebracht  hat  Diese  Mannichfaltigkeit,  welche. nur  noch 
von  dem  Ungeheuern  Formenreichthum  im  Gebiete  der  antiken 
irdenen  Lampen  übertroflen  wird,  ünden  wir  sowohl  In  den 
Angaben  der  Alten  als  in  den  noch  existirenden  Rhyten  und  in 
jenen,  welche  in  antiken  Bildwerken  veranschaulicht  worden  sind, 
bezeugt.  £in  grosses  Elephanten- Rhyton  {eX$^ag)j  welches  drei 
Choen  fasste  und  aus  welchem  man  beiderseits  trinken  konnte 
(qvtov  öUqovvov) ,  erwähnt  Damoxenos  bei  Athenaos  als  ein 
Werk  des  Alkon.  Auch  hatte  dessen  der  Komiker  Epinikos 
in  einem  Lustspiel  (2v  ^YnoßaXXofisvaig)  gedacht ").  Auf  einem 
irdenen  Gefässe  der  Lambergischen  Vasensammlung  zu  Wien 
ist  ein  Tnnkgelag  dargestellt,  bei  welchem  einer  der  Zecher 
den  Wein  aus  einem  Pferde -Rhyton  (in7vog)in  eine  Trinkschale 
eingiesst,  wobei  er  denselben,  wie  schon  bemerkt  wurde,  aus 
dem  rechten  Vorderfuss  des  Rosses  ausfliessen  lässt  %    Ein  in 


1)  S.  Panofka  !.  ^c.  Taf.  I,  Fig.  1. 

2)  Athen.  XI,  97,  497,  a: 

ntvnv  difiau  vijfiiQOv  n^6q  xXetpvdqav 

Daher  im  Folsenden  xgovvov  vgoq  qvaw  oiyOfA^voVf  und  Ü  luy  nQovvali6v- 
TMf  Xan&^y  xu%vt&iv  nCvovaw»    \flvofMia&at  6k  dno  Ttjc  fvotv^» 

3)  Aihenttos  XI,  d5,  409,  a. 

4)  Vgl«  Athenftos  XI,  497,  d.    Theod.  Panofka,  die  griechiaohen  Trink- 
htfmer  und  ihre  Yerzierangea ,  in  den  phil.  und  bist.  AbhdlK  d«  k.  Preusa* 
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dnen  Maulthierkopf  auslaufendes  Rhyton  (^fi^ovog)  im  Museum 
zu  Neapel  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  der  Verfertiger  seinen 
Namen  beigegeben  hat  und  dass  die  Figuren  in  den  Malereien 
durch  Inschriften  erläutert  worden  sind.  Auch  zeichnet  sich 
der  Maulihierlcopf  durch  Naturtreue  aus  ^).  Ein  anderes  eben 
so  vortrefflich  gearbeitetes  Rhyton  (6Vo^)  stellt  einen  Eselskopf 
dar* mit  gelungener  Modellirung  des  Thierkopfes ').  Bei  Aristo- 
phanes  in  den  Wespen  rühmt  sich.  Philökleon  seines  läit  Wm 
gefüllten  ^Ovog^  worunter  wir  doch  wohl  nur  dn  Rhyton  mit 
einem  Eselskopfe  verstehen  können '). .  Wir  finden  also  hier 
schon  die  Sache,*  aber  nicht  den  Namen  qvjov,'  welcher,  wie 
schon  bemerkt,  bei  Demosthenes  zuerst  auftaucht.  \nr  kennen 
ferner  mehrere  Greifen  -  Rhyta  (sechs  Exemplare  aus  verschie- 
denen Museen),  ebenso  mehrere  in  einen  Drachenkopf  aus- 
laufende, dann  Stierkppf - Rhyta  u.  s.  w.  ^).  Auch  Bocks-  und 
Widderköpfe  kommen  häufig  vor'),  unter  ihnen  ein  Widder - 
und  ein  Eberkopf  vereinigt  (xQiondnQog) ^  beide  im  Profil'). 
Auf  Münzen  von  Thessalonika  erblicken  wir  den  Kabeiros 
(KAB6IP0C)  in  der  Rechten  mit  dem  Bocks-Rhyton,  in  der 
Linken  mit  dem  Hammer^)*  Merkwürdig  ist  auch  ein  Sau- 
Rhyton  (vV)  apulischer  Fabrication ,  mit  der  Methe ,  welche  dem 
gegenüberstehenden  auf  einen  Thyrsos  gestützten  Silen  Oinos 


Akad.  d.  Wis8.  1850.  Tb.  II.  S.  2.*  Berl.  1852.  Dazu  Taf.  I»  Fig.  1.  — 
Pferde -Rbyta  findet  man  auch  bei  Pistolesi,  Real -Mus.  Borbon.  Tom.  II, 
49,  p.  247  sqq. 

1)  Panofka,  1.  c.  S.  3  f. 
•  2)  Panofka  ibid.  S.  13—16. 

3)  StpijxBq  y.  GlOJsqq. :  xav  olvov  fiot  /lij  *YXll^  ^  nuXvy  roit  OfQy  rdv 
S*  iqxexofiia/iat 

ohfov  fittnov  xaT*  iyx^Ofiat  xXivaq, 

4)  Panofka  I.  c.  S.  20. 

5)  Bemalte  irdene  Rhyta  mit  Widderköpfen  hat  bereits  Passeri, 
Peintur.  «Etrusc.  Tom.  I.  tav.  43.  44  bildlich  dargestellt.  Auch  findet 
man  solche  im  P>eal«Mu8.  Borbon,  von  Pistolesi,  Tom.  II,  tav.  77. 

6)  Panofka  1.  c.  S.  20. 

7)  Beger»  thes,  Braud.  I,  483.  Ghois.  Gonffler,  Voyag.  en  Gr&ce  II, 
pl.  16.    Vgl.  Panofka  1.  c.  S.  1.  Taf.  I,  Fig.  2. 
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ein  Trinkhorn  •  a^irreicht  *).  Ein  Wolfs  -  Rby ton  (X»Vöf)  aus  Bjbl- 
silicala  zeigt  am  Halse >  wie  man  angenoa>men;  deh'Katppf  des 
Theseus  mit  der  Atimzone  HippöJyle,oder  nach  Tpanofkia ,  viel- 
mebr  das  EhebündQi|3S  bdder.  -  Ein  Hirsch  ^Rhy ton  aus' Basilicata 
vepansöbaulicht  am  Halse  ein  Medusenhaupt,  Weiches  Panofka 
mit  einei:*  anderen,  bildlichen  Darstellung  in  Verbindung '  gebracht 
und  auf  eine  interessante  Weise  iörklärt  hat.  '  Dann  dn  Rbytchi 
mit  dem  Panlherkopf  (TrdQd^aX^gy,  ein  Kätzen-Rhytoü  (ywA?) 
ttiit  der  Gslinthiasy  Freundin  und  Beisteherin  der  bedrängten 
Alkmene;  ein  .Ifiiiids-Rhyton  (xviov),  ein  Jagdhunds -Rhyton 
und  ein  Pegfasos- Rhyton*^);  Diese  Trinkhorner  -scheinen  nicht 
im  alltäglichen 'GebFäuche  gewese.a,  sondern  nur  bei  gewissen 
Festeii'.  und  Veranlassungen  in  Anwendung  gekommen  2u  sein,  ^ 
abj?eseheÄ .  von  einzelnen  Zechern ,  welchen  das  Rhytöfl  eiii 
Lieblinigsgeföss  geworden ,  und  welche  .yielleicjiil  in  bildlichen 
Darbtellungen  init  ihrem  Trinkhorn  neben  anderen  Genossen 
mit  der  xJXig'  und  djem  (nrt/mp^  veranschaulicht  wordeti  sind, 
wie  bereits  bemerkt  worden  4st^).  Herr  Paiiofka  hat  angeoom^ 
men  j  dass  der  Gebrauch  der  Trinkhorner'  vorzüglich  bei  nächt- 
lichen Festen  (nayUfvxiSBg)-  Statt  gefundiBn  habe  %    Hierin  würde 


1)  £bef'Hl)yta  findei  man  auch  im  Real-Museö  Bofbonico.von  Pisto- 
leei,  Toiü.  ll,  tav.  49,  p%  247. sqq.  dargestellt  und  erläutert.  '.   *'     .* 

■  2)  Athen!  XI,"497,  a.  b.  Panofka  !.  c.S.  21  —  27.  RTiyta  mit  Hirsch- 
nnd-mit  Adlerköpfen,  auch  eins  mit  zwei  bUrtigen  mfthnitchen  K6|»fen  hat- 
pytojesi  im  Real-Mus.  Borb.  Tom.  11,  tav;  ll  und  Tom.  V,  tär.  88  cr- 
wl&hnt  und  davon  Abbildungeii  gegeben.  Ein  irdenes  schön  benialte«  Rhy- 
tor  mit  der  Darstellung  der  Scylla  findet' man  in  der  Revue  ftroh«oiagiqne 
Tom.  II,  p.  36  (Par.  .1845)  veranschaulicht.  Ick  hab6  Taf.  V,  Fig.  3.  4. 
und  20.  21.  21^.  fünf  ve;'schtödeue  Fonneft .  aufgenommen :  '^oiLyp^;,  xiiwv 
(Jagdhund) ji  kdn^foq,  kqio^,  tVr;io$),  darunter  eine  N.  22,  mit  einem  Unter: 
satc.  '  '. 

3)  Zwei  Interessante  Abbildungen  hat  Hr.  Panofka  1,  c.  Taf^iy  Fig. 
1.. 3.  beigebracht;  Fig.  }.  mit  dem  iVnio?,  aus  dessen  einem  Vorderfu^se 
der  Wein  iu  «ine  Kylix  oder  Pfaiale  fliesst,  und  Fig;  3.  mit  demPegasos-. 
Rhyton,  aus  dessen  unterer  Oefftaung  der  Inhaber  ^ben  zu  trink^h  si<;b 
anschickt,  ^ie  ersiere  Darstellung  befindet  sich  auf  einem  Qefä^s  der 
Lamberg.  VaJBensammlung  SU..  Wien'(Laborde  I,  62).  .    *  ^ 

4)  Abhandl.  d.  k.  Penss.  Äkaf-  1*  c-  6..  27  £.     lieber  die  nawifvxk 
BelbBt  8.  S.  80—34.  .  *• 


-Trinkhörner.  («/(<mt,  ^vrw). 


m 


eniwedbr  eiie  Beziehung  a^f  Mysterien  *  Gült  odec  eine*  Erinnerong  . 
an'dea  Qebrauch  des  frühesten  Zedtalters  zu  .finden -s%lk  ,:Ia. 
Qeziehung  auf  die  .  mit  Sorgfalt  bemaU^^  irdenen  Bbyt4'ba| 
Jiejrir'  -Panofka  aus  mehreren  Betspielen .  nachgewiesen ,  dass*  ein 
Zusammenhang  zwischen  dem  oben  am  Halse,  angebrachten 
Gemälde  und  dein  Thierkopf  Statt  gefunden^  dass;alsö  der  Ma-  • 
1er  sek^  bildliche  Darstellung  in  ■  .Beziehung  zar  Gestalt  des 
Bhyton  gebracht  habe.^). '  bt  dies  auch  nicbt.  bei  allen  ge- 
schehen, ^o  doch  bei  vielen/  deren  Gemälde  oben  am  Halse 
sorgfältigerr.ausgefiihrt  sind*).     * 

.  Da. nun  das  Rby ton  ebensowenig  als  das  se«^a^  ein  GefäsV  ■. 
war,,  welches  ..gestellt  werden  komite,    mithin-  bis  2ä  seinar  • 

.  'Ausleerung  in.  der  Hand  behalten  werden  musste,  so  ^erfand 
man  dazu  auch  einen  Untersatz,  so  dass  man  nun *^ das  Gefä'ss 

•  stellen  und  in' gemessenen  Pausen  trinken  ..konnte,  worin  zii« 
gleich  ein  Beweis  liegt,  däss  die  untere  Ö^naüg  entweder 
nicht'  allen  Rhyten  gemeinschaftlich  war,  oder  dass  .sie  befiebig 
geschlossen '  und  geöffnet  werden  konnte.  Diese  Untersätze, 
vwd^fKUTUr  iBMch  ynojrv&fAeye^  ixad  neQickeXidsg  genannt,  hat* 
ten-eine  verschiedene  Gestalt  Herr.Panofka  hat  hierüber  Fol-  . 
gendes  bemerkt :  ,, Der  .eine  (Untersatz)  höchst ' zweckmässig 
vertieft,  gleich  unserem  Hemmschuh;  wir  verdanken  die  Kennt- 
niss .  desselben  einem  der  "^orzüjglichen  Silbergefasse  von  Ber-  . 

'  nay  (Tef:  I,  4),  wo  auf  einem,  init  den  Figuren  von  .Pan  nind 
Echo  geschmückten  Tisch  nebst  anderen  bacchischisn  Trink- 
geffissen.  zw^eiPantherhörner  in  solchen .  Unte|t.sätzen  (vTrpd'i^jiMx, 


^■ 


».   ;•  «, 


&'  '  ...««« 


t ".  •  '.  .. 


ly-Panolka  1.  c.  S.  26/  , 

2)  Epinikos  bei  Athen&Qs  XI/97»  497,  b.  erwähnt  ein.Pe^ajsipt^^lÜi^iQin^ .: 
Über  welches  er  bemerkt:  .    .     *^  -v*--,^' 'I.  ;♦ 

Diese  Worie  köhaen  sich  nur  auf  das  Gemälde  auf  einem  Pegaso^  -  Ifthy ton  • 
l^ezieh^n,  faOs  nfcht  das  ganze  Rhyton  den  Bellerophon  änf  dem  Pegasos 
darstellte,  was  allerdings  auch  möglich  ist.  Denn  in  diesem  Falle  würde 
dies  Rhyton  doch  noch*  lange  nicht  eine  so  complidrte  Co.nstruction  ge^ 
habt  haben,  als  die- Pegasus -Idicema,  von  welcher  im  Roman.  Miiseum 
▼onNU.Ahg.-  C.a\;L8.eu8.Tom'.  II,  tab.  13  eine  Abbildung  gegeben  ist.  ;Ein  . 
Pegasoir Rhyton  s.  bei  Pänofk^  K  o.  Taf.  I',  Fig.  3. 
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vnonvd-ikfiv)  ruhen ;  die  untere  Form ,  nBQUfntXU  j  gleicht  einem 
Dreifuss  und  nimmt  in  ihren  oberen  engeren  Reifen  das  Rhyton 
auf  die  Weise  auf,  dass  der  Thierkopf  wie  in  eine  Krippe  her« 
einfällt  und  das  Rhyton  nicht  in  halb  ruhender  Stellung  aufliegti 
sondern  in  senkrechter  Richtung  schwebt  ^<'). 

Wir  haben  nun  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Trink« 

* 

gefässen  aufzuführen,  welche  entweder  nur  vpn  Athenäos  aus 
älteren  verlornen  Schriftwerken,  namentfich  Lustspielen,  erwähnt, 
oder  von-  ihm  und  einigen  anderen  Autoren  nur  mit  wenigen 
Worten  genannt  werden,  so  dass  wir  über  ihre  Gestalt  wenig, 
oder  gar  nichts*  mitzutheilen  vermögen.  Wir  fassen  .alle  Gefässe 
dieser  Art  in  folgendem  Paragraphen  zusammen. 

§.11. 

ji 

Seltsamer  Weise  ist  von  Pollux,  Athenäos  und  späteren 
Lexicographen  selbst  ayxvl^  als  Name  eines  zum  Kottabosspiel 
gebrauchten  Trinkgefässes  aufgeführt  worden,  obgleich  aus  der 
Darstellung  des  Athenäos  selber  hervorgeht,  dass  a?!^  dyxvXijc 
sich  nicht  auf  ein  Gefäss,  sondern  auf  ein  Schema  des  Armes, 
auf  die  Haltung  desselben  im  Kottabosspiel  beziehet  *).  Aiakis 
war  von  dem  Timachidas  als  Name  der  Kylix  gebraucht  wor- 
den ^).  Akatos  und  Akation  sollen  ein  dem  Nachen  ähn- 
liches trinkgefäss  bezeichnet  haben*).  Von  Telestes  war. die 
Phiale  (gndktj  fistrofi^aXog)  mit  dem  Namen  axarog  bezeichnet 
worclen  *)  (was .  nach  Letronne  nur  als  poetische  Caprice  zu  be« 


^)  Die  gi^iecb.  Trinkhörner,  Abfaandll.  der  Berl.  Akad.  Abth.  II.  (philo!, 
hist.  Cla^e)  1850,  S.  2  ff»  Ein  Rhyton  mit  Untersatz  findet  man  auch  im 
Mus,  Etrüse.  Gregorian.  Part.  II,  Taf.  89,  erste  Reilie,  N.  3,  welche  Form 
ich  (Taf.  'V,  Fig.  22.)  wiedergegeben  habe. 

.  2)  Pollux  VI,  95.    Athen.  XI,  22.  782,  b.  c.    Hesych.  v. 

3)' Athen.  1.  c.  23,  782,  c.  f. 

4)  Ibid.  Athen&os  führt  hier  als  Gewährsmann  den  Epikrates  auf. 
Aus  den. Worten  xardßaXXi  voMaxui,  Ktd  xvXUm  cClqov  %a  f*tKm  muss 
man  folgern,  dass  der  axoToc  kleiner  war  als  die  wk^^y  und  das  ^xcctmi» 
kleiner  als  das  hvXUmv, 

5)  Ibid.  104,  p.  602,  a.  Letronne,  Observatt.  p.  62 9  Not.  5  bemedLt 
gegen  Panofka:   c*est  au  contraire   que  le  nom  d^acatos   donne  \  CQtte 
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trachten  ist),  und  Antiphanes  hatte  mit  demselben  Namen  einen 
grossen  Trinkbecher  benannt^).  Wir  finden  also  in  Sxarog 
dasselbe  Verhältniss,  welches  wir  bereits  in  cxafiiov  bemerkt 
haben ,  sofern  die  Bezeichnung  eines  kleinen  Fahrzeuges,  gleich- 
viel ob  im  Scherz  oder  Ernst,  auf  ein  Gefäss  übertragen  wor- 
den ist').  Pamphilos  hatte  Aoton  als  Namen  eines  Trink- 
gefüsses  bei  den  Kypriern  angegeben  und  Philetas  dasselbe 
als  ein  henkelloses  bezeichnet ').  Eigentlich  ist  Scorog ,  Scotov 
nur  Prädicat  eines  Gefässes  ohne  Henkel,  und  es  bleibt  daher 
zweifelhaft,  ob  daraus  ein  selbständiger  Gefässname  hervorge- 
gangen  ist.  Amphotis  ('yifigxaug)  wird  als  ein  hölzernes 
Milchgefäss  bezeichnet,  in  welches  von  den  Landleuten  gemol- 
ken und  aus  welchem  auch  getrunken  wurde  ^;.  ^  Amystis 
(afivarig)  hiess  ursprünglich  nur  das  Trinken  in  einem  Zuge 
ohne  Athemholen,  und  war  dann  auf  Gefässe ,  aus  welchen  man 
bequem  trinken  kann,  übertragen  worden.  Auch  wurde  die 
äfAvattg  unter  Gesang  und  Fiötenspiel  getrunken  und  die  Zeit 
nach  der  Schnelligkeit  der  Ausleerung  abgemessen,  wie  Athe- 
näos  aus  älteren  Komikern  bezeugt  hat^).  Anaphaia  war  bei 
den  Kretern  Bezeichnung  für  die  Thermopotis  {dsQfioiroüg)  ^)* 


phiale  n'etait  qu*un  caprice  da  poSte  detyrambique  Telestes.  Letronn« 
iiat  aber  die  Worte  des  Antiphanes  (Athen.  XV,  602,  f.)  ebensowenig 
als  die  des  Epikrates  (XI,  23,  782,  c.  f.)  in  Erwägung  gezogen,  aus  wel- 
chen hervorgeht,  dass  die  Bezeichnungen  «xaTos  und  oMariov  mehr  als  Ca- 
price eines  Dichters  waren.  Sie  mochten  aber  einer  solchen  ihren  Ursprung 
Verdanken. 

1)  Athen.  XV,  47,  695  f. :  fiiydXrjv  Jio^  atatij^oq  axuToy  {^ef  Ttc. 

2)  Zwei  Formen  des  a»utoq  hat  Th.  Panofka,  Rech.  pl.  III,  30,  a.  b. 
aufgestellt;  30 1>  ein  phialenfürmiges  henkelloses  Gef&ss,  in  der  Mitte  des 
Innern  mit  einem  Omphalos,  dessen  Einbeugung  von  Aussen  eine  Vertie- 
fung bewirkt;  30*  ein  ähnliches  Gefäss  ohne  Omphalos.  Auch  würde 
wohl  die  etwas  llachere  Phialenform,  weiche  Raff.  Gargiulo,  Cenni  etc. 
Taf.  ~V,  Iste  Reihe  aufgestellt  hat,   dem  axaroq  entsprechen. 

3)  Athenäos  XI,  23,  783,  a:  "Aurov,  —  nortiqiw  ovc  o^x  l^x^^ »  ^iso 
der  Diota  entgegengesetzt. 

4)  Ibid.  c.  25,  783,  c.  d.  Dies  Gefäss  ist  bereits  oben  S.  302.  erwähnt 
worden. 

5)  Ibid.  c.  25,  783,  d.  f. 

6)  Ibid.  c.  26,  783,  e.  f. 


«Wo 


tria^eCSa^e. 


•  •  .  .  .  .  " 

I^ie  jGl^uisnamen  Antigonis,  SeleüHiSi  PmsU  warön  .ycoa  deii 
Kooigen  Ahtigonos',  Selaukos ,  uod '  Pjrasias  entiduit  worden, 
mögen  nuÄ  die.  so  bes^eichneten  Gef&siSe  Uebliagsbei:;her  jener 
Fürsten  ^wesen  sein  oder  irgend  «in  anderer  -  Umstand,  jene 
Namen .  Verursacht .  haben  ^).  Wahrscheinlich  ist  das  Gefiisis 
Prusis.  identisch  mii 'Jlgovciag ,  von  Athenä^s  als  nof^Qiov 
S^o^^ov,  d.  h.  als. hoher  trinlipokäl  bezeichnet,  weldier  nach 
der.  Angabe  des  Nit^andros  seinen  Nam^  Von  einem  der  bith^f^' 
nischen  'Könige  prusias  erhätteii.  hatte  *>.  Auch ^finden^  Wir  zwei, 
mit  diesen^  f^amen  bezdchnete  Gefässe  .au{  einer  Inscivrift  unter 
den  Weihgescbenlien  des  Prusias  von.Bithynien  imTempeld^is 
did^ffläischea-.ApoUon  zu  MUet  aufgeführt ').  lieber  ihrd  Ge- 
stalt lässtsich  Genaueües  nicht  mitthieilen.  Baukalis  war  laut 
4^  Angabe  des  Sopatros  ein  in  Aliexandria  gebräuchliches  Ge* 
fasß;  von  ihm  als  T£r(9axtorAoi^  bezeichnet,  welches  Prädicat 
'  verschiedeQe.  Deutungen,  gestattet,  Wabr&cheinlich  war  es  ein 
..gläserner  ^Xnnkbecher,  da  Athenäos  Bemerkungen  über  alexaiir 

'  drinische  Glasarbeiten  unmittelbar  anknüpft  und  *  den  Formenr 

*'•     ■       •  .  ■.■•  ..-.■*• 

reichthuih- der  alelcaadriniachen  Glasgef&sse  .erwähnt.  «Ter^r 
x^xilQ;  käfun  sich  auf  vier  ethbbene  Seifen  beziehen-^  wodurch 
das  Ge/asi^  gleichsam '  in  vier  Felder  abgetheilt  wurde*)..  So- 
patros lässt  denen ,  welche,  von  vornäcl)itlichem  Rausche  Durst 
-eitapfinden,  des  Morgens  einen  süssen  Honigtrahk  aus  der  Bau- 
'  kaliä  zu  sich  nehmeji-^.).  Depästra  (ienafftoa} /wmäen  Trink- 
becher't>ei  den  Kleitorjerh  genannt^  wieSilends  und  KleÜarchos 
in  ihren  Glossen  berichtet  hatten  ^).  Auch  der  Kolophbnier  An- 
timachos'  hatte  im  fünften  Buche  seiner  Thebais,  diesen  Nam^n 


i)  A.lJ!eti.  Xi,/26.  783,  e.  f. 

2)  ll)id.  94,  496,  b.  c,  ... 

3)  Böckb  ^  Corp.  inscr.  N.  2955;  •  10 :  Baeildvq  JlqovaCaü  JigwoM§q 

vgtixovTtt^i.     Jedenfallß  warea   es  prächtige'  mit  torfiutischen  Gebilden 
ausgestattete  Trinkbecher,  vielleicht  .dem  Qxv<pq^  ähnUch. 

4)  Atlienaosl.  c  t.  28,  784,  c, 

b)  Ibid.:  Näfiu  fuXiaawv  tidd  jihv-6g&gov  ^^^nmnßmimltaw  tnX. 
ß)  Ibid.  c.  33,  486,  fl.  .: 
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dreimal  für  Trink»  und  UbationsgefässB  gebraucht^).    Janrv- 

XwTov  war  Erädical  und  Name  einer  besonderen  Art  von  Ge- 

•  •  ■      '   '       '..■•.  ■      ■  •      •     ■ 

fassen ;  welches  schjon  von  den  Alten  auf  verschiedene  Weise 
ausgelegt  wiircle.  £pigenes  betrachtet  es  als  ein  ;a/»9praiT0v 
(zweihenkliges  Gefäss),  in  dessen  Henkel  man  von  beiden  Sei- 
teq  die  Finger  (dax-tvloß)  stecken  könne!  Andere  meinten,. es 
habe  im  KreisQ  herum  den.  Fingern'  der  Hand  ähnliche  Typeü 
oder  auch  heryorragende  Stellen  (iloj^a^,  doch.  wohl.  Relief- 
gebilde,'  erhobene  Arbeit),  wie  die  sidonischen  Trinkbecher, 
ü.  s,.w.^  gehabt*^).  JqLxivXwjov  Verhalt  sich  eben  sp  wie  das 
oben  erwähnte  (SoTralcüT^  xt/X^S  und  bezieht  sich  jedenfalls 
auf  Henkel ,  welche  die  Gestalt  der  Finger,  hatten ;  welche  Äjdr 
nähme  am  wenigsten  Schwierigkeit  haben  .kann,  da-  die. Henkel, 
der  Gelasse  In  den  manhichfachsten  und  oft  in  den  seltsam* 
sten  Gestalten,  gebildet  wurden.  Ein  Txinkgefäss  .  mit .  tiefem. 
Baruche,  wie  es  scheint,  wurde  Ephebos;  (^^pi^/^q^^.  genannt, 
und  ist  von  dem  Athehäer  Philemon  und.  dem  Komiker  Ste- 
pbanos  erwähnt  worden ')•  Als  ein  ägyptisches  Gefass  bezeich- 
net Athenäos  da^  Ethaniön  (^d-ixriov)- aus 'Erz,  ohne  es  ge- 
nauer zu  bestimmen*).  Da  e$  neben  der  Phiäle  und  demKya- 
thos  aufgeführt  wird ,  rauss.  .ei»  entweder  ein  Triük;-  oder  iein 
Miscbgefäss  gewesen  sein.  Hemitomos  war  ein  attisches  Trink»- 
gefäss ,.  welches  seinen  Namen,  von  seiner  Gestalt  hatte,  nach 
den  Glpsseil .  de^  Pamphilos').  Das  Isthmion  ('jford^/tüQv)  war 
nach  Pamphilos  TTfgi  ovo/ttaVcov  ein  Trinkgefass  der  Kyprier  •). 


t  • 


1)  Athen,  ibid.  c.  33,  4ö8,  b.  c.  *       . 

/      2)  Ibid.  c.  34,  p.  468,  ed.. 

3)  Athen.  XI,  36,  469,  %..  b:.   %6   xuXovfimov   noTi}^M>i>  f^ßU0ut(kCi:av 

f  yXmaaäv,  Dass  es  ein  grosses  Oefäss  war,  darf  man  aus  4en  Worten 
des  Komikers  Stephanos  (in  s.  Philolakon)  folgern ,  namentlich  aus  der  Be- 
ceiehnung  kuI  toi)?  ißt)ßovq  .—  vovq  ^i/gr«(e7v*  • 

4)  Ibid.  c.  40,  470,  c.  d:  AljfVTftiav  iv  tok  öXxöpq  xklrut  ^ptctAi;  /ccAx^ 
ntä.  xfua&os  ;ifailxoi/c  xoi  tl&ttviav  /ciAxoCy.  .       ' 

5)  Ibid.  *  '      • 

6)  Ibid.  c.  44,  p.  472,  d..  e.    Panofka's  Meinung   hierüber,  ist  oben 
S.  238  in  Betracht  gezogen  worden. 
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Wenn  xdäog  und  xaditrxog  bei  Athenäos  unter  den  Trinkge- 
fässen  aufgeführt  werden  j  so  lässt  sich  dies  theils  auf  die  wei- 
tere Bedeutung  des  Wortes  TvoriJQioVj  theils  auf  metaphorischen 
Gebrauch  oder  auf  eine  Hyperbel  zurückfahren.  Wirkliche 
Trinkgefässe  bezeichnen  diese  Namen  nicht  ^).  Kalpion  (xa>l- 
TFiov)  war  nach  der  Angabe  des  Pamphilos  ein  erythräisches 
Gefass.  Athenäos  meinte,  es  sei  dem  cxa^iov  ähnlich  oder  mit 
ihm  identisch  gewesen.  Ein  Trinkbecher  scheint  es  jedoch  nicht 
gewesen  zu  sein  •).  Das  Kissybion  (xiccrvßiov)  haben  wir  be*- 
reits  unter  den  homerischen  Trinkbechern  erwähnt.  PhUemon 
hatte  es  als  einhenkliges  Gefass  (fjLovwTov  noTiJQiov)  be- 
trachtet, der  Parianer*  Neoptolemos  und.  ebenso  Eumolpos  als 
ein  hölzernes  und  zwar  als  ein  xiatrivov  ttotijqiov.  Nach  Klei- 
tarchos  bedienten  sich  die  Aeoler  dieses  Ausdruckes  statt  {Txv- 
^og^.  Nach  Kallimachos  war  xiacvßiov  einer  der  kleineren 
Trinkbecher,  und  der  Samier  Dionysios  hatte  dieses  Gefass  für 
•identisch  mit  xvfißlov  gehalten  *).  Kiboriou  (xißdqiov) ,  eift  Ge- 
fass von  unbestimmter  Form,  war  vielleicht  dem  Skyphos  ähn- 
lich und  ägyptischen  Ursprungs.  Bei  Athenäos  werden  x^/Joi^^ce 
erwähnt,  auf  welche  die  toreutische  Kunst  grossen  Fleiss  ver- 
wendet hatte  und  welche  daher  wohl  aus  Silber  hergestellt 
waren ').  Auch  Horatius  gedenkt  dieser  Trinkbecher  in  der 
Aufforderung  an  seinen  Freund  Pompeius  Varus  zum  heiteren 
Lebensgenuss  ^).     Mit   dem  Namen  Kondy  {xovSv)   wurde  ein 


1)  Athen.  I.  c.  c.  45,  472.  473. 

2)  Ibid.  c.  49,  p.  475,  c. 

3)  Ibid.  c.  53,  477,  a.  b.  Nikandros  hatte  den  Namen  von  Epheu 
(xtaadg)  abgeleitet:  Iv  Ty  hgonoittj  toi;  Aidvfialov  jMq  x^aaov  anovdo^ 
noUovrai^  ntiukoiaiv ,  o&tv  tu  «^/al«  ixniaftura  niaavßu»  ^iovh%ai, 

4)  Ibid.  53,  477,  c.  d. 

5)  Athen.  1.  c.  c.  54,  477,  d.  e:  nal  imdiwvvfiivQV  tov  Tlgvxttfi^oq 
mßtiqui  Tifft  donovviu  nino^tla^M  noXvrik^q,  —  Dann:  didv/ioq  i4  ^fioi, 
novrigCov  ildoq  iIvm  ,  xal  tax  «*'  <^^  "^^  Xeyofiiva  OKVfCa,  d$u  t6  Kwtv^tP 
§li  avevov  avvijxOut ,  wq  tu  Alywnia  xt/9ai^ia. 

6)  Ca'rmln.  II,  7,  20—22:  Nee  parce  cadis  tibi  destinatis.  Oblivioso 
levia  Massico  ciboria  exple;  —  das  Pr&dicat  levia  bezeichnet  dieselben 
als  glatte,  polirte,. blanke. 
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asiatisches  Gefäss  bezeichnet. . .  In  Kappadokien  umfasste  das- 
selbe zehn  Kötylen  *).  Der  Name  Kottabis  (xörra/J^^)  bezöich- 
nete  einen .  Irdenen  Trinkbecher  dier  Phigaliex ,  aus  welchem  bei 
Gastgelagen  jedem  Gaste  ein  Schluck  gereicht  wurde,  mit  dem 
Wunsche :  wohl  zu  speisen ,  sv  deCnveiag ').  Auch  wurden 
Trinkschalen  (KvUxeg) ,  welche  ;5um  Kottahosspiel  sich  eigneten, 
HOTTaßii$g  genannt  ^).  Das  Kratanion  (xgarücV/oy)  wird  als  sil- 
bernes Gefäss  unter  den  Weihgeschenken  .mehrerer  Tempel  auf- 
geführt, lin  Heiligthum  der  Byzanti^r  zu  Olympia  befand  sich 
ein  solches  Gefäss  aus  Silber  in  der  Hand  eines  aus  Kypressen- 
holz  g;earbeiteten  Triton,  jedenfalls  als  Trinkbecher*)..  Ueber 
die  Gestait- desselben  giebt  Athenäös  keinen  Aufschlüsse-  Hier 
.wird  auch  ein  silbernes  Gefäss,  aTtod^vtnäviov  genannt,  im 
Tempel  der  Metapont|ner  zu  Olympia,  und  ein  goldnes  dessel«- 
ben  Namens  im  alten  Tempel  der.  Here  erwähnt '^) ,  jedoch  ohne 
Angabe  der  Foröi.  Die  Kruneia  (xQovveta)  werden  bei  Athenäös 
neben  grossen  Gefässen  (^^ar^^c^,  xdSoi,  okxeia^  ugowita) 
genannt  und  scheinen  *  Brunnen  -  oder  Wassergefässe  gewesen 
zu  sein  ®).  Kymbe  (x.tJ/tjöfi/)'  mit  Kymbion  verwandt,,  war  nach 
der  Angabe  des  Philemon  eine  Art  der  Kylix.  Nach  Apollodo- 
.ros  nannten  die.Paphier  einen  Trinkbecher  Hvpßa^).  AmätvM' 
sollen  eine  besondere  Art  lakonischer  Trinksch^len  gewesen 
sein,  entweder  wie  die  attischen,  nach  dem  Thon  so  benannt, 
oder  nach  einer  bei  den  Lakonen  beliebten  Form,  wie  die  the- 
rikleischen  ^).     Loibasion  (koißdciov)  war  ein  Libationsgefäss, 


1)  Athen,  libr.  XT,  c.  55,«  p.  477,  ®*     Bei  Hippärcho8  ibid.:    * 
xal  xovdu  xttl  if/vnriiqa  xttl  xvfißCov, 
Dann  Nikomaehos :  ro  di  x6v6u  iarl  fikv  ütqaixov  ttX.   und  Pankrates : 
-   *  Adiaq  o  ye  onilau^  ix  xov^öq  ugyvifdoto 

vixrag ,  xiA. 

2;  Ibid.  c.  58,  p.  479,  d.  e.  - 

•  •      3)  Ibid.  • 

4)  Ibid.  c.  59/  480,  a.  .    •  ; 

5)  Ibid.  c.  59.  480^  a.  b. 

,  6)  Ibid. 

7)  Ibid.   c.  65,  483,  b.     Eine   Form    bat   Th.  Panofka,  'R.ecb.  pl.  V", 
fig.  74  aiifgestelit.    • 

a)  Ibid.  c.  Ö9,  484,  e.  f. 
Kraute,  Anf^iologte«  .24 


370  Trinkgefasse. 

eine  xvXil^,  aus  welcher  man  das  Oel  bei  dem  Opfer  ausgoss. 
SnovSetov  dagegen  war  das  Libationsgefäss  für  den"  Wein- 
Das  letztere  Gefäss  wurda  von  dem  Kolophonier  Antimachos 
auch  Xoißlg  genannt  *).  Lesbion  (Astfßiov)  soll  eine  besondere 
Art  von  Trinkbecher  gewesen  sein,  ursprünglich  vielleicht  nur 
Prädicat  [eines  auf  der  Insel  Lesbos  beliebten  Gefässes.  Der 
Dichter  Hedylos  hatte  einen  aus  purpurfarbenem  Glas  bestehen- 
den Becher  mit  diesem  Namen  bezeichnet  *).  Metaniptron  {^s- 
rdviJtxQov  oder  fisTavmtQtg  xifA*g)  hiess  die  Trinkschale,  wel- 
che nach  dem  Mahle,  nachdem  man  sich  gewaschen  {iir^v 
aTrovltpfavtai)  y  herumgereicht  wurde.  Man  that  hieraus  einen 
Zug  zum  guten  Dämon  {Jaifiovog  äyad-ov)  oder  zur  Gesund- 
heit (j^g  ""Vyistag)  u.  s.  w. ,  und  wahrscheinlich  war  hierdurch 
das  Signal  zum  Anfange  des  Trinkgelages,  welches  auf  die 
Mahlzeit  folgte ,  gegeben  ^).  Richtig  beinerkt  hierüber  PoUux, 
dass  dieser  Name  nicht  eine  besondere  Trinkschale  bezeichne, 
sondern  dass  derselbe  von  der  Handlung  oder  von  dem  Ge- 
brauche abgeleitet  worden  sei  *).  Es  ist  also  dasselbe  Verhält- 
niss,  welches  wir  bereits  in  dem  Namen  ^iXorrjcla  erkannt 
haben.  Mdcrog  hiess  ein  Trinkbecher  bei  den  Paphiern  auf 
Kypros ,  nach  dem  Berichte  des  Kyrenäers  Apollodoros  *).  jüfa- 
^•aXlSsg  waren  Becher ,  welche ,  wie  die  Kotyle  und  der  Kyathos, 
zur  Bestimmung  des  Masses  dienten  ^).  Nach  Diodoros  waren 
es  KvUiisg'')'  Manes  {Mdvtjg)  war  nach  der  Darstellung  des 
Nikon  bei  Athenäos  ein  irdenes  Gefäss,    welches  fünf  Kotylen 


1)  Athen.  XI,  c.  71,  486,  a.  b. 

2)  Ibid.  c.  71,  486,  c.  d. 

3)  Ibid.  c.  73 ,  486,  e.  Poliux  VI ,  31 :  xoi  jiöto«  fitTudo^fitioq  Mal 
kiöh^  fieravnnqU  ?;  inl  näatv*  tXnotq  d*  äv  ttjv  itVTtjv  xui  imvatTgCdtt; 
und  §.  100:  »5  ^^  furavmTQlq  xvXt^  iarlv  ijv  ^«t«  rd  änovtxpaoOtti  IXvfi-- 
ßavov, 

4)  Onom.  1.  c.  100. 

5)  Athen.  1.  c.  c.  74,  p.  487,  c.  d.  Panofka,  Rech,  hat  Taf.  II, 
fig.  48  eine  Form  des  fidaiioq  aufgestellt. 

6)  Athenfios  ibid. 

7)  Ibid.  p,  487,  d.  e. 
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fasste*).  Der  nestorische  Trinkbecher  (NstrTOQig)  ist  bereits 
unter  Skyphos  erwähnt  worden.  Ueber  die  muthmassliche  Ge- 
stalt desselben  haben  die  Deipnospphisten  des  Athenäos  die 
verschiedensten  Meinungen  vorgetragen,  und  Panofka  hat  daraus 
wirklich  eine  interessante,  mit  hohem  Fuss,  mit  vier  hohen 
ausgebogenen  Henkein,  weitem  Bauche  und  breiter  Mündung 
ausgestattete  Form  construirt'),  welche,  wenn  auch  nicht  gerade 
als  die  richtige  bewiesen,  sich  doch  in  so  mancher  Beziehung 
der  wirklichen  d.  h.  homerisch -dichterischen  Gestalt  desselben 
nähern  dürfte').  Denn  nach  der  homerischen  Beschreibung 
war  dieser  Nestor- Becher  kein  einfaches  gewöhnliches  Trink- 
gefässchen,  sondern  ein  hoher,  schwerer,  stattlich  geformter 
Pokal ,  welchen ,  wenn  er  gefüllt  war ,  ausser  Nestor  nicht  Jeder 
leicht  vom  Tische  aufzuheben  vermochte  ^).  OlvitnriQia  wird 
bei  Athenäos  unter  den  Trinkgefässen  aufgeführt,  was  wir  je- 
doch nur  so  zu  verstehen  haben,  dass  ein  grosser  Weinpokal 
bei  einer  besonderen  Handlung  den  Namen  OhicTtiQCa  erhielt, 
also  ein  ähnliches  Verhältniss  des  Namens  zum  Gefäss,  wie 
wir  es  schon  bei  dem  KvXt%  mit  dem  Prädicat  ^ikorijtrla  ge- 
funden haben.  Wenn  nämlich  die  Epheben  ihr  Haupthaar  ab- 
scheren Hessen^  brachten  sie  dem  Herakles  einen  grossen  mit 
Wein  gefüllten  .Trinkbecher  dar,  gössen  eine  Libation  aus  und 
reichten. den  Anwesenden  Wein  dar.  Das  zu  diesem  Akte  be- 
stimmte und  gefüllte  noTrJQiov  bezeichnete  man  mit  dem  Namen 


1)  Athen,  ibid.  75,  p.  487,  e,  f :  Mvtvri^  ^  ilx^  xtgu/iiovv,  ädgov,  /«^oi/rrci 
xoTvXttq  nim^  Xohk;,  Dann  lieisst  es:  iCccAfXirat  dl  iidv%<;  nul  xo  ini  tov 
xorrcc^ov  ifeatfiHoq.  In  dieser  letzteren  Stelle  hat  Ussing,  de  nom.  vas. 
Oraec.  p.  164  unter  fiuvri<:  pupam  quandam  aeueam  verstanden.  Wahr- 
scheinlich ist.  es  dasselbe ,  was  Sophokles  bei  Athen.  1.  c.  .  durch  ;caXx€»oy 
xdqa  bezeichnet. . 

2)  Reeh.  pl.  II,  fig.  105. 

3)  Dagegen  haben  freilich  Letronne ,  Observatt.  p.  46  seq.  und  Ussingi 
de  nom.  vas.  Graec.  p.  124  sqq.  ihre  kritischen  Bedenken  geltend  gemacht 
und  gewiss  nicht  mit  Unrecht.  Der  Nestor -Pokal  war  jedenfalls  •  nur  ein 
PbantasiestÜck  des  Dichters  und  schon  deshalb  muss  jede  Bemühung, 
Um  zu  reconstruiren ,  fruchtlos  bleiben.  Denn  es  ist  möglich  oder  wahr- 
scheinlich ,  dass  ein  solcher  Pokal  niemals  existirt  habe ,  obgleich  der  For- 
menreichthum  der  antiken  Gef&sse  in  der  That  bewundernswürdig  ist  und 
seltsame  Compositionen  vorkommen. 

m  24* 
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OlviCTfjQia  *).     Nach  Hesychius  aber  hatte  man  nicht  dem  Ge- 
lasse,   i^ondern    der  Libation    diesen    Namen    gegeben.     Ollix 
(^'OXkit)  war 'Von  Pamphilo§.  als  Name  eines  hölzernen  Trink- 
gefässes  betrachtet  worden  *).    Pentaploa  (TraVra^rAoa)  war  blos 
ein    besonderes   Prädicat    der   xvkili,'  welche   zu    besonderem 
Zwecke  mit  einem  fünffachen- Gemisch  gefüllt  war ').    Das  schon 
erwähnte  nhaxvov  war  ein  der  behenkelten  Kylix  sich  nähern- 
des flaches.  Gefäss,    zwischen  Trybliori  (Schüssel,   Teller),  und 
Phiale  die.  Mitte  haltend.    Ari$tophanes  hat.  dasselbe  durch  ein 
davon  abgeleitetes  komisches  Verbum  (jreiaxvovv^i)  angedeu- 
tet und  von*  dem  Komiker  Alexis  ist  es  mit  seinem  Namen  ge- 
nannt worden  *).    Plemochoe  {TiXi^fioxotf)   war  ein  kleines  irde- 
nes kreiseiförmiges ,  wahrscheinlich  der  Kotyle  ähnliches  Gefäss, 
von  welchem,  man   in  Eleusis  am  letzten  Tage  der  Mysterien 
Gebrauch  machte  und  deshalb  diesen  Tag  Plemochoä  nannte.. 
Man  füllte  zwei  dieser  Gefässe^  stellte  das  eine  gegen  Morgen, 
das  andere  gegen  Abend ,  und  stiess  dann  dieselben  um ,   wor 
bei  man  eine  mysteriöse  Formel  aussprach.    Sie  enthielten  eine 
Spende  an  die  unterirdischen  GoUheiten,  wahrscheinlich  für  .die 
Demeter  und  Köre  ^).     Pristis  (IlQlQug)  wird  ohne  weitere  Er- 


1)  Athenäos  XI,  c.  88,  494,  e.  f.  Nach  PoUux  VI,  g2:  9^  ii  olvtoxqM 
oXvov  döai«  vnbq  xwv  naföcDV.'iv  toI?  (p^urtgaiv ,  sch^ni  dies  .bei  der  Aufr 
nähme  in  die  Phralria  geschehen  zu  sein.     Hesych.  v.  T,  IJ,  p.  730.  Alb.: 

Xov,  eiqt'tpigov  'HguxXai  [liTqoV"  olivoy  xut  anthuivreq  vdlq  ovvriX'O-ovaw  int" 
iiöovv  Ttivti'V*   71  öi  onovdfi  ixeliixö  OinqTfiqw,  -  Vgl.  d.  Interprelt.. 
%)  Ibid.  494,  f.  '  •    * 

3)  Ibid.  c.  9/J,  495.  496:  ntvranXoa  Sk  ^  niiXi^  KaXilrvti,  KaS-'  oaop 
olvov  ?/£!  Httl  .ft^Xi  xdl  iv^Sv  xml  äXipiJOv  nnl  iXn£ov  ßquxv, 

4)  Alhenfieff  III,  99,  125,  f:     ,  .  .      •• 

ßiqijX&e'v  ?}  Ira^^ce-,  iptqovaa  lov  yXvxvV' 

iv  ägyVQ^  iio%riqC(fi  mTotxvt^  t*W,  •     '     - 

oüte  (pniXi] ,  /tcT£i/£  d*  d/jk<p6tv  to%v  gv&fioXv, 
\xud  Athen.  XI,  92,  496,  a.  h:  JUtuxvov'  HoffiQMv  ixn^rctXov,  ö^  /ivtjfio-. 
Vivii  liiXe^K;  iv  JgvionCSij,  -—  /4i>vifiov£V€e  avtöv   xul  ^qi<nQ(p«viii;  iv  ^ga* 
ftaai,  Xiffüßf  „TT«!»«?  iJ'  tviov  ÄeTajfyot/i'Teek"  .  Eine  Form  des  Petachnon 
hat  Panofka,  Rech.  pl.  IV,  41  ■•  b-  aufgesleHt.  ... 

5)  Athenäos  XL,.  93,  496,  b.  c:  oxdioq  x$(^fjf,iovv  ß^fißuttüötq  idgcilov 
^^XVf  ^  nOTvXiaxwv  Hp^o^  ngoittyogtvovmv,,  wq  (ptiut  JläfifCXo^;' 
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örteruBg  als  Name  einer  besonderen  Art  oder  Form  von  Trink- 
gefässen  angegeben').  Vielleicht  gehörte  dieselbe  dem  Gebiete 
der  Rhyta  an.  In  diesem  Falle  würde  es  ein  Rhyton  mit  dem 
Kopfe  eines  Meerthieres  gewesen  sein.  Das  Gefäss  ngoxv^tiq 
wird  unten^  bei  Erörterung  des  nqoxovg  erwähnt.  Diejenigen 
Trinkgefössß,  welche  der  Dichter  Astydämas  in  seinem  Lust- 
spiel Hermes  mit  dein  Namen  qiovxa  benannt  hatte ,  gehörten 
jedenfalls  zu  den  Rhyten,  und  ^^ovTa.  scheint  nur  des  Metrums 
wegen  für  qvxa  gesetzt  worden  zu  sein.  Dies-  erhellt  wenig« 
steüs  -aus  den  zwei  goldnen  dazu  gehörenden  Gefässen^  von 
welchen  das  eine. ein  Rhyton  mit  dem  Kopfe  eines  Geiers,  das 
andere  mit  einem  Pegasos  war  %  Die  übrigen  bestanden  aus 
Silber.  Mit  dem  Namen  qvclg  hatten  Theodoros  und  Kratinos 
eine  zur  Libation  gebrauchte  goldne  Phiale  benannt ').  Das  mit 
dem  Namen '^Po<fia^  oder 'i^ocf^axov  benannte  Trinkgefäss  war 
von  Dioxippös,  von  Diphilos,  von  Aristoteles  (in  seiner  Schrift 
Tte^i  fjtsd-tig)  und  von  dem  Samier  Lynkeus  (in  seinen  Briefen) 
ohne  Bestimmung  der  Gestalt  erwähnt  worden^).  Sannakra 
(Säyvaxga)  wird  als  Name  eines*  persischen  Gefasses  aufger 
fuhrt').  Der  Trinkbecher  JSeXsvxlg-  ist  bereits  oben  erwähnt 
worden.  Die  Gefässe  Seleukis,  Rhodias  und  Antigonis  sollen 
einander  ähnlich  gewesen  sein,  wie  Polemon  berichtet  butte^)« 
Das  Skallion  (<fxdXkiov)  war  ein  kleiner  Becher  {xvXixtov  fii" 
HQdv)^  aus  welchem  die  Aeoler  Libationen  ausgössen,  wie  von 
Philetas  in  seinen  ^ArditToig  angegeben  worden  war ').    täbai- 


1)  Athen.  XI,  c.  93,  496,  b.  c.  :      . 

2)  Ibid.  05,  496,  c.  d: 

Qtovra  doidix'  >  ^v  tu  /*hv  Öin'  ägyvgu- 

3)  Ibid.  496,  d. 

4)  Ibid.  96,  496,  e.  f.    Schneider  iu  s.  Lexicon  v.  'Pod»««  bemerkt ,  daii 
die  Form  QtoaMq  richtiger  sei.    Den  Grund  hat  er  nicht  angegeben. 

5)  Ibid.  98,  497,  d.  e. 

6)  Ibid. 

7)  Ibid.  p.  498,  a. 
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las  {raßaijag)  hiess  ein  in  Asien  gebräuchlicher  hölzerner 
Trinkbecher,  aus  welchem  man  einen  honigartigen  süssen  Trank 
zu  gemessen  pflegte,  wie  Amyntas  im  ersten  Buche  seiner 
ma^fiol  Asiens  bemerkt  hatte  %  Auch  bezeichnete  man  eine 
besondere  Art  von  Trinkbechern  mit  dem  Namen  Trieres  {rqi^QBg)* 
Athenäos  fahrt  als  Gewährsmann  den  Epinikos  in  s.einem  Lust- 
spiel ^YnoßaXXofjLsvai  auf*).  Das  Hystiakon  (venaxov)  war 
ein  Trinkgefäss,  aus  welchem  man  nach  dem  Zeugniss  des 
Rhinton  ein  gemischtes  Getränk  schlürfte  ^).  Die  Phthois  war 
eine  Art  breiter  mit  Omphalol  versehener  Phialen,  wie  Eupolis 
angegeben  hatte  *).  Chonnoi  (x^vvoi)  wurden  bei  den  kreti- 
schen Gortyniern  eine  besondere  Art  Trinkbecher  aus  Erz  ge- 
nannt, welche  den  therikleischen  ähnlich  waren  ^).  Die  x^'^Q^' 
Seg  und  j^t/r^/cf^a  waren»  wie  es  scheint^  irdene  Trinkgefässe 
bei  den  Aegineten  und  Argeiern.  Nach  Herodot  war  nämlich 
sowohl  bei  den  Argeiern  als  bei  den  Aegineten  ein  Gesetz  ge- 
geben worden,  kraft  dessen  sie  sich  keines  attischen  Thonge- 
schirres  bedienen  sollten.  Sie  machten ]^  fortan  nur  von  ihren 
eigenen  irdenen  Gefössen  Gebrauch  und  tranken  ix  ;pt/r^«Jcov 
hrixiOQiwv  %  Der  Name  Odos  ((o6dg)  bezeichnete  einen  Trink- 
becher, welcher  demjenigen  gereicht  wurde,  der  bei  dem  Sym- 
posion ein  Skolion   abgesungen  hatte  ^).    Ein  persisches  Trink- 


1)  Athenäos  XI,  102,  p.  500,  b.  c.  Hier  weiss  man  jedoch  nicht  ob 
raßahui  der  Nom.  Sing,  oder  der  Acc.  plur.  sein  soll.  Schneid.  Lex.  v. 
führt  taßaCtuq  als  Nom.  Sing.  auf. 

2)  Ibid.  c.  102,  500,  e.  f.  Hier  mUsste  man  allerdings  die  Worte 
des  Epinikos  im  Zusammenhange  vor  sich  haben,  um  hierüber  entschei- 
den zu  können.  Möglich  wäre,  dass  von  dem  Komiker  ein  grosses  Trink- 
gefäss  scherzhaft  eine  Triere  genannt  worden  sei.  Letronne,  Observatt. 
p.  62,  Not.  4  liat  bereits  in  Beziehung  auf  aitaroq  eine  ähnliche  Meinung 
geäussert:  Telestes  la  nommait  änaToq,  la  comparant  au  vaisseau  de  ce 
nom,  a  cause  de  sa  grandeur  etc. 

3)  Ibid. 

4)  Ibid.  c.  406,  p.  502,  c.  d. 

5)  Ibid.  c.  106,  502,  d.  e,  welcher  den  Hermonax  als  Gewährsmann 
citirt. 

6)  Herodot.  V,  88.    Athenäos  XI,  107,  502.  d.  e. 

7)  Nach  dem  Zeugniss  des  Tryphon  iv  voiq  'OvofiarMok  bei  Athenäos 
XI,  110,  503,  d. 


Gefttsse  von  unbekannUn  Formen.  375 

gefäss  soll  das  Oon  ((ßov)  gewesen  sein,  wieDeinon  im  dritten 
Buche  seiner  IleQcim  berichtet  hatte.  Dasselbe  bestand  aus 
Gold  und  wurde  mit  gemischtem  Wein  gefüllt,  welchen  der 
König  trank.     Wahrschemlich  hatte  es  die  Gestalt  eines  Eies  ^). 

So  weit  die  seltneren  Gefässnamen,  welche  bei  Athenäos 
grösstentheiis  kurz  abgefertigt  und  bei  anderen  ^toren  gar 
nicht  oder  nur  mit  wenigen  Worten  erwähnt,  werden.  Dieselben 
haben  für  uns  geringeres  Interesse,  weil  wir  ihre  Formen  ent- 
weder gar  nicht  oder  nicht  genau  zu  bestimmen  vermögen. 
Auch  haben  wir  bereits  nachgewiesen,  dass  mehrere  der  von 
Athenäos  aufgeführten  Namen  nur  besondere  Prädicate  von 
Trinkgefässen  waren.  Wenn  nämlich  dieselben  entweder  mit 
einem  besonderen  Getränk  gefallt  oder  zu  besonderen  Zwecken 
gebraucht  wurden,  trat  eine  besondere  Benennung  ein,  welche 
aber  dadurch  noch  nicht  zu  einem  Gefässnamen  wurde. 

Den  Schluss  dieses  Abschnittes  über  die  Trinkgefässe  möge 
die  Erwähnung  einer  ganz  besondern  Art  von  Trinkschalen 
machen ,  welche  bei  vielen  alten  Völkern  üblich ,  für  uns  etwas 
Grauenvolles  haben.  Es  ist  in  der  Th^t  bewundernswürdig, 
wie  viele  ganz  verschiedene  Völker  zu  verschiedenen  Zeiten, 
namentlich  im  ersten  Stadium  ihres  Auftretens  auf  der  Bühne 
der  Weltgeschichte,  den  Gebrauch  hatten,  aus  den  Schädeln  er- 
schlagener Feinde  Trinkgefässe  herzustellen.  Als  die  gallischen 
Boier  im  Jahr  der  Stadt  Rom  536  ein  aus  20000  Mann  be- 
stehendes römisches  Kriegsheer  unter  der  Anführung  des  L. 
^Postumius  in  einem  Walde  mehr  durch  strategische  List  als 
durch  Tapferkeit  bis  auf  wenige  Mann  vernichtet  hatten ,  wurde 
aus  dem  Schädel  des  genannten  Feidherm  eine  Trinkschale  ge- 
fertigt und  dieselbe  mit  Golde  eingefasst.  Dieses  Gefäss  galt 
dann  als  ein  geweihetes ,  heiliges ,  und  diente  zu  Libationen  bei 
feierlichen  Handlungen.  Zugleich  war  es  der  Trinkbecher  des 
Oberpriesters  und  seiner  Unterpriester  •).     Auch  bei  den  ger- 


1)  Atlien.  XI,  c.  110,  p.  503,  f.:  y-ul  otvoq  xixgotfiivoq  h   f^ß  XQ^^V» 

2)  LiviuB  XXIII ,  c.  24 :  Ibi  Postumius  omni  vi  ne  caperetur  dimicans 
oceubuit.    Spolia  corporis  caputque  ducis  praecisum  Boii  ovantes  templo 
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manischen  Stämmen,  mit  welchen  die Boier  jedenfalls  verwandt 
waren;  fand  dieser  Gebrauch  Statt,  und  noch  im  vierten  und 
fünften  Jahrh.  nach  Chr.  Geh.  kommen  Beispiele  dieser  Art  vor. 
Alboin,  der  tapfere  siegreiche  König  der  Langobarden,. hatte 

• 

aus  dem  Schädel  des  von  ihm  in  einer  Schlacht  erschlagenen 
Gepiden - ^nigs  Cunimundus,  des  Vaters .  semer  eigenen 
Gemahlin,  einen  Trinkbecher  hersteilen  lassen,  und  einst  bei 
einem  Gastmahl  zu  Verona  vom  Weine  erhitzt  liess  er  seiner 
Gemahlin  Rosa'munde  in  dieser  Schale  Wein  darreichen.  Bei 
dieser  aber  mochte  der  ohnehin  nicht  ganz  erloschene  Ingrimm 
von  neuem  aufwogen  und  sie  Hess  bald  darauf  den  mächtigen 
König  durch  den  Peredeo ,  einen  durch  List  dazu  bewogenen 
Mahn  von  herkulischer  Leibeskrafl ,  ermorden  ^).  Aehnliche  Bei- 
spiele würden  sich  in  bedeutender  Anzahl  zusammenstellen 
lassen. 

« 

§.  12.  .  . 

.    Trinkflagdieii. 

Der  Kothon   {xdd^wv)- 

Ein  von  den  Trinkbechern  und  Schalen  ganz  verschiedenes 
Trinkgefass  war  der  xtJ^wy,  welcher  sich  zu  jenen  verhalten 
mochte,  wie  unsere  auf  Reisen  und  Feldzügen  gebrauchten 
Trinkflaschen  zu  den  Trinkgläsern.  Als  solches  Geffiss  wird 
der  ycid-cjv  von  den  Alten  vielfach  genannt.  Das  wesentlichste 
Merkmal  des  Kothon  war  eine  enge  Mündung  und  die  darin 
aufbewahrte  Flüssigkeit  konnte  daher  bequem  mit  umhergetra- 
gen werden.  Athenäos  bezeichnet  den  Kothon  als  ein  lakoni- 
sches Trinkgefass ,  welches  auch  '  Xehophon  im  .  ersten  Buche 
seiner  Kyropaideia  erwähnt  habe*).     Xenophon  aber  gedenkt 


qaod  sanctissimum  est  apud  eos  iatulere:  purgalo  inde  capite,  ut  mos  iis 
esty  calyam  auro  caelavere.  Idque  sacrum  vas  iis  erat>  quo  solennibus 
übarent:  poculumque  idem  sacerdofi  esse.ac  templi  antistitibus. 

1)  Paulus  Diac.   (Warnefridi  filius),    de  rebus  gestis  Langobardorum 
libr.  II,  c.  18. 

2)  Athesäos  XI,  66,  488,  b. :    wiax«nxdy  novti^ior. 
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desselben  als  eines  bei  den  Persern  übliehen  Gefässes ,  welches 
die  Epheben  bei  sich  führten,  um  bei  eintretendem-  Durste  aus 
dem  nächsten  Flusse  Wasser  zu.  schöpfen  ^).  Die  Gestalt  des- 
sdben  hatte  Kritias  in  seiner  Politeia  der  Lakedämonier  in  fol- 
gender Weise  beschrieben:  „Der  lakonische  Kolhon  ist  auf  Feld- 
zügen  das  bequemste  Trinkgefass  und  kann  leicht  im  Ränz^l 
untergebracht  und  getragen  werden.  Auch  wird  der  Krieger 
oft  genöthigt  unreines  Wasser  zu  trinken,  und  dazu  ist  der 
Kothöü  ganz  besonders  geeignet ,  sofern  er  theils  das  Trübe 
und  Unreine  des  Wassers  nicht  sichtbar  werden  lässt,  theils 
die  schlammigen  Theile  an  den  Wänden  des  Bauches  zurück- 
hält'***). Polemon  hatte  ebenfalls  eine  Beschreibung  des  x«'i?-cdv 
gegeben,  allein  bei  Athenäos  ist  die  betreffende  Stelle  lücken- 
haft'). Auch  Archiiochos  hatte  des  Kothoh  gedacht,  und  zwar 
als  eines  Trinkgefässes ,  welches  man  gern  zu  Schiffe  bei  sich 
habe ').  Eben  so  Aristophanes  in  mehreren  Lustspielen ,  und 
Theöpompos  in  seinem  Stück  „die  Soldatinnen  <*').  Dass  der 
Kothon  einen  engen ,  gewundenen  oder  zurückgebogenen  Hals 
hatte,  geht  aus  den  unten  angefahrten  Worten  des  Theopom- 
pos  hervor®).    Nach  der  Darstellung  des  Polemon  war  es  ein 


1)  Cyropaed.  IV  c.  2,  §.  8 :  Ku&ma ,  vk;  dno  tov  notufiou  agvaaa^i. 

2)  AtbeDi  1.  c;  c.  66.  p.  483,  c.  Aus  der  lückenhaften.  Stelle  l&sst 
sich  annehmeti,  dass  man  den  xti&wv  mit  dem  PrHdicat  aTgwamTuto^  hQ' 
nannt  hatte ,  also  ganz  unserer  F  e  1  d  f  1  a.s  c  h  e  entsprechend. 

3)  Athen.  I.  c. 

4)  Ihid.  XI,  66,  483,  c.  d. 

5)  Aristophan.  Ritt.  v.  599,  60.  und  Athen.  I..  c. : 

dq  Tuq  Imtayayovq  elqen'^S(av.  uvÖgtxwq 
ngiufiivcrt  x,(a&aiVttq ,  oi  6k  xal  axogodu  xal  xQOftfiva, 
Als  metallenes  glänzendes  Gefass  bei  Aristoph.  Elgr^vri  v.  1094 :   xfo&wva 
fpcuivov,     Dass  hier  (paitvov  einen   andern  Sinn  haben  sollte ,   wie  Ussing» 
de  nom.  vas.  p.  55  angenommen,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.    Theöpom- 
pos in  den  SrQvtuax^aiv  bei  Athenäos  1.  c. ; 

^Eff»  yäg  äv  xm&mvoq  ix  argnffaiix^voq 
nUnfiv  fiiv  %guxtiXoy  avaxexXaOfjtinjq, 
Vgl.  Plutarch.  Lycurg.  e.  9. 

6)  Der  xia&aiv  aTgexffuvxfjv  oder  aTtipavxijv  bei  Athen.  !•  c.  bezieht  sich 
auf  den  schmal  gewundenen  Hals.    Vgl.  liiebel  ad  Archiloch.  p.  142. 
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einhenkliges  Trinkgefäss  *).  Nach  ..der  Angabe  des  Heniochos 
hatte  er  eine  runde  Gestalt  und  kurze  Henkel,  sowie  eine 
enge ,  jedoch  compacte  Mündung  *).  Der  Kothon  war  also  ein 
in  vielen  hellenischen  Staaten  beliebtes  Gefäss  auf  Reisen  und 
Feldzügen.  In  einem  Lustspiel  des  Alexis  war  ein  vier  Kotylen 
fassender  Kothon  erwähnt  worden,  ein  altes  Besitzthum  des 
Hauses  *).  Wahrscheinlich  füllte  man  den  Kothon  gewöhnlich 
mit  ungemischtem  Wein,  namentlich  auf  Feldzügen  zu  Wasser 
und  zu  Lande.  Denn  erstens  konnte  man  dem  ungemischten 
Wein  überall  Wasser  beigeben,  und  man  hatte  also  in  dem 
noch  ungemischten  eine  grössere  Quantität  gemischten;  zweitens 
conservirte  sich  der  ungemischte  besser  als  der  gemischte; 
drittens  mochte  man  auf  der  Reise,  namentlich  zu  Wasser, 
nicht  selten  von  der  Gewohnheit  abweichen  und  den  Wein  un- 
gemischt trinken.  Gewiss  ist^  dass  man  diejenigen,  welche 
lieber  ungemischten  Wein  tranken ,  äxQaToxdd^töveg  nannte  *). 
Von  dem  xw&cdv  hatte  auch  der  xco^'covKrfidg  und  das  xtad-cD" 
vitsff&ai  seine  Benennung.  Beides  bezeichnet  ungemischten 
Wein  bis  zur  Berauschung  trinken,  worüber  der  atti- 
sche Arzt  Mnesitheos  Vorschriften  ertheilt  hatte  *).  Auch  wurde 
ein  ausgelassenes  Trinkgelag  einfach  durch  xd&Mv  und  xcod-cü- 
v/jy  bezeichnet  *).  Dass  der  Kothon  nur  einen  Henkel  hatte, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  bezeugen  Athenäos  und  der  Scho- 
liast  zu  Aristophanes  ^).     Bei  dem  schon  mehrmals  erwähnten 


1)  Bei  Athenäos  c.  67,  p.  484,  c:  JJoXffiwv  iv  n/fin%<fi  rmv  nqa^ 
tvmvvfiov  d^  udjou  aärvQoq  fpakuttgöq,  iv  d^  de^i^  xiaS-iava  fioviarov  gafiSm" 

TOP   KQaTWP. 

2)  Ibid.  c.  66,  483,  d.  e. 

3)  Ibid. 

4)  Ibid.  XI ,  66 ,  483,  d :  and  Öh  rou  notriglov  toiStov  xal  aHgatOKto- 
&0vaq  xaXova^  rot)?  nliov  axgatov  onoivtaq,  cSc  ^Tntgiitjq  iv  t^  xaru  ^i}« 
fioa^ivovq. 

5)  Athenäos  1.  c.  67,  p.  483,  d.  e. 

6)  Machon  bei  Athenäos  XIII,  c.  45,  583,  b.  c:  BlqijX^iv  inl  xa&topa 
ngoq  Tov  ßnai,Ua  ÜToXffituov  ^  von  der  Hetaire  Hippe.    Plntarch.  Antonii 

!  vit.  c.  4:  xd&mv  i/icpav^q.    Vgl.  Aretäos  II,   13. 

I  7)  Athen.  I.  c.    Schol.  zu  Aristoph.  Frieden  1094. 
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glänzenden  Aufzuge  des  Ptolemäos  Philadelphos  wurden  unter 
den  übrigen  grossen  Gefässen  aus  edlem  Metall  auch  zwei 
überaus  grosse  xci&tüvag  zur  Schau  getragen,  von  welchen  je- 
der zwei  Metretä  umfasste  (xeJ^covc^  itfjLetQtixot,  ivo).  Jeden- 
falls waren  dieselben  aus  Gold,  da  sie  unter  den  goldnen  Ge- 
fässen (xQvcdfAara)  aufgeführt  werden  ^).  Eherne  Kothonen 
werden  unter  den  Weihgeschenken  auf  attischen  Inschriften 
aufgeführt').  Ein  xcod-wviov  KQ^ttCiov^  dessen  Gewicht  durch 
oAx^  JJjm  genauer  bestimmt  wird,  findet  man  auf  einer 
böotischen  Inschrift  erwähnt,  welche  sich  auf  die  Weihgeschenke 
im  HeiligthUm  des  Amphiaraos  bei  Oropos  beziehet'). 

§.  13. 

Ein  anderes  Trinkiläschchen  war  das  mit  dem  Namen  Bom- 
bylios  (ßofAßvXiog)  bezeichnete  Gefäss,  welches  mit  dem  Salb- 
fläschchen  Aryballos  den  engen  Hals  gemeinschaftlich  hatte. 
Laut  einer  Angabe  des  Suidas  wurde  dasselbe  Gefäss  auch  ßij- 
ftlov  genannt*).     Athenäos  hat  aber  für   ßTjtriov  den  Namen 


1)  AthenKos  V,  3,  1Ö9,  c  u.  d.     XI,  67,  483,  d. 

2)  Böckh,  Corp.  inscr.  vol.  I,  p.  286,  N.  161:  Kta&meq  ;^aljeo»  J. 
Nach  diesem  Gewicht  können  dieselben  nicht  eben  gross  gewesen  sein, 
wenn  nicht  etwa  ein  oder  zwei  J  ausgefallen  sind  oder  z/  sich  nur  auf 
die  Anzahl  bezieht. 

3)  Böckh,  Corp.  inscr.  N.  1570,  p.  750.  vol.  I,  fasc.  3.  Das  Prädlcat 
Kqartiaiov  bezieht  sich  vielleicht  auf  den  Urheber  des  Weihgeschenks. 
Diese  Weihgeschenke  waren  Spenden  derer,  welche  in  diesem  Traum- 
Orakel  -  Tempel  ihre  Gesundheit  wieder  erlangt  hatten.  Vgl.  L.  Preller, 
Oropos ,  und  das  Amphiaraeion ,  in  den  Berichten  der  philol.  histor.  Classe 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  1852. 

4)  Suidas  V.  vol.  I,  p.  1007  ed.  Beruh.:  Bofißv)n6q'  ifov,  tj  ro  /?ij- 
aiop  XtyofitPOv,  Und  ßo/*ßvKov*  axtvoq  aTQoyyvXoHÖiq»  Der  Scholiast  zu 
ApoUon.  Rhod.  II,  571  nennt  das  letztere  Gefäss  ßofißvXtiv  oder  ßo/ißvkta; 
die  Worte  sind:  ßofißvXkiv,  oneq  to^oötov  imuMtitm  öwKlvoregov,  wie  bei 
Suid.  V.  3töh^  gonaXtavti.  x6  naga  nokXoiq  dutxXijatrigoif,  Das  dutxXvatBQOv 
scheint  der  späteren  Zeit  anzugehören,  ist  mir  wenigstens  bis  jetzt  bei  älte- 
ren Autoren  nicht  vorgekommen.  Toup.  zu  Suid.  1.  c.  wollte  nach  Handschrif- 
ten dwxXvatfiQtov  lesen ,  was  Gaisford  mit  Recht  zurückgewiesen  bat.  Der 
sonst  umsichtige  Bemhardy  hat  leider  dieses  seltsame  ÖiaxXjjateQov  (wörtlich : 
ein  Ausspülegefäss ,  von  dianXvlw)  mit  Stillschweigen  übergangen  ^  so  wie 
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ß^cr<ra ,  woliiit  er  ein  bei  den  Alöxandrinern  gebräuchliches  Ge- 
fäss  bezeichnet,  unten  breit- und- oben  enge,  also  mit  dem  Äry- 
ballos  verwandt  *).  Athenäos  erklärt  das  Wort  ßofißvXiog  durch 
®rjQUXBiov  ^PwSiaTcov ^  und  bemerkt  zugleich,  dass  Sokrates 
in  Beziehung  auf  den  Bömbylios  geäussert  habe:  „Diejenigen, 
welche  aus  einer  Phiale  trinken,  können  schnell  soviel  sie  wol- 
len  zu  sich  nehmen ;  wer  sich  aber  des  Bombylios  bedient, 
trinkt  gleichsam  nur  tropfenweise"*).  Eine  Belehrung  gewährt 
uns  die  Erklärung  des  Hesychius ,  welcher  den  Bombylios  für 
eine  besandere  Art  yon  Trinkgefäss  betrachtet,  aus  welchem 
die  Flüssigkeit  nur  allmälig  hervorriesele,  wobei  es  einen  Ton 
von  sich  gebe.  Und  davon  habe  es  seinea  Namen  erhalten  ^). 
Aus  allen  diesen  Bemerkungen  lässt  sich  wenigstens  so'  viel 
abnehmen,    dass  der  Bombylios  ein  Gefass  mit  engena  Halse 


llberliaupt  in  uieuen  Ausgaben  alter  Autoren ,  Lexicographen  und  Scho- 
Hasten  die  alten  Schwierigkeiten  gar  zu  häufig  ungelöst  in  die  neuen  Be- 
arbeitungen übergehen.  Durch  diuxXvaxtqov  (als  >AusspUlegef&ss)  kann 
wenigstens  ßofißvXtoq  als  Trinkfläschchen  nicht  erklärt  werden ;  auch  findet 
man  sonst  jenes  Wort  bei  den  alten  Lexicographen  in  alphabetischer  Folge 
gar  nicht  aufgeführt.  Beruht  es  nicht  auf  (Korruption  der  Handschriften, 
so  ist  es  jedenfalls  als  Krzeugniss  der  späteren  Zeit  mrt  xlvavrig  (Suidas 
V.  XXvati^g»  To  iuTQixqp  iQyaXiiov.  Klvarijga  nQo9-iftevoq  uns^i^yuys.  t^c 
$uVTOv  yuaTQoq  tu  axvßuXa)  verwandt  und  soll  vielleicht  ein  Klystierfläsch- 
chen  bezeichnen.  In  diesem  Falle  "konnte  wohl  ßofißvUoq  als  Gefösschen 
mit  engem  Halse  durch  öiuxXyofiqov  als  exegetische  Glosse  eine  Erläu- 
terung finden.  Als  Erklärung  der  xvlil  gmiaXiatr^  soll  es  sich .  vielleicht 
auf  das  dem  Commodus  .gereichte  Getränk  beziehen« 

1)  Athen.  XI,  27,  784,  b.  c.  Ueber  /^«a«  s.  unten  die  Saibenfläsch- 
chen.  In  den  grossen  Kupfer  werken  über  Aegypten ,.  namentlich  in  .denen 
von  Rosellini  und  Champollion ,  findet  man  kleine  Gefassohen  dieser  Art 
abgebildet. 

2)  Ibid.  Ci  29,  p.  784,  d.  e: 

8)  Hesych.  v.  Tom.  I,  p.  740  ed.  Albert.  Die&em  entsprechend  findet 
man  in-  der  neugriech.  Uebersetzung  des  Sanscrit  -  Werkes :  BaUtßaqwca  f 
avvTOfifi  tijq  MaxußtuqdtfjLt;  noifi&iloa  -  "bnQ  vov  'Afiagu  -^  <mouijj  To£f,  J\ 
K,    Tv3tttkXov,U&iivaiq  1847,  p.  193:: 

Kai  Tq/fiav   (6  olvoq)  öuTagaTtiTO  ix  toi)   ^o^^ov  tßv  iiwpotrmrvw 

ßoft  ßvXCwv, 
AucU  die  Insekten  ßofißvXtot  (Hummeln,  Aristotel.  bist«  anim.  IX,  c.  90> 
haben  von  ihrem  Gerftusoh  oder  Gesumme  diesen  Nam^n. 
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und  kleiner  Mündung  war,  welches  nach  unten  hin  sich  er- 
weiternd am  Boden  die  grossle  Breite  hatte,  wie  der  Aryballos  *). 
Die  Abbildungen,  welche  neuere  Archäologen  von  dem  Bom- 
byliQs  gegeben  haben,  oder  die  Gefässe,  welche  von  ihnen  für 
Bombylioi  ausgegeben  worden  sind ,  entsprechen  den  obigen 
Angäben  wenig  oder  gar  nicht*).  Endlich  möge  noch  bemerkt 
werden ,  dass  d^r.  Komiker  Antiphanelä  auch  ein  Lustspiel  un* 
ter  dem  Namen  Bop,ßvhdg  geschrieben  hatte  •),  sowie  wir  be- 
reits oben  den  Namen  Hvnvfj  als  Titel  eines  Lustspieles  ken- 
rien  gelernt  haben  *). 


Schopf-^  Ausgiesse  -  und   Seihgefässe. 

§■    14.  .      •. 

..."•■  •  ■  •  ' 

Die  Zahl  der  Scböpfgefässe  war  bei  den  Griechen  und  Rö- 
mern sehr  gross,  wie  schon  die  verschiedenen  Namen,  bezeu- 
gen^ und  viele,  derselben  bestanden  aus  edlen  Metallen,  mit 
einer  schön  verzierten  Händhabe  aujsgestattet  %  Doch  ga,b.  es 
auch  solche  aus  edlen  Steinarten  mit  goldnem  oder  silbernem 
manubrium,  wie  bereits  im  Abschnitte  über  die  Gefässe  aus 
edlen  Steinen  angegeben  worden  ist.  Sowohl  diese  als  die  aus 
Gold  und  Silber  fabricirten  waren  besonders  bei  den  luxuriösen 


1)  S.  unteti  unter  Aryballos. 

.2)  Z.  B.  in  den  Monum.  inediti  di  corr.  archeol.  vol.  V,  tav.  9.  und 
Ed.  Gferbard ,  Nuov.  ricerclie  suUe  forme  de'  vasi  Greci.  flg.  46 ,  welches 
Gefasschen  für  ein  Alab'astron  oder  für  einen  paryus  Onyx  (wiö  Horalius 
sich  ausdrückt)  gehalten  werden  könute.  ;  •     * 

8)  Athenäos  III,  99,  120  f.:  Toü  xviooXoi/ov  61  xul  'Av^tq>nvtj<;  ftvti- 
fiovtöiy  iv'BofißvkC<fi* 

.      .4)  S.  246.       •  •      ■      -       • 

5)  Ygl.  Jos.  Arneth,  die  Gold-  und  Silber mo.numente  zu  Wien,  Taf. 
G.  IV,:  38.  S.  VI,  19b.  19c.  Ein  ugvottii  aus.  Bronze  bei  Caylus,  Rec. 
d*  antiquit:  Tom.  i,  p^  102,  fig.  1.  Caylüs  hat  dieses  Schöpfgefäss  für  ein 
römisches  simpulum  gehalten.  'Verschiedene  Schüpfgefasse  aus  £rz  findet 
njian  im  Mus.  Etruscum  Gregor.  Part.  I,  tav.  1,  und  im  Real -Mus.  Bod>on. 
von  Pistolesi,  Tom.  III,  tav.  26  abgebildet.    •       '     « 
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Römern  in  vielfachem  Gebrauche.  Pollax  bezeichnet  die  zum 
Wein  gebrauchten  Schöpfgefässe  mit  den  Namen  agvcr^Q^ 
aqicTi^og^  y^r/ßog,  olvrjqvcigj  xorvXtjy  XsTtatn^^  olvo^orj  ^  ytva^ 
d-og  *).  Dagegen  nennt  er  den  äqvßaXXog  und  die  aQvraiva 
als  Schöpfgefässe ,  welche  in  Bädern  gebraucht  wurden  *).  Die 
äQvtaiva  wird  bei  Athenäos  auch  äQvadvij  genannt ').  Der  Ary- 
stichos  wurde  auch  mit  dem  Namen  Ephebos  bezeichnet,  wie 
der  Scholiast  zu  Aristophanes  bemerkt  ^).  Die  ^wfiijQvaig  war 
ein  Schöpfgefäss  zur  Brühe ,  Suppe ,  Sauce  {^wfjtog) ,  und  möchte 
sich  unseren  runden  Löffeln  nähern,  nur  dass  der  Stiel  häufig 
nicht  horizontal  sondern  perpendiculär  angebracht  war ').  Bei 
den  reichen  Königen  des  Orients  sowie  bei  den  Röniern  war 
die  bereits  erwähnte  Trulla  gewöhnlich  ein  stattliches  Schöpf- 
gefäss aus  Erz ,  Silber ,  Gold  oder  edlen  Steinen  •).  Für  Küche 
und  Tisch  gab  es  übrigens  noch  viele  andere  Schöpfgefässe,  welche 
von  Pollux  unter  den  Küchen  -  und  Speisegefässen  erwähnt  wer- 
den ').  Indess  gehörte  auch  die  Trulla  zu  den  Küchengefässen  und 
bestand  als  solches  in  gewöhnlichen  Haushaltungen  nur  aus 
Erz  ^).  Die  Namen  aoxkidqiovy  xox}^mQvxov^  cochleare,  cochlear 
(Küchen-,  Schöpf-,  Topf- Löffel)  scheinen  erst  später  eingetreten 


1)  Onomast.  VI,  19. 

2)  Ibid.  VII,  166.  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  v.  1090  ff.  und  ;Üssing,  de 
nom.  vas.  Graec.  p.  105  f.  Der  Aryballos  als  Schöpfgefäss  muss  entweder 
von  dem  kleinen  Aryballos,  welcher  als  Salben-  oder  ParfÜmgefässchen 
aufgeführt  wird,  verschieden  gewesen  sein,  oder  man  hat  etwa  mit  diesem 
Salbenfläschchen  aus  grösseren  Gef&ssen  die  Salben  geschöpft,  wie  den 
Wein  aus  dem  Krater  mit  der  Oinochoe  oder  dem  Kyathos. 

3)  Timon  im  zweiten  Buch  seiner  Sillen  bei  Athen.  X,  c.  -23,  p.  424  b. 
und  c.  64,  p.  445,  d. 

4)  Wesp.  V.  855. 

5)  Athen.  II,  86,  p.  71,  f.    Böckh  C.  I.  N.  161;  S<»jUf}^i?or<K. 

6)  S:  oben  S.  26  und  81. 

7)  Pollux  X,  89  führt  die  Namen  derselben  auf. 

8)  S.  unten  die  Gefässe  der  Römer.  Wahrscheinlich  war  auch  das 
silberne  Gefäss  mit  einer  verzierten  Handhabe,  welches  von  John  Coli. 
Bruce,  the  Roman  Wall,  ed.  II,  p.  429  besthrieben  worden  ist,  eine 
Trulla.  Vgl.  die  schön  geformten  Handhaben  an  den  Goldgefässen  bei  Jos. 
Ameth  1,  c. 
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ZU  sein  ^).  Ein  ehernes  Cochlear  wird  im  Museum  Romanum 
von  Mich,  Angel.  Causeus  (de  la  Chausse)  erwähnt;  und  eine 
Abbildung  davon  mitgetheilt '). 

§.  15. 

Die    Oinochoe. 

Die  Oinochoe  steht  wohl  unter  den  Gefässen  überhaupt 
und  insbesondere  unter  den  Ausgiessegefässen ,  welche  in  den 
Gemälden  der  antiken  irdenen  Vasen,  in  Reliefbildern,  auf 
Münzen  und  Gemmen,  selbst  in  Wandgemälden  häufig  vor- 
kommen, oben  an.  In  zahlreichen  Vasenbildern  hält  eine  weib- 
liche Figur  die  Oinochoe  in  der  einen,  die  Phiale,  Kylix,  das 
Kymbion,  den  Kantharos  oder  Skyphos  in  der  andern  Hand, 
um  aus  jener  Flüssigkeit  in  das  betreffende  Trinkgefäss  aus- 
zugiessen ').     Oder  eine  weibliche  Figur  mit  der  Oinochoe  steht 


1)  Vgl.  Pollnx  VI,  87.  X,  89.     S.  unten  die  Küchengefässe. 

2)  Tom.  II,  p.  6,  tab.  7.  (Ich  hale  diese  Form  Taf.  VI,  Fig.  13  auf- 
genommen.) 

3)  Vgl.  Inghirami,  Vas.  fitt.  I,  tav.  27.  28.  94.  Die  Hele  mit  der 
Oinochoe  kommt  oft  vor.  So  auf  der  Schale  des  Sosias  zu  Berlin.  Dann 
in  den  Mon.  d.  inst,  di  corrisp.  areh.  pl.  24.  vol.  I.  und  pl.  53.  ibid. 
Vgl,  die  Pitt.  d.  vas.  d.  ant.  Elrusq.  II,  105.  170.  175.  207.  209.  Und 
Tischhein,  Umrisse  griech.  Gemälde  auf  Vasen,  Taf.  8.  15.  (Weimar  1796). 
PJstolesi,  Real -Mus.  Borh.  Tom.  II,  tav.  71.  So  finden  wir  auch  den  Ga- 
nymedes  mit  einer  Oinochoe.  Die  Oinochoe  in  den  Händen  einer  Nike  oder 
Hebe  vor  dem  Poseidon:  Mon.  d'  inst.  I,  tav.  12.  1«.  Weibliche  Figuren 
mit  der  Oinochoe  in  der  einen  und  der  Phiale  oder  dem  Kymbion  in  der 
andern  Hand:  ibid.  vol.  IV,  tav.  15.  Vgl.  Taf.  16.  Auf  Münzen  die 
Oinochoe:  ibid.  tav.  31.  vol.  V,  22,  zwei  nackte  männliche  Figuren,  wahr- 
scheinlich oho/ooi  mit  einer  ziemlich  kleinen  Oinochoe  in  jeder  Hand ,  um 
aus  einem  in  einem  Lebes  oder  Abkühlungsapparat  stehenden  Gefäss  Wein 
für  die  anwesenden  Trinkgenossen  zu  schöpfen.  In  der  unteren  Scene  be- 
findet sich  ebenfalls  ein  Oinochoos  mit  zwei  Gefässchen  dieser  Gattung, 
während  die  Trinkgenossen  Phialen  oder  Kymbien  in  der  Hand  halten. 
In  hercul,  Wandgemälden  eine  leicht  dahinschwebende  weibliche  Figur ,  in 
der  Linken  eine  Oinochoe,  in  der  Rechten  eine  Schale  haltend.  Vgl.  An- 
tiqulles  d' Herculanum ,  gravees  pär  F.  A.  David,  Tom,  I,  p.  73.  Pisto- 
lesi,  Real-Museo  Borbonico  Tom,  V,  tav.  63.  £ine  Oinochoe  mit  runder 
Mündung  ohne  Lippe  s.  ibid.  tav.  79. 
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einer  männlichen  mit  einem  Trinkgefäss  gegenüber,,  um  dieses 
zu  füllen.  .  So  steht  deni  Dionysos  mit  dem  Kantharos  oft  eine 
weibliche  Figur  mit  der  Oinochoe  gegenüber*)*  In  mehrem- 
Vasenbildern  stehen  auch  jugendliche  männliche  Figuren  in  der 
Rechten  mit  der  Oinochoe,  in  der  Linken  mit  einem  Kymbion 
oder  einer  KyÜx  vor  einer  sitzenden  weiblichen  Gestalt  *).  So- 
erscheint  die  Oinochoe  häufig  unter  den  Weihgescheriken,  der 
Tempel  auf  griechischen  Inschriften,  wo  natürlich  hur  von  Ge- 
issen aus  edlen  Metallen ,  bisweilen  auch  von  Gefässchen  aius 
Alabaster  und  Onyx  die  Rede  isl.^).  Die  kleineren  Oinochoen 
wurden  zugleich  als  Schöpfgefäss  gebraucht,  um  Wein  aus  dem 
Krater  zu  schöpfen  und  in  die  Trinkbecher  auszuglessen  *). 
Eine  von  He§iodos  gegebene  VerhaÜungsregel  bei  Symposien 
verbietet  die  Oinochoe  über  den  Krater  zu  stellen ,  indem  er 
dies  als  ein  schlimmes  Zeichen  betrachtet  *).  Wir  sind  nicht 
itn  Staride  den  Grund  oder  die  Bedeutung  .dieses  Omens  mit 
Bestimmtheit  zu  ermitteln.  Jede  bisher  vorgebrachte  Erklärung 
ist  unzureichend*).     Wir  sehen  hieraus,  dass  der  Gebrauch  der 


.    1)  Inghirami ,  Vasi  fitlil.  vol.  IIi;  tav.  286. 

2)  Vgl.  Duvois  -  Maisonneuve »  Introducl.  a  Tetude  d.  vases  ant.  pl. 
XVi,  fig.  2.  ' 

3)  Vgl.  Böckh,  Corp.  Inscr.-  K,  150;  §.  11,  p.  235,  N.  151,  p.  239. 
§.  21.  vol.  I.  Athenäos  XI,  59,  479,  c.  d;  und  480,  a,  wo  zwei  silberne 
und  eine  goldne  Oinochoe  als  Weiligeschenke  im  Tefnpel  der  Metfipontiner 
zu  Olympia  und  in  dem  der  Byzantier  ebendaselbst  erwähnt  werden. 

4)  Vgl.  Paüofka,  Recherch.  VI,  6. 

■  5)  *'£qya  ^al  ^^fiiq.  v.  689  fg. 

6)  Was  Göttling  zu  dieser  Stelle  vorgebracht  hat,  ist  unzulässig,  da 
die  Oinochoe  niemals  ungemischten  'Wein  enthielt ,  sondern  entweder  zum 
Schöpfen  und  Ausgiessen  oder  wenigstens  zum  Ausgies^en  diente,  und 
der  Wein-  bereits,  im  Krater  gemischt  war.,  bevor  das  Trinken  begann. 
Auch  was  Becker,  Charikles*l,S.  463  vorbringt,  ist  nicht  ausreichend, 
üebrig^ns  begreift  man  kaum,  wie  die  Oinochoe  über  den  Krater  mit  seiner 
weiten  MUndung  gestellt  oder  gelegt  werden  konnte.,  falls  nicht  derselbe 
einen  etwas  breiten  horizontal  auslaufenden  Rand  hatte.  Nur  hei  denjeni- 
gen  Krateren ,  welche  hohe  über  die  Mündung  emporsteigende  Henkel 
hatten,  ^ar  das  Stellen  der  Oinochoe  möglich.  Nach  den  Entdeckungen 
in  den  attischen  Qräbem  zu  schliedsen  (vgl.  L.  Ross,  über  die  Zeit  der 
griechischen.  Vasenmalerei,  in  d.  AÜg.  MonQ^tsberichten  für  Wis3,  u.  8.  W. 
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asiatisches  Ge!ä$s  bezeichnet.  la  Kappadokien  umfasste  das-- 
selbe  zehn  Kotylen  *).  Der  Name  Koltabis  (^ojtaßlg)  bezeich- 
nete einen  irdenen  Trinkbecher  der  Pbigalier ,  aus  welchem  bei 
Gastgelagen  jedem  Gaste  ein  Schluck  gereicht  wurde,  mit  dem 
Wunsche.:.- wohl  zu  sp.eißen,  ev  äsCnveiag^).  Auch  wurden 
Tri^kschalen  iyivU^eg)  j  welche  zum  Kottabosspiel  sich  eigneten, 
nQXTOkßid^g  genannt^).  Das  Kratanlon  (x^aTccviov)  wird  als  sil-; 
bernes  Geföss  unter  den  Weihgeschenken  mehrerer  Tempel  auf^ 
geführt.  Im  Heiligtbum  der  Byzantier  zu  Olympia  befand  sich 
ein  solches  Gefäss  ^us  Silber  in  der  Hand  eines  aus  Kypressen- 
holz  gearbeiteten  Triton,  jedenfalls  als  Trinkbecher*).  Ueber 
die  Gestalt  desselben  giebt.  Athenäos  keinen  Aufschluss.  Hier 
wird  auch  ein  silbernes  Gefäss,  dnod^yGtdviov  genannt,  im 
Tempel,  der  Metapontiner  zu  Olynipia,  und  ein  goldnes  dessel- 
ben Namens  im  alten  Tempel  der  Here  erwähnt  ^)^  jedoch  ohne 
Angabe  der  Form.  Di^  Kruneia  {nQovyeta)  werden  bei  Athenäos 
heben  grossen  Gefässen  {ytqaTfiQBgf  yniSoi^  okTistUy  icgowetay 
genannt  und  scheinen  Brunnen-  oder  Wassergefässe  gewesen 
zu  sein  ®).  Kymbe  (xi/^/Jj?)  mit  Kymbio^i  verwandt^  war  nach 
der  Angabe  des  Philemon  eine  Art  der  Kylix.  Nach  ApoUodo- 
ros  nannten  die  Paphier  einen  Trinkbecher  nvfjLßf/t,  ^).  jidxot^vaiii' 
sollen  eine  besondere  Art  lakonischer  Trinkschalen  gewesen 
.sein,  entweder  wie  die  attischen^  nach  dein  Thon  so  benahnt, 
oder  nach  einer  bei  den  Lakonen  beliebten  Form ,  wie  die  the- 
rikleisQheo.  ^).    Loibasion  (Xoißäciov)  vfOLV  ein  Libationsgefäss, 


1)  Athen,  libr.  XI,  c  55;  p.  477,  e.     Bei  Hipparchos  ibid. : 

xal  xovSv  xttl  tpvxj'^ga  xal  nvfißlov. 
Dann  Nikomachos '.  t6  dl  movSu  iatl  /ih  Jltgatxdv  »tA.   und  Pankrates : 

.   Aötui}  6  yt  anitca<i  ix  7t6v6vo(;  u^yuftoto 
viwtuq  ,  xtA. 

2)  ibid.  c.  58,  p,  479,  d.  e! 
a^ribid. 

■  4)  Ibid.  c.  59,  480,  a. 
'■   5)  Ibid.  c.  59.  .480,  a:  b. 
'6)  Ibid.  . 

7)  Ibid.   c.  66,  483,  b.     Eine  Form    bat   Tii.  Panofka,    Rech.  pI.V, 
fig.  74  aufg€9tellt. 

8)  ibid,  c.  69,  484,  e.  f.  •- 
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eine  xvkil^j  aus  welcher  man  das  Oel  bei  dem  Opfer  ausgoss. 
SnovSetov  dagegen  war  das  Libationsgeföss  für  den'  Wein- 
Das  letztere  Gefass  wurde  von  dem  Kolophonier  Antimachos 
auch  Xoißlg  genannt  *).  Lesbion  {Aicßiov)  soll  eine  besondere 
Art  von  Trinkbecher  gewesen  sein,  ursprünglich  vielleicht  nur 
Prädicat  feines  auf  der  Insel  Lesbos  beliebten  Oefässes.  Der 
Dicljter  Hedylos  hatte  einen  aus  purpurfarbenem  Glas  bestehen- 
den Becher  mit  diesem  Namen  bezeichnet  *).  Metaniptron  (^a- 
tdvmTQov  oder  fisTavmTQig  icvkt^)  hiess  die  Trinkschale,  wel- 
che nach  dem  Mahle,  nachdem  man  sich  gewaschen  {in^v 
anovixpiavTai)  ^  herumgereicht  wurde.  Man  that  hieraus  einen 
Zug  zum  guten  Dämon  {Jaifiovog  dyad-ov)  oder  zur  Gesund- 
heit {x^g  ^Tyistag)  u.  s.  w. ,  und  wahrscheinlich  war  hierdurch 
das  Signal  zum  Anfange  des  Trinkgelages,  welches  auf  die 
Mahlzeit  folgte,  gegeben').  Richtig  bemerkt  hierüber  Pollux, 
dass  dieser  Name  nicht  eine  besondere  Trinkschale  bezeichne; 
sondern  dass  derselbe  von  der  Handlung  oder  von  dem  Ge- 
brauche abgeleitet  worden  sei  *).  Es  ist  also  dasselbe  Verhält- 
i^iss,  welches  wir  bereits  in  dem  Namen  g)ikoTtjaia  erkannt 
haben.  Mdcrog  hiess  ein  Trinkbecher  bei  den  Paphiern  auf 
Kypros ,  nach  dem  Berichte  des  Kyrenäers  Apollodoros  ').  Ma- 
&aklf6g  waren  Becher ,  welche ,  wie  die  Kotyle  und  der  Kyathos, 
zur  Bestimmung  des  Masses  dienten  •).  Nach  Diodoros  waren, 
es  xvXticsg^)-  Manes  {Mdvt^g)  war  nach  der  Darstellung  des 
Nikon  bei  Athenäos  ein  irdenes  Gefass ,    welches  fünf  Kotylen 


1)  Athen.  XI,  o,  71,  486,  a.  b. 

2)  Ibid.  c.  71  y  486,  c.  d. 

3)  Ibid.  c.  73 ,  486,  e.     Pollux  VI ,  31 :   xul  jioto«  /itraiognwq   nal 

und  §.  100:  '}  d^  furavinr^lq  xvh^   larlv  tjv  fitxn  td  dnoptfaa&ai  iXv/i-- 
ßapov. 

4)  Onom.  1.  c.  100. 

5)  Athen.    1.  c.   c.  74,    p.  487,  c.  d.     Panofka,   Rech,  hat  Taf.  It, 
flg.  48  eine  Form  des  fiaazoq  aufgestellt. 

6)  Athen&os  ibid. 

7)  Ibid.  p.  487,  d.  e.  . 
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fasste  *).  Der  nestorische  Trinkbecher  (Necrtogtg)  ist  bereits 
unter  Skyphos  erwähnt  worden,  lieber  die  muthmassliche  Ge- 
stalt desselben  haben  die  Deipnosophisten  des  Athenäos  die 
verschiedensten  Meinungen  vorgetragen,  und  Panofka  hat  daraus 
wirklich  eine  interessante,  mit  hohem  Fuss,  mit  vier  hohen 
ausgebogenen  Henkeln,  weitem  Bauche  und  breiter  Mündung 
ausgestattete  Form  conslruirl  *) ,  welche,  wenn  auch  nicht  gerade 
als  die  richtige  bewiesen,  sich  doch  in  so  mancher  Beziehung 
der  wirklichen  d.  h.  homerisch -dichterischen  Gestalt  desselben 
nähern  dürfte ').  Denn  nach  der  homerischen  Beschreibung 
war  dieser  Nestor -Becher  kein  einfaches  gewöhnliches  Trink- 
gefdsschen,  sondern  ein  hoher,  schwerer,  stattlich  geformter 
Pokal,  welchen,  wenn  er  gefüllt  war ,  ausser  Nestor  nicht  Jeder 
leicht  vom  Tische  aufzuheben  vermochte  ^).  OlvicTtiQia  wird 
bei  Athenäos  unter  den  Trinkgefassen  aufgeführt,  was  wir  je- 
doch nur  so  zu  verstehen  haben,  dass  ein  grosser  Weinpokal 
bei  einer  besonderen  Handlung  den  Namen  OlviGTtjgia  erhielt, 
also  ein  ähnliches  Verhältniss  des  Namens  zum  Gefäss,  wie 
wir  es  schon  bei  dem  xi/A/g  mit  dem  Prädicat  ^iXorf^ala  ge- 
funden haben.  Wenn  nämlich  die  Epheben  ihr  Haupthaar  ab- 
scheren Hessen,  brachten  sie  dem  Herakles  einen  grossen  mit 
Wein  gefüllten  Trinkbecher  dar,  gössen  eine  Libation  aus  und 
reichten  den  Anwesenden  Wein  dar.  Das  zu  diesem  Akte  be- 
stimmte und  gefüllte  nor^Qiov  bezeichnete  man  mit  dem  Namen 


1)  Athen,  ibid.  75,  p.  487,  e,  f :  Muvtiv  d'  tlxs  xi^a/iiovv,  u6q6v,  x^^ov^» 
xOTvA«?  n^vr'  tanq.  Dann  heisst  es:  KuXüTtti  di  ^ai'ijs  xul  to  inl  tou 
novrvfiov  ^^coti^xoc.  In  dieser  letzteren  Stelle  hat  Ussing,  de  nom.  vas. 
Grafec.  p.  164  unter  ^«yij«  pupam  quandam  aeueam  verstanden.  Wahr- 
scheinlich ist  es  dasselbe ,  was  Sophokles  bei  Athen«  1.  c.  durch  /ccAxcioy 
xdqa  bezeichnet. 

2)  Rech.  pl.  II,  fig.  105. 

3)  Dagegen  haben  freilich  Letronne ,  Observatt.  p.  46  seq.  und  Ussing^ 
de  nom.  vas.  Graec.  p.  124  sqq*  ihre  kritischen  Bedenken  geltend  gemacht 
und  gewiss  nicht  mit  Unrecht.  Der  Nestor -Pokal  war  Jedenfalls  nur  ein 
Phantasiestück  des  Dichters  und  schon  deshalb  muss  jede  Bemühung, 
ihn  zu  reconstruiren ,  fruchtlos  bleiben.  Denn  es  ist  möglich  oder  wahr- 
scheinlich ,  dass  ein  solcher  Pokal  niemals  existirt  habe ,  obgleich  der  For- 
menreichthum  der  antiken  Gefilsse  in  der  That  bewundernswürdig  ist  und 
seltsame  Coropositionen  vorkommen. 

24* 


3T2  Trinkgefösse. 

Olvictfjqia  ^).     Nach  Hesychius  aber  hatte  man  nicht  dem  Ge« 
fasse,    spndern    der  Libatioii    diesen    Namen    gegeben.     Ollix 
("OU/g)  war  von  Pamphilos   als  Name  eines  hölzernen  Trinli- 
gefösses  betrachtet  worden^);    Pentaploa  (7r£yra;r>loa)  war.blos 
ein    besonderes   Prädicat    der   ycvXii.     welche   zu    besonderem 
Zwecke  mit  einem  fünffachen*  Gemisch  gefüllt  war ').    Das  schon 
erwähnte  nejaxvov  war  ein  der  behenkelten  Kylix  sich  nähern- 
des flaches    Gefäss ,    zwischen  Tryblion  (Schüsselj .  Teller)  xmd 
Phiale  die  Mitte  haltend.     Aristopbanes  hat  dasselbe  durch. ein 
davon  abgeleitetes  komisches  Verbum  (TrsTaxvovvTou)  angedeu- 
tet und  von  dem  Komiker  Alexis  ist  es  mit  seinem  Namen  ge- 
nannt worden  *j.  .  Plemochöe  {^^rj^oxifi)   war  ein  kleines  irde-. 
nes  kreiseiförmige« ,  wahrscheinlich  der  Kotyle  ähnliches  QefäsS| 
von  welchem   man   in  Eleusis  am  letzteti  Tage  der  Mysterien 
Gebrauch  macbte  und  deshalb  diesen  Tag  Plemochoä  nannte. 
Man.  füllte  zwei  dieser  Gefässe,  stellte  das  eine  gegen  Morgen, 
das  andere  gegen  Abende  und  stiess  dann  dieselben  um,   wo- 
bei man  eine  mysteriöse  Formel  aussprach.    Sie  enthielten  eine 
Spende  an  die  unterirdischen  Gottheiten ,  wahrscheinlich  für  die 
Demeter  und  Köre ").     Pristis  {ITgicug)  wird   ohne  weitere  Er- 


1)  Athenäos  ZI,  c.  88,  4d4,  e.  f.  Nach  Pollux  VI,  22:  ^  dh  stMorgw 
flXvovdoavi  dnig  twv  nulöuv  iv  ydiq  (p^ursga&v ,  ..sclieiht  dies  bei  der  Auf- 
nahme in  die  Phratriä  gescliehen  z.u  sein. .  Hesych.  v.  T.  II,.  p.  730^  Alb.: 
Pipiavijgitt.»  Id&rivtjaiv  öt  fiiXXovteq  iftjßtöei'P,  nqXv  wnoxUqia&u*  i6v  finX" 
l^v,  dqtfpeqov  'HqunXei  fAhqov  pXvov  nül  antlaavvi^  TÖlq  owfjl&ovoiv  in€^ 
Movv  nivMv»   17  dh  anov^^  ixehlto  Olvioxfiqtn,    Vgl,  d.  Interprett. 

2)  Ibid.  494,  f.         . . 

'  3)  Ibid.    c.  92,  495.- 49Ö:  ntiftanhou   di  ij  xJAf^  wfXdlxm,  not^*  daw 
olvov  ?/e»  Ttal  fiikyinul  ii;^dy  ko2  äXquTOV  neu  iXnCovßquxv, 
4)  Alhenäos  III,  99,  125,  f: 

,  -  dqijX&iv  7j  haCgu ,  (ptqovaa  top  yXvwuv 

iv  uQyvqtp  noTijgCtf).  nezdxvtf)  t*W, 

oüri  qiutXtjf  (iitüx^  ^*  dfupdiv  jöiv  qv&fioXv,- 
und  Athen.  XI,  92,  496,  a;  b:  niTvxvov-  Iloriiigiov  injiirüXoy,  6i  (Avtifio- 
ViviilAXi^q  h  Jqvfünldri^  —  fivtifioviim   ttVTOV   nal  ^dioidrotpuKiiiq  iv  Jqu- 
(/kuatf  Xiftav  „jrafTc;  d*  Mov  ntxaxvovvxai.^^  .Eine  Form  de^  Petachnon 
hat  Panofka,  Rech.  pl.  IV,  41«- »»•  aufgestellt. 

6)  Athen&os  XI,  93,  496,  b..  c:    aneOoq  xfqa^iovv  ßtfißutudeq  iiqdiov 
^o^X^9  o  niawUomov  tvwt,  nqoqayoQtvwoiP  y  w^  ^üt  JJa/np^Xoq, 
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örterung  als  Name  einer  besonderen'  Art  oder  Form  von  Trink- 
f iefässen  angegeben ').  Vielleicht  gehörte  dieselbe  dem  Gebiete 
der  Rhyta  an.  In  diesem  Falle  würde  es  ein  Rhyton  mit  dem 
Kopfe  eines  Meerthieres  gewesen  sein.  Das  Gefäss  TtQoxvrijg 
wird  unten  bei  Erörterung  des  itqoxjovg  erwähnt.  Diejenigen 
Trinkgefasse ,  welche  der.  Dichter  Astydamas  in  seinem  Lust- 
spiel Hermes  mit  dem  Namen  ^eovra  benannt  hatte,  gehörten 
jedenfalls  zu  den  Rhyten ,  und  ^iovxä  scheint  nur  des  Metrums 
wegen  fiir  quxu  gesetzt  worden  zu  sein.  Dies  «rhellt  wenig- 
stens aus  den  zwei  goldnen  dazu  gehörenden  Gefässen , .  von 
welchen  das  eine  ein  Rhyton  mit  dem  Kopfe  eihes  Geiers,  das 
andere  mit  einem  Pegasos  war  ^).  Die  übrigen  bestanden  aus 
Silber.  Mit  dem  Namen  qvclg  hatten  theodoros  und  Kratinos 
eine  zurLibation  gebrauchte  goldne  Phiale  benannt ");  Das  mit 
deih  Namen  ""Poitig  oder  ^PoSiaxov  benannte  Trinkgefäss .  war 
von  Dioxippos,  von  Diphilos,  von  Aristoteles  (in  seinoF  Schrift 
nsQl  fiid-fig)  und  von  dem  Samier  Lynkeus  (in  seinen  Briefen) 
ohne  Bestimmung  der  Gestalt  erwähnt  worden  %  Sannakra 
{SdwaxQa)  wird  als  Name  eines  persischen  Gefässes  aufge- 
führt"). Der  Trinkbecher  SsXsvxtg  ist  bereits  oben  erwähnt 
worden.  Die  Gefässe  Seleukis ,  Rhodias  und  Antigonis  sollen 
einander  ähnlich  gewesen  sein ,  wie  Polemon  berichtet  hatte  ')• 
Das  Skallion.  (trxdXkiqv)  war  ein  kleiner  Becher  {xvUxiov  fjbi" 
xQov)^  aus  welchem  die  Aeoler  Libationen  ausgössen,  wie  von 
Philetas  in  seinen  ^AT^xToig  angegeben  worden  war'').    Tabai- 


1)  Athen.  XI,  c.  93,  496,  b.  c. 

2)  Ibid.  95,  496,  cd: 

ftdXotq  dk  nttm^Movraj  dinu  6h,xVfiß(a, 

gtovra  Soidfx* ,  ^v  tä  ^iv  6^h'  ägy^Q^ 

rjv  ^  .Suo  Sk  /^va« ,  yQvtf/ ,  to  tf *  tTigov  nTJyaaoq» 

3)  Ibid.  496,  d. 

4)  Ibid.  96,  496,  e.  f.    Schneider  iu  s.  Lexicon  v.  'Fodia<i  bemerkt,  da«f 
die  Form  Qmatäq  richtiger  sei.    Den  Grand  hat  er  nicht  angegeben. 

.  5)  Ibid.  98,  497,  d.  e. 

6)  Ibid. 

7)  Ibid.  p.  498,  a. 
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ßi^cefa ,  Wotait  er  ein  bei  den  Alöxandrinern  gebräuchliches  Ge- 
föss  bezeichnet,  unten  breit- und-  oben  enge,  ^Isomit  dem  Ary- 
ballos  verwandt  *).  Äthenäos  erklärt  das  Wort  ßofißvkwg  durch 
GfjQixXBiov  ^PtoSiaxov ,  und  bemerkt  zugleich,  daiss  Sokrates 
in  Beziehung  auf  den  Bömbylios  geäussert  habe:  „Diejenigen, 
welche  aus  einer  Phiale  trinken,  können  schnell  soviel  sie  wol- 
len  zü  sich  nehmen;  wer  sich  aber  des  Bömbylios  bedient, 
trinkt  gleichsam  nur  tropfenweise"*).  Eine  Belehrung:  gewährt 
uns  die  Erklärung  des  Hesychius ,  welcher  den  Bömbylios  für 
eine  besondere  Art  von  Trinkgefäss  betrachtet,  aus  welchem 
die  Flüssigkeit  nur  allmälig  hervorriesele,  wobei  es  einen  Ton 
von  sich  gebe.  Und  davon  habe  es  seinea  Namen  erhalten '). 
Aus  allen  diesen  Bemerkungen  lässt  sich  wenigstens  so'  viel 
abnehmen,    dass  der  Bömbylios  ein  Gefäss  mit  engem  Halse 


überhaupt  in  neuen  Ausgaben  alter  Autoren ,  Lexicograpben  und  Scho- 
liasten  die  alten  Schwierigkeiten  gar  zu  häufig  ungelöst  .in  .die  neuen  Be- 
arbeitungen übergehen.  Durch  ötaxXvarBgop  ".(als  •  Aussßülegef&ss)  kann 
wenigstens  ßofißvXtoq  als  Trlnkfläschchen  nicht  erklärt  werden ;  auch  findet 
man  sonst  jenes  Wort  bei  den  alten  Lexicographen  in  alphabetischer  Folge 
gar  nicht  aufgeführt.  Beruht  es  nicht  auf  (Korruption  der  Handschriften, 
so  ist  es  jedenfalls  als  Krzeugnlss  der  späteren  Zeit  mit  Tthjavifg  (Suidas 
V.  KXvarfig,  To  iargtxov  igyaXeiov,  Klvartjgu  ngod'iftevoq  öne^tiyayi.  t^c 
luVTOÜ  yuatgot;  tu  axvßaXu)  verwandt  und  soll  vielleicht  ein  Klystlerfläsch- 
chen  bezeichnen.  In  diesem  Falle  konnte  wohl  ßofißuXioi;  als  Gefässchen 
mit  engem  Halse  durch  öiukXparBgoiß  als  exegetische  Glosse  eine  Erläu- 
terung finden.  Als  Erklärung  der  xvXi^  gtoTtaXarti  soll  es  sich .  vielleicht 
auf  das  dem  Commodus  .gereichte  Getränk  bezieheut 

1)  Athen.  XI,  27,  784,  b.  c.  Ueber  /^üjerace  s.  unten  die  Salbenfl&sch- 
chen.  In  den  grossen  Kupferwerken  über  Aegypten ,.  namentlich  in  .denen 
von  Rosellini  und  Champollion ,  findet  man  kleine  Gefasschen  dieser  Art 
abgebildet. 

2)  Ibid.  Qi  29,  p.  784,  d.  e: 

3)  Hesych.  v.  Tom.  I,  p.  740  ed.  Albert.  Dies-em  entsprechend  findet 
man  in- der  neugriech.  Uebersetzung  des  Sanscrit- Werkes:  Balußagaw  ^ 
ovmofuri  vijq  MaxußftgdTaq  noifi&eiau  * -öni  vov  jifjiagu  -^  anouS^  roD,r^ 
K.    TvjtaXXov , 'ui&^vaiq  1847,  p.  193:: 

Kai  Tg/fjitov   (6  olvoq)  öuTagarrero   ix  tov   (oil^ov  i&v  iiwpo¥sm9%foif 

ßofißvlCfäv, 
AucU  die  Insekten  ßo^ß{fXtoi  (Hummeln,  Aristotel.  bist.  anim.  IX,  c.  9(» 
haben  von  ihrem  Ger&usoh  oder  Gesumme  diesen  Nam^n. 
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die  Lampen  gebraucht^).  Jeden&lls  war  der.Prochus  von  ver- 
schiedener Grösse  und  wurde  zu  verschiedenen  Zwecken  in  An- 
wendung gebracht.  Entweder  dasselbe  oder  ein  mit  diesem 
verwandtes  Gefäss  war  der.  nQoxhfiQt  welcher  bei  Athenäos 
als  sl6og  hntSfiarog  bezeichnet  wird  ').  Philetas  aber  hatte  den 
Prochytes  als  ein  hölzernes  Gefäss  betrachtet,  aus  welchem  die 
Landleute  zu  trinken  pflegten ').  Die  ngo^otg  hatte  nach  den 
Schollen  zu  Clemens  (p.  122)  nicht  einen  Schnabel,  sondern 
eine  Dille  oder  Röhre  zur  Mündung.  Die  Namen  TtQoxotg  und 
ngoxotdiov  werden,  wohl  ein. und  dasselbe  GeHsschen  bezeich- 
net haben  *). 

.  17. 

Seihgefässe  (Durchseiher,    Durchschläge,    ^d'fioly 
coli),  Trichter  (j^eJriy)  und   Heber  (c/ycöv). 

Wie  in  den  Schöpfgefässen ,    so  hatte  man   auch  in  den 
Durchseihern   die  verschiedensten  Formen ').    Die  kleinen  Oeff- 


1)  Vgl.  Etymol.  Magn.  v.  X'^xv&oq:  Phot.  v.  «^ojfov?,-  {^<m?c  t6  fihgop^ 
ngoxoi^ :  tij  intxvün  *  xkI  ayfil^f  tivX  d^  tovto  inntiSeCtp  nto&woeiSeX^ 
Ebenso  Suidajs  v.  p.  506.  Tom.  ed.  Bernh. ,  welcher  noch  hinzufügt:  xol 
iftßttkvv  i(;  ngo/ow  ägyvQuv  tu  Sara  i^^ntfi^ffe  t^  naiöl  rov  narqhq  xe&fM^^ 
Xmv  fxi^v.  Hesych.  v.  1063.  Tom.  II.  Alb.  bezeichnet  die  ngSxoi  als  Was- 
sergefässe  (ödgilui)  und  nennt  dieselben  afnpinvßwTot.  Dazu  die  Ausleger. 
Hesych.  1.  c.  erklärt  auch  noch  ■  ngoxcftSttq  durch  tcc?  afiCdaq,  und  ngox^ftSta 
durch  Ttt« 'xc(Ta/vaci? ,  dann  ngoxotStov  als  dyyeXov  %&  oivrigdv  ^  otafiPl^. 

2)  Athen.  XT,  94,  496,  b.  a.     Aus  den  Elegieen  des  Chiers  Ion: 

"Hfiiv  dk  MgtjTfjg*  oivoxopi  &/gcafit; 

ytigvdrv^v  ngoxvronaiv  h  ngyvg^otq,  ' 
'Bxndfia  wird  oft  von  Gefässen  gebraucht,  welche  ebensowohl  zum  Schöpfen 
und  Ausgiessen  als   zum   Trinken  und  Aufbewahren    dienten ,    etwa   wie 
bei  ans  ein  Krug,  eine  Kanne,  aus  weichen  Gefössen  Leute  bei  der  Arbeit 
auf  dem  Felde  auch  trinken. 

3)  Atlienäos  ibid. 

4)  Hesych.  1.  c.  p.  1063.  T.  II.  Alb.  Phrynichus  Bekkeri  p.  69. 
Anecdota  Bekkeri  p.  294. 

5)  Der  ^^^o;  wird  von  Pöllux  X,  108  auch  unter  dem  Küchen  «Ap- 
parat aufgeführt. 
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Römern  in  vielfachem  Gebrauche.  Poilux  bezeichnet  die  zum 
Wein  gebrauchten  Schopfgefässe  mit  den  Namen  ägvcr^Q^ 
aQvtmxo^y  y^flßog,  olvi^Qvcigj  xorvX^y  XsTracri^y  olvoxdtj  ^  xva^ 
d-og  *).  Dagegen  nennt  er  den  dgvßaXXog  und  die  dgvra^va 
als  Schopfgefässe ,  welche  in  Bädern  gebraucht  wurden  *).  Die 
ttQvtaiva  wird  bei  Athenäos  auch  ägvffdvtj  genannt ').  Der  Ary- 
stichos  wurde  auch  mit  dem  Namen  Ephebos  bezeichnet ,  wie 
der  Scholiast  zu  Aristophanes  bemerkt  ^).  Die  ^wfUjQvatg  war 
ein  Schöpfgefäss  zur  Brühe,  Suppe,  Sauce  {^uofiog),  und  möchte 
sich  unseren  runden  Löffeln  nähern^  nur  dass  der  Stiel  häufig 
nicht  horizontal  sondern  perpendiculär  angebracht  war ').  Bei 
den  reichen  Königen  des  Orients  sowie  bei  den  Römern  war 
die  bereits  erwähnte  Trulla  gewöhnlich  ein  stattliches  Schöpf- 
gefäss aus  Erz,  Silber,  Gold  oder  edlen  Steinen*).  Für  Küche 
und  Tisch  gab  es  übrigens  noch  viele  andere  Schopfgefässe,  welche 
von  Poilux  unter  den  Küchen  -  und  Speisegefässen  erwähnt  wer- 
den ').  Indess  gehörte  auch  die  Trulla  zu  den  Küchengeffissen  und 
bestand  als  solches  in  gewöhnlichen  Haushaltungen  nur  aus 
Erz  ®).  Die  Namen  Hox^tdgiov^  xoiXmqvxov^  cochleare,  cochlear 
(Küchen-,  Schöpf-,  Topf- Löffel)  scheinen  erst  später  eingetreten 


1)  Onomast.  VI,  19. 

2)  Ibid.  VII,  166.  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  v.  1090  ff.  und  ;Üssing,  de 
nom.  vas.  Graec.  p.  105  f.  Der  Aryballos  als  Schöpfgefäss  muss  entweder 
von  dem  kleinen  Aryballos,  welcher  als  Salben-  oder  Parfiimgefässchen 
aufgeführt  wird,  verschieden  gewesen  sein,  oder  man  hat  etwa  mit  diesem 
Salbehfläschchen  aus  grösseren  Gefässen  die  Salben  geschöpft,  wie  den 
Wein  aus  dem  Krater  mit  der  Oinochoe  oder  dem  Kyathos. 

3)  Timon  im  zweiten  Buch  seiner  Sillen  bei  Athen.  X,  c.  -23)  p.  424  b. 
und  c.  64,  p.  445,  d. 

4)  Wesp.  V.  855. 

5)  Athen.  II,  86,  p.  71,  f.     Böckh  C.  I.  N.  161;  («»juij^i^a«»?. 

6)  Si  oben  S.  26  und  81. 

7)  PoIIux  X,  89  führt  die  Namen  derselben  auf. 

8)  S.  unten  die  Gefässe  der  Römer.  Wahrscheinlich  war  auch  das 
silberne  Gefäss  mit  einer  verzierten  Handhabe,  welches  von  John  Coli. 
Bruce,  the  Roman  Wall,  ed.  II,  p.  429  beschrieben  worden  ist,  eine 
Trulla.  Vgl.  die  schön  geformten  Handhaben  an  den  Goldgefässen  bei  Jos. 
Arneth  1,  c. 
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ZU  sein  *).  Ein  ehernes  Cochlear  wird  im  Museum  Romanum 
von  Mich,  Angel.  Causeus  (de  la  Chausse)  erwähnt;  und  eine 
Abbildung  davon  mitgetheilt '). 

§.  15. 
Die    Oinochoe. 

Die  Oinochoe  steht  wohl  unter  den  Gefässen  überhaupt 
und  insbesondere  unter  den  Ausgiessegefässen ,  welche  in  den 
Gemälden  der  antiken  irdenen  Vasen,  in  Reliefbildern,  auf 
Münzen  und  Gemmen,  selbst  in  Wandgemälden  häufig  vor- 
kommen, oben  an.  In  zahlreichen  Vasenbildern  hält  eine  weib- 
liche Figur  die  Oinochoe  in  der  einen,  die  Phiale,  Kylix,  das 
Kymbion,  den  Kantharos  oder  Skyphos  in  der  andern  Hand, 
um  aus  jener  Flüssigkeit  in  das  betreffende  Trinkgefäss  aus- 
zugiessen ').    Oder  eine  weibliche  Figur  mit  der  Oinochoe  steht 


1)  Vgl.  PollBx  VI,  87.  X,  89.     S.  unten  die  Küchengefässe. 

2)  Tom.  IT,  p.  6,  lab.  7.  (Ich  habe  diese  Form  Taf.  VI,  Fig.  13  auf- 
genommen.) 

3)  Vgl.  Inghirami,  Vas.  fitt.  I,  tav.  27.  28.  94.  Die  Hebe  mit  der 
Oinochoe  kommt  oft  vor.  So  auf  der  Schale  des  Sosias  zu  Berlin.  Dann 
in  den  Mon.  d.  inst,  di  corrisp.  areh.  pl.  24.  vol.  I.  und  pi.  53.  ibid. 
Vgl.  die  Pitt.  d.  vas.  d.  ant.  Elrusq.  II  i  105.  170.  175.  207.  209.  Und 
Tischbein,  Umrisse  griech.  Gemälde  auf  Vasen,  Taf.  8.  15.  (Weimar  1796). 
Pistülesi,  Real -Mus,  Borb.  Tom.  II,  tav.  71,  So  finden  wir  auch  den  Ga- 
nymedes  mit  einer  Oinochoe.  Die  Oinochoe  in  den  Händen  einer  Nike  oder 
Hebe  vor  dem  Poseidon :  Mon.  d'  inst.  I ,  tav.  12.  1«.  Weibliche  Figuren 
mit  der  Oinochoe  in  der  einen  und  der  Phiale  oder  dem  Kymbion  in  der 
andern  Hand:  ibid.  vol.  IV,  tav.  15.  Vgl.  Taf.  16.  Auf  Münzen  die 
Oinochoe:  ibid.  tav.  31.  vol.  V,  22,  zwei  nackte  männliche  Figuren,  wahr- 
scheinlich oivoxooi'  mit  einer  ziemlich  kleinen  Oinochoe  in  jeder  Hand ,  um 
aus  einem  in  einem  Lebes  oder  Abkühlungsapparat  stehenden  Gefäss  Wein 
für  die  anwesenden  Trinkgenossen  zu  schöpfen.  In  der  unteren  Scene  be- 
findet sich  ebenfalls  ein  Oinochoos  mit  zwei  Gefösschen  dieser  Gattung, 
während  die  Trinkgenossen  Phialen  oder  Kymbien  in  der  Hand  halten. 
In  hercul,  Wandgemälden  eine  leicht  dahinschwebende  weibliche  Figur,  in 
der  Linken  eine  Oinochoe,  in  der  Rechten  eine  Schale  haltend.  Vgl.  An- 
tiquiles  d' Herculanum ,  gravees  pär  F.  A.  David,  Tom,  I,  p.  73.  Pisto- 
lesi,  Real-Museo  Borbonico  Tom,  V,  tav.  63,  Eine  Oinochoe  mit  runder 
Mündung  ohne  Lippe  s.  ibid.  tav.  79. 
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einer  männlichen  mit  einem  Trinkgefäss  gegenüber,  um  dieses 
zu  füllen.  .  So  steht  denä  Dionysos  mit  dem  Kantharos  oft  eine 
weibliche  Figur  mit  der  Oinochoe  gegenüber*)*  In  mehrem 
Vasenbildern  stehen  auch  jugendliche  männliche  Figuren  in  der 
.  Rechten  mit  der  Oinochoe ,  in  der  Linken  mit  einem  Kymbion 
oder  einer  KyÜx  vor  einer  sitzenden  weiblichen  Gestalt  *).  So 
erscheint  die  Oinochoe  häufig  unter  den  Weihgeschenken,  der 
Tempel  auf  griechischen  Inschriften,  wo  natürlich  nur  von  Ge- 
lassen aus  edlen  Metallen ,  bisweilen  auch  von  Gefasschen  aus 
Alabaster  und  Onyx  die  Rede  ist.^).  Die  kleineren  Oinochoen 
wurden  zugleich  als  Schöpfgefass  gebraijcht,  um  Wein  aus  dem 
Krater  zu  schöpfen  und  in  die  Trinkbecher  auszuglessen  *). 
Eine  von  He§iodos  gegebene  Verhaltungsregel  bei  Symposien 
verbietet  die  Oinochoe  über  den  Krater  zu  stellen ,  indem  er 
dies  als  ein  schlimmes  Zeichen  betrachtet  ^\  Wir  sind  nicht 
im  Stande  den  Grund  oder  die  Bedeutung  dieses  Omens  mit 
Bestimmtheit  zu  ermitteln.  Jede  bisher  vorgebrachte  Erklärung 
ist  unzureichend  *).     Wir  sehen  hieraus ,  dass  der  Gebrauch  der 


.    1)  Inghirami,  Vasi  fittil.  vol.  lli;  lav.  286. 

2)  Vgl.  Duvois  - Maisonneuve »  Introduct.  a  Tetude  d.  vases  ant.  pl. 
XVi,  fig.  2. 

3)  Vgl.  Böckh,  Corp.  Inscr.-  K,  150;  §.  11,  p,  235,  N.  151,  p.  239. 
§.  21-  vol.  I.  Athenäos  XI,  59,  479,  c.  d  ;  und  480,  a,  wo  zwei  silberne 
und  eine  goldne  Oinochoe  als  Weiligeschenke  im  Tefnpel  der  Metfipontiner 
zu  Olympia  und  in  dem  der  Byzantier  ebendaselbst  erwähnt  werden'. 

4)  Vgl.  Paüofka,  Recherch.  VI,  6.  /  •      . 

5)  "JEgya  Kai  ly^^^.  v.  689  fg. 

6)  Was  Göttllng  zu  dieser  Stelle  vorgebracht  hat,  ist  unzulässig,  da 
die  Oinochoe  niemals  ungemischten  'Wein  enthielt ,  sondern  entweder  zum 
Schöpfen  und  Ausgressen  oder  wenigstens'  zum  A.usgies9en  diente,  und 
der  Wein  bereits .  im  Krater  gemischt  war.,  bevor  das  Trinken  begann. 
Auch  was  Becker,  Chariklesl,  S.  463  vorbringt,  ist  nicht  ausreichend, 
üebrigens  begreift  man  kaum,  wie  die  Oinochoe  über  den  Krater  mit  seiner 
weiten  MUndung  gestellt  oder  gelegt  werden  konute^  falls  nicht  derselbe 
einen  etwas  breiten  horizontal  auslaufenden  Rand  hatte.  Nur  bei  denjeni- 
gen Krateren  -,  welche  hohe  über  die  Mündung  emporsteigende  Henkd 
hatten,  #ar  das  Stellen  der  Oinochoe  möglich.  Nach  den  Entdeckungen 
in  den  attischen  Qräbem  zu  schlieSsen  (vgl.  L.  Ross ,  über  die  Zelt  der 
griechischen.  Vasenmalerei,  in  d.  Allg.  Monoitsberichten  für  Wis$.  u.  8.  W. 
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asiatisches  Getäss  bezeichaet.  In  Kappadokien  umfasste  das- 
selbe zehn  Kolylen  *).  Der  Name  Koltabis  {^oTiaßlg)  bezeich- 
nete einen  irdenen  Trinkbecher  der  Pbigalier ,  aus  welchem  bei 
Gastgelägen  jedem  Gaste  ein  Schluck  gereicht  wurde,  mit  demi 
Wunsche:.:- wohl  zu  speisen,  ev  ä^Cnveiaq^).  Auch  würden 
Trinkschalen  (yi/lije^^) ;  welche  zum  Kottabosspiel  sich  eigneten, 
xQTzaßii^g  genannt^).  Das  Kralanion  (x^ajcfwov)  wird  als  sil- 
bernes Gefäss  unter  den  Wejhgeschenken  mehrerer  Tempel  auf- 
geführt. Im  Heiligtbum  der  Byzantier  zu  Olympia  befand  sich 
ein  solches  Gefäss  aus  Silber  in  der  Hand  eines  aus  Kypressen- 
hblz  gearbeiteten  Triton,  jedenfalls  als  Trinkbecher*)..  Ueber 
die  Gestalt  desselben  giebt  Athenäos  keinen  Aufschluss.  Hier 
wird  auch  ein  silbernes  Gefäss,  ditod^yatuvioy  genannt,  im 
Ti^mpel  der  Metapontiner  zu  Olympia,  und  ein  goldnes  demsel- 
ben Namens  im  alten  Tempel  der  Here  erwähnt ''),  jedoch  ohne 
Angabe  der  Form.  Di^  Kruneia  {HQovysta)  werden  bei  Athenäos 
neben  grossen  Gefässen  (x^ar^^e^,  xa<fo^,  oXysIu^  ^QowBta). 
genannt  und  scheinen  Brunnen-,  oder  Wassergefässe  gewesen 
zu  sein  *).  Kymbe  {^vfißt^)  mit  Kymbion  verwandt  ^  war  nach 
der  AngjÄbe  des  Philemon  eine  Art  der  Kylix.  Nach  Apollodo- 
ros  nannten  die  Paphier  einen  Trinkbecher  xvfißa  ').  An^tokiviAi^ 
sollen  eine  besondere  Art  lakonischer  Trinkschalen  gewesen 
.sein,  entweder  wie  die  attischen^  nach  dein  Thon  so  benahnt, 
oder  nach'  einer  bei  den  Lakonen  beUebteii  Form ,  wie  die  the- 
rikleischeiv  ^).     Loibasion  (Xo//?cicr/ov)  war  ein  Libationsgefäss, 


1)  Athen,  libr.  XI,  c.  55;  p.  477,  e.     Bei  Hipparchos  ibid. : 
■  Ttal  xovSu  xul  t/;txT^^a  xai  nvfißlov. 
Dann  Nikomachos  i  t6  91  hovSu  iatl  fihv  Iltgaumv  xtK,   und  Pankrates : 

.   Adjuii  6  ye  amlanq  in  Uovövoq  u^yu(p4oto 
vixtaq ,  xtX, 

2>ibid.  c.  58,  p,  479,  d.  e! 

a^ribid. 
■  4)  Ibid.  c.  59,  480,  a. 
•    5)  Ibid.  c.  59.  .480,  a:  b. 
•     6)  Ibid.  • 

7)  Ibid.   c.  66,  483,  b.     Eine  Form    bat   Th.  Panofka,    Rech.  pI..V, 
fig.  74  aufgestellt. 

8)  Ibid.  c.  69,  484^  e.  f.  •  • 

.K  r  a  ti  t  e , '  Angeiplogte.  •34 
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eine  xvA^I,  aus  welcher  maii  das  Oel  bei  dem  Opfer  ausgoss. 
Snoväetov  dagegen  war  das  Libationsgefäss  für  den*  Wein* 
Das  letztere  Gefass  wurde  von  dem  Kolophonier  Antimachos 
auch  Xoißlg  genannt  ^).  Lesbion  {Aicßiov)  soll  eine  besondere 
Art  von  Trinkbecher  gewesen  sein,  ursprünglich  vielleicht  nur 
Prädicat  [eines  auf  der  Insel  Lesbos  beliebten  Oefässes.  Der 
Dicljter  Hedylos  hatte  einen  aus  purpurfarbenem  Glas  bestehen- 
den Becher  mit  diesem  Namen  bezeichnet  *).  Metaniptron  (^a- 
rdvmTQov  oder  iisTavimqlg  xvXi^)  hiess  die  Trinkschale,  wel- 
che nach  dem  Mahle,  nachdem  man  sich  gewaschen  {htiiv 
anovixpiavTai)  ^  herumgereicht  wurde.  Man  that  hieraus  einen 
Zug  zum  guten  Dämon  {Jalfjtovog  dyad-ov)  oder  zur  Gesund- 
heit {rijg  ^Tyieiag)  u.  s.  w. ,  und  wahrscheinlich  war  hierdurch 
das  Signal  zum  Anfange  des  Trinkgelages,  welches  auf  die 
Mahlzeit  folgte ,  gegeben ').  Richtig  bemerkt  hierüber  PoUux, 
dass  dieser  Name  nicht  eine  besondere  Trinkschale  bezeichne; 
sondern  dass  derselbe  von  der  Handlung  oder  von  dem  Ge- 
brauche abgeleitet  worden  sei  *).  Es  ist  also  dasselbe  Verhält- 
i^iss,  welches  wir  bereits  in  dem  Namen  g}tkoTf^(ria  erkannt 
haben.  Mdtnog  hiess  ein  Trinkbecher  bei  den  Paphiern  auf 
Kypros ,  nach  dem  Berichte  des  Kyrenäers  ApoUodoros  •).  Jlfa- 
d'ttXldsg  waren  Becher ,  welche ,  wie  die  Kotyle  und  der  Kyathos, 
zur  Bestimmung  des  Masses  dienten  ^).  Nach  Diodoros  waren, 
es  xt;X«x£C^*  Manes  {Mdvr^g)  war  nach  der  Darstellung  des 
Nikon  bei  Athenäos  ein  irdenes  Gefass ,    welches  fünf  Kotylen 


1)  Athen.  XI,  c.  71,  486,  a.  b. 

2)  Ibid.  c.  71  y  486,  c.  d. 

3}  Ibid.  c.  73 ,  486,  e.  Pollux  VI ,  31 :  huI  tiötoc  /itra^ognioq  koI 
kih^  /leravungl^  7/  inl  nnovv*  tXnoi,(;  d'  av  vfjv  uvn^v  huI  imvinTgCda ; 
und  §.  100:  fj  dh  fiiravmTglq  xi/^»|  i(nlv  ijv  fitxoi  tö  dnovtfao&ai  iXvfi-' 
ßavov. 

4)  Onom.  1.  c.  JOO. 

5}  Athen.  1.  c.  c.  74,  p.  487,  c.  d.  Panofka,  Rech,  hat  Taf.  It, 
flg.  48  eine  Form  des  fiaaroq  aufgestellt. 

6)  Athen&os  ibid. 

7)  Ibid.  p.  487,  d,  e. 
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fasste  *).  Der  nestorische  Trinkbecher  (NBtnoQlg)  ist  bereits 
unter  Skyphos  erwähnt  worden.  Ueber  die  muthmassliche  Ge- 
stalt desselben  haben  die  Deipnosophisten  des  Athenäos  die 
verschiedensten  Meinungen  vorgetragen,  und  Panofka  hat  daraus 
wirklich  eine  interessante,  mit  hohem  Fuss,  mit  vier  hohen 
ausgebogenen  Henkeln,  weitem  Bauche  und  breiter  Mündung 
ausgestattete  Form  conslruirt*),  welche,  wenn  auch  nicht  gerade 
als  die  richtige  bewiesen,  sich  doch  in  so  mancher  Beziehung 
der  wirklichen  d.  h.  homerisch -dichterischen  Gestalt  desselben 
nähern  dürfte ').  Denn  nach  der  homerischen  Beschreibung 
war  dieser  Nestor -Becher  kein  einfaches  gewöhnliches  Trink- 
gefasschen,  sondern  ein  hoher,  schwerer,  stattlich  geformter 
Pokal,  welchen,  wenn  er  gefüllt  war ,  ausser  Nestor  nicht  Jeder 
leicht  vom  Tische  aufzuheben  vermochte  *).  OlvitnrjQioi  wird 
bei  Athenäos  unter  den  Trinkgefassen  aufgeführt,  was  wir  je- 
doch nur  so  zu  verstehen  haben,  dass  ein  g^rosser  Weinpokai 
bei  einer  besonderen  Handlung  den  Namen  OlyiarrjQia  erhielt, 
also  ein  ähnliches  Yerhältniss  des  Namens  zum  Gefdss»  wie 
wir  es  schon  bei  dem  ^cvU^  mit  dem  Prädicat  y>ikoTt^cla  ge- 
funden haben.  Wenn  nämlich  die  Epheben  ihr  Haupthaar  ab- 
scheren Hessen,  brachten  sie  dem  Herakles  einen  grossen  mit 
Wein  gefüllten  Trinkbecher  dar,  gössen  eine  Libation  aus  und 
reichten  den  Anwesenden  Wein  dar.  Das  zu  diesem  Akte  be- 
stimmte und  gefüllte  nori^gtov  bezeichnete  man  mit  dem  Namen 


1)  Athen,  ibid.  75,  p,  487,  e,  f :  Mävtiv  d'  «?/«  xagufiiovv,  ad^ov,  ;^w^oi/yTa 
xoTvXuq  n4v%*  Xavtq.  Dann  heisst  es:  üCccAciTat  di  fiavfi<;  mal  t6  inl  tou 
novrußov  itpeaTtjxo^,  In  dieser  letzteren  Stelle  hat  Ussing,  de  nom.  vas. 
Grafec,  p.  164  unter  fiuvtjq  pupam  quandam  aeueam  verstanden.  Wahr- 
scheinlich ist  es  dasselbe ,  was  Sophokles  bei  Athen.  1.  c.  durch  x^^fi^^ov 
xdga  bezeichnet. 

2)  Rech.  pl.  II,  flg.  105. 

3)  Dagegen  haben  freilich  Letronne ,  Observatt.  p.  46  seq.  und  Ussing^ 
de  nom.  vas.  Graec,  p.  124  sqq.  ihre  kritischen  Bedenken  geltend  gemacht 
und  gewiss  nicht  mit  Unrecht.  Der  Nestor -Pokal  war  jedenfalls  nur  ein 
Phantasiestück  des  Dichters  und  schon  deshalb  muss  jede  Bemühung, 
ihn  zu  reconstruiren ,  fruchtlos  bleiben.  Denn  es  ist  möglich  oder  wahr- 
scheinlich, dass  ein  solcher  Pokal  niemals  existiii.  habe,  obgleich  der  For* 
menreichthum  der  antiken  Gef&sse  in  der  That  bewundernswürdig  ist  und 
seltsame  Compositionen  vorkommen. 

24* 
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OlvtCTijQia  ^).  Nach  Hesychius  aber  hatte  man  nicht  dem  Ge- 
isse, spndern  der  Libatioin  diesen  Namen  gegeben.  Ollix 
{^VXkil^)  war  von  Pamphilos  als  Name  eines  hölzernen  Trinic- 
gefässes  betrachtet  worden  *);  Pentaploa  (irsvraTrXoa)  war  blos 
ein  besonderes  Prädicat  der  iCvXi'ij  welche  zu  besonderem 
Zwecke  mit  Qinem  fünf&chen  Gemisch  gefällt  war  ^).  Das  schon 
erwähnte  Ttiraxvov  war  ein  der  behenkelten  Kylix  sich  nähern- 
des flaches  Gefäss,  zwischen  Tryblion  (Schüssel,.  Teller)  und 
Phiale  die  Mitte  haltend.  Aristophanes  hat  dasselbe  durch. ein 
davon  -abgeleitetes  komisches  Verbum  (jrejaxvovvTcu)  angedeu- 
tet und  von  dem  Komiker  Alexis  ist  es  mit  seinem  Namen  ge-^ 
nannt  worden  ^j.  Plemochöe  (nXf}fioxo*i)  war  ein  kleines  irde-. 
nes  kreiseiförmiges ,  wahrscheinlich  der  Kotyl^  ähnliches  Qefässi 
von  welchem  man  in  Eleusis  am  letzten  Tage  der.  Mysterien 
Gebrauch  machte  und  deshalb  diesen  Tag  Plemochoä  nannte. 
Man.  füllte  zwei  dieser  Gefässe,  stellte  das  eine  gegen  Morgen, 
das  andere  gegen  Abend,  und  stiess  .dann  dieselben  um,  wo- 
bei man  eine  mysteriöse  Formel  aussprach.  Sie  enthielten  eine 
Spende  an  die  unterirdischen  Gottheiten ,  wahrscheinlich  für  die 
Demeter  und  Köre  ^y     Pristis  {IJqicug)  wird   ohne  weitere  Er- 


1}  Athenäos  XI,  c.  88,  494,  e.  f.  Nach  Pollux  VI,  22:  t)  9k  Qlvlaxqwi 
.qXvov  ■  ^oam  ^nhg  twv  naCöotv  iv  yolq  tp^ciTt^oiv,  jscheirit  dies  bei  der  Auf- 
nahme in  die  Phralria  geschehen  zu  sein. .  Hesych.  v.  T.  II,.  p.  730^  Alb.: 
pinoT^Quit.»  IdO-fivtjatv  öl  fiMovnq  i(ptjßiv€iv,  n^lv  unoxii^ia&vn  tov  fiuX^ 
3l6p,  ilqiipeQoy  'HquxXti  fiitqov  pXvov  aal  OTulaavveq  roTq  avvfiX&ovctv  in^'^ 
Movv  nivMv*  'h  9h  oaovS^  ixiXü^o  Oivtari}qitt,    Vgl.  d.  Interprett. 

2) -Ibid.  494,  f.         .. 

3)  Ibid.  c.  92,  495.- 49d:  mvwnUu  9h  ^  xuAi^  naXilrm,  xa^*  Saw 
ohov  fx^i  tttti  fiiU  ;xce»  %v^6v  nuX  äX<ptTO¥  xtil  iXnCov  ßqttx^, 

4)  Athenäos  III,  99,  125,  f: 

dqiiX&iv  ?!  huC^tt  f  fptqovoa  %6v  yXvxvv 
iv  ägyvqf^  nötfi^l(f)  neraxvfa  Tivi, 

oÜTt  (ptaXfi^  fisTtix^  9*  dfKpdiv  toIv  qv^fiolv»' 
und  Athen.  XI,  92,  496,  arb:  niTuxvov-  tlovtiqiov  InniiüXov  y  öd  fivtjfio- 
yci;«»  WAcSk  ii^  Jqvfont9fi^  —  ^vtifiopivn  aurov   xul  ^Qi&TOfuy.'^<;  iv  d^a» 
l/Lttat,  Xdywv  „TrdvTsq  9*  Mov  ^lerc^yot/nr«».*'  .Eine  Form  de?  Petachnon 
hat  Panofka,  Rech.  pl.  IV,  41  ai>-  aufgestellt. 

5)  Athen&os  XI,  93,  496,  b.  c:   axtCoq  xff^aji^ovv  ßifißixw9iq  i9^diop 
^Qvx^f  S  xoTvXhxwv  ÜPMi  n^oqa/oQtvovatP  y  wq  fpffot  JIix/i<piXoq,- 
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örterung  als  Name  einer  besonderen"  Art  oder  Form  Von  Trink- 
gie^ssen  angegeben  %  Vielleicht  gehörte  dieselbe  dem  Gebiete 
der  Rhyta  an.  In  diesem  Falle  würde  es  ein  Rhyton  mit  dem 
Kopfe  eines  Meerthielres  gewesen  sein.  Das  Gefäss  Tt^oxvn^g 
wird  unten  bei  Erörterung  des  TtQoxjovg  erwähnt.  Diejenigen 
Trinkgeiasse ,  welche  der.  Dichter  Astydamas  in  seinem  Lust- 
spiel Hermes  mit  dem  Namen  ^£ovta  benannt  hatte,  gehörten 
jedenfalls  zu  den  Rhyten  j  und  ^iovxä  scheint  nur  des  Metrums 
wegen  für  qvxa  gesetzt  worden  zu  sein.  Dies  erhellt  wenig* 
stens  aus  den  zwei  goldnen  dazu  gehörenden  Gefässen , .  von 
welchen  das  eine  ein  Rhyton  mit  dem  Kopfe  eihes  Geiers,  das 
andere  mit  einem  Pegasos  war ').  Die  übrigen  bestanden  aus 
Silber.  Mit  dem  Namen  qvclg  hatten  Theodoros  und  Kratinos 
dne  zurLibatioti  gebrauchte  goldne  Phiale  benannt  *);  Das  mit 
deih  Namen  ""Po^mg  oder  ^PoinMcov  benannte  Trinkgefäss .  war 
von  Dioxippos,  von  DiphÜos,  von  Aristoteles  (in  seinep  Schrift 
negl  fied-fig)  und  von  dem  Samier  Lynkeus  (in  seinen  Briefen) 
ohne  Bestimmung  der  Gestalt  erwähnt  worden  ^).  Sannakra 
{Säwanga)  wird  als  Name  eines  persischen  Gefässes  aufge- 
führt*). Der  Trinkbecher  SsXevxlg  ist  bereits  oben*  erwähnt 
worden.  Die  G^ßisse  Seleukis ,  Rh'odias  und  Antigonis  sollen 
einander  ähnlich  gewesen  sein,  wie  Polemon  berichtet  hatte*). 
Das  Skallion.  (axäkkiqv)  war  ein  kleiner  Becher  {xvXiiciov  ^i^ 
xq6v)\,  aus  welchem  die  Aeoler  Libationen  ausgössen,  wie  von 
Philetas  in  semen  ^Afp^xroig  angegeben  worden  war').    Tabai- 


1)  Athen.  XI,  c.  03,  496,  b.  g. 

2)  Ibid.  95,  496,  c.  d: 

JT^aT^^e  fkH  nqwtMnov  äq/vgdi  ovo, 

giovra  S&Stx' ,  wv  tä  filv  64»^  ugyvgä 

3)  Ibid.  496,  d. 

4)  Ibid.  96,  496,  e.  f.    Schneider  in  s.  Lexicon  v.  'Fodukq  bemerkt,  daf« 
die  Form  Qwaiuq  riclitiger  sei.    Den  Grund  hat  er  nicht  angegeben. 

.  5)  Ibid.  98,  497,  d.  e. 

6)  Ibid. 

7)  Ibid.  p.  498,  a. 
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hatte,  auch  Lekythen  aus  Glas  hergestellt  wurden ,  bestätigen 
spätere  Lexikographen  und  Scholiasten  ^).  In  der  späteren 
Zeit  müssen  sogar  l^Hvd-oi  aus  Leder  fabricirt  worden  sein. 
Denn  Plutarchos  berichtet,  dass  die  Athenäer  während  der  be- 
drängungsvollen  Belagerung  durch  das  römische  Heer  unter 
Sulla,  als  die  äusserste  Hungersnoth  eingetreten  war,  Schuh- 
werk und  Lekythoi  weich  gekocht  und  verzehrt  haben  *).  Viel- 
leicht hatte  man  in  der  späteren  Zelt  die  Lekythen  aus  Leder 
wegen  ihrer  Unzerbrechlichheit  vorzüglich  zum  Gebrauche  auf 
Reisen  und  Feldzügen  eingeführt.  Daraus  würde  sich  zugleich 
die  obige  Angabe  leicht  erklären  lassen ,  dass  man  die  Lekythen 
auch  zur  Aufbewahrung  des  Geldes  auf  Reisen  benutzt  habe. 
Somit  wäre  wohl  anzunehmen,  dass  die  ledernen  Lekythen 
geradezu  die  Stelle  der  Geldbeutel  vertreten  haben. 

§.  19. 

Die    oXnt], 

Was  die  Lekythos  bei  den  Athenäern,  das  war  die  oXnij 
{hXna,  okmg)  bei  den  Doriern,  ein  Oelfläschchen ,  welches  die 
Epheben  bei  sich  trugen ,  wenn  sie  die  gymnastischen  Uebungs- 
plätze  besuchten ').  Doch  scheint  die  frühere  Bedeutung  des 
Wortes  oXit^ti  die  einer  Oinochoe  oder  eines  Prochus  gewesen 
zu  sein,  oder  die  eine  Bedeutung  fand  bei  diesem,  die  andere 
bei  jenem  Stamme  Statt  ^).    Will  man  aber  auf  die  Unterscheid 


1)  Schol.  zu  Aristophaa.  Flut.  v.  427 :  kfjxv&oitwXiq  Xifitm  ^  %ä 
viXtva  ayyiia  xvq£wq  nmXovau,  Hesych.  v.  Tom.  II,  p.  464  Alb. :  Xi^MV&oq 
—  xal  fiVQo&rixrj*  ßtiaiop  ^uXivov,  So  erwähnt  Plinius,  hist.  nat.  XX, 
c.  54  ampullas  vitreas.  Die  römische  ampulla  ist  aber  die  griechische 
X^xv&oqy  wie  wir  schon  oben  aus  dem  Gebrauche  des  Horatius  gesehen 
haben. 

2)  Plutarch.  Sali.  c.  13:  rdv  dv&Qdnwv  anovfiivmv  .—  ^no^rifiara  dk 
xtti  Xf^xV'O'OUi  i(p&ä^  ia&CovTwv  xvA. 

3)  Theocrit.  II,  166 :  xtAl  na^'  ifilv  ixl&u  nav  J^qlS»  noXXwuq  oXnuv, 
Dagegen  XVIII,  45 :  il  6lm^oq.    Also  oXna  und  ölniq.    S.  Anm.  2.  S.  401. 

4}  Krates  bei  Athen&os  XI,  90,  495,  b:  <H  xot^  niUxtu,  xw&9fnt^ 
^nofAv,  cSf o/««(ovTO  •  *0  ih  tvno^  ^v  toD  äyy^hv  ngor^QW  /»^  t^(  Ump» 
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dang  des  Hesycbius  Gewicht  legen ,  so  war  nur  okiff]  die  Be« 
Zeichnung  für  Lekythos ,  okmg  dagegen  mit  olvoxotj  identisch  ^y, 
Letronne  hat  diese  Unterscheidung  anerkannt/  Ussing  dagegen 
hat  dieselbe  verworfen ').  Und  in  der  That  lassen  sich  Dl^^ 
stinctionen  dieser  selten  gleichmässig  durchführen,  ohne  auf 
widerstreitende  Stellen  zu  stossen.  Bei  Theokrit  ist  SXit^g  eben 
so  wie  6X7ia  der  Name  eines  Oelgefässes  oder  Oelfläschchens. 
Es  bliebe  also  nur  die  Möglichkeit  übrig  j  dass  beide  Nam^n 
der  Form  nach  verschiedene  GefUsse  bezeichnet  haben,  wofür 
sich,  schwerlich  ein  Beweis  aufbringen  lässt.  Jedenfalls  war  die 
oXntj  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  eben  so  aus  gebranntem 
Thon  gearbeitet  wie  die  Lekythos,  da  die  Kerameutik  ja  in  die 
älteste  Zeit  zurückreicht.  Deshalb  ist  die  Meinung  Ussing's, 
dass  die  o)l«rai  keine  irdenen  Gefässe  gewesen  seien,  durchaus 
unzulässig*).  Freilich  gab  es  ebensowohl  oknatr  aus  edlen  Me. 
lallen ,  aus  edleren  Steinarten ,  und  nach  Suidas  scheinen  auch 
gläserne  fabricirt  worden  zu  sein  .^).    Diese  würden  jedoch  der 


oloC  daiv  ol  iv  rjj  iogri}  notqat^&^fiivot ,  6no{ovq  ^t}  noxi  oXnaq  inaXovv, 
XQ*»fitvoi  n^oQ  vfiv  rov  pXvov  fyx^oiv  ;  nnd  weiterhin :  Ti^y  Sk  o Anijy  KXtC  - 
Tagxoq  Kogtv&hvq  (niv  fpfjat  xul  BvlQarriovq  nal  Kvnqtovq  ti^v  Xfimv^ov 
uno^td&i^ttt,  0iöüttlovq  dk  T^y  nq6xoov, 

1)  Hesycliius  v.  oXna  p.  746  f.  Tom.  U.  Alb.:  oAjta-^ Aifjti/^o?.  -«- 
'OXniq,  oipoxorj.  Allein  bei  Theocrit  11,  156.  und  XVIil,  45.  ist  oXna  und 
oXniq  der  Oinochoe  gleich.  Sappho:  'Egfiäq  di  Uwv  oXmv  &soiq  oivoxotiae 
(Athen.  X,  26,  425,  c)  und  der  Chier.Ion:  ix  J^a&tütv  m&anvuv  äqivaaov" 
xiq  oXnaiq  olvov  (Athen.  XI,  90,  405,  b.). 

2)  Letronne,  Obsefvatt.  philol.  et  arch.  sur  1.  noma  di  vas.  Grecs 
p.  51:  dans  Zusage  ordinaire  de  la  langue,  c*  est  oXmq,  non  ointi,  qui 
designe  un  vase  k  boire.  Ussing,  de  nominibus  vas.  Graec.  p.  70:  Quod 
vero  Hesychius  discemit  oXmjv,  Xi^ttvO-ov  ^  et  6Xmv ,  olvoxoijv  eumque  se« 
cutus  est  Letronnius  Eph.  Er.  1833  p.  620,  hoc  falsum  esse  docent  exem- 
pla  allata,  in  quibns  utraque  forma  promiscne  invenitur. 

3)  Ussing  p.  70:„Quare  male  fecerunt,  quod  etiam  hoc  nomine. flcli; 
Ha  qüaedam  appellarunt  Panofka,  Rech,  V,  102.  et  Gerhard,  Rap.  n«  16. 
Uli.  ric,  n,  35. 

4)  Theocrit.  XVIII,  45:   agyvgiaq  i^  oXnilfoq  dyg^9  aXetipaq  Xttadofii**  . 
vat  xtX^     Suidas  v.  öXnti   p.  1085  ed.  Bernh«  vol.  II ;  oXnti^    ^  Aijxv^o?« 
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Blütbe  der  ägyptischen  Glasfabrication  angehören  väbrend  der 
Herrschaft  der  Ptolemäer  und  der  römischen  Kaiser.  Aus  wel« 
ehern  Stoffe  die  Aid-uQyvQog  oXnri  des  Achäos  aus  Eretria  bei 
Athenäos  bestand ,  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen  ^).  Vielleicht 
waren  es  irdene  oder  gläserne  mit  einem  silberfarbigen  (Jeher* 
zuge  versehene  Gefässe ,  wie  wir  solche  bereits  als  irdenes  Ge* 
schirr. von  Naukratis  in  Aegypten  oben  nachgewiesen  haben  (s.obea 
den  Art  xvA«x£y  S.  434  f.).  Denn  die  erste  und  vorzuglichste 
Bedeutung  von  Ktd-dgyvQog  ist  „Silberschaum ,  Silberglätte>  Sil- 
berschmelz *)^^  Nach  einer  zweiten  Bedeutung  war  es  ein  weisses, 
unserem  Zinn  ähnliches  Metall,  welches  auch  wohl  noch  mit 
Silber  überzogen  wurde.  Diese  metallischen  Stoffe  waren  be- 
reits dem  Aristoteles  bekannt^).  Wenn  aber  der  Scholiast  zu 
Theokritos  1.  c.  die  Olpe  auch  als  ^  isQfiaiivt;  ktjxvd^og  erklärt^ 
so  hat  er  wahrscheinlich  irriger  Weise  ein  Prädical  auf  die 
Skn^  übertriBigen ,  welches  nur  der  Lekythos  zukommt  %    Im 


fqvLfifiaoi  * 

ifittq  intl  Tode  omIo  ytv^&Xioif, 

Die  bei  Suidas  angedeutete  Durchsichtigkeit  war  doch  nur  bei  gläsernea^ 
krystallenen  oder  bei  Gefässen  aus  einigen  edlereu  Steinarteu  möglich.  In 
gymnastischen  Vasenbildern  darf  man,  wie  schon  bemerkt,  das  neb^t 
Stlengis  und  Scliwamm  aufgehängte  kleine  rundliche  Gefässchen  für  eine 
Olpe  oder  für  eine  Lekythos  halten.  Vgl.  Pistolesi ,  Real  -  Museo  Borbonico 
Tom.  1,  tav.  69.  T.  II,  tav.  9. 

1)  Athenäos  X,  74,  451,  b.  c.  Stesiohoros  hatte  in  s.  Helene  einen 
Xi&agy^fQiov  nodopinrijQu  erwähnt ,  ibid.  Dieser  Schmelz  konnte  auch  gold- 
gelb sein  (daher  XQ^olnq  und  ägyVQiiKi),  Dioscorid.  V ,  10^.  Plin.  h.  n. 
XXXIII,  6. 

2)  So  bei  Nicandr.  Alex.  607. 

3)  JTegl  aoipiar,  iXiyx^^  c.  1 :  JCtd  yuQ  toi)vwv  tu  fikv  agyvQo^ ,  tu 
dh  /ßvacJ«  ioTiv  uXri&wq  •  t«  6l  tati  fi^t  o6 ,  <pa(vtTtti>  dh  xara  Tt)r  aia&tioiv  • 
otov,  T«  /ly  },i&ttQyvgi.va  huI  tu  xuTTntgivu  agyvgu'  tu  Sl  xoXoßaquvq, 
Xgvoä,  Nicephorus  Gregor.  X,  c.  6 :  nuv  iXtt  Xt&agyvgipov  tc  xal  xoXo^ 
ß&tpivov  f;y  xtA.  Wir  sehen  hieraus,  wie  schon  die  Alten  verschiedene 
Metallstoffe  su  verbinden  und  2u  flbersiefaen  verBtanden. 

4)  S..oben  den  Art,  ^h'itwO'O^  gegen  das  Ende. 
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Museum  Eiruseum  Gregori^num  werden  zahlreiche  Gefllsse  von 
verschiedener  GestaU ,  doch  sämmtlich  zur  Classe  der  Oinochoen 
gehörig,  als  Olpen  bezeichnet^).  Wer  will  es  entscheiden  ob 
mit  Recht  oder  Unrecht?  Die  meisten  sind  einfache  Oinochoen, 
einige  aber  haben  in  Betreff  des  Halses  und  der  kleinen  M&a- 
dung  eine  abweichende  Gestalt,  und  es  könnte  wohl  sein,  dass 
unter  ihnen  diejenigen  okmai  der  Alten,  welche  mit  der  Oinot- 
ehoe  verwandt  waren,  sich  befinden. 

Die  Zahl  derjenigen  Gefasse,  welche  ausschliesslich  zur  Auf« 
nähme  der  Salben  dienten ,  war  bei  den  Alten  beträchtlich  gross, 
seitdem  dieser  Luxusartikel  in  den  Bädern  der  Fürsten  und  Bemit« 
telten  allgemeine  Aufnahme  gefunden  hatte.  Als  grössere  Behäl* 
ter  dieser  Art  werden  uns  die  oAxia  (auch  okxsia  und  okxaTa) 
genannt,  welche  bisweilen  bei  grossen  Festen  mit  Salben  gefüllt  zu 
gemeinsamem  Gebrauche  in  Bädern,  Gymnasien  und  Palästren 
aufgestellt  wurden,  hn  Gymnasium  zu  Antiochia  salbten  sich 
bei  dem  von  Athenäos  beschriebenen  luxuriösen  Feste  des  An* 
tiochos  Epiphanes  die  Anwesenden  mit  köstlicher  Salbe  aus 
goldnen  Gefässen ,  welche  als  okxia  bezeichnet  werden  *).  Ob 
diese  oXxia  etwa  den  iidkeintQa  ähnlich  waren,  welche  wir 
ebenfalls  als  grossere  Salbengeiässe  zu  betrachten  haben,  ver- 
mag ich  nicht  anzugeben.  Bei  dem  pomphaften  Aufzuge  des 
Ptolemäos  Philadelphos  wurden  auch  zehn  grosse  i^dXstnrQa 
unter  den  goldnen  Gefässen  mit  zur  Schau  getragen  •).     Wahr- 


1)  Mus.  Etrusc.  Gregor.  Part.  11,  tav.  4.  fig.  1 — 3.  Für  eine. Olpe 
mit  einem  grossen  und  zwei  kleinen  Henkeln  könnte  man  wohl  anch  ein 
Gefftss  von  besonderer  Gestalt  und  mit  Reliefgebilden  bei  Gaylus,  Recueil 
d*ant.  Tom.  I,  pl.  33,  flg.  1.  halten.  Die  drei  Henkel  hat  es  mit  der  Ef- 
dria  gemein ,  ist  aber  in  Beziehung  auf  seinen  langen  Hals ,  die  Mündung, 
den  Bauch  ganz  verschieden  von  der  Hydria.  Ed.  Gerhard  hat  die  Olpe 
als  ein  schlankes,  der  Oinocboe  &hnliches  Gef&ss  mit  hohen  Henkeln  auf* 
gestellt  (Nuov.  Ricerch.  flg.  35).  (Ich  habe  diese  Form  Taf.  VI,  Fig.  10. 
aufgenommen.) 

2)  Athenäos  V ,  24,  195,  d,  e:  iv  v^t  fVfivaal^  navrtq  in  X9^a£v  6A- 
m(»v  ^Xilq>off%o  x^ox/r^  fiijQw.  Hesych.  v.  p.  742.  Tom.  IL  Alb. :  6lnaiov, 
Uxuvii,  vuttiiq,  nQttT7ig;  also  ein  grosses  Gefass,  flach  oder  hoch;  und 
v.  olxiov,  fi4yaq  H^vtjqt  kovr^,  Photius  v.  p.  328.  Tora.  1,  ed.  P<nw.  : 
^'Ointiov,  ;ra>^xoi/«  A/j9i}9  t^«»?  n6^  ijjfw«'. 

3)  Athen.  V,  34,  p.  202,  d.'e. 
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scheinlich  war  das  oXxiöv  ebenso  wie  das  ilidXemrQov  ein 
hecken-*  oder  lebes  -  artiges  Geföss,  aus  welchem  den  Einzelnen 
ihre  Salbenfläschchen  bej[uem  gefüllt  werden  konpten.  Waren 
jes  keine  beckeaTörmigen ,  so  mögen  es  kraterformige  Gefässe 
gewesen  sein. 

Bereits  im  ersten  Abschnitte  der  ersten  Abtheilnng  haben 
wir  der  Salbengefässchen  aus  edlen  Steinen  gedacht,  deren 
Name  vom  Material  entnommen  war,  des  Alabastron  und  des 
Onyx  ^).  Diese  Bezeichnungen  gingen  dann  auch  auf  Gefässchen 
von  gleicher  Bestimmung  und  Form  aus  anderen  Stoffen  über. 
Für  weniger  bemittelte  Personen  dienten  zum  alltäglichen  6e-. 
brauch  kleine  Gefässchen  aus  Thon.  als  Salben-  und  Balsam- 
lläschchen,  von  welchen  letzteren  gegenwärtig  noch  zahlreiche 
Exemplare  von  verschiedener  Form  existiren.  Die  Vasensamm- 
lungen zu  Berlin ,  München ,  in  Rom , .  Neapel  und  London  be- 
sitzen noch  Salbenfläschchen  dieser  Art  von  allen  Grössen  und 
Formen  %    Der  geringe  Räum  dieser  Duodezgefässchen  gestat- 


1)  S.  1  ff-  16  ff.  .  Den  Namen  ukußaargo^,  akaßaoTQoy  hat  man  selt- 
samer- Weise  auch  von  ov  Xaß^a&ui  oder  dui  to  fitf  kaflaq  tx^iy  abgeleitet» 
sofern  der  Alabastros  keine  Henkel  hatte.  Vgl.  Fr.  Creuser,  Ein  altäthe- 
näisches  Oefäss  p.  21,  61.  lieber  die  Form  uXaßaavqoQ  ygl.  Thom.  Ma- 
gister s.  V.  p.  41.  ed.  Ritschi.  —  Kallimach.  ilq  koing.  Ti[q  IlnkX.  v.  15: 
f*V  f^^Qf*  küfvgoxooi  t{(,  JlttkkaSk,  ^tjd*  ukußaaTgtaq  {pv  ydg  uiS^vala  /^Z- 
flava  fiixTu  <pikii),  Agathias  in  d.  Anthol..  Pal.  IX,  153:  Jlttfiti^  äka-' 
ßuatqa.  Vgl.  Plutarch ,  Timol.  c.  15.  Zur  Zeit  des  Clemens  Aiezandrinus 
war  das  Alabastron  ein  beliebtes  Trinkgefäss  der  Frauen  geworden,  des- 
halb vorzüglich,  weil  es  eine  kleine  Mündung  hatte  und  die  Frauen. beim- 
Trinken  ihren  Mund  nicht  weit  zu  öffiien  brauchten.  Clemens,  Paed.  II, 
c.  2,  §.  33:  0%{votq  nofiidtj  kut«  .t6  orö/itoy  akaßatnqoiq  doxflf'6vng  nl^ 
vovaui  ävankoiai  fiiv  taq  aitpakaq,'  yvfivovat  Skvovq  Tquxfikovq,  od  KOOfitw^, 
ifiol  Bonüv,  xo^  Tov  kiqvyya  dumCvouaui  ntgl  t^v  nttrdnoaiv  ßgox^Kovatv 
mk..  Dann:  xa»  ovx^  ukußaatqoiq  nlvav  natotkvxafitp, 

2)  Vgl.  Konrad  Levezow,  Verzeichniss  der  Vasen  zu  Berlin  Taf.  VII, 
XVn,  und  Catalogue  of  the  Greek  and  Etruscan  Vases  in  the  British  Mu- 
seum vol.  I.'  Lond.  1851,  8.  pl.  IV,  N.  118  u.  a.  In  der  schönen  Dar- 
stellung auf  einem  bemalten  Thongefässe  bei  Tischbein  (Hamilton*sche. 
Samml.)  Tom.  1,  tav.  2.  hftlt  der  Bräutigam  der  sitzenden  Braut  ein  Ala- 
bastron gegen  das  Gesicht ,  wahrscheixf lieh  um  ihr  Wohlgem'ch  zu  gewäh- 
ren und  sie   dadurch   zur  Benutzung  des  Inhaltes  zu  veninlaaseD.    Diese 
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tete  natürlich  bedeutende  Malereien  nicht.  Gewohnlich  sind 
dieselben  mit  einzelnen  Figuren  auf  einer  Seite  (der  Vorder- 
seite), oder  auf  dieser  und  der  Rückseite  ausgestattet,  welche 
bisweilen  sauber  und  zierlich  ausgeführt,  bisweilen  auch  nur 
flüchtig  hingeworjfen  sind.  Auch  findet  man  solche ,  welche  blos 
mit  dunkelm  Firniss  *  überzogen  jeder  weiteren  bildlichen'  Aus- 
stattung entbehren.  Was  nun  die  speciellen  Namen  dieser  Ge- 
ffisschen  betriflt,  so  erwähnen  wir  zunächst  den  Aryballos,  wel- 
cher bereits  bei  Aristophanes  als  Parfüm-  oder  Salbengefässchen 
bezeichnet .  wird.  Der  Wursthändler.  Agoräkritos  hat  im  Traume 
gesehen ,  wie  die  Göttin  Athene  aus  einem  Aryballos  Ambrosia 
auf  den  attischen  Demos  herabgiesst  *).  Dass  der  Aryballos  zu 
den  Salben-  und  Parfiimgefässchen  gehörte, .  lässt  sich  wohl 
auch  daraus  abnehmen,  .dass  derselbe  von  Pollux  izu  den  Ge- 
fässen  deir  Bäder  gezählt  wird*),  in  welchen  köstliche  Salben 
und  Spezereien   oft  in  luxuriöser  Weise  verbraucht  wurden  •). 


FoTjn  habe  icK  Taf.  VI,  Fig.  11  iu  die  Abbildungen  aufgenommen.  Flg.  12 
ist  ein  Alabastron  mit  zwei  kleipen  Henkebi  (Ohren,  Griffen)  nach  Ger- 
hard's  Nuov.  Ricerch.  fig.  .45. 

.1)  Aristoph.  Ritter  v.  10Ö4. 

2}  Onom.  VII,  166:  xal  td.  %mp  ßaXavttfav  dy^ila  u^tvßalXoq;  aQJJTOuva* 
Wenn  Ussing,  de  nom.  vas.  Graec.  p.  106  aus  den  Gegensätzen  bei  Ari- 
stophanes Ritt.  V.  1091  und  1094  folgert ,  dass  der  Aryballos  kein  kleine- 
res Gefäss  als  die  uQV'rmva  gewesen,  sein  könne,  da  der  Wursthändler 
auch  .in  dieser  Beziehung  den  Kleon  überbieten  müsse,  so  ist  erstens  diese 
Folgerung  Aicbt  gerade  nothwendig,  zumal  da  schon  ein  Gegeustitz  zu 
nlov&vyUia  in  äfißQoaCa  liegt;  zweitens  konnte  die  Arytaina  ebenso  wie 
der  Aryballos  ein  gross'^s  und  ein  kleines  Geföss  sein  (wenigstens  findet 
man  in  antiken  Bildwerken  unter  den  SchÖpfgefässen,  zu  denen  die  agvrmva 
gehört,  auch  sehr  kleine ;  s.  Mus.  Etrusc.  Greg»  Part.  I,  tav.  1  und  die  hier 
beigegeb.  Abb.  Taf.  V,  wo  eine  weibliche  Figur  mit  einer  sehr  kleinen  dgv- 
xdiva  aus  einer  Hydria  in  einen  Skyphos  schöpft).  Agoräkritos  setzt  übrigens 
auch  y.  1105  iMiQlQna<i  dw/itfiay/i^yac;  den  uktptTa  ioxevaofiiva  des  Kleon 
entgegen.  Ma^ioxii  ist  doch  nur  Deminutiv  von  /luia.  Uebrigens  isi  es  wohl 
möglich,  dass  ägvßaXXoq  nicht  blos  ein  kleines  oder. grösseres  Schöpfgefdss, 
sondern  in*terschiedenen  Zeiten  Gefässe  verschiedener  Art  bezeichnet  habe, 
z.  B.  ein  anderes  Gefäss, zur  Zeit  des  Aristophanes,  ein  anderes  zur  Zeit 
des  Athenäos. 

3)  Uebrigens  konnte  der  Aryballos  im  Bade  ebenso  wie  die  Arytaina 
auch  ein  Schöpfgefäss  sein ,  wodurch  die  oben  'gegebene  Bedeutung  nicht 
aufgehoben  wird.  * 


^[00  BalbeDgef&»se« 

Die  Beschreibung  des  Atheoäos,  dass  nämlich  'der  Aryballos 
nach  unten  hin  d.  h.  nach  dem  Boden  abwärts  sich  mehr  aus* 
breite,  dagegen  nach  oben  zu  sich  einziehe ,  wie  ein  zusam- 
mengezogener lederner  Beutel  (daher  man  diese  Beutel  eben- 
falls Aryballen  nenne),  stimmt  so  genau  mit  mehreren  kleinen 
Thongefässen  in  den  gegenwärtigen  Vasensammlungen  überein» 
dass  man  an  der  Identität  derselben  mit  dem  von  Athenäos 
beschriebenen  Aryballos  kaum  noch  einem  Zweifel  Raum  geben 
kann  ^).  Wenn  aber  Athenäos  ausserdem  noch  hinzufügt,  dass 
der  Aryballos  nicht  weit  vom  Arystichos  abstehe  j  so  giebt  dies 
keinen  Grund ,  die  bezeichnete  Form  des  ersteren  für  unzulässig 
zu  halten,  da  wir  ja  über  die  Gestalt  des  Arystichos  keine 
bestimmte  Nachricht  haben  ')•  Der  Stamm  dgv  —  mit  dem  Begriff 
des  Schopfens  ist  zwar  diesen  drei  (befassen  (Arytaina,  Ary- 
ballos, Arystichos)  gemeinschaftlich,  allein  darin  liegt  noch 
kein  Beweis  für  eine  gleichmässige  oder  ähnliche  Form  der- 
selben. Die  Oinochoe ,  die  Kotyle  und  der  Kyathos  waren  auch 
Schöpfgefässe,  hatten  aber  verschiedene  Formen.  Die  richtige 
Form  des  Aryballos  nach  der  Beschreibung  des  Athenäos  dür- 
fen wir  in  einem  zierlichen  Gefässchen  der  Preuss.  Vasensamm- 
lung (N.  1685)  erkennen^  welches  nach  dem  Boden  zu  die 
grösste  Breite  hat  und  oben  in  einen  engen  Hals  mit  etwas 
erweiterter  Mündung  ausläuft  (5  Zoll  Höhe ,  4  Zoll  Durchmesser). 
Ein  ziemlich  ähnliches  mit  etwas  vorgebeugter  Mündung  besitzt 
die  Londoner  Gefässsammlung  ^.  Das  Gefässchen,  welches  von 
Ed.  Gerhard  in  seinen  neuen  Untersuchungen  über  die  Formen 
der  griech.  Vasen  als  Aryballos  aufgestellt  worden  ist,  hat 
wohl  nach  oben  hin  die  Gestalt  eines  zusammengezogenen  Beu- 
tels, entbehrt  aber  der  Erweiterung  nach  unten  hin  und  des 


1)  Athenäos  XI,  25,  783,  d:  itot^giof  ttdxo&tv  ivg^xegap,  avm  9i 
wyfiyfiipov,  ^q  T«  auanaarä  ßctlarrta,  ä  ital  a^a  dtd  tfi^  Sfiotovtjra 
«QVßaXXovq  Ti.viq  xaXoifai'V. 

2)  Ussing  .1.  c.  p.  105  f.  verwirft  auch  aus  diesem  Grunde  die  Ge- 
stalt eines  Beutels  und  hält,  wie  schon  bemerkt,  den  Aryballos  für  ein 
wo  möglich  noch  grösseres  Schöpfgefllss  als  die  ag^xtuvu, 

3)  Catalogue  of  the  Greek  and  Etruscan  Vases  in  the  British  Museum 
vol.  I.  LoBd.  1851.   pl.  IV,  N,  118. 


AryWlo» ,  j^ö«  >  /»ijffA»^  40| 

breiten  Bodens,  entspricbt  also  nkht  der  Beschrrtbung  d^ 
Athenios  ^).  In  der  Münchner  Vase^sammliing  findet  man  ein 
kMnes  henkelloses  mit  tiner  mysteriösen  Badescene^«  bemaltes 
Gefässchen,  welches  oben  einen  engen  Hals  mit  kleiner  Man« 
dnng  und  nach  dem  Boden  abwftrts  eine  zunehmende  Breite 
hat,  so  dass  der  Boden  breiter  ist  als  der  Bauch.  Es  ent* 
spricht  also  ganz  der  Darstellung  des  Athenäos*).  Uebrigens 
mochte,  wie  schon  bemerkt,  der  Aryballos  seit  der  Zeit  des 
Aristophanes  bis  zu  der  des  Athenäos  verschiedene  Modifica- 
tionen  seiner  ursprünglichen  Form  angenommen  haben,  oder 
der  Name  Aryballos  auf  verschiedene  Gefässe  übertragen  wor* 
den  sein ;  und  so  manches  Gellsschen  in  den  Vasensammlungen 
ist  vielleicht  für  einen  Aryballos  gehalten ,  wofür  man  bis  jetzt 
noch  keine  Bezeichnung  gefunden  hat'). 

Das  mit  dem  Namen  ßijffa  (auch  ßi^traa,  ßfjtriov)  benannte 
Gefässchen  ist  bereits  bei  der  Beschreibung  des  Bombylios  in 
Betracht  gezogen  worden  und  hatte  nach  der  Angabe  des  Athe- 
näos dieselbe  Gestalt,  welche  er  dem  Aryballos  zugeschrieben 
hat.  Wir  werden  es  also  für  ein  Salben-  oder  ParfQmgefäss- 
chen  zu  halten  haben.  Eustathius  will  diesen  Namen  nur  mit 
einem  Sigma  geschrieben  wissen^).    Der  Scholiast  zu  Aristo« 


1)  Nuov.  ricerche  fig.  43.  Etwas  mehr  nähert  sich  der  Beschreibung 
des  Athenäos  ein  sogenannter  hochzeitlicher  Aryballos  in  der  Berl.  Vasen- 
Sammlung  N.  857.  Noch  mehr  entspricht  N.  815,  welches  Gefässchen 
unten  am  breitesten  ist. 

2)  Saal  III,  Repositorium  2,  Reihe  4,  N.  23.  Ich  habe  dasselbe  TaL 
VI,  Fig.  14  beigegeben. 

3)  Das  Gefttsschen,  welches  Caylus,  Recueil  d'antiquit.  Tom«  I.  pl.42« 
flg.  1  bUdlich  dargestellt  und  p.  110  beschrieben  hat,  darf  man  wohl  eu' 
Classe  der  Aryballen  sieben.  Gaylus  bemerkt:  Ce  vase  est  de  terre  coite« 
d*une  couleur  brune  et  saus  aucun  omement  que  les  moulures  ei  les  can« 
nelores  indiquees  dans  la  planche,  et  faites  legerement  aveo  Tebauchoir» 
(Ich  habe  Taf.  VI,  Fig.  13  eine  Abbildung  davon  gegeben.)  Uebrigenft 
konnte  ein  Geffiss  von  dieser  Form  nöthigenfalls  ebenso  wie  die  Kotyle 
und  der  Kyathos  auch  zum  Schöpfen  aus  grösseren  Gefassen  gebraucht 
werden.  Ein  anderes  Gefässchen  dieser  Art  hat  Pistolesi ,  Real -Mus.  Bor- 
bon. Tom.  II,  tav.  52,  p.  267  als  vaso  unguentario  aufgeführt.  (Ich  habe 
diese  Form  Taf.  VI,  Fig.  19  mitgetheilt.) 

4)  Ad  Odyes.  I,  1405,  16. 
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phanes  erklärt  das  von  diesem  Komiker  Erwähnte  dXßßaexQov 
durch  ßtjalov  ^) ,  was  wenigstens  beweist ,  das^  die  gleichbedeti* 
tenden  Ausdrücke  ßi^va^  ßi^cea,  ßtjüiov  ein  fiaschenformiges 
Gefässchen  bezeichnen. 

Zu  den  kleinsten  Gefässchen  gehörten  jedenfalls  diejenigen, 
welche  von  den  Griechen  vaQd-ijxiaj  von  den  Römern  ebenfalls 
narthecilBt»  jedoch  auch.pyxides  genannt  wurden.  Man  benutzte 
dieselben  zu  Arzneien ,  und  sie  bestanden  bald  aus  gebranntem 
Thon,  bald  aus  Glas,  mitunter  auch  wohl  aus  Alabaster  und 
^deren  halb  edlen  Steinalten ').  Die  gegen wärügen  Sanunlungen. 


1)  Ad  Aristoph,  Acbarn.  1048.  1053.  Da  ß^aa  ein  alexandrioisches 
oder  äg^tisches  Gefässchen  bezeichnen  doli,  so  darf  man  vielleicht  die 
henkellosen,  schmal  aufsteigenden  Gefässchen  bei  Rosellini,  I  Monum.  delF 
Egitto  e  della  Nubia,  Mon.  civil.  Tom.  II,  tav.  68.  79  als  solche  betrach- 
ten. Gius.  Micali,  Monum.  ined.  tav.  VII,  flg.  4.  5  hat  zwei  ägyptische 
SalbengefäsBchen  beschrieben  und  4avon  Abbildd.  gegeben,  von  welchen 
^as  eine  mit  seinem  ganzen  Volumen  völlig  einer  runden  Kugel,  das  an- 
dere mehr  einem  rundliphen  Ei  gleicht,  oben  mit  kleinem  schmalen  Halse 
und  enger  Mündung,  mit  zwei  kleinen  Henkeln  und  ganz  ohne  Basis  oder 
Fiiss,  so  dass  sie  nicht  gestellt  werden  konnten:  auch  sind  ^e  mit  hiero- 
glyphischen Aufschriften  versehen.  Sie  siad  aus  Thon  gebildet  und  mit 
bläulichem,  ins  Grünliche  übergehenden  Firniss  überzogen  (di  terra  inver- 
niciäta  a  colore  cilestro  tendente  al  verdognolo).  S.  Text  S.  57.  Wenn 
irgend  ein  Gefäss  dem  oben  erwähnten  avqndtavSv  ßaXd.wtov  ähnlich  ist, 
so  sind  es  diese  beiden ,  nur  dass  der  breite  Boden  fehlt.  (Von  dem  ganz 
runden  habe  ich  Taf.  VI,  Fig.  15  eine  Abbildung  gegeben.)  Für.  einen  Sal- 
ben-Behälter hat  Pistolesi,  Real -Mus.  Borb.  Tom.  II,  tav.  52,  p.  267 
auch  ein  Gefftsschen  gehalten,  welches  dem  Aryballos  Ed.  Gerhard*s  I.  c. 
sich  näliert.  —  In  antiken  Vasenbildern  findet  man  häufig  FIfigelknaben 
mit  kleinen  Salbenfiäschchen  versehen.  So  bei  Passeri,  Pict.  Etrusc.  vol. 
II,  tav.  58—*  70.  Auch  in  der  Berliner  und  in  der  Münchner  Vasensamm- 
iQDg  begegnet  man  Vorstellungen  dieser  Art  nicht  selten.  In  Wandgemäl- 
den aus  Herculannm  und  Pompeji  bemerkt  man  zierliche  Gefässchen  mit 
höhen  Henkeln ,  deren  Farbe  dieselben  als  goldne  darstellt.  Vgl.  Pistolesi, 
Real -Mus.  Borb.  vol.  IX,  tav.  70,  p.  497,  wo  bemerkt  wird:  II  primo 
vaso  del  primo  quadretto  ^  colore  di  oro  ,■  e  puö  ridursi  ad  una  specie 
di  gutto  o  di  arapiillaw 

2)  Martial.  Epigr.  XIV,  78:  Artis  ebur  medicae  narthecia  cernis  ha- 
bere munera',  wo  also.  Gefässchen  dieser  Art  aus  Elfenbein  zu  bestehen 
scheinen.  Hier  ist  jedoch  noch  eine  andere  Deutung  mQgUch.  Während 
der  Kaiserzeit  wurde  uieht  selten  auf  Elfenbein -Blätter  oder  Tafeln  ge- 


antiker  Vasen  enthalten  noch  zahlreiche  Gefässchen  dieser  Art 
theils  aus  gebranntem  Thon ,  .theils  ans  Glas  ^). .  Die  reichhal- 
tige Sammlung  antiker  Metallarbeiten  im  Antiquarium  des  BerL 
Museums  besitzt  sogar  zwei  goldne  Büchschen  in  Gestalt  eines 
höchst  zierlich  gearbeiteten  Tigerkopfes ,  welche  einst  zu  Wohl- 
gerüchen oder  besonderen  Arzneien  gedient  haben  mögen*). 
£bepdaselbst  bemerkt  man  noch  fünf  andere  geringere  Buchs-  ^ 
chen  dieser  Art  %  In  der  Berl.  Vasensammlung  findet  man 
anter  den  neuerworbenen  Gefässen  aus  Korinth  und  Athen-  eine 
Pyxis  mit  farbigen  Verzierungen,  Griffen  an  der  Seite  und  mit 
gehenkeltem  Deckel ,  von  3Vs  Zoll  Höhe ,  4 Vt  Z.  Durchmesser  ^). 
—  Aus  den  noch  vorhandenen  üeberresten  dürfen  wir  folgern, 


schrieben  (habet  bibliotheca  Ulpia  in  armario  sexto  librum  elephantinum  etc. 
Vopiscus  imperat.  .Tacitus  c,  8,  p.  606.  Tom.  II.  Script,  bist.  Aug.  1671), 
und  so  könnte  hier  ein  diptychnm  elephantinum  mit  medicinischen  Vor- 
schriften gemeint  sein.  (Uebrigens  konnte  vielleicht  auch  schon  eine  Schrlft- 
rolle  aus  Pergament  oder.  Charta  papyracea  mit  Elfenbein  rerziert  über 
elephantinus  genannt  werden.)  Denn  die  Griechen  nannten  auch  Schriften 
über  Arzneimittel  vdq&tfkaq  und  y«^^i]XMx.  S;  Schneider,  griecb.  Lex. 
V.  y«^^i;l.  3.  Ausg.  Doch  ist  bei  Martialis  die  erstere  Erklärung  vorzü« 
ziehen. 

1)  Kleine  irdene  Gefässchen  dieser  Art  fiadet  man  im  hintersten  klel- 
neiren  Zimmer  der  Berl.  VasensamYnlung :  gläserne  hat  das  Antiquarium 
unter  den  Glasarbeiten  aufzuweisen,  sowie  man  auch  solche  im  neuen 
^ypt.  Museum  bemerkt.  In  Beziehung  auf  pyxis  .gab .  es  ein  Sprichwort : 
aliud  in  tltulo,  aliud  in  pyxide,  welches  sich  auf  täuschende  Aushknge- 
schilde  in  den  tabernis  bezog.  Vgl.  Joseph  Laurent^  de  pröfessor,  oratt. 
in  Gronovii  thesaur.  ani.  Graec.  vol.  X,  p.  1170. 

2)  Vgl.  Tölken,  Leitfaden  für  die  Sammlung  antiker  Metallarbeiten, 
Berl.  1850,  8.  3,  N.  59.  60. 

3)  Ebend.  N.  80  —  84.  üebrigens  konnte  eine  pyxis  ebenso  wie  in 
unseren  Apotheken  auch  einGefäss  von  grösserem  Umfange  sein,  Gius,  Mi- 
caili,  Mon.  ined.  tav.  XXXI,  flg.  3  hat  ein  irdenes  mit  hohem  Deckel  ge- 
schlossenes Gefäss  in  der  Reale  Galleria  zu  Florenz  auf  einem  hohen 
•Schafte  bildlich  dargestellt,  welches  er  p.  181  als  pyxis  betrachtet  (Va- 
sello  d*alto  plede ,  e  c<^rispondente  coperchio ,  di  graziosa  forma  a  guisa 
d'una  Pyxis).-  Ich  habe  auf  Taf.  VI,  Fig.  16  eine  Abbildung  davon  ge- 
geben. 

4)  N.  1076.  Dies  Gefäss  Wurde  aus  Korinth  von  Qrn.  Prof.  ^osis  ge- 
sandt.   Vgl.  Ed.  Gerhard,  Neuerworbene  antike  Denkmäler,  Hft.  III,  S.  104. 
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dass  die  Zahl  der  verschiedenartigen  kleineren  Geffisschen  ans 
Thon,  Glas,  Stein,  Metall  im  Orient,  in  Heilig  und  Italien 
erstaunlich  gross  gewesen  ist,  und  es  würden  sieh  hier  die 
Namen  und  Formen  nicht  leicht  in  Einklang  bringen  lassen« 
Auch  würde  ich  zu  weit  gehen,  wenn  ich  in  diesem  mikrotecb* 
nischen  Zweige  der  Angeiologie  Vollständigkeit  erstreben  wollte  ^)* 
So  könnten  hierher  auch  noch  die  sogenannten  Lacrymatoria 
(Thränenfläschchen)  gezogen  werden ,  hermelisch  verschlossene, 
durch  das  Löthrohr  völlig  zugemachte  Gefässchen,  in  welchen* 
wie  man  angenommen  hat,  die  Thränen  der  zurückg^liebeaen 
Leidtragenden  aufbewahrt  und  den  geliebten  Abgeschiedenen 
ins  Grab  oder  in  die  Aschenurne  mitgegeben  worden  sind. 
Allein  für  das  Gebiet  der  Angeiologie  haben  diese  Lacrymatoria 
keine  weitere  Bedeutung,  und  ich  begnüge  mich  deshalb  auf 
die  Mittheilungen  in  den  Bulletins  de  l'Academie  Royale  de 
Bruxelles  Tom.  V,  N.  5  (sur  les  vases  vulgairement  appeles 
lacrymatoires)  sowie  auf  die  Notizen  von  Em.  Braun  im  Rhei' 
nischen  Museum  (Jahrg.  I,  Heft  1,  1841,  S.  124)  zu  verweisen*). 


1)  Einige  zierliche  Gefässchen  dieser  Art  aus  Glas  findet  man  auch 
im  Mos.  Etrusc.  Gregorian.  Part.  II,  tav.  104  sqq.  bildlich  dargestellt. 
(Zwei  derselben  habe  ich  Taf.  VI,  Fig.  17.  18  aufgenommen.) 

2)  M.  A.  G  a  u  8  e  u  s  (de  la  Ghausse)  hat  in  seinem  Museum  Romanum 
Tom.  II,  tab.  10  (Sect.  VI)  auch  sogenannte  lacrymatoria  bildlich  darge- 
stellt. Allein  diese  sind  keine  hermetisch  verschlossenen  Gef&sschen,  son- 
dern haben  eine  offhe  Mündung.  Der  Herausgeber  hat  dieselben  ganz  un« 
passend  phialae  lachrymatoriae  bezeichnet,  als  könnte  der  Name  phiala 
auch  Ton  einem  Fläschchen  gebraucht  werden. 


Abschnitt  IV. 

Kicken-^  TUeh-  mail  Spdse « Clefass«. 

§.  1. 

Küchengefässe. 

Wir  baben  bereits,  oben  mebrere  grössere  Gefässe  erwähnt, 
welche  bei  ihrem  vielfachen  Gebrauche  zugleich  der  Küche  an- 
gehörten, wie  der  Lebes,  die  Lekane,  die  Hydria,  die  Schöpf- 
geiasse  u.  a.  Auch  sind  bereits  die  in  der  Küche  unentbehr- 
lichen Durchseiher  {^d^fcoly  coli),  die  einhenkligen  situlae  und 
zugleich  mehrere  Wassergefässe  in  Betracht  gezogen  worden, 
welche  man  jedenfells  auch  in  der  Küche  brauchte.  So  mochte 
noch  manches  andere  grössere  Gefäss,  z.  B.  solche,  welche 
zum  Ausspülen  kleinerer  Gefässe  dienten,  auch  in  der  Küche 
zu  einem  voltständigen  Apparat  gehören.  Unter  den  eigentlichen 
Küchengefässen  steht  jedenfalls  die  Chytra  (;^t;'Tpa) ,  der  eigent- 
liche Kochtopf  der  Griechen ,  oben  an  *).  Die  ;^i;rßa  (von  ;^6£ö, 
X^vw),  bisweilen  auch  x^Q^^  genannt,  war  bereits  in  flrüher 
Zeit  vorhanden  und  diente  zur  Zeit  des  Aristöphanes  zu  Athen 
dem  vielseitigsten  Gebrauche ,  besonders  zum  Wärmen  des 
Wassers  und  zum  Kochen  der  Speisen  *).    Daher  dieses  bei 


1)  Atlienäos  II,  86,  p.  71. 

2)  Aristoph'«  Equitt.  745:  ^^povToq  it4qo(;  ffiv  xyxqav  ^(petkofjttjv.  Die 
Beuennuog  x^rgoq  scheint  älter  zu  sein  als  x^vqa ;  wenigstens  blieb  die 
erstere  in  den  Dionysien,  sofern  der  dritte  Tag  der  Anthesierien  Xihgo* 
genannt   wurde.    Aristopfa.   Acham.  1076  (mit  scherzhaftem  Doppelsinn): 

vno  Tov^  Xotiq  yäg  *al  XvTQovq  tsvrdtol  tk 
ijyynX€  Xf}(nüq  iftßaXiXv  BomotCov^, 
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häuslichen  Handlungen  oft  vorkommende  Geßiss  von  den  atti- 
schen Komikern  häufig  erwähnt  wird  ^).  Ein  stetiger  Gebrauch 
der  x^^Qf*  ^^nd  Auch  ^^^  Einweihungen  von  Tempeln ,  Statuen, 
Altären  und  ähnlichen  Monumenten  Statt*).  Von  der  x^ga 
hatte  zu  Athen  ein  Fest  seinen  Namen  erhalten  ^).  In.  der  Chytra 
wurden  vorzüglich   Brei ,    Zwiebeln ,    Gemüse  und  Fleisch  ge- 


PoUux  X»  99  sq. :  ofav  6i  JUpiXoq  iv  ^BnutXt^i^  Uyfj  „X^^oy  f*fy^Y  ««?« 
Tow  fiayiigov^*  SilXoi'  ot*  niip  x^'^Q^v  Xiya,.  iüil'  ov  tov  xV^Qonoia»  Vgh 
dazu  und  zu  v.  961  d.  Schol.  Allein  bei  Aristoph.  Frösche  y.  218  heisst 
es:  Tafr«  Uqäioi  Xvrgf^at  X^Q*^  *^'^*  ^f^^'^  xifiivoq  Xa^v  ^xXoq.  Zum  Wär- 
men des  Wassers  wird  bei  Ai:istophanes.  auch  das  jtJLfr^/^tov ,  eine  'kleine 
Chytra,  erwähnt  (Ach am.  1175:.  w  SfitSeq,  oi'  xar'  oXnov  iarl  yta/iax^^f 
vSatg ,  ^6(0Q  iv  xvQ^^^V  ^tgfia^vtre). 

1)  Vgl.  Aristoph.  Plüt.  812.  Was  S'uidas  vy.  Xvvqav,  XvjQpuqy  Xv- 
vQta'f  XvTgeovv ,  XvvQüovy  Xu^gov,  Xvjgot  vorbringt,  stammt  grossen- 
theils  aus  den  Lustspielen  der  attischen  Komiker  und  aus  den  Gommen- 
taren  ihrer  Scholiasten. 

2)  Daher  Aristophanes  Av.  v*  43:  xuvovp  6'  ^x^vre  xcc*  x^vgav  xa* 
fMfigwaq  nXav(»fiiO-a , -^  von  den  beiden  ausgezogenen  Vögeln,  Peisthetä- 
ros  und  Euelpides,  d6n  Vorstehern  des  Vögel -Volkes,  welche'  eine  neue 
Niederlassung  suphcui.  Es  .wird  dann  scherzhaft  hinzugefügt :  onov  xa&§^ 
dgv&ivte  diayivolfie&*  äv ,  woria  eine  Anspielung  auf  nuMdgvaiq  liegt, 
wobei  die/Dx^a  gebraucht  wurde.    Fragm:  aus  den  Danaiden  des  Aristoph.: 

ftotgrgvgofiat  di  Zijrö?  '£gxeCov  x^'^Q^^t 
f,ii&*   wv  6  ßwftoq  oÖToq  iSgT^'Sij  nor^. 
Vgl.  Schol.  ad  Aristoph.  Pae.  923.  l>lut.  1197. 

3)  Aristoph.  Ran.  218.  Athenäos  IV,  3,  129:  ^ayxiaq  dk  yivofi^vtiq 
InMtqßaXXovaiv  tifiiv  ol  xäv  tolq  Xvtgoiq  roiq  'A^-iiVtiat^  XinovgryrlaitVTiq* 
c.  5, 130 :  ^Hvata  nut  XCtgovq  ^imgm',  • —  Nach  Pausan.  IV,'  35,  5  nannte 
man  in  den  Thermopylen  ein  Bassin  mit  bläulichem  Wasser  Xvtgovq  yV" 
vaixiiovq,  S.  Pollux  VIJ ,  197  und  Hesych.  v.  Tom.  1,  p.  1668  Alb.  und 
Gonr.  Schwenk,  Rhein.  Mus.  I,  1,  1841.  S.  152.  XvtgonßXM  mochten 
diejenigen  genan;it  werden ,  welche  mit  irdenen  Gefässen  überhaupt ,  oder 
wenigstens  mit  Kochgefäsden  Handel  trieben.  Auch  mochte  gerade  die 
Xuvga  dasjenige  Gefäss  sein,  welches  den  stärksten  Absatz  fand,  da  es 
auch  die  Aermsten  nicht  entbehren '  konnten.  Pollux  1.  c.  Derselbe  be- 
merkt Onom«  VII,  163:  Xv^goiq  dk  xal  rä  xvrgonuXeXa  ixaXqvv,  wq  /i/r^Mt 
Ttt  TOff  x^jgvv  oatguxa.  Aristophan.  Lysistr.  v.  329:  vtiv  St)  yag  ifiaXfi^ 
daf/tiini  tr^v  vögütv  MPi(pai(/i  fioytq  und  xgt^vtjq  vn^  oxXov  xal  ^ogvßov  »ai 
nwtayov  x^ge^v ,  wo  von  Klappern  und  Geräusch  mit  den  Hydrien  am 
Wässer  die  Rede  ist.     Platon ,  Kepubl.  IV,  426,  d.   nennt  den  Töpfer  j^v- 
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kocht  ^).  Aus  der  Chytra  brachte  man  den  Hausgöttern ,  wie  ^ 
äem  Zeus  Herkeios,  einfache  Opfer -Primitiae  von  den  gekochten 
Speisen  dar^,  was  auch  von  Seiten  der  ärmeren  Ciasse  ge* 
schab.  Ausserdem  benutzte  man  dieses  Geföss  noch  zu  vielen 
anderen  Dingen.  So  wurden  Kinder  darin  ausgesetzt,  woraus 
wir  zugleich  einen  Schluss  auf  die  Grösse  desselben  sowie  auf 
seine  Mündung  machen  können ').  Bei  Aristophanes  bringt 
eine  alte  Frau  in  der  x^^Qot  ein  Knäblein ,  um  es  als  neuge- 
bornes  einer  sterilen  Ehefrau  unterzuschieben.  Hier  ist  der 
Deckel  der  Chytra  mit  Wachs  wohl  verwahrt,  damit  man  das 
Geschrei  des  Kinde.s  nicht  zu  früh  vernehmen  könne  ^).  Auch 
wurden  glühende.  Kohlen  in  der  ;^t;r^a  aufbewahrt ,  um  damit 
f  euer  anzuzünden ').  Aus  allen  diesen  Gebrauchsbestimmungen 
ergiebt  sich ,  dass  die  Chytra  in  der  Regel  ein  ziemlich  grosses, 


f^tuq,  welchen  er  vorlier  durch  xc^m^cvc  bezeichnet  halte,   ganz  entspre- 
chend unserem  Töpfer,  von  Topf. 

1)  Aristoph.  Eecl.  845.  1002.  Aves  78.  Ran.  505.  Pac.  202.  Acbam. 
284.  Eqq.  1.  c.  und  1173.  Plut.  Ö73  (a^dgii^  x^9»f  mit  lockendem  Brei) 
und  227,  dazu  Schol. ,  wo  der  Inhalt  statt  der /i>r^a  genannt  wird.  Vgl. 
Wesp.  828.  904.  938.     KiyxQ^v  t«  xirviiav  bei  Alhenftos  IV,  7,  131.  v.  26. 

2)  Vgl.  Aristophan.  Plut.  v.  1197.  und  Ussing,  de  nom.  vas.  Graec, 
p.  89.  * 

3)  Möris  p.  102:  iyxvrgio^toq ,  ^  tov  ßq4q>ovii  tx&toiq,  Mc»  iv  ;ti'T^ct»< 
HnC&tVTO,  Hesych.  v.  p.  1079.  T.  I,  Alb.i'SyxVQiüq.  unoxriptiq,  iWe- 
tivtiviurui  6i  ano  TtSv  iv  icilg  /(/T^ai;  inth&ffiivjuv  na£6mv.  —  ^ByxVTQ^" 
^iiv,  htvi&ivtti  ßg^ifoq  iv  x^TQff,  Vgl.  SuiJas  v.  'Jffy;ifVTß^aT^#a*  -?-  welche 
verschiedene  Functionen  haben:  ht  ye  /ir^p  xui  Tut;  fiaiaq  Tuq  ixti&itau^ 
iv  X^quk:  rd  ßqi(pn*.  Vgl.  Aristoph.  Ran.  1220,  dazu  der  Schol.,  nach 
welchem  auch  das  einfache  x^''Q^^^  ii^  dieser  Bedeutung  gehraucht  wurde. 
Bei  Piaton  (Minos  p.  515) :  Uqüu  tc  7iqo<iqiwtxovTtq  tiqo  viji  impoguq  rov 
v€xgov  xat  iyx^'^Q^^'^Q^^^  fiitaaiffinoiiivoi, ,  wo  sie  den  Abgeschiedenen 
vor  der  Bestattung  lustriren.  Vgl.  dazu  den  Schol. ,  welcher  aus.  Aristo- 
phanes auch  xttjuxvxQiacti  in  der  Bedeutung  von  ßkutftat  erw&hnt  (Aristoph. 
Vesp.  289,  wo  verschiedene  Auslegungen  gestattet  sind). 

4)  ThejEfmophor.  v.  505  —  510.  Hier  sagt  die  scheinbar  gebärende 
Frau  zu  ihrem  Manne,  der  sich  entfernen  soll,  doppelsinnig  v.  509:  vd 
yaq  f^xgov  fiiq  ;irv«^ac  iXanTMfi>  (sc.  to  naUitfiv).  Hesych.  v.  erklärt  {t^oi> 
durch  6  niql  to  ^noyuarQiov  fonoq,   6  vno  rov  6/*<pak6v»     Vgl.  Suidas  v. 

•    5)  Aristoph.  Lysistr.  v.  297.  308.  315.  . 
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bauchiges  Gefäss  war ,  dass  es  eine  weite  Mikidung  hatte,  wel* 
che  mit  einem  Deckel  geschlossen  wurde ,  und  dass  die  irdenen 
Chytren  aus  festem  ^  starkem  Thon  hergestellt  und  mit  maleri- 
schen Decorationen  nicht  ausgestattet  waren  ^).  Dass  ein.  so 
vielfach  gebrauchtes  Gefäss  zwei  bequeme  Henkel  hatte,  ver- 
steht sich  von  selbst^).  Einen  breiten  Boden  musste  dasselbe 
auch  hal)en,  wenn  bequem  darin  gekocht  werden  sollte.  Die 
Chytra  war  also  ein  einfaches,  bauchiges,  weitmündiges,  be* 
henkeltes  Gefäss  von  mittler  Höhe,  welches  im  Nothfalle  auch 
zu  Zwecken  benutzt  werden  konnte,  für  welche  besondere  Ge- 
fasse  existirten.  Ob  diejenige  Form ,  welche  Prof.  Panofka  auf- 
gestellt hat,  die  richtige  ist,  lässt  sich  weder  beweisen  noch 
widerlegen.  Nur  so  viel  darf  man  zugeben,  dass  ein  Gefäss 
von  dieser  Gestalt  zu  vielfachem  Gebrauche  zweck<]ienlich  sein 
würde ').  Uebrigens  hatte  die  Küche  der  Griechen  nicht  etwa 
Chytren  von  einem  und  demselben  Umfange^  sondern  von  ver- 
schiedenen Grössen,  wie  aus  den  Worten  des  Pollux  über  das 
Geschirr  des  Kochs  hervorgeht  %   Auch  werden  die  ;^t/r^/d<a  von 


1)  Daher  hatten  die  Griechen  ein  Sprichwort,  von  fruchtloser  Arbeit 
gebraucht ,  /i/T^av  noutikXti.v.    Vgl.  Scholiast.  ad  Aristoph.  Vesp.  v,  279. 

2)  Auch  wird  dies  von  Pollux  X,  100  erw&hnt:  Aotßovon  x&v  wTfav 
ipfXfjoov  Tijf  x^Q^^'  Panofka,  Rech.  I,  28  hat  ihr  zwei  ^jt«  und  zwei 
Bauchhenkel  gegeben 

3)  Th.  Panofka,  Rech.  pl.  I,  ftg.  28.  Ussing  1.  c.  p.  91  möchte  lie- 
ber das  Gefäss,  welches  Panofka  pl.  V,  22  als  Thermöpotis  aufgestellt 
hat ,  für  die  Chytra  mit  dem  Untersatz  (Xaauvov)  halten.  Gegen  dieses  Ge- 
fäss würde  nichts  einzuwenden  sein,  dagegen  passt  ein  solcher  Untersatz 
nicht  zur  Chytra,  welche  über  Feuer  gestellt  werden  sollte.  Der  Untersatz 
musste  freistehende  Füsse  haben ,  um  das  Feuer  wirken  zu  lassen.  Ein 
Sprichwort  lautete:  fitjd^v  f^x^iv  aXko  ij  x^rguq  ofitpuXovq,  ebenso  wie 
fifjdiv  f/tiv  äXXo  rj  nCO-ov  n6daq.  Beides  von  einem,  welcher  gar  nichts 
besitzt,  gebraucht.  Denn  die  /i/r^a  hatte  ebensowenig  6fi(pctXoi>q  als  der 
nl&oi  noSuq.  Vgl.  Schol.  ad  Aristoph.  Av.  798.  Wir  haben  oben  die 
Omphaloi  der  Phialen  erwähnt,  welche  Vertiefungen  am  Boden  ausser- 
halb waren ,  wodurch  innerhalb  Erhöhungen ,  die  eigentlichen  6f*(paXal  ent- 
standen. S.  oben  unter  Phiale.  Eine  Chytra ,  beiderseits  mit  Henkeln  mit- 
ten am  Bauche  versehen,  findet  man  in  den  Monument!  inediti  di  corr. 
arch.  vol.  I,  tav.  27.  N.  5d  bildlich  dargestellt. 

4)  Onom.  X,  95:  Ilfioqugi&fitjTeov  Sh  voilvoiq  tcat  tu  rod  fiayttgov 
axevti,  X^'^Q^^y  x^^9^^*^f  x^TQ^dttc;  (Ctrgttiäv  ih  Tijif  x^Q^^  o£  0qffM«;  naXevoi), 
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Aristophanes  oft  genannt  %  Ja  es  scheinen  die  x^Q^^^^  ^^^^ 
XVTQiiia  in  der  altern  Zeit  auch  Trinkgefässe  gewesen  zu  sein  *). 
Wenn  unter  den  noch  existirenden  bemalten  Tbongefässen  auch 
Chytren  oder  chytraformige  GeHisse  vorkommen,  so  sind  diese 
zum  Gebrauche  nicht  bestimmt  gewesen.  Denn  eine  bemalte 
Cbytra  würde  im  Gebrauche  durch  Feuer  und  Rauch  ihre  Far« 
bendecoration  bald  verloren  haben.  Der  ;^t;r^a  der  Grieeheh 
entspricht  die  oUa  der  Römer,  welche  von  lateinischen  Autoren 
ziemlich  zu  denselben  Zwecken  erwähnt  wird,  wie  jene  von 
dien  griechischen  ^).  Und  wie  bei  den  Griechen  die  ;^t;r^a  auch 
aus  Erz,  sogar  aus  Silber  fabricirt  wurde,  so  auch  die  olla 
bei  den  Römern*).  Zu  der  Chytra  gehörte  auch  der  ;fi;Tpo- 
?rov$,  welcher  auch  mit  dem  Namen  Xdtravov,  Xdaava  bezeich-» 
net  wurde  '^).  Wir  haben  darunter  den  Untersatz  zu  verstehen, 
auf  welchem  die  x^tqu  über  Kohlen  oder  Feuer  gestellt  wurde  *). 
Aristophanes  hatte  die  x^rga  auch  mit  dem  Namen  xaxicdßr^ 
bezeichnet,  welcher  von  Photius  als  Benennung  eines  zum 
Kochen,  Sieden  und  Braten  dienenden,  auf  drei  Füssen  ruhen- 
den  Gefässes  {konuiäisq)  aufgeführt  wird  ').    Auch  Photius  hat 


1)  Pac.  203:  t«  Xomä  'triq&  axtvagw  rä  twv  &twp, 

Vgl.  Acharn.  v.  453. 

2)  Herodot.  V,  88.     Athen.  XI,  502,  b.  c. 

3)  Plin.  h.  n.  XXXV,  16:  in  oUis  novis  luto  circumlitis  ;  in  neuen 
irdenen  Topfen,  deren  Deckel  mit  Lehm  verschmiert  werden  sollen  (nttm- 
lieh  zur  Farbeubereitung). 

4)  Athen.  XI,  59,  p.  480,  8:  wird  unter  den  silbernen  Weihgeschen^ 
ken  im  alten  Tempel  der  Here  zu  Olympia  aucli  ein  /vt^o^  ugyv^ov^  an* 
{j^egebeo.  Silb.erne  Kochgefässe  überhaupt  bei  den  Römern  erwähnt  PUn. 
h.  n.  XXXIII,  c.  49,  wo  er  bemerkt:  Vasa  coquinaria  ex  argento  Calvus 
orator  fieri  quiritat.  Die  ollao  aheneae  aus  Lucretius  sind  schon  oben  er* 
wähnt  worden. 

5)  Pollux  X ,  99 :  toi*  »aXovfiivop  ji;vT)^09io<)a  ^im  fikv  ual  Xuatuta  xc* 
»Iflfihov  tvgtiv,  Diokles  ibid.:  uifo  Kuauvvv  ^i^fniiv  uipai^afa  ;^VT^ay. 
Also  ist  hier  Xccaay«  der  Plural.     Bei  Hipponax  x^%qonQ6iOv ,  ibid. 

6)  Vgl.  Aristoph.  Pac.  891  sqq.    Horat.  Sat..  I,  6,  109.'    Polhix  X,  99. 

7)  Athen.  IV,  67,  169,  b.  c.  Photius  v.  p.  m  sq.  Tom.  I,  ed.  Por- 
son:  Kaxniißr^v  Sei  Xeyiiv,  ovxl  noixxaßop'  atjfiaivii  dh  rijv  x^tquv,  Knx- 
Kußti,'op  yfiH<:  xdxxttßov    i'orr*  iJi  Xo7r((6wS€<: ,   ?/«v  f|  luvrov  Tgdq  ;tö<lc(f. 
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das  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Geffiss  noit  der  jivrga  für 
identisch  gehalten  ^).  Bei  Athenäos  wird  dieses  Gefäss  unter 
den  Speise -Apparaten  überhaupt  aufgeführt').  —  Die  Zahl  der 
anderweitigen  Küchengefässe  der  Alten  ist  beträchtlich ,  gewährt 
uns  jedoch  zu  geringes  Interesse,  als  dass  wir  uns  hier  auf 
eine  genauere  Beschreibung  einlassen  können.  Athenäos  und 
PoUux  sowie  die  Lexikographen  Suidas,  Hesychius,  Photius 
bleiben  die  Haüptquellen  für  die  hierher  gehörige  Onomatologie. 
Allein  bestimmte  Formen  lassen  sich  aus  ihren  Angaben  nicht 
construiren  ^).  Dagegen  haben  Herculanum  und  Pompeji  bereits 
im  vorigen  Jahrhunderte  verschiedene  eherne  oder  kupferne, 
gegenwärtig  in  Neapel  befindliche  Gefässe  geliefert,  welche  ald 
Küchen  - ,  Speise  - ,  Einkaufs  - ,  Aufbewahrungs  -  Gefässe  der  Haus- 
wirthschaft  gedient  haben  mögen,  obwohl  wir"  weder  den  spe«^ 


•1)  Photi  1.  c.  Es  kommen  die  Formen  xatatdßa ,  xaxaßoq  ^  xtoataßoq^ 
Muxxaßlq  und  xaxxäßtav  vor.  Kaxaßoq  und  xoocxaßoq  ist  von  den  Atticisten 
als  unaltisch  verworfen  worden.  Hesych.  v.  p.  118.  Tom.  it  ed.  Alb.: 
Kaxußa,  n(g6ti.  JHaxxaßri,  xgixoq.  ij  X^Qf*9  V^  ^^cT$  Kaxxußovl  Dann 
Kvatxußoq^  -ij  Xonaq,  ^  n^gdt^.    Dazu  die  Interpp. 

2)  Fragment  aus- Buch  II /am  Schlüsse  desselben  (II,  c.  86,  p.  71): 

ipvxTfjQtt,  Xix&vfiv ,  vgmoÖMVf  noz^gtov, 

Xvrqav^  &V6UtVy  xaxxaßov,  J^wfiriQvaiv, 
Vgl.  IV.  28,  147,  wo  aus  Philoxenos  das  Gefass  xdxxaßoq  zweimal  erwähnt 
wird.    Pistolesi,  Real -Mus.  Borb.  Tom.  III,  p.  496  hält  ein  antikes  Bronze- 
gefäss  zum  Rochen  für  den  xuxxaßoq,  cacabus.     S.  daselbst  Taf.  73. 

3)  Athenäos  gieht  im  vierten'  Buche  der  Deipnosophisten  hei  seiner 
Beschreibung  luxuriöser  Gastgelage  mannichfache  Notizen,  abgesehen  von 
Buch  XI,  wo  auch  mehrere  Küchen-  und  Speisegefässe  erwähnt  werden. 
PolluxOnom.  hat  die  /layugixd  besonders  im  zehnten  Buche  von  §.00  — 110 
behandelt.  So  war  der  ^igfAuvrilQ  ein  Gefäss ,  um  Getränke  warm  zu  er- 
halten ,  und  mochte  in  der  Küche  zu  einem  vollständigen  Apparat  gehören; 
Zur  Classe  dieser  Gefässe  mochte  das  gehören,  von  welchem  wir  (Taf.  I, 
Fig.  15)  eine  Abbildung  gegeben  haben  und  welches  oben  unter  den  bron- 
zenen oder  ehernen  Gefassen  erwähnt  worden  ist.  Vgl.  über  den  ^ig^tav-^ 
viig  auch  Ussing ,  de  nom.  vas.  Graec.  p.  91  sq«  '  Ein  nothwendiges  Stück 
in  der  Küche  war' die  t^i/c^ct  (PoUux:  ^ifta  xal  dv^Xia,  X,  102),  der  Mör- 
ser, jedoch  mehr  ein  Geräth  als  ein  Geföss  (vgl.  Athen.  II,  86,  71  zu 
finde).  PoUux  X,  108 — 110  erwähnt  auch  die  inlxvo^q  jirctAx^ov  als  i'v  im 
fiayifgov  axtVMv  f  —   dann  das  fgvyugov  u.  s.  w. 
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delien  Gebcauch  noch  die  Namen  derselben  überall  nachweisen 
können.  Da  gljebt  es  glocken «,' bedien  - ,  pokal-  und  kagel-^ 
formige  Geflisse,  überhaupt  Formen,  welche  unter  den  antiken 
irdenen  entweder  gar  nicht  oder  nur  annäherungsweise  gefun- 
den werden,  und  welche beweiseii,  dass  der  edlere  Geschmack 
und  der  Schönheitssinn  der  älteren  classischen  Zeit  von  einer 
späteren. Neigung  zu  neueren,  mitunter  capriciSsen  und  mani- 
rirten  Formen  in  der  griechisch -italischen  Cultur  der  Städte 
Grossgriecfaenlands  mehr  oder  weniger  zurückgedrängt  worden 
war.  Auch  zeichnen  sich  viele  derselben  dadurch  aus,  dass 
sie  nicht  wie  die  .altgriechischen  bemalten  Vasen  beiderseits 
gleichförmige  symmetrische  Henkel  haben ,  sondern  auf  jedei* 
Seite  einen  von  anderer  Gestalt;  oder  wenigstens  ist  der  eine 
höher  als  der  andere.  Bei  einigen  mögen  die  Henkel  auch 
durch  Beschädigung  ungleich  geworden  sein.  Im  Real-Museo 
Borb'onico  hat  Pistolesi  viele  Gefässe  dieser  Art  bildlich  darge- 
stellt, ohne  jedoch  eine  genügende  Erklärung  zu  gewähren'). 
Auch  kommen  ebendaselbst  Gefässe  dieser  und  ähnlicher  Art 
in  den  Wandgemälden  vor*).  Worunter  man  nicht  wenige  von 
anmuthigen  Formen  findet').  Daneben  fehlt  es  nicht  an  seltsamen 
bizarren  Gestalten.  Das  reichhaltige  Museum  Neapels  besitzt 
zahlreiche  antike  Gefässe  von  seltenen  Formen  nicht  blos  ausr 
Erz  und  Thon,  sondern  auch  aus  Glas,  und  auch  von  den 
letzteren  scheinen  mehrere  der  Küche  angehört  zu  haben  ^). 


1)  Real-Mu».  Borb.  vol.  Ill,  tav.  73.  74.  Text  p.  405.  IX,  tav.  30. 

2).  Vgl.  ibid.  vol.  IV,  tav.  26  und  öl  (GefiUse  mit  Obst,  Traub«n, 
XL  s.  w.  gefüllt,  Oinochoen,  FIfischchen  u.  s.  w.).  vdl.  V,  tav.  58.  vol.  IX, 
tav.  "84.  48.  59.  75.  79.  8Q. 

3)  Ich  habe  (Taf.  VI,  21.  22.)  zwei  seltsame  GefSsse,  21,  aus  tav.  59, 
und  22.  aii^  tav.  79  des  ReaUMaseo  Borbonico  aufgenommen. 

4)  Vgl.  Hercnlanum  und  Pompeji  von  Roux  und  Barre,  deutsch  von 
Herman,  Tom.  VI,  Taf.  78,  wo  die  Ucberschrlft  der  Tafel  „Bronzes"  falsch 
ist.  Es  sind  nur  Glasgef&sse  dargestellt.  Dieselbe  Tafel  mit  denselben 
Figuren  fiuHet  man  auch  bei  Pistolesi,  Real -Mus.  Borb.  Tora.  III,  tav.  51f 
wo  die  Gefässe  richtig  als  Glasgefesse  bezeichnet  werden.  Zwei  Gefösstt 
befinden  sich  hier  in  zwei  irdenen  Befafiltem,  welche  durdi  einen  gemein^ 
schaftlichen  Henkel  verbüÄden  sind.     Ich  habe  dieselben  Taf.  VI,  Fig.  28l 
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Hierher  gehören  auch  noch  die  mannichfacben  Geräthe  und 
Geiässe  der  Pastetenbäcker  und  Conditoreo;  voa  welchen  sich 
noch  mehrere  unter  Neapels  antiken  Bildwerken  befinden  ^). 


«.  2. 

Tisch-*   und    Speiseg-efäfsse. 

Für  das  Gebiet  der  Tiscbgefässe  finden  wir  im  Athenäos 
nicht  dieselbe  ergiebige  Quelle,  wie  für  das  der  Trinkgefasse. 
Doch  beschreibt  er  im  vierten  Buche  verschiedene  luxuriöse 
Gastmähler  und  kommt  bei  dieser  Veranlassung  auch  auf  so 
manches  Speisegefäss.  Ursprünglich  einfach  war  mit  dem  stei^ 
genden  Luxus  der  Apparat  zur  Mahlzeit  der  Griechen  luxuriös 
geworden,  namentlich  bei  Gastmählern  hervorragender  Perso«- 
nen ,  Feldherren  und  Fürsten  seit  Alexander.  Doch  wurden  die 
Griechen  in  dieser  Beziehung  von  den  Römern  seit  Sulla  weit 
ubertroffen.  —  Unter  den  Gefässen ,  in  welchen  bei  Mahlzeiten 
Speisen  aufgetragen  wurden,  behauptet  in  Bezug  auf  den  viel- 
fachen Gebrauch  die  von  Aristophanes  so  oft  erwähnte  Schüs- 
sel {vQvßXiov)  eine  wichtige  Stelle.  Insbesondere  werden  die 
in  Athen  beliebten  und  wohlfeilen  kleinen  Fische  (dyvai^  etwa 
unseren  Schmerlen,  und  eingemacht  etwa  unseren  Sardellen 
entsprechend)  zubereitet  in  dem  Tryblion  aufgetragen  ').  Das 
TQvßXiov  dient  aber  auch  zu  Saucen  und  Brühen,  welche  ge- 
schlürft Yi^turden  *).     Dem  TqvßXCov  der  Griechen   mochten  die 


aiifgenommen.  Verschiedene  Glasgef&sse  dieser  Art  aus  den  Antiken  Nia- 
pels  hat  Pistolesi  ibid.  auch  vol.  IV,  tav.  41  bildlich  dargestellt.  TaL  43 
ein  Gef&ss  mit  Schriftrollen  und  Dintenfässer.    Vgl.  Taf.  63. 

1)  Vgl.  Piatolesi,  Real -Mus.  Borb.  Tom.  V,  tav.  5  und  93. 

2)  Aristophan.  Ritt.  v.  649:  IVa  tcic  iufvaq  vvoIpto  noXXd^  %ov  *ßoXwy 
wp  dfifitovqyüv  ^vUaßtiv  vu  vqvßkta»  Vgl.  A.  Böckh,  Staatshaush.  d. 
Athen.  Bd.  I,  S.  144,  2.  Aufl.  Aehnlich  Terentius,  Andr.  II,  2,  32:  et 
pisciculos  minutos  ferre  obolo  in  coenam  seni. 

8)  Aristoph;  Aoharn.  278:  Jlw^tif  <i^i}yi}C  ^o^ijaMc  vQvßXhv.  Ran. 
▼•  985:  TÖ  T^vßkhiß  to  lUQvawoif  tiO^n  ifioi.  Vgl.  Aristoph«  £qq.  9e5,' 
Plnt.  T.  1108.    AT.  77.  887.    Eccles.  252.  847.  1177. 
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paüna  und  patella  der  Römer  ziemlich  nahe  kommen  *) ,  ob* 
gleich  die  Römer  seit  Varro  auch  von  dem  griechischen  Namea 
Tryblium  Gebrauch  tnachten  ') ,  und  PoUux  die  römische  patella 
mit  der  Xsxdv^  identificirt.  Das  Tryblion  der  Griechen  fin«> 
den  wir  noch  bei  Autoren  der  späteren  Gräcität  erwähnt')* 
Dass  das  attische  Tryblion  zum  alltäglichen  Gebrauche ,  nament^ 
lieh  der  grossen  Masse,  ein  irdenes  auf  der  Töpferscheibe  ent- 
standenes war,  zeigt  uns  Äristopbanes  ^).  Doch  fehlte  es  auch 
nicht  an  goldnen  und  silbernen,  von  welchen  Bemittelte  und 
äusseren  Glanz  Liebende  Gebrauch  machten  ^).  Jedoch  mögen  * 
bei  den  Römern  wenigstens  seit  der  Mitte  des  siebenten  Jahrh, 
u.  c.  die  patinae  und  patellae  weit  häufiger  aus  Silber  und 
Gold  bestanden  haben  als  die  xqvßXia  bei  den  Griechen.  Noch 
mehr  war  dies  während  der  luxuriösen  Kaiserzeit  der  Fall  ^). 
Megasthenes  bei  Athenäos  erwähnt  auch  bei  den  Indern  goldne 
Tryblia '). 

Mit  dem  VQvßXiov  war  das  ^O^vßa^ov  verwandt,  wenigstens 
soweit  es  als  Speisegefäss  diente.  Auch  wird  es  von  den  at- 
tischen Komikern  häufig  neben  jenem  genannt ").    Wie  das  Ge^ 


1)  Cicero  in  Verr.  IV ,  c.  21 :  patella  grandis  cum  sigillis  ac  aimula- 
cris  deorum,   ein  aus  Silber  kunstreich  gearbeitetes  Gefäss. 

2)  Varro,  de  llng.  lat.  V,  120:  Tryblia  et  canistra  quod  putant  esse 
Latina,  sunt  Graeca. 

3)  Vgl.  Clemens  Alexandr.  Paedag.  11,  c.  3,  §.  38. 

4)  Eccles.  V.  252  seq.: 

uXkä  xtU  To  TQvßXia 

Vgl.  PoUttx,  Gnom.  VI,  85.  86.   X,  86. 

5)  Athen.  VI,  17,  230,  b:  xid  nwtnuqw  X"^^^*  vquiv  h  iqvßU^ 
ayavTi  nevT^HOifva  ^i^fivq  a^fv^f ;  und  ibid.  d :  iv  äg^q^  te  rqvßX^  fiUU, 

6)  So  z.  B.  Vopiscus,  Prob,  iipperat.  c.  4,  p.  644.  Scr.  bist.  Aug. 
vol.  II,  LB.  1671.:  patinam  argen team  Ubrarum  decem  speeillatam  ab 
Ehrengeschenk  for  den  noch  ^jungen  tapferen  Tribunus  Probus.  Dazu  Sal- 
mas.  ttber  das  Prädicat  speeillatam.  Die  r&misohe  Patella  bei  Horat.  Epi»t.  I, 
5,  2:  nee  modica  coenare  times  olus  omne  patella.  Vgl.  luvenal.  V,  85. 
VI,  344. 

7)  Athen.  IV,  39,  153,  d :  vqvßkünr  xQVoovv. 

8)  Aristoph.  Vögel  y.  361 :  iüßaifw  ivrtv&vi  ngo^^ov  laß^  y  t^v« 
ßXlor. 
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üss  oiig,  so  war  auch  das  o^ißa^ov  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  zufolge  ein  zu  eingemachten,  scharfen  Compots, 
(condimenta) ,  itamentlich  zu  Essig  oder  mit  Essig  zubereiteten 
.  Speisen  dienendes  Schüsselchen.  Der  Zusatz  ßa^og  von  ßantuv 
deutet  entweder  auf  Eintunken,  oder  darauf,  dass  die  im  igv- 
ßXiov  befindlichen  Speisen  mit  scharfen  Stoffen  angemacht 
waren  *).  Was  nuü  die  Form  des  Oxybaphon  betrifft,  so  muss  es 
ein  rundes,  mehr  flaches  als  tiefes  Gefäss  gewesen  sein,  ebenso 
wie  das-  rqvßXiov.  Denn  Peislhetäros  giebt  bei  Aristophanes 
seinem  Genossen  Euelpides  den  Rath,  zum  Schutz  der  Augen 
gegen  feindliche  Angriffe  anstatt  des  Schildes  ein  Oxybaphon 
oder  ein  Tryblion  zu  nehmen  •).  Wie  vielseitig  der  Gebrauch 
des  Oxybaphon  war,  kann  man  daraus  sehen,  dass  dasselbe  auch 
zum  Auswerfen  der  Würfel  beim  Würfelspiel  gebraucht  wurde  •). 
Hierin  liegt  zugleich  der  Beweis,  dass  es  in  der  Regel  keinen 
grossen  Umfang  hatte.  Wahrscheinlich  stand  das  o%vßa^ov 
in  Betreff  seiner  Gestalt  dem  Kymhion  am  nächsten.  Und  da 
dieses  als  Trinkbecher  diente ,  warum  nicht  auch  das  Oxyba- 
phon? Bei  Athenäos  wird  das  o^vßa^ov  geradezu  als  eine 
besondere  Art  der  kleinen  irdenen  xvXi^  bezeichnet  %  Ein  daip 
.  Weine  ergebenes  Weib  lobt  sich  hier  die  grössere  xt/AiJ  (also 
etwa  eine  Lßpaste)  und  verschmähet  das  ol^vßa^ov  als  ein  un- 
genügendes B'echerchen.  Auch  *  hatte  Aristophanes  in  seinen 
Babyloniem  das  oivßa^ov  als  Trinkschale  bezeichnet ').  Ebenso 
Eubulos    in    seinem  Lustspiel  MvXwd^Qig  ^y     Die  Gestalt   des 


1)  Photiue  V.  o^iq  p.  330.  vol.  I.  ed.  Pors.  erklärt  ^{k  aU  lafiiPiMt 
^hii^oif*    PqUox  vi,  85 :  xoi  S^vfiofu ,  ip  otq  %ä  ^dvcfiota  ^  ß^m(iM%a. 

3)  Aristopb.  Vögel  v.  361 :  oKißwfov  irrtv&tvl  nqoq^w  Xnßwf  ^  t^v- 

3)  Sc&ol.  zu  Aristoph.  Wesp.  674:  ani^agw,  v«  o^i^flafitf  i(  wr  TQ^q 
ndßwq  ^ftiauK  Photiuer  y.  p.  160.  Tom.  I.  ed.  R.  Pors. :  kiJi^m».  o^ßwpUf 
orjs  wßtAovaw, 

4)  Antiphanes  bei  Athen.  XI,  87,  494,  b.  c.  —  ^  fthf  xo»y«)  ouvfi&iM> 
o^TMC  xaXc»  TÖ  olovq  dixtuiov  anwoq  *  for»  Si  xui  ovofMt  novniqUiV ,  ov  (ivfi^ 
fiavt^a  JC^wtip.oq  fihv  iv  Ilwivfi  x'A. 

6)  Athen&of  ibid.  494:  c.  d.  v  Vgl.  oben  8.  323,  Anm.  5. 

6)  Athen.  1.  c. 
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Oxybapbon  geht  auch  aus  <]eji  Worten  des  Schoiiasten  zu  An 
stophanes  Acharner  hervor,  sofern  er  dasselbe  mit  Schässelo 
oder  Schüsselchen  vergleicht  und  exnhaXov  nenht ').  Die  älteren 
Griechen  hatten  die  oivßag>a  auch  zum  Kottabos&piel  benutzt  (als 
imoSsxofiBva  tag  Xarayac;)^  wie  Athenäos  und  Pollux  berich«- 
ten  %  Allein  das  Kottabosspiel  wurde  in  sehr  verschiedener 
Wei$e  ausgeführt.  Diejenige  Art,  bei  welcher  das  Oxybapbon 
angewendet  wurde,  lionnte  keine  andere  sein,  als  folgendlB. 
Es  wurden  in  ein  grosses  mit  Wasser  gefülltes  GefBss  (etwa 
eine  Lekane)  mehrere  leere  Oxyfoapha  oben  auf  das  Niveau  des 
Wassers  gelegt.  Auf  diese  .leeren  Oxybapha  wurde  dann  die 
aus  einem  Karchesion  ausgeworfene  Flüssigkeit  mit  Kraft  und 
Geschicklichkeit  so  geschleudert,  dass  einige  oder  mehrere  der- 
selben zum  Untersinken  gebracht  wurden.  Wer  die  meisten 
Oxybapha  zum  Untersinken  gebracht  hatte ,  war  Sieger  im  Spiele. 
So  nach  der  Beschreibung  des  Athenäos  ^).  Hieraus  leuchtet 
abermals  ein,  dass  das  Oxybapbon  nur  ein  kleines  rundes  Ge- 
fass  war.  Es  ist  daher  die  Annahme,  dass  der  Name  olvßw 
\^oy  auch  hohe  kraterfSrmige  Gefässe ,  welche  sich  der  Stamnos  - 
Gestalt  nähern ,  bezefchnet  habe ,  als  unstatthaft  zurückzuwei- 


1)  Schol.  zu  Aristoph.  Ach.  1110:  AexdfMx  »ai  Uiiavidaq  %a  fiiCiova 
Twv  ilußatpiüv  ««i  iunhaXa,  Dies  ergiebt  sich  auch  aus  Hesych.  T.  II, 
p.  376  ÄJb. ,  wo  »T^/*ßfi  durch  6liußüufov  erklärt  wird.  .  Kymbe ,  Kymbion 
war  ein  runder  Becher,  wie  oben  S.  320  £F.  erörtert  worden  ist.  Nlcander 
Alex.  164  nennt  ivöfAßti  und  xiifAßov  als  tqvßXtov ,  was  dem  Oxybapbon 
ziemlich  gleich  gilt. 

t)  Athenäos  XI,  87.  494.  PollVix  VI,  85:  %a  Sh  %wv  ^Sva/itttaiv  oy- 
fäa  oiidaq  fikt  oX^  %6  o^oq  hitnty ,  f/ißu<put  Sh  K<d  Aexana'  xal  tqvßXta 
xai  S^vßatpUf  iv  otq  tu  '^dua/tata , 'xal  ßqu/iaTW  o^tfßatpa  Si'ixaXovp  nalat 
xo^  Ta  ^nodtx^fiiva  tuq  Xäraya^,  Suidas  v.  oJ^ßatpov  ,•  r6  d(x6fitvo¥  td 
o|o?,  fiiiiov  di  t6  tqvßllov  tov  o^vßatjpov,  Hesych.  v.  bemerkt  ganz  ein- 
fach :  '  o^^ßawov,  jo  <ütivoq  oöita  A/ycToi, .  Und  Photius  v.  findet  fttr  irnt 
ZU  bemerken,  dass  ogvßwpov,  nicht  ogoßatpot  zu  schreiben.  Wahr- 
scheinlich hatten  einige  Grammatiker  6^6ßa<pov  für  richtiger  ausgegeben 
(von  ö^ov).  Bei  Athenäos  II,  76,  67,  d.  wird  o^vßtt<pov  in  dieser  Be« 
Ziehung  mit  o^i^/a^of»,  o^v/iiU  und  o^qddtvov  zusammengestellt. 

3)  Athen.  XV,  6,  667,  d,  e.  Vgl.  Letronne,  Observat. .  sur  les  noms 
des  yases  Grecs  p.  40.  und  Ussing  1.  c.  p.  164.  Pollux  VI,  85,  wie  schon 
bemerkt:  6ivßa<pa  dk  inaXovv  ntiXai  xai  tct  xhtoitx^f/tivvi  Tctc  Xvnayaq, 
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8en  ^).  Wir  dürften  vieleicht  jene  hoben  zweihenkliifen  Geflisse 
EU  den  Krossos-  oder  Stamnosformen  zählen,  oder  müssen  die 
Auffindung  des  richtigen  Namens  noch  abwarten  *).  Da  nun 
das  Sivßaytov  ein  kleines  Gefösschen  war,  so  konnte  es  im 
Verhältniss  zu  anderen  grösseren  Gelassen  auch  6%vßd^iov  ge- 
nannt werden.  Es  darf  daher  aus  diesem  DeminuUvum  nicht 
die  Folgerung  gezogen  werden,  ^diss  o%ißa^ov  ein  grosses  und 
iivßd^iov  ein  kleines  Gefäss  bezeichnet  habe '). 

Mit  dem  Oxybaphon  war  auch  das  Gefäss  i^iq  verwandt, 
welches  eben  so  wie  jenes  zu  eingemachten  Compots ,  zu  schar- 
fen Saucen ,  zu  Essig  u.  s.  w.  gebraucht  wurde.  Auch  dieses 
Gefässchen  kommt  bei  den  attischen  Komikern  häufig  vor  % 
bestand  gewöhnlich  aus  gebranntem  Thon  und  war  in  jeder 
Haushaltung  zu  finden.  Nach  einer  Bemerkung  des  Scholiasten 
zu  Aristophanes  war  o%ig  nichts  anderes  als  i^ßa^ov ').    Dem- 


1)  Vgl.  Panofka,  Rech.  I,  88.  Ed.  Gerhard,  Nuove  ricerch.  sulle 
forme  de*  vasi  Greci  tav.  fig.  10.  Letronne ,  ObaervaU.  aur  les  noma  des 
Tas.  Greca  p.  39  sq.  Uasing  p.  163.  Auch  haben  noch  die  Erklärer  und 
Herausgeher  des  Museum  Etruscum  Gregorianum  Part.  I ,  tav.  0.  flg.  4 
ein  hohes  krater-  oder  stamnosförmiges  Gef&ss  mit  dem  Namen  Grater  oxy- 
baphon bezeichnet.    Ebenso  Part.  II,  tav.  25.  1.  2. 

2)  In  den  Gemälden  eines  irdenen  Gefässes  bei  Pistolesi ,  Real-Museo 
Borbonico  Tom.  IV,  tav.  71  reicht  ein  Faunus  ein  solches  mit  beiden  Hän- 
den emporgehaltenes  Gefäss  einer  ruhig  vor  ihm .  stehenden  Bacchantin  dar, 
jedenfalls  als  mit  Wein  gefüllt  zu  denken. 

3)  Vgl.  Letronne  1.  c.  und  Ussing  1.  c.  Bei  Athenfios  bezeichnet  das 
weindurstige,  grosse  Becher  liebende  Weib  das  6livßa<jpov  eben  n^ir  als 
Hvßuffiov,  um  ihre  Geringschätzung  dieser  kleinen  Schalen  dadurch  aus- 
zudrücken. 

4)  Aristophanes  Plut.  812:  ollq  dl  nuaa  uul  konadtov  nal  ;tvT^a  /a^x^ 
yiyovt.  Eine  Anspielung  bei  Aristoph.  Ritter  1304  auf  o^U  oder  o^or. 
Als  Essiggefäss,  Aristoph.  Frösche  1440:  jciit'  //oi'tcc  6ltda%  ^ivoUv  iq 
TU  ßXifaqa  roiv  ivavHwv.  Pollux  VI,  85:  %ä  dh  vwv  ^dva/ivriav  ayytia 
6i£daq  fiiVj  tth  TO  o^oi  hecniv,  ifißatpia  Sk  nal  Xtnavm  xtd  tqvßU«,  nal 
olSvßwptif  iv  ot^   T«   7idva/iara   tj  ß^dfiena.   und  X,  92:    nul  zu  fihv  ttSv 

ßvnoXtq  ftttxgov  x^Xniov  ^voftuatv. 

5)  Zu  Aristoph«  Eqnitt.  1304.  Der  Schol.  zu  Aristoph.  Ran.  1440: 
^l^fC,  xi^uftM  fiM^.    Vgl.  Athenaos  U»  76,  p.  67,  d.    PoUux  X,  122 
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nach  konnte  die  Gestalt  desselben  nicht  sehr  verschieden  sein 
und  war  also  ein  kleines  Compot- Näpfchen.  Bei  reichen  luxu- 
riösen Leuten  waren  diese  Gefösschen  natürlich  auch  aus  edlen 
Metallen  und  mit  Reliefgebilden  ausgestattet  zu  finden  ^).  Mit 
dem  Oxybaphon  und  der  il^lg  waren  auch  die  ifAßdg>m  ver- 
wandt und  werden  von  PoUux  mit  jenen  gemeinschaftlich  ge- 
nannt. Wir  sind  jedoch  nicht  im  Stande  den  Unterschied  an- 
zugeben'). Zwei  andere  hierher  gehöriige  Gefässe,  über  deren 
Form  wir  ebensowenig  genauere  Auskunft  erhalten,  sind  die 
Hv^fiXfj  und  die  knCxvaig^  welchen  letzteren  Namen  .PoUux  aus 
Aristophanes  und  Eupolis  entlehnt  hat  *).  Pollux  hat  alle  diese 
Gefässe  unter  ra  xwv  ^dvfffidtwv  äyysta  umfasst.  So  wie  ,es 
aber  xvXixe&a ,  äXaßaffVQod'ijxaf  gab ,  so  hatte  man  auch  ^ivüikor 
ro&i^xai ,  Repositoria ,  auf  welchen  die  Gefässe  mit  den  ^iveikaxa 
oder  für  dieselben  aufgestellt  wurden  %  Bei  dem  «glänzenden 
Aufzuge  des  Ptolemäos  Philadelphos  zu  Alexandria  wurden  20 
goldne,  50  silberne  und  300  irdene  mit  mannichfachen  Farben 
ausgestattete  Gefässe,  welche  nur  zu  den  süssen  Compots 
(jldvüiJkaja)  bestimmt  waren  {nqog  xfjv  roS  yXvxitrfiov  jj^^^^av)» 
von  Knaben  getragen ').  Es  mochten  Trybliai  Oxybapha,  Oxi- 
des ,  Pinakes  und  Pinakiskoi  u.  s.  w.  sein.     Obgleich  ein  Theil 


erwfibnt  die  6^lq  unter  grossen  nnd  kleinen  Gefässen  ^on  verschiedener  Ge- 
stalt. Photins  V.  p.  334  ed.  R.  Person :  o$2c.  Aa/moi'  o^tigdv,  nnd  Hesf  eh. 
ö^litu,  Xayiivta  fiiugä»  Sj  »^^ßatpa.  Der  'Nominativ  ^Sat  ist  jedenfalls 
cinirrthum  (für  S^Cdaq).  Said.  v.  p.  1136.  T.  II.  ed.  Bernh.:  dilq  —  r<rr*  ' 
6k  dyywiv  6^ovq  itminov.  Auf  Irrthnm  beruhet  der  Znsatz:  f  XwiaSoq 
cMoc  liq  o^d  Xijyov»  Daher  ist  gegen  die  von  Küster  vorgeschlagene  Emen- 
dation:  scribe,  ut  apud  scholiastam  Aristophanis :  Xondq  dk  tJl$oq  uyyUcw 
nuv  tiq  o^v  X^yov  nichts  einzuwenden. 

1)  Athen.  VI,  18,  230,  d.  e: 

l4XX'  a/itpl  $BCn9otq  ofid*  aqfvqebf  fx^t, 
dgaKOPTOfjbifiotq  6gyu¥»v  ro^tv/tuat. 

t)  Pollux  VI,  85.  X,  86.    Wörtlich  genommen  wfiren   es  Gefässe  ge- 
wesen, welche  zum  iftßoai%Hv  (Eintunken)   dienten. 

3)  Pollux  X,  92, 

4)  Pollux  X,  93:   eXnoiq  6*  av  kuX  triv  '^6vafimo&fl*if%'  mffAtvodoxov. 
b)  Athenaos  V,  30»  200,  b.       . 
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derselben  aus  Gold,  uad  Silber  bestand»  werden  sie  dennoch 
.unter  dem  allgemeinen  Ausdrucke  xsQdfAia  zusammengefasst. 

§.3. 

I 

Iliva'%^    iiaxogj    lanx. 

Grösser. und  flacher  als  das  Tryblion  und  das  Oxybaphon 
waren  die  mit  dem  Namen  nlva^  und  itcxog  bezeichneten  Tisch- 
gefässe*).  Das  Gefass  ;r»vaS ,  dessen  iileinere  Formen  mvclxiov 
und  Ttivaxiffxog  genannt  werden ,  war  eine  flache  Schüssel, 
oder  auch  ein  tafel-  oder  bretförraiges  Geräth,  welches  eine 
sehr  geringe  Vertiefung  oder  statt  dieser  nur  ringsherum  einen 
kleinen  Rand  haben  möchte,  und  wohl  mit  unseren  Präsei^tir- 
tellern  verglichen  werden  dürfen.  Der  nivali  wird  bereits  im 
homerischen  Epos  erwähnt  und  dient  hier  zur  Aufnahme  des 
an  die  Gäste  zu  vertheilenden  Fleisches*).  Wenn  im  Tryblion 
besonders  kleine  Fische  aufgetragen  wurden ,  so  benutzte  man 
den  mvai  und  den  nivaxicrxog  vorzugsweise  zu  grosseren  Fischen, 
zu  Geflügel  und  zum  Auflegen  gänzer  gebratener  Thiere '). 
Jei  den  von  Athenäos  beschriebenen  Gastmählern  werden  auf 


1)  Bei  den  Römern  in  ähnlicher  Bedeutung  discus,  [orbis,  lanx.  Pol- 
lux  VI,  84  nennt  die  diauovq.  auch  wxXovqy  worin  das  laleinische  Wort 
qrbis  ausgedrückt  ist.  Pollux  unterscheidet  X,  82  verschiedene  Arten  der 
nlvpMiq :  nolXot  nivaniq ,  nivuntq  iTtadtaXoi  ij  vtitio»  t;  xvxXoTfgüq  ua(  nov 
Hai  myaxlaxot  vtvhq  ix^fjQoi,  Nach  Pollux  I.  c,  hatte  Aristophanes  anv- 
Qovq  Kai  iftTtöqovq  mywtlanovq  unterschieden.  Pie  letzteren  mochten  zum 
Praten  dienen,    lieber  iupohiop  und  mvaxhxiov  vgl.  Pollux  X,  8ft. 

2)  Odyss.  I,  141:    datvgdq  d^  xqh^v  nCvaxaq  naqi&^xiv  attqaq  mxv* 

3)  Aristoph.  Plut.  v.  996 :  xa»  vaXXa  ranl  rov  ntvaxo^  rgay'^fiuru. 
V.  813  f. :  TOvq  Sh  nivaxlaxovq  tovq  aanqovq  to^q  ix^vtjQovq  agyugovq  nu- 
gta&*  6gav,  Die  Worte  n£va$,  nivuxtov  und  mvaxCaxoq  haben  bekanntlich 
noch  viele  andere  Bedeutungen,  welche  nicht  hierher  gehören.  Vgl.  Sui- 
das,  Hesych.  und  Phot.  w.  Wohl  aber  gehört,  die  Zusan^mensteUung  bei 
Pollux  hierher  (VI,  84) :  t«  dl  äyytla  tä  inl  vwv  vganiioip  xo^vj  filv  tivxil 
fgüqy  dgyvgu  xal  XQ^^^'  x«^'  Hxa&tov  6\,  ovq  /*iv  dCaxovq  xaXovaiv,  xv- 
xXovq  iguq  agyvgovq  ^  /«i/juaxa  ugyvgä  ^  nlvaxäq  xal  tovq  iXarrovq  iti^ 
vaxttsxovq,  x€u,  ntvaxaq  xgtmv  xeei  ntvaxlaxovq  ix'S-vtigovq,  Zum  Auftragen 
der  Fische  dient  der  nCva^  auch  bei  Athenäos  IV,  c.  10  u.  11.  p.  13%  cd. 


dem  bald  aus  Erz ,  bald  aus  Säber  oder  Gold ,  bald  -  aus  Glas 
fabricirten  nivat  folgende  Gegenstände  aufgetragen:  zunächst 
jedem  Gaste  ein  Brod  mit  verschiedenem  gebratenen  Geflägel 
auf  einem  nivai  aus  •  korinthischem  Erz  und  von  korinthischer 
Arbeit^);  dann  auf  einem  silbernen  Pinax  abermals  ein  grosses 
.Brod,  gebratene  Gänse,- Hasen,  junge  Ziegen,  Tauben,  Repp* 
hühner  u.  s.  w.  ^;  ferner  auf  einem  grossen  stark  übergoldeten 
oder  mit  Gold-eingefassten  nivoil^  ein  ganzes  gebratenes  Schwein 
von  beträchtlicher  Grosse,  welches  auf  dem  Rücken  lag  und 
seinen  aufgeschnittenen  Bauch  mit  gebratenem  Geflügel  aller 
Art  ausgespickt  zeigte ').  Nach  einer  Pause  wurde  ein  gläser- 
ner Pinax  in  einem  silbernen  Gehäuse  oder  Futteral  mit  ge- 
kochten oder  gebratenen  Fischen  aller  Art  dargereicht  ^).  Dann 
wturden  den  Gästen  nochmals  grosse  gebratene  Eber,  wahrtiaft 
erymanthische ,  auf  grosseh  vierkantigen  mit  Gold  eihgefassten 
mvaxeg  aufgetragen  ').  Auch  wird  bei  Afhenäos  ein  grosser 
Pinax,  welcher  fünf  kleinere  umfasste  und  In  jedem  derselben 
eine  andere  Speise  enthielt,  erwähnt*).  Für  Unbemittelte  gab 
es  Tischgeräth  dies&r  Art  für  geringe  Preise ,  also  aus  geringen 


1)  Athen.  IV,  2,  128,  c.  d:  intl  d"  i^Ht^ov  vaq  tpialaq,  ip  xaht^  ni- 
vaxi  TcSv  Ko^v&ttap  xcmaxwaafiariitv  ä^oq  nenor^  iaonXatoq  iSoO^,  oq- 
^«K  Tc  ^«^  vijoaai  xrA. 

2)  Ibid.:   *al  fietä  Tuötu  uQyvgovq  Tilva^  Uvi^q,   itp'  ^  ndUp  äqjoq 

3)  Ibid.  c.  3,  p.  129,  a.  b:  n(va^  ägyvQovq  inl  nuxoq  ovx  oXiyov  ntr 
glXQVOQq,  O0oq  wsnt  di^ao&ai  (liytd-oq  ;ifo/|^m;  Tivoq  tmov  xcei  a<p6dqa  fit- 
yuXov  xtA. 

4)  Ibid.  0.  4,  120,  d:  xo*  fierd  top  tiotop  TÖeXovqnipa^p^dintjx^q  nov 
t6v  dMfittgov ,  iv  &iixf]  xonaxsifitvoq  uQyvgrJ ,  nlriQtiq  ix-Oviav  onvur  navxa 
yivfj  avvriS'QOtgfiiv»v  x%X' 

•      •  • 

5)  Ibid.  c.  5.  p.  130,  b.  c:  'SgvftdvO-ioi  t^  ow*  aCaygoi  xat«  Jrti»«- 
»mv  itTQayuvwv  XQV^^f^^''Q^^  f   mßivmq  dqyvqt&q  $Mtne«€govfi/A4yot  negittpi" 

6)  Ibid..  c.  8,  p.  132,  a:. 

Uaqi^xt  nlfaxa  yuq  fitynv, 
^Xowa  fiMQ'ovq  nivxt  rnvaxlaxovq  h  ol. 
Tovruv  6  fikv  fx^h  (fx6qoiov,  6  9*  ix^vovq  dio^ 
6  dh  ^QVfiftajlda  fhixUav ,   6  ^\  noyxnq  dixn,  • 
6  6'  «vraxiUov  [imgov. 
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Stoffen.  So  wird  bei  Aibenäos  eia  für  acht  Obolen  gekaufter 
Pinax  aufgeführt  ohne  Angabe  des  Stoffes  ^).  Der  kleinere 
nival^  f&r  Unbemittelte  mochte  aus  gebranntem  Thon  bestehen. 
Dass  derselbe  auch  aus  Holz  fabricirt  wurde,  darf  man  aus  den 
Worten  des  Aristophanes  folgern,  in  dessen  Plutus  uuter  an- 
derem Geschirr  auch  alte  faule  mvaxiffxoi  durch  das  Ein- 
kehrisn des  Plutus  in  das  Haus  des  Ghremylos  sofort  in  silberne 
verwandelt  werden ').  In  den  Häusern  der  Bemittelten  bestand 
der  mva'i  wohl  mindestens  aus  Erz  (d.  h.  Kupfer),  in  denen 
der  Reichen  und  grossen  Aufwand  Machenden  ih  den  meisten 
Fällen  aus  Silber  oder  Gold,  oder  die  ehernen  waren  wenig- 
stens mit  Silber  oder  Gold  überzogen  %  Dass  der  Slffxog  nichts 
anderes  war  als  eine  flache  nur  wenig  vertiefte,  etwa  mit  einem 
kleinen  Rande  ringsherum  versehene  Schale,  geht  schon  aus 
dem  Namen  hervor.  Er  diente  ebenso  wie  der  irfväli  zur  Be- 
setzung der  Tafel,  wird  jedoch  unter  den  Speisegeräthen  weit 
seltner  erwähnt  als  der  nivai  und  der  mvayLicuog  %  Die  iicüat^ 
werden  ihrer  Rundung  wegen  bisweilen  auch  hvhXoi  genannt'). 


1)  Athen.  IV,  c.  8,  132,  ^c; 

2)  Aristoph.  Flatus  v.  813  ff.:  vovq  nipaHÜrxovq  tov«  aunqovq.  We- 
nigstens glaube  ich,  dass  h^er  der  Begriff  der  Fänhiiss  in  dem  Worte 
aojiQoq  der  richtige  ist  und  sich  auf  höbeme  besieht.  Denn  irdene  und 
metallene  können  ja  leicht  blank  gemacht  werden. 

3)  Vgl.  Pollux  1.  c. 

4)  Vg^l..  Pollux  1.  c.  Der  Diskos  als  linsenft^rmige  Warfscheibe  gehört 
nicht  hierher.  Taf.*!!,  Fig.  9>'  ^'  ist  die  Abbildung  eines  flachen  Gef&sses 
aus  Silber  mitgetheilt,  welches  ebensowohl  ein'discus  als  eine  lanx  sei^ 
könnte. 

5)  So  kommen  xvxlot  /«ilito»  in  A.  Böckh's  Corp.  Inscr.  N.  1dl,  p.  286, 
vol.  1  vor.  Welcher  Art  die  x^^f^^'^'^  ttQyvQia  xvxk<neg^a  bei  Herodot  I,  öl 
waren,  welche  unter  den  Weihgeschenken  des  Krösos  aufgeführt  werden, 
lässt  sich  nicht  ermitteln.  Pollux  VI,  84:  ximXovt;  iquq  u^Qovq  ij  x^ 
fAovtt  dgyuga  igf  nlvaxaqf  woraus  man  wenigstens  folgern  darf,  dass  die 
Xt^/iaiu  zu  dem  ganz  flachen  oder  nur  wenig  vertieften  Tischgeschirr  ge- 
hörten, und  dass  dieErkl&rung  von  Schneider  Lexic.  v.  x^f^^  —  »»so  viel 
als  ;roii)$**  ganz  unstatthaft  ist.    Schneider  ist  bei  seiner  Erkl&rung  von;t^i», 
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Was  bd  den  Griechen  die  nivaxsgy  das  waren  bei  den  Römern 
die  lances,  welche  von  diesen  sowohl  bei  Tische  als  bei  dem 
Opfer- Ritnal  gebraucht  wurden  %  Die  itaxoi  und  xvxXoi  der 
Griechen  sind  die  disci  und  orbes  der  Römer').  Wahrschein- 
lich sind  mehrere  von  den  Bronzescheiben  ^  welche  sich  im  Mu- 
seum zu  Neapel  befinden ,  als  disci  und  lances  zu  betrachten  % 
Die  Berliner  Gefässsammlung  besitzt  zahlreiche  irdene  flache 
Schüsseln  und  Teller  (um  mich  dieser  Ausdrücke  zu  bedienen), 
welche  inwendig  mit  gemalten  fischen  decorirt,  jedoch,  von 
weit  geringerer  Arbeit  sind,  als  die  grossen  Amphoren ,  Hydrien 
und  Pateren.    Dass  diese  Gefässe  dazu  dienen  sollten ,  zuberei- 


Xtfit  ausgegangen,  üssing  p.  100  besweifelt  mit  Unrecht,  dass  ;irev/«oTa 
überhaupt  Geschirr  bezeichne.  So  schlimm  steht  es  doch  mit  Pollux  nicht, 
dass  mau  seine  Angaben  als  unzuverlässige  betrachten  darf.  Auch  libr. 
X,  82  erw&hnt  er  die  x'^f*"^^  unter  den  Tischgef&ssen  und  zwar  neben 
den  jf»fa«£C.  In  der  erwähnten  Inschrift  in  Böckh*s  Corp.  werden  auch 
mroMin  ;^aJlxiS  erwltfint,  wenn  die  Ergänzung  des  Herausgebers  richtig  ist. 
Auch  diejenigen,  welche  zu  Athen  Vögel  (gerupftes  Geflügel)  verkauften» 
legten  dieselben  auf  der  it^a^  zum  Verkauf  aus.  Photius  v.  (p.  430. 
Tom,  II,  ed.  Pors.):  mpoMontiXijv  ogvi&onwXrir,  viXXoPVEq  yu^  av%a  M 
nlpaxoq  M&taur  ol  nttXovmq.  Vgl.  Aristophanes  Av.  v.  14,  wo  der  Ver- 
kauf lebendiger  Vögel  angedeutet  wird. 

1)  Pollux  VI ,  87 :  niifaniq ,  aqntg  xai  XayxXaq  ovo/iuiofiivaq.  Wahr- 
scheinlich hatte  Pollux  ein  Deminutiv  von  lanx,  etwa  lanclcula  im  Sinne, 
nach  welchem  er  XaynXaq  gebildet  hat.  Virgil.  Georg.  II,  194:  lancibus 
et  pandis  fumantia  reddimus  exta.  Horat.  Epist.  I,  5,  v.  23:  ne  non  et 
cantharus  et  lanx  ostendat  tibi  te.  Martial.  XI,  31,  10:  et  leves  scutulas 
cavasqne  lances.  Natürlich  gab  es  grosse,  mittlere  und  kleine  lances,  so 
wie  gegenwärtig  grosse  und  kleine  Schüsseln,  grosse  und  kleine  Teller. 
Horat.  Sermon.  II,  4,  40  seq. :  rotundas  curvet  aper  lances  etc.  luvenal. 
V,  78  sq.:  Adspice  quam  magno  distendat  pectore  lancem,  quae  fertur 
domino  squilla. 

2)  Appuleius,  Metam.  II,  p.  41  ed.  Bip.  *.  coenarumque  reliquiis  dlscus 
ornatus.  Trebellius  Pollio,  Divus  Claudius  imperat.  c.  17,  p.  400:  discum 
4Sorymbiatum  argenteum  librarum  viginti,  lancem  argenteam  pampinatam 
Ubrarum  triginta ,  patinam  argenteam  hederatam  librarum  XXIII.  Die  lanx 
ist  demnach  hier  grösser  als  der  discns  und  die  patina.  Alle  diese  Ge* 
fasse  haben  hier  toreutischen ,  in  Laubwerk  bestehenden  Schmuck. 

3)  Vgl.  Ed.  Gerhard  und  Th.  Panofka ,  Neapels  antike  Bildwerke 
S.  299  ff. 
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tele  Fische  darin  aüfoutragen,  darf  man  wohl  aus  ihren  Ma- 
lereien folgern.  Die  in  der  Mitte  des  Innern  befindliche  Vertie- 
fung mochte  dazu  dienen^  die  aus  den  Fischen  heraussickernde 
Flüssigkeit  aufzunehmen ,  wenn  diese  Gefässe  wirklich  zum  Ge- 
brauch bestimmt  waren.  Vermuthlich  gehören  dieselben  theils 
zurClasse  Aer'TQvßXia,  theils  "zu  der  der  patellae  oder  lances^). 
.  Zu  den  tellerförmigen  Speisegeßissen  gehört  auch  die  jree-' 
Qo^ig,  ein  Name.,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  „  Zugemüse ^^ 
war  und  dann  auf  das  Gefass,  worin  dieses  sich  befand,  selbst 
übertragen  wurde ').  Bei  den  älteren  griechischen  Autoren  hatte 
TTtt^ot^«^  diese  Bedeutung  noch  nicht  angenommen.  Wohl  aber 
haben  es  die  Scholiasten  und  Lexicographen  als'  Tischgefäss 
aufgeführt^).  Die  Zusammenstellung  mit  o^vßd^iov  und  Ifißd- 
^tov  lässt  vermuthen^  dass  es  zu  den  kleineren  Gefässein  ge-  . 
hörte,  obwohl  es  in  besonderen  Fällen  auch  sehr  grosse  geben 
konnte»  Auch  bei  den  Römern  war  die  TraQotplg  heimiseh  ge- 
worden und  sie  haben  diesen  Namen  nicht  verändert*). 

Ein  Speisegefäss,  namentlich  für  Fische,  war  auch  das 
Batanion  (BaTdvtovvind  JUavaviov),  dessen  Gebrauch  Athenäos 
aus  alten  Autoren  nachgewiesen  hat ,  besonders  aus  den  Schrif- 
ten des  Aiitiphanes ,  des  Alexis  und  Pbiletairos  *).  PqUux  giebt 
nur  die  Namen  nardvtov  und  Twxdvti ,  naidva  als  Gefässnamen 
an ,  ohne  ßaxdviöv  zu  erwähnen  ^).    Dass  es  ein  flaches  teller- 


1)  Vgl.  Konr.  Levezow,  Verzeichn.  der  anl.  Denkmäler,  Gallerie  der 
Vasen  S.  158  ff. 

2)  Athenäos  13^,  3,  367,  b.-c.  IV,  28,  147,  a.  werde»  die  naQoxfflSi^ 
neben  den  6^ußa<pa  genannt.  Der  Name  Mxvatq  ist  schon  oben  erwähnt 
worden. 

3)  Suid.  V.  p.  133.  vol.  IL  P;  II.  ed.  Bernh. :  nugoipidu^,  aHtvtj  ^tgfi^ 
T*XM  T^aTi^^i}?.  und  itugoipl^,  ifißdftov,  oJ^vßäipiov»  Vgl.  Lobeck  zu  Phry- 
nich.  p.  176.  'Hesych.  v.  p.  835.  T.  IL  Alb.<  nago^U,  o^vßatpiov ,  ijißa- 
(p^ov,    Photius  V.  p.  399.  ed.  Pors.  vol.  IL  ebenso  wip  Suidas. 

4)  Sueton.  Galb.  c.  12:  paropsidem  leguminis  —  porrexisse.  Vgl. 
luven.  III,  142:  quam  multa  magnaque  paropside  coenat?  Martial.  XI, 
31,  .18 :  sie  implet  gabatas  paropsidasque ;  XI,  27,  5 :  Cui  portat  gaudens 
ancilla  paropside  rubra  Alecem. 

5J  Athenäos  IV,  68,  p.  169,  b  — d. 

6)  PoUux  VI,  90.  X,  107. 
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arUges  Gefäss  war ,  ersehen  wir  aus  der  Angabe  des  Polhix  ^). 
Ebenso  war  auch  das  Lopadion  ein  flaches  breites  schüssel- 
artiges Speisegeföss ,  welches  eben  so  wie  das  naxdviov  neben 
den  TQvßXia  aufgeführt  wird ').  Nach  der  Angabe  des  Anaxan« 
•drides  bei .  Athenäos  wurde  bei  dem  Gastmahl  des  Thraker* 
Königs  Kotys  die  Suppe  oder  Brühe  in  einer  goldnen  Gho'is 
dargereicht '). 

Zu  den  Tischgefässen  gehörten  ferner  die  fiu^ovofitty  auch 
fia^ovofieTa  und  fia^ovofiia  genabnt.  Bei  dem  glänzenden  Auf- 
zuge des  Ptolemäos  Phiiadelphos  zu  Alexandria  trugen  120  hi 
Purpur  gel^leidete  Knaben  goldife  /laZovofia-  mit  Weihrauch , 
Myrrhen ,  Safran  (Safranblüthen  oder  ein  zu  Wohlgerüchen  die- 
nender Stoff,  xQoxog,  wahrscheinlich  verschieden  von' unserem 
Safran).  Dann  werden  nochmals  unter  dem  goldnen  Geschirr; 
{XQvacifiaja)  fünfzig  grosse  fia^ovonta  aufgeführt,  ohne  ihren 
Zweck  näher  zu  bestimmen  ^).  Vorzüglich  dienten  dieselben 
zum  Auftragen  des  Breies  oder  aller  deijenigen  Speisen ,  welche 
durch  fkS^at^  bezeichnet  werden  ^).  Nach  der  Angabe  des  Pol- 
lux  waren  .die  fia^ovofii»  grosse  ausgehöhlte  nivaxsg  und  be- 
standet! aus  Holz  •).  Nach  der  Angabe  des  Lepreaten  Harmo- 
dios bei  Athenäos  führten  auch  eherne  Speisegefässe.  den  Na- 
mjBn  fjkatovofia  ^).    Unter  den  Weihgfeschen'ken  der  Tempel  kom- 


1)  Onom.  VI,  90  seq.:  iXri  S*  »v  ^  nwfävri  Xojiu3$op  innhakop,  o  vvp 
Hcfwq  and  Tovtov  xctXovai  nuriXXtov. 

2)  Eubulos  bei  AthenHos  IV,  68,  169,  f. 

3)  Libr.  IV,  7,  131,  a.  b:  • 

PoUux  erwjahnt  dies  Gefäss  nicht.  Hesychios  y.  p.  1559.  Tom.  II,  Alb. 
erklärt /öe«  durch  /(Svcu  (Trichter)  und  /ot  durch /w/taT»,  woraus  sich 
ufenig  gewinnen  lässt.  Dürfte  man  annehmen  ^  dass  bei  Hesych.  statt  x^ 
fluTi  2U  lesen  sei  /et/jüccri,  so  würde  hier  zugleich  das  oben  aus  Pollux 
erwähnte  Tischgefäss  x^V/Mt  seine  Erklärung  finden. 

4)  Athenäos  V,  27,  197,  e.  f.  34,  p.  202,  d.  e. 

5)  Pollux  VI,  87. 

6)  Ibid.:  fiul^vo/iia  61  »oikoi  fiiyakot  nlvuKiq,  itp'  wv  al' iiii'^i  d»<W- 
fiorro*  ^vhroi  di  ^auit,  * 

7)  Athen.  IV,  31,  149,  a.  b:-Tt;^dc  *al  ipvatfj  fid^  if6fiov  /fx^*y  M 
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men  auch  goldne  fia^ovofia  vor,  wie  im  Temi>el  der  Branebi« 
den  ^).  In  antiken  Vasenbildern  kommen  öfters  in  den  Händen 
weiblicher  Gestalten  scbüssel-  oder  teuer -artige  Gefässe  vor, 
welche  man  ebensowohl  für  jQvßUa  als  für  (iaZovo^Aa  halten 
könnte ').  Das  uqto^oqov  war  ebenfalls  ein  flaches  Tischgefäss, 
um  den  Gästen.  Brod  darauf  darzureichen.  Bei  dem  von  Atbe* 
näos  beschriebenen  luxuriösen  Gastmahl  des  Karanos  ^ird  ein 
mit  kappadokischeii  Broden  gefälltes  silbernes  Artophoron  (a^- 
yvQovv  oQxo^oQoy)  erwähnt'). 

Spreng-,   Raucher-,   Kohlen-    und    einige    andere 

Tempel-  Gefässe. 

Jeder  Tempel  hatte  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Ge- 
fässe nöthig,  welche  bei  Opferhandlungen,  Festlichkeiten  und 
Ceremonien  gebraucht  wurden'.  Am  häufigsten  werden  solche 
Gefässe  in  griechischen  Inschriften»  erwähnt,  welche  Verzeich- 
nisse von  Tempelschätzen  enthalten.  Ein  Gei%ss  dieser  Art  war 
das  äjroQQavT^Qiov  mit  Weihwasser,  welches  auch  neQiqqav- 
jriQiov  genannt  wird.  Es  stand  am  Eingange  innerhalb  des 
Tempels  und  mochte  hier  befestigt  sein.  Wer  in  den  Tempel 
eintrat,  musste  sich  der  symbolischen  Lustration  unterziehen 
imd  sich  mit  Wasser  besprengen  9der  besprengen  lassen.  Wir 
finden  daher  goldne  und  silberne  änoQQavri^Qia  unter  den  Tem- 
pelschätzen aufgeführt/).  Unter  den  goldnen  Weihgeschenken, 
welche  Kroisos  nach  Delphi  sandte,  befanden  sich  auch  zwei 
Perirrhanteria,  das  eine  aus  Gold,    das  andere  aus  Silber"), 


<p6Tttp  tijp  inwwfiiav,     Photius   v.  T.  I,    p.  240  ed.  Pors.  fiaior6fjna:  ol 
/lifakot  neu  xoUot  ntvi^  (1.  n/^axec). ' 

1)  Böckh,  Cod.  Inscr.  N.  2852,  50. 

2)  Vgl.  Caylus,  Recueil   Tom.  IV,  tav.  40.   fig.  3.    iav.  76.   flg.  8.' 
Millingen»  Peintur.  des  vas.  12  et  28. 

3)  Athen.  IV,  o.  4,  129. 

4)  Böckh,  Corp.  Inscr.  N.  140.  141.  p.  104.  198.  vol.  I. 
5}  Herodot.  I,  51.    S.  oben  S.  40. 


Über  deren  Umfang  wir  ebensowenig  wie  über  ihre  Gestalt 
Nachricht  erhalten.  Wahrscheinlich  waren  dieselben  von  einem 
Lebes »  einem  grosseren  Becken ,  einer  grossen  Phiale  nicht  sehr 
verschieden.  Dass  auch  das  Ardanion  und  selbst  eine  grosse 
Phiale  zum  anoqQavxtiQtov  dienen  konnten,  haben  wir  in  der 
Beleuchtung  des  Ardanion  und  der  Phiale  erörtert  *j.  Das  erst- 
genannte Gelass  diente  zu  diesem  Zwecke  aber  nicht  in  Tem- 
peln, sondern  vor  den  Häusern,  aus  welchen  ein  Verstorbener 
bestattet  werden  sollte.  Die  Räuchergefässe  (^vfiiatiJQitt)  waren 
eigentlich  mehr  Behälter  als  Gefösse,  welche  bisweilen  einen 
grossen  Umfang  hatten.  Unter  den  grossen  goldnen  Gelassen 
im  Tempel  des  Zeus  Belos  zu  Babylon  nennt  Diodoros  auch 
Räuchergefässe,  jedes  an  Gewicht  von  dreissig  Talenten ').  So 
erwähnt  Athenäos  unter  den  Schaugefässen  bei  dem  glänzenden 
Aufzuge  des  Ptolemäos  Philadelphos  zu  Alexandria  zwei  grosse 
goldne  mit  Epheugewinden  verzierte  d'v^gaxi^Qta ,  welche  eine 
Länge  von  sechs  £llen  {k'iani^xv)  hatten").  Dann  wird  noch 
eines  andern  goldnen  d-vfimT^Qiov  auf  einem  goldnen  Drei- 
fusse  gedacht,  dessen  Grosse  jedoch  nicht  angegeben.  Allein 
von  solchem  Umfange,  wie  die  bei  genanntem  Aufzuge  einher- 
getragenen  Schaugefässe  und  Gerätbschaften,  waren  gewiss  die 
gewöhnlichen  d-vfiiax^gia  nicht.  Sie  hatten  vielmehr  einen 
massigen  Umfang  ^).  '  Welche  Grösse  das  von  Eueldon ,  dem 
Herrscher  von  Salamis   auf  der  Insel  Kypros,  nach  Delphi  ge- 


1)  S.  241  f.  S.  325.  Zu  Byzanz  hatte  man  unter  der  Kaiserherr- 
Schaft  kostbare  Gefässe  dieser  Art  aus  Gold  und  edlen  Steinen :  Constantin. 
Porphyrog.  de  cerimon.  aulae  Byzant.  I,  1,  p.  9  ed.  Niebuhr:  Mo&tp  yäg 
T^9  fityakfiq  nvXtiq  tov  Avyovaritoq  ioTuvrai  ol  viAptiattugioi ,  ßaoxaXfivrt^ 
Ttt  /^t/aa  »Oft  in  Xl&wv  vifiiap  ntvtiaxivuafiivot  x^Q^ißdUoru  (die  lat.  Uebers. : 
aurea  et  lapidibus  pretiosis  ornata  malluvia  portantes.  Allein  es  darf  nicht 
heissen  ornata,  sondern  confecta;  es  waren  Gefösse  aus  edlen  Steinarten). 

2}  Diodor.  II,  9:  riouv  dk  »ul  ^Vfiun^gw ,  t6v  /liv  äq^B-fiov  laa,  tov 
ih  OTtt^fiov  haregov  tuXdrtuv  igtuMoaltav, 

3)  Athenäos  V,  27,  197,  d.  e.  Die  Epheugewinde  bestanden  in  toreu- 
tischer  Arbeit:   uMiaivov;  xgvaoiq  xXaal  duac&toofififiii^a,     . 

4)  So  gewiss  auch  die  silbernen,  welche  in  attischen  Inschriften  erwähnt 
werden.  Böckh,  Corp.  Inscr.  N.  151.  §.  10:  &vfitaTfigut9  agpfgoÜ9;  und 
mehrmals  anderwarts.r 
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weihete  Thymiaterion  hatte  y  wird  von  Herodpt  liicht  angegebeOi 
wohl  aber  bezeichnet  er  dasselbe  als  ein  schauwürdiges  Werk  ^). 
Es  mochte  sich  demnach  durch  toreutische'  Arbeiten  auszeichnen. 
Die  d'vfLiaj^Qia  beständen  bald  aus  Gold /'bald  aus  Silber, 
die  meisten  wohl  aus  Erz.  Ebenso  das  turibulum  und  die 
acerra  der  Römer.  Cicero  erwähnt  unter  den  Scbätzeh'  des 
V^rrinischen  Kunstraubes  mehrmals  ducch  ihre  toreutischen 
Arbeiten  ausgezeichnete  turibula,  und  bemerkt  in  Beziehung 
auf  die  Siculer,  dass  e&  unglaublich 'sei ,  wie  viele  und  vor- 
treffliche "turibula  *ln  Sicilien  g€i^nde;[i  'würden  ').  Gaylus  war 
im  Besitze  eines  antiken  Räuchergefässes  und  hat  uns  eine  Be- 
schreibung und  Abbildung  desselben  hinterlassen  *).  Unter  den 
Antiken  .Neapels  befinden  sich  noch '  zahlreiche  turibula  und 
acerrae,  von  welchen  Pistolesi  mehrere  beschrieben  und  von 
ihnen.  Abbildungen  mitgetheilt  hat  ^).  .Von  diesien  Rliucherge- 
ffissen  hat  man  jedoch  jene  grösseren  Kohlenbehälter  zu  unter- 
scheiden, ^i'elche  zum  Erwärmen  der  Zimmer  lind  anderer  Lo- 


1)  Herodot  IV,  162. 

2)  Gicex|o  in.  Yerrem  IV,  c»  21 :  „  incredibile  est  aulcm ,  quam  multa 
et  praeclara  fuerint.*'    Vgl.  Livius  XXIX,  14. 

3}  Recneil  d*  antiquit^  Tom.  I ,  p.  234 ,  N.  2 :  Qai  voit  une'  face  de 
ce  thttribulum  qni  est  triangniaire ,  volt  les  deui^  autres.  Les  omemena 
sont  r^ndtts  suffisammeut  par  la  gravüre  et  ie  coup  d*  oeil  apprend  tout  ce 
que  Ton  en  peut  s^avoir.  '  G*est  pourquoi  je  n*ai  pas  jage  ä  propos  de 
les  develbpper  et  de  les  donner  plus  en  grand.  Voici  les  dimeiislons  de 
ce  bronce  tr^s-bien  conserve.  La  hauteür  totale,  en  comprenant  Tome« 
ment  qui  termine  le  couvercle,  est  de  quatre  pouces  deux  lignes.  II  y  a 
vingt  lignes  depuis  le  plan  jusqu*aa  fond  qui  forme  le.coffre.  Le  cou- 
verde,  qui  s*emboUe  tr^s-juste,  a  huit  lignes  de  hauteur,  -et  ce  qu*il 
recou'vre  dans  V  interieur ,  en  a  cinq.  La  boite.  etoit  destinee  k  renfermer 
Tencens.  Ein  anderes  yon  ganz  yerschiedener  Form,  rund,  oben  gewölbt 
mit  einer  Oefibung,  am  Bauche  herum  mit  einem  zum  Halten  dienenden 
durchlöcherten  Sims  beschreibt  er  Tom.  IV.  N.  5.  6..  pl.  102,  ebenfalls  aus 
Bronze  bestehend.  Mehr  ereRäuchergefösse  (acerre,  turiboli)  findet  man  bet 
Pistolesi,  Real-Museo  Borbonico  T.  IV,  tav.  33  veranschaulicht.  Einige 
gewähren  das  Ansehen  von  grossen  Kocfamaschinen.  So  Tom.  IV,  tav.  20. 
Die  Füsse  '^aind  reichhaltig  verziert  und  ein  Theil  des  Apparats  ist  weit 
höher  als  die  flbrigen  Theile. 

4)  Real-Museo  Borbonico  Tom.  VI,  tav.  37,  p.  217  sqq. 
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cale  dienten  und  von  den  Italienern  Bracieri  genannt  werden. 
Solche  Kohlengefftsse  oder  Kohlenpfannen  findet  man  unter  den 
Antiken  aas  Bronze  zu  Rom  und  Neapel  noch  in  den  verschie- 
densten Formen.  Sie  ruhen  gewöhnlich  auf  drei  oder  mehrem 
Füssen  und  haben  näche  Verzierung  und  nicht  selten  eine  com- 
plicirte ,  fast  architektonische  (Jonstruction  *). 

§.  5. 
Gefässe  aus  Flechtwerk. 

Die  Gefässe  undGefässchen  aus  verschiedenartigem  Flecht-- 
werk  nehmen  in  den  Kunstvorstellungen  der  Griechen  eine 
wichtige  Stelle  ein  und  werden  von  den  alten  Autoren  mit  ver- 
schiedenen Namen  bezeichnet  {cnvQÜeg^  xora,  xar/orx/o,  xo- 
Ao^o«»  mnXad'tay  xaXa&icxoi^  xaXa^iSsg,  calathi,  cänistra). 
Poliux  und  Atlienäos  erwähnen  häufig  geflochtene  Gefösschen 
dieser  Art  aus  den  Lustspielen  des  Aristophane§  und  anderer 
Komiker,  und  in  den  Händen  weiblicher  Gestalten ,  besonders  in 
Vasengemälden  finden  wir  alle  diese  kleinen  geflochtenen  Be- 
hälter wieder,  die  affvQÜeg  und  xavS  als  Brod-  und  Frucht- 
körbchen,  diexaAo^of,  xaAa^io,  xaJla^/crxoi  mit  Blumen,  Wolle 
oder  weiblichen  Kleinodien  ausgestattet.  Die  cnvqUsg  enthalten 
bei  Tafel  auch  verschiedenes  Dessert ,  namentlich  feines  Gebäck 
und  Zukost  aller  Art ').  Die  xavS  finden  wir  am  häufigsten 
als  Brodkörbchen  genannt,  doch  enthalten  sie  auch  zum  fest- 
lichen Opfer  erforderliche  Bestandtheile ,  z.  B.  die  QvXoxvTa& 
und  ffrififiara ').     Davon  hatten  die  Kanephoren  ihren  Namen, 


1)  Vgl.  Pistolesi,  Real-Mnseo  Borbonico  Tom.  lil,  Uv.  32.   Uv.  H 
2-4. 

2)  Poliux  X,  d2:  xul  onvqiia  dk  6rft»vtod6no»  nXiwtfiv  axoZrov  h  jtft- 

na^«T^a/w^«u«'.  Atheuäos  IV,  5,  130,  b.  o:  horrop  ovv  ol  naiiei  tlq  tä^ 
tvwxi^^  OTTV^liaq,  wo  aucli  aus  Elfenbein  geflochtene  Körbchen  erwähnt 
werden  {nal  veXturaku  inti^'^l^of  in&do^(ai  rquttiai,  vf^ayiifiava  %*  iv 
TvAfXTOfC  ile<purrtyoiq  int36&ii  nSai)» 

3}  Atheuäos  IV,  28,  147 :  naqiifuqov  h  »avioioi  fiäiuq  X^^^X9^^^>  &lso 
schneeweisses  Gebäck,   Kuchenwerk  u.  s.  w.     Poliux  X,  91   aus  Aristo- 

Kraute,    Angeiologie.  28 
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au$gewabUe  istaitCHchie  Jün^g^^  .welbhe..itn  ^n  F^aitbeBiea 

2Ü  Athen  ein  >lr«vp£iK  auf  dem  Haupte  trugen  *),.  deren  anibur 
ibilfe  Fprm  al& -unsterblidie  Copie  in.  das  Bereieb  dier  PlasÖk 
und  Architektur  übergegangen  ist  Geflochtene  Korbe;  uad 
Korböhen  dienten  auch  \-  .um  den  inannichfacheb  Bedarf  der  Kuciie 
h^rfoeizuisjcfaäfEen ,  wie  wir  dleis  aus  mehrem  Wändgemälden  aus 
Herculanurii  un^d  Pompeji  ersehen  ?).  Die  ytdiJad'Qt  der  Griechen 
und  calathi  der .  Römer,  werden  zu  mlannichfachen  Zwecken 
gebraucbl*).  Als  BlümenkorbchißB  weirden  sie  von  Dichtern  oft 
erwähnt  ^)»  Als  Weingefä$se  der  Schäfer  erscheinen  die  calatht 
bei  Vlrgilius^.  wo  jDjätürliph  nicht  an  geflochtene,::  sondern  an 
hofeeme  oder  irdene  zm  denken  i$t^). .  60  erscheiöen  auch  die 

xdXa^öi  ivi  den  yäsengeniälden  theilsa^s  geflochtene'Korbchen, 

••    '  ■         •  •      •..•.••      ■  •         ■>.■*.■■  *•    "         ' '  '  . 


pb«i;^es:;  y^c^Aöc  Ü*  dqifiQj^;  nktw^  wwutnli^  u(^wf  7uqlio*n$t  &^f$ftätu^ 

r^  3tai  Kcofopr  ik  u^o<f6g0y.    Schon  Odys«.  lU,  441:  jt/^i?  ^''J^eW  ovldq 

.  \iit  xayifp^»   und  XVII,  343:    ugtor  t*  ovXov  ÄX^v  mgtxaXXtoq  ix  xfxf/oio. 

•/Ärii^ldph.  Fried.'  948:  %6  nitvovv  nägiäup,  6Xdq  txov  x«l  tn^fifia  xtX,  VgK 
Eiirj^d;  Iph;  AuL    1567/    fteliodor/ Acthio^.   IIIj  1,   p/ 108  ed.'Cortty. 

/Naeh  Hesych.  y..%ui^v\hX\,%  xoym/v  seinen  {^ameii'  vdn  xhvmß  (icrt/r«M>, 
unlwp)  äU  Opferg^efäaSy- thro  Twr  xtuvöftivtiv  ' l^(»p ;  p.  130  ibid.;  «cr- 
fovK  Mttvitfxnv^  d*QxuQtor^  wodurch  ein  flaches  Körbchen, aq^^edeutet,  wie 
die  Eanephoren  gewöhnlich  trugen.  .  •/'    • 

1)  Thn|iydid.  VI,  56;  4^uv  xavovr  oXaovaav  ivnounij  tm«  — ^  a^riUa* 
ttav  ^  diu  %o  /i'^  a^Cav  tlvtu*  Hesych.  v.p.  136.  T.  11,  Alb.t  KaptifigoK 
tv  'rai^.nofinaiq  ul  h  a^iafiävi  naq&ivot  ixgivri<p6.Q0VP  y  t^qntg  «(d  h  toXq 
flttva&fjvdtoiq,    ov  neimtiqSh  iqttiro  9ii]tvfi(fipgtiv. 


^  2)  Im  fteal-Mus.  Borbonico,  herausg.  v.  Pistolesi,  Tom.  IV,  tav,  51 
bemerkt  man  swei  zierlich  ^eflochtne  Körbchen-,  den  einen  st«hend^  den 
iindem  liegend.     Vgl.  T.  Vltlf  tav.  14  u.  8Ö.    IX,  75.  ' 

3}  Uebfer  die  Etymologie  des  Woctbs  xaila^?  s.  Eustalh.  p.  1^08.  und. 
Stef^häni,    thes.  y.  Lond.   edit.  Aristoph*.  av.  1325:   tpigiti»  muJm&op  toxv 
ticTTTc^y«     Hesych.  v.  erklart.  HttXä&6q  auch  Als  axidoq  yvytuxHÖv  liq'igiwv 
h'agu&iaiv^  'und  v.  Muka&hxdq,  — *  nal  anivoq  yvpMUlof ,   nugd  Miifavi^Q^t  ^ 

Mtidv.  .naXa^ii<pogoi.   bl  ru /layitgiuä  (pigoptiq, 

'  ..•••.■."."'■'•  .       ..•  ■.       •-.  ■     .  ■...■'.•  .  ■■ 

.;     4}  Oyid,  Fast,  ly,  435;   haec  implet  lenip  calathos  e  yimine  teztos; 

tind  y.  451 :  cumulatis  flore  canislris.     Virgil.'  E.cl.  II ,  45  sq..:   tibi  lilia 

plenis  ecce  ferunt  Tfymphae  calathis. 

\      5)  Eclog.  V,  71.  . 


.   Geflochtene  Kürbühen^-Kayd.  KCfAttj^-oi,  anu^ldiq,  4^6 

theiU.au^h  a^  iFdeoe  oder  m^tallinische  G^sschen^).  Em 
röebp.breites  als  hohes. Körbnchen  aus  F4echtwerk  inH  Aehren 
und  Blttinen  ^^efdUi  hält  die  .Demeter  i^nder  Linken  iii  eioem 
Ffeskogeinalde  aus  Pompeji  •).; .  In  Wand  * .  uiad  :  Vasefig emäiden 
Ist  das  Flechtwerk  solcher  Körbchen  bisweilen  nur  durch  eid'- 
fache  gezackte  Striche  angedeutet ;:  blisweilen  auch,  durch  ein 
feines  Geflecht  dargestellt').  So  bemerkt  man  einen  fein  ge- 
flochtenen Kalathos  in  der  linken  Hand  der  von  Poseidon  ver- 
folgten und  bereits  ergriSenön.Aithra.  .  Dieser  Kalathos  hat  hier 
offenbar  die  Beslimoiüng  Blumen  aubundimeTi^).  Ausserdem 
batteudieAHietn  noch  verschiedene  dem  wirthschaftUchen  Ge- 
brnueh  dieuende .  ffiissere  üod  gröbere  Gef&ssjd  aus  Flechtwerk, 
wieiehe   wiit  mir  dorn  Namen  ua€h    kennen ').     GefHsse   aus 


l)  Die' KieilatliosfjaTin  ist   i^elbsi  in    da? 'christHohe- Zeitalter  Überge-. 
'glihgen.     Eilt  iiirteressantes  Gfefäss  dieser  Art  mit  Qhristliclien  Flgaren  vad 
schön  ver^ieAem  äqnkel  llber  der  Müdtlimg  bat  An t.  Franc»  Gori,  Tfiesaur. 
veter.  diptychoi'um  tom.  III,   talK  25  (Fldrent.  ^760)  Wldlich' dargestellt. 

'  '    2)  Erasin.Pistoleai,.ReaI-Mus.  Bdrb.  tom.  VI,  tay.'56.    Ein  ähnlieltes 

'doeh  Qtwas  höheres  Körbchen,  mit  Aebren  und  Früchten  unter  den  ißild* 

■-■■•"■•■'  •  ■  .   ■  •  •  •      .       . 

werken  <un  Henkel  eines  j(^efäS8es,   ib.  tav.  37, 

3)  Vgl.  Ed.  Gerhaird,  antike  Bildwerke,  Centut-.  J,  Heft  3;  Taf.  öO.  . 
.  4)  Mus.^£trnsc.  GregoriänuiA  U,  tav.  M^flgil«. 

,5)  Athen.  IIl,  80,  119,  b.:  ^^  auf^ytifiakP  a^m  ihqIx^vv  Movrtkevg, 
Welches  Gefäss  die  öal^yuplq  WBr ,  lässt  sich  nicht  gen^u  ermlttelo.  Sicher 
..ist  nur,  dass  es  aus  Geilecht  bestand  ühd.^ie.in  gröberes  Wi'rthschafts^e^ifs, 
ein  Korb  war.  Auch  kominl  die  Form  augjyavfi  vor:  Öesych.  v.  p.  1153. 
T."  II.  Alb.:  SaQyuvai/  dciffiol,  xal  nifffiuTa  yVjQyui9-taS7j  axoivlov  oiyVQa^ 
j»/a  ;  eine  corrupte  Stelle ,  in  welcher  wenigstens  die  beiden  letzten  Worte 
heissen  müssen  <]r/o*y/«x  axvQcn»Ya,  d.h.  aus  Binsen  geflochtene  Spren* 
Körhe.  .  Vgl',  die  Interpp.  l.,  c.  Photius  v.  p.  500.  vol.  IT.  ed.  Pors.  2i»f. 
foiHWM^i  StafiOlq*  Hesych.  v.  TvQyavM»  nXoHut^  avpöiatiq,  nidai,  NaoK 
d.  -SChoL  «tt  Lykopfir.  V,  748  wap  Tuqydpri  attische  Forni  für  xjuqy«^' 
Vgl.  V.  luterpp.  ^\i;%uqYVLvti,  Festus  v.  p.  3d:(p.  öOed.'O.  Möller)  cu-  • 
merum-  vas  nuptiale  Ä  similitudine  cumeraruia ,  quae  fiunt  pälme&e  vel  spaiv 
teae  ad  usum  populärem ,  si&  «ppellatumi  Pazu  bemerkt  der  Herauag^: 
de  liis  vasis  vimineis ,  in  qnibus  fruinenta  condebantur,  vid.  Acro  in  Homt. 
Sentt.  I,  1,  52.  Vgl.  Värro,  de  lingua  Lat.  VII,  §.'34.  Festus  v.'-cnme» 
rafif  .p*  48  (p.  03  ed^MtiU.):  Cumeram  Vocabant  antlqui  vas  quoddam  qu^nl 
Qperlum  in  uviptris  (erebant,  in  quo  eri^nt  nübeiitis  utensili«,  quod  et  car 
milkim  dicebanj;,  eo  qUod  säcrorum  miniatrum.KceajiiiUoi'  appellabent. 

'   *28* 


436  ^'^^  Onomatologie  der  Geftsse. 

Flechtwerk  wurden  auch  in  edlen  Metallen ,  in  Elfenbein  und 
Glas  nachgebildet.  So  erwähnt  Athenäos  goidne  Körbchen 
(xav/crxia),  welche  wie  die  aus  Binsen  geflochtenen  gestaltet 
waren  und  bei  einem  Gastmahl  des  Massinissa  in  Gebrauch 
kamen  ^). 

§.  6. 

Wie  im  Gebiete  der  Onomatologie  der  antiken  Geffisse  bei 
den  alten  Autoren  viele  Namen  auftauchen ,  für  welche  die  ent- 
sprechende Gefässform  sich  wahrscheinlich  niemals  wird  auf- 
bringen lassen ,  ebenso  existiren  noch  gegenwärtig  in  der  grossen 
Masse  der  uns  erhaltenen  Ueberreste  der  antiken  Gefässbildnerei 
Formen,  für  welche  die  entsprechenden  Namen  zu  ermitteln 
wohl  niemals  gelingen  wird.  Auch  unter  denjenigen  Gefassen, 
von  welchen  bereits  die  Archäologen  des  siebenzehnten  und 
achtzehnten  Jahrhunderts  in  ihren  Kupferwerken  Abbildungen 
geliefert  haben»  befinden  sich  mehrere,  welche  mit  Namen  zu 
bezeichnen  wenn  nicht  unmöglich,  doch  höchst  misslich  sein 
dürfte.  So  hat  Caylus  in  seinem  Recueil  d'  antiquites  viele  sol- 
cher Gefasse  veranschaulicht,  welche  sich  den -bekannten  Na- 
men nicht  leicht  zuschreiben  lassen.  Ebenso  besitzen  die 
deutschen,  italienischen  und  andere  europäische  Vasensamm- 
lungen Gefässe  und  Gefässchen  von  verschiedenen  Formen,  welche 
wir  höchstens  als  mit  dieser  oder  jener  Gattung  verwandt  be- 
zeichnen aber  nicht  speciell  ihren  Namen  und  ihren  Gebrauch 
charakterisiren  können  *).     So  hat  Micali  in  seinem  über  tm- 


1)  Athenäos  VI,  15,  220,  c.  d.  Die  T^ay^fiotu  iv  nJUvroK  iUfaifr^ 
i^oK  haben  wir  aus  Athen.  IV,  5,  130,  b.  c.  erwähnt.  Umgitterte  Giasgeflisse 
sind  bereits  bei  der  Beschreibung  der  Gefässe  aus  Glas  erwähnt  worden. 

2)  Ich  habe  bereits  S.  208  ein  grosses  mit  den  vortrefflichsten  Ma- 
lereien decorirtes  irdenes  Gefttss  von  seltsamer  Form  in  der  k.  bayerischen 
Yasensammiuug  in  dem  untersten  Geschoss  der  Pinakothek  zu  München 
erwähnt  und  theile  Taf.  VI,  Fig.  30  eine  Abbildung  mit.  Ein  anderes 
interessantes  Gefäss  mit  Henkeln,  welche  geschürzte  Knoten  bilden,  habe 
ith  Taf.  VI ,  Fig.  31  aus  dem  Werke  von  Dubois  Maisonneuve ,  Introduct. 
8  Tetude  des  vases  ant.  d'argile  peints  (Taf.  100}  aufgenommen.  Es  hat 
einen  architectonischen  Fuss  und  eine  sehr  breite  Mündung. 


Gettssei  deren  Namen  nicht  nachsnveisen.  ,  43T 

edirte  Denkmäler  herausgegebenen  Werke  mehrere  Gefässe  au^ 
gefahrt  und  Abbildungen  derselben  gegeben,  welche  sich  unt^ 
den  bekannten  Gefässformen  nicht  unierbringen  lassen  ^).  Es 
sind  weder  Krateren  noch  Amphora  oder  Hydriä ,  noch  Stamnoi 
tt.  s.  w.y  sondern  der  eineTheil  gehört  dieser,  der  andere  einer 
anderen  Classe  von  Gefössen  an.  Dabei  kommen  bisweilen  die 
seltsamsten  Verzierungen  am  Halse ,  den  Henkeln ,  den  Deckeln, 
auch  am  Fusse  und  Bauche  vor ').  Ebenso  kommen  in  antiken 
Bildwerken,  namentlich  in  Wand-  und  Vasengemälden  Gefässe 
und  Gefässchen  von  seltsamen  Gestalten  zimi  Vorschein ,  deren 
Namen  wir  nicht  kenneu.  So  befindet  sich  z.  B.  in  deih  Ge- 
mälde  einer  grossen  irdenen  Vase  zu  München  neben  dem  Si^ 
syphos  ein  Gefässchen  mit  kugelrundem  Bauche  auf  einem  hohen 
Fusse,  mit  kleinem  Halse  und  enger  Mündung.  Ein  kleiner 
Henkel  verbindet  Hals  und  Bauch,  ein  anderer  grösserer  ist 
am  oberen  Theile  des  Bauches  angebracht ,  welchem  gegenüber 
man  einen  zweiten  sich  vorzustellen  hat,  so  dass  dieses  Gefäss 
mit  drei  Henkeln   nach  der  Art  der  Hydrien  ausgestattet  ist 


1]  Mon.  ined.  Abbild,  tav.  29,  fig.  1.  3.  Text  p.  170  ff.  Diese  6e- 
fösse  scheinen  nur  die  Bestimmung  von  Gräber-  Ornamenten  gehabt  zn 
haben. 

2)  Vgl.  Micali  1.  c.  tav.  28.  29.  30.  So  findet  man  bei  (jrivaud  de 
]a  Vincelle ,  Rec.  des  monumens  aut.  dans  i*  anc,  Gaule  T.  II,  pi.  14,  fig.  4 
(Par.  1817)  ein  Gefäss ,'  welches  wahrscheinlich  dazu  diente*,  um  auf  einen 
Dreifass  über  Feuer  oder  Kohlen  gesetzt  zu  werden.  Er  bemerkt  hierüber 
p.  119:  petit  conpe  de  cnivre  rouge  ayant  trois  pouces  de  haut  et  six 
pouces  de  diametre ,  qui  fut  trouvee  avec  V  urne  du  numero  suivant ,  dans 
le  voisinage  de  la  viiie  de  Limoux.  11  est  assez  difficile  d*  assigner  I'usage 
auquel  cette  coupe  a  pn  servir;  la  forme  conique  du  fond  et  celle  de  la 
parlie  inferieure  des  anses  annoncent  qu'  eile  devoit  etre  pos^e  sur  un  tre« 
pied.  Ebendaselbst  fig.  6  befindet  sich  ein  irdenes  hohes  henkelloses  Ge» 
f&sschen,  welches  Grivaud  als  guttus  betrachtet  hat;  p.  123.  124  bemerkt 
er  über  die  Ursache  des  Namens  guttus:  „que  leur  col  et  leur  oriflce 
etroits  ne  laissoient  echapper  qne  goutte  k  goutte,  (Ich  habe  die  Abbil« 
düngen  beider  Gefösschen  Taf.  VI,  Fig.  27  und  28  mitgetheilt.)  So  fin- 
den wir  unter  den  ägyptischen  Gefässen  seltne  und  seltsame  Formen.  Vgl. 
Description  de  l'Egypte  Tom.  I,  pl.  10,  4.  15.  pI.  69.  Rosellini,  I  Monu- 
menti  d.  Eg.  et  Nub.  II,  tav.  38.  Auch  in  den  Monumenti  inediti  dl  corr. 
arch.  sind  Gefässe  von  ungewöhnlichen  Formen  zu  finden.  S.  Tom.  II, 
pl.  140.  141. 


m 


Gef&sse,  deren  Nftmen  unbekaiini« 


Ausserdem  häl  es  auf  eitier  Haderen.  Seite  des  Bauches  oben 
einen  Riemea,  wie  es'  scheint  Die  Mnndung'  ist  durch  eineii 
aus  ihr  hervorragenden  Gegenstand  geschlossen  ^).  Genug  dif^ 
*  s^  Gef&sschen : ist :  ganz  dazu- ge^^gnet,  init  Flüssigkeit  gefittlt 
unter  dem  Gewände  yermitielst  des  angebrachten  Riemens  ^er«- 
borgen  zu  werden',  und-  soll  viellei^sbt  die  Entwehdung: des 
Nektars  und  der  Ambrosia  dnreh  Täntalos.  andeuten..        ' 


,  1)  SaÄl  I,  T.af..ir,  MiUelreilie  N.  127.  hh  Ijabe  ^ne  Abbil^ttug  Taf.  VI, 
Fig^.  29  «ufgenommenw  DiQ  V«Be,  aiff  Welcher  siöh  diese.. S^orHlellang  .be* 
findet,  ist  das  grösste.  GejfU^s  der  reichhaltigen  MüAcbtier  Sammlung^  ein 
b(>he8  und  weites  Gefäss.  (KelebC)  ^äch  Panoflui^s  und  Gerhardts  Kelebe- 
F<»rmen)  mit  grossen  Voluten > Henkeln  (wpneb'en  vier  kleine,  je  zwei  acn 
jedem  grossen  Henkel  in  Gestalt  von  BchwanenkÜ|»feD) ,  mit  durchaus  -dun* 
kelgrfiniichem  Grunde  un.d  mit  röthliohen  und  weissen  Figuren ,  beid^HBeits 
mit  mehreren.  Bilderreihen  übereinander.  Die  HSiuj^tseite  hat  drei  Felder- 
übereinander,  von  welchen  das  mittlere  wiederum  zwei  Bildergruppen  itber- 
einander  enth&lt.  Bas  unterste  Feld  stellt  'den  Herakies  dar  im  Begriff 
den  dreiköpfigen  K.6rberos  aus  der  Unterwelt  zu  entfahren.  £r  hat  bereits 
den  dreifachen  lÜacken  dieses  Wächters-  mit  einem  Strkke  umwunden  und 
ziehet  nun  mit  aller  Gewalt«,  während  er  in  der  andern  Hand  dier  Keule 
hält.  Vor. ihm  her  gehet  Hermes  und  zeigt  mit  der  eraen  Hand' vorwärts, 
und  zwA^  ^^^^^  oben  hin,  wahrscheinlich  um  dem  Herakles  den  Weg  nach 
dei  Oberwcflt  anzugeben.  Oder  er  will  den  Herakles  aiif  eiiie  Scene  auf- 
merksam machen,  welche  vor'  ihnen  Statt  findet,  ntmlich  auf  den  Sisy- 
phos,  welcher  «ineii.  Stein  einen  steilen  Felsen  binaufrbllt,  während  «ihn 
ein  s'atanisclter*  Drähger  mit  den  flägeQis  zu  seinem.,  mühseligen  Werke  an- 
treibt; Neben  dem  Sisyphos  li^gt  also  jenes  Gcfässchen  am  Boden.  — 
Nicht  fem  davon  befindet  s|ch  auch  T&ntslois  in  reichem  Ornate,  angeihan 
inM  einem  langen  faltenreichen  dhHon  (X^rnv  no^^i;«).  mit  Seepier  und 
Krone.  Ein  weit,  tiberhängender  Fels  sehwebt  dicht  über  ihm 'und  drohet 
herabzustürzen.  Et 'schaut  ängstlich  nach  ihm  liinabf.  Nach 'PiBdac«  Ol. 
I,  60  sqq.  h'atte  Tantaios  an  Göttermalilen  Therl  genommen,*  itCbei  aber 
Nektar  und  Ambtosia  entweridet  und  seinen  Freunden  mjtgetheilu  Das 
hier  angebrachte  GefMsscheh  könnte  iilso  wohl  dlescii  Die'bstahl  andeuten;, 
und  der  Maler'  ha)  es  vielleicht  auf  den  SIsyphos  bekogen  und  in  dieser 
Beziehung  Tantaltfs  und  Sis)fpho8  verwechselt. 
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Aibsehilitt  V. 


•  U    rdmiseliei     VefiMe. 
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§.  1. 


.#  •       .  •  •» 


1/er  GefSsse  der  Römer  ist  bfsher  überall  beiläufig 'gedacht 
worden.  /Wir  halben  röiniscbe  fiefässe  aus  edleren  SteiharCeb^ 
namenilich  aus  Alabaster j  Onyx,  Murrha  und  Krystall,  aus 
Marjoior;  aus  Gold,  Silber/  Erz  l^leuchtet  und  haben  die  ifrde- 
nen  Gebrauchs-,  und  Decorations-GeflUse^ der  Fabriken  ßalieiis 
überhaupt  besprochen, .  Auch* 'sind  In.  deniAbschniU^  übei* 
Namen ,  Porinen  und  Gebraucbsbe^tlmjmung  die  Geffisse  der  JRö-* 
m^  überall  nut  berücksichtigt  worden.  Die  meisten  hatten  sie 
ja  .mit  den  Griechen  gemeinschaftlich,  wie  die  Aa^phora»  die 
Bydria^  .den  Krater >  die  Patera  (jtvAi^),  den  Cyathus  u,  s.  w. 
Aileiii  mehrere,  spedfisohrömilsche  GefSsse,-  so  >Hr£e  diejenigen, 
womit  sie  Flüssigkeiten .  gjwnessen  haben  ,•  sind*  bisheirutf erörtert 
geblieben. ,  weil  sich;  daiu  keine  .Veranlassung,  wenigstens;  kieia 
geeigneter  Anknüpfepunct  darbot.;  Auch  sind  in  einigen  Ge* 
fa^saVten  die  Homer  durch' ihre  luxuriosren  Einrichtunjgen,  grosse^ 
Blattwerke,  Bäder,  Sfüulenhalien  u.'.$.\(^,  welche  mit  grössto 
Pracbtgefössen  a^u^gestat^t:  wurden  j  datu  yeri^nliasstv  offenbar 
.viel  Weiler  gegabgen,.  als.,  es  die  Griechen \ermöchteri.  Na- 
mentlich  Waren  während  der  Kaiserzed  grosse  Decorälionsg;e* 
fasse  :aüs  Marmor,  Erz,. Sflber,  Gold  hergestellt  und  damit  die 
Therme  V  ^ijö  prächtigen  Säle  der  Paläste,  und  Vtllen,  Gäj:ten' 
und  Säulenhallen  .  ausgestaitet  worden. 0-     Ebenso  waren  die 


1)  Plinias  X^XUI,  j^i  F^minae  Javentar  etruiBi  argentea  .solia  lasti- 
diant;  also  diese  gTe94eii.;$^deg9fä8$cf«.  die  solia,  ans  Silber.  Die^mochta 
^ohl  unter  Nero  yorkomineo.    FrU]^*er  gewiss  nicht.    Im  Iilusee  de  scalptara 


440  ^^^  römischen  Gefässe. 

römischen  Monumental-  und  Gräberurnen  häufig  grosse  mit 
ventierien  Reliefgebilden  ausgestattete  Gefässe  aus  Alabaster» 
Erz  und  Marmor,  von  welchen  noch  gegenwärtig  vortreffliche 
Exemplare  existiren  ^).  Während  der  späteren  Kaiserzeit  waren 
goldne  Gefässe  mit  edeln  Steinen  verziert  worden,  in  welcher 
Art  des  Luxus  man  unerhörte  Summen  verschwendete.  Die 
scriptores  historiae  Augustae  geben  hierüber  lehrreiche  Aus- 
kunft ').  Auch  wurden  Gefässe  aus  anderen  Stoffen  in  Gold 
dngefasst ') ,  und  die  Kunst  des  Vergoldens ,  welche  während 
der  Kaiserzeit  einen  grossen  Umfang  gewonnen  hatte  und  seihst 
auf  grosse  plastische  Werke  angewendet  wurde ,  erstreckte  sich 
auch  auf  verschiedene  Gefässe  % 

Wir  betrachten  nun  die  Gefässe ,  womit  die  Römer  ihre 
Tafel  besetzten,  an  welcher  in  den  ersten  vier  bis  fünf  Jahr- 
hunderten der  Stadt  Frugalität  und  Mässigung  herkömmlich 
waren,  im  siebenten  und  achten  aber  die  ausgelassenste  Ver- 
schwendung in  vielen  Häusern  unermesslich  reicher  Patricier 
und  Plebeier  Platz  genommen  hatte. 


antique  et  moderne  du  d.  Glarac  Tom.  IIa  p.  413  (Text)  wird  bemerkt: 
,^Ce  luxe  des  Romains  faisait  pour  les  bains,  les  portiqaes,  les  grands 
salles  des  palais  un  riche  emploi  de  ces  grands  vases ,  dont  plasienrs  nous 
sont  parvenu.**  In  diesem  Werke  findet  man  mehrere  der  uns  erhaltenen 
grossen  Marmorvasen  u,  s.  w.  abgebildet  und  beschrieben.  Vgl.  Kupfer 
Tom.  1.  2.  pl.  145  sqq.  Grosse  Brunnenbecken  s.  bei  Canina  Architett. 
Tom.  VI,  tav.  161.  und  Real -Mus.  Borb.  T.  IX,  tav.  80. 

1)  Einige  grosse,  reich  decorirte  Gefässe  dieser  Art  findet  man  in  der 
Schrift :  Monumenta  veterum  Romanorum  et  Graecorum  in  Gronovii  Thesaur. 
Antiqu.  Graec.  Tom.  XII,  tab.  su  p.  83.  84.  abgebildet.  Vgl.  Ant.  Franc. 
Gorii  Monumentnm  sive  Colnmbarum  libertorum  et  servorum  Liviike  Au- 
gustae et  Caesarum  Tab.  12.  17.  18.  20.  und  Lazari  Ba^ffii  de  yasoulis 
Ubell.  p.  683  u.  695  in  Gronovii  Thesaur.  vol.  IX. 

2)  Trebell.  Pollio,  Claudius  Imp.  c.  17.  p.  399.  Scr.  hist.  Aug.:  Misi 
autem  ad  eum  pateras  gemmatas  trilibres  duas.  Scyphos  aureos,  gemma- 
tos  trilibres  duos:  discum  corymbiatum  etc. 

3)  Ibid.  c,.  17,  p.  400 :  urceos  duos  auro  inclusos.  Martial.  XIV,  97  r 
lances  chrysendetae. 

4)  Vgl.  Plin.  XXXIII,  18.  XXXV,  5.  und  Las.  Bayfius,  de  vasculis  s. 
Aliiomdv,  in  traotat.  de  auro  et  argentp  legato  p.  682,  1.  c. 
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ile  Speisegefasse  der  Roner. 

Die  patina  war  jedenfalls  das  grosste  Tischgefäss,  in  welchem 
bei  Gastmählern  grosse  Massen  von  Fleischspeise  oder  Geiäüse 
aufgetragen  wurden.  Dem  Plinius  verdanken  wir  die  Kunde 
von  zwei  grosseh  und  kostspieligen  römischen  patinae.  Die 
eine  hatte  der  Kaiser  Vitellius  für  eine  ungeheure  Summe  aus 
Thon  anfertigen  lassen,  wie  bereits  oben  S.  133  bemerkt  wor- 
den ist  *).  Die  andere  gehörte  dem  reichen  Hislrionen  Clodius 
Aesopus,  und  es  wurde  dieselbe  auf  H.  S.  centum.  geschätzt. 
Er  hatte  darin  alle  Arten  von  Singvögeln  und  von  denen,  wel- 
che die  menschliche  Sprache  nachahmen,  placirt,  um  dieselben 
als  Speise  zu  verzehren  und  dadurch  wahrscheinlich  die  Lei- 
stungen seines  Stimmorgans  zu  erhöhen ').  Auch  dieses  colos« 
sale  Gefass  war  aus  Thon  fabricirt  worden.  *  Dass  die  patina 
auch  als  Kochgefäss  benutzt  wurde,  lehrt  uns  derselbe.  Pli- 
lüus ').  Wie  bei  den  Griechen  das  rqvßXiov^  so  diente  bei  den 
Römern    die  patina  vorzüglich   zum    Auftragen  der  Fische*). 


1)  Mucianus  hatte  ihm  daher  patinarum  paludes  vorgeworfen ,  wie 
Plin.  XXXV,  46  berichtet.  Auch  hatte  zum  Brennen  dieses  GefKsses  ein 
eigener  Brennofen   erbaut  werden  müssen  (ibid.). 

2)  Plin.  h.  n.  X,  72.    XXXV,  46. 

3)  Libr.  XXIII,  c.  33:  De  coquitur  in  patinis  cum  sale  et  adipe  etc. 
XXXV,  46  berichtet  derselbe,  dass  die  Erben  des  Aristoteles  aus  dessen 
Nachlasse  auch  70  Schttssela  (LXX  patinas)  verkauft  haben.  Jedenfalls 
bestanden  dieselben  aus  edlem  Metall  und  waren  von  berühmten  Meistern 
gearbeitet.  Vielleicht  waren  es  Geschenke  des  Alexander,  welcher  In  • 
Asien  unermessliche  Schätze  dieser  Art  erbeutet  hatte. 

4)  Horat.  Serm.  I,  3,  80  seq.: 

Si  quis  eum  servum ,  patinam  qui  tollere  iussus 
Semesos  pisces  tepidumque  ligurierit  ius,  etc. 
II,  8,  42  sq.: 

Affertur  squillas  inter  muraena  natantes 
In  patina  porrecta.    und 

ibid.  T.  54  sq.: 

Interea  suspensa  graves  aulaea  ruinas 
In  patinam  feoere ,  trahentia  pulveris  vSku 
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442  .  .  Die  ifömlichen  Öeftsae; 

Die.  Römer  hätten  aber  auch  paöüxae:  aus  edlem  Metall  von 
grosseai  ITmfange  utid  mit  toreulischeiöfi  Bflti werk  ausgest^^^^  -. 
Kleinere  Tischgeffisse  zur  Aufnahme  der  mannichftiltigep  Zukost 
(c^sonium)  waren  patäla ,  ßalinum ,  caüllum ,  welche  ebfenso- 
wphi  aus  Erz*  und  edlen  lielallen' als  aus  Thön  bestaüde^^  Das. 
irden^  eatlnurn  und  catillum   waren   die  eigenÜiQheh  Compot-r 

\  geftsse  der  ärmeren  Classe,  während .  dipselbleri  iauf  der  Tafel 
der  Reichen  und  Luxuriösen  aus  den  kostbaTsleu  Stoffen  ber 
standen  •).  In  derpateÜa  wunleri  a^^  den  Haüsgöltern  bei 
jeder  Mahlzeit  di^  Erstlinge  der  Fruchte  ocler  sonstige  Spenden 
di^rgebracht,    wovon  diieselB^n   das  frädicät  pateHaril  erhalten 

'    hatten  *).  •  Die  drsci ,  länces,    paröpsldes  sind  bereits  bei  der 

■*;.■.■  ■  •.■■••..        ,■•..•.... 

_^ L    •  .-.       ■         •■        ■      ■. '.  v         .•■.'.■ 

..        •  '         I      '  ■'      '  ,•••■■  ■    . 

luveiial;  IV,  131  sqq. :  .     * 

*   leÄta  altei'a  paretur       •  - 

•    Quae  leuui  muro  spatiosum  coUiigif  brtiem  .  .  . 

Diebetizr  magnnspatloae  subitusque  Prometheus^ '  .♦. 

.  .  Ar^illäm  atque  ratäm,  ci.tius  properäteV 
Auf  die   patinä.  scheint  sich  auch   die  Angahe^^des . Fettestella  bei  Plioias 
XXXT»  46  zn  beziehen :  tripaFtitam,  inquit.F&nestella,  af^'e)Iäbatar.  sampaa 
ceenarüm  tautili^. '  Una  erat  müraenarüm,    altera  luporum,.  tertia  myxoni» 
piscis  elc,  ■  .  * 

*  ;    ,1)  Trebelliu«  PoIIio,  Div.  aäucMus  t.  17,  p.*  400^  ,Ii/B,  1671.  T.  II. 

2).CiCßro  in  Verr.    ly-,  Q»  2t.  22  erywlhni  die  patellae  d€fr  SIculer» 

welche  aus  Silber  <)der  Erz , bestände«   und  mit   loretitisclren  A  rbeiten  fire- 

schmüclst  Waren;  e.  21:  patella  grandisi  cum  j^igillis.  ac  simulacri3  deörnm 

.  (aIso  eine  grössere  Schüssel).    H^^^t.  Epistol.  Ii;5,-2:  Nee  mödica  coenaire 

times  ohis  otnn'e  patella.  •  Horat.  Serm.  li  3j  90:       '  .  " 

•  menjsaque  t;atillUm  ' 

•  •  •  •  .      '    .  ' 

•  Evandri  manibüs   tritum  dejeclt."  .•     • 

wo  das  tritunaaiif  ein  ehernes  GeflUs  ischliessen  lässt.  V.  ':02f.  quia  pul- 
*  lum  in  parte  catini  sustülit  es'uriens ;  11,  4,  75  sq^. :  -  püris  clrcumposuisse 
patillis;  —  angustoqiie'  va^s  pisces *  urgCre  catino.  *  I,  6>'H4  aq.:  inde 
donoimn  me  ad  porn  et  ciceris  refero  laganiqüe  x^atinütn».  Dliher  eafillare, 
catillata  vadimönift  bei  Petronitis,  Satiric.  Fragm.p.-  885.,  ed.  Burm.      ••  - 

3)  FJautüs-eiJBteH.  11,  1,  v;^d: "Di  me-omnes  ];liägDi  minutique  etpä«  • 
tellarii  faxint  etc.     Ovid,   Ft^st.  It;  635:  ut  grtti.  pigim  honoris  nutriat 
incinctos  mlssa  pateUa  Lares.     luvenal;  V ,  .84  sql;  aed  tibi  dimidto  6on-. 
strictus  cömmaras  ovo.pönitur  j  exigua  feirails  coena patella. '  PoUnx  Onom»' 
\J\  85:  T«?  Sh' xälQiffi^vaq  näriXXa^Xtxavl^ai  ivofmvxioif^  d  xo2'i|S^/v^   . 
qov  tUv.  .  Also. nicht  T^ßXla.    Dann  xa/ /etfV AckcSwov  tmv  XnYt^tav66^  nqt'ih. 
-    X,  84  nennt  er  AcM(i>nc,  Xtna»^,  Xittapi^a,  Xinavidai^f  AlirKv/tfxBc. 


»-   •         * 


Pätella,  catinum,  catiUiim/lanx'.  ')jS 

•      •  ■  '  .'*»  '-  ••■'. 

.Bescbitabung  der  griecbischen:  Speisegelässe  erwähnt  worden  *). 
Wie  wir  bei  Athen&ös  grosse  Tffvaxcg.  aus  edlem  Metall  zur 
Aütoabmc  ganzer,  gebratener  Thiere  'gefunden  haben-,  safteticti- 
let  Plinra&  über  silberne  jances  ton  ungeheurem  Cewfcht  bei 
den  Römern.  Einst  halte  Rom  mehr  als  500  Lances ,  rön  wel» 
clien  Jede  huhderl  Pfund  (nÄmlich.  Silber)  wog.  Drusillanüs 
Rotundiis^  ein  Freigelasseher  (übertus,  Plinlüs  nennt  ihn  sisr* 
vus)  des  Kaiser$;Claiüdius,  hatte  ein  TischgeiSss  dieser  Art  von 
500  Pfund,  afu  dessen  Anfertigung  eine  eigne  Werkstatt  hejcgeh 
stellt  werden  musste.  Noch  grossere  lähces  hatten  die  Genos- 
sen oder  Begleiter  desselben').  Mit  kleineren  Gefässen  dieser 
Art  machten  spätere  Kaiser  Geschenke  an  treu  ergebene ,  tapfere 
Feldherrn,  so  ^ie.an  die  Verwalter  der  Provinzen,  wie- Gallie- 
Dus  an  den  Claudhis ,  welche  später  selbst  zuf  Kalserwürde 
emporstieg*).  Auch  die  scutula  und  gabata  waren  kleinere 
Tischgefässe ,  wahrscheinlich  in  der  Gestalt  kleiner,  Teiler,  Näpfe 
und  Assietten  ^).    Bei  dem  GastB^ahl  eines  reichen  Römers;  be^ 


-'  t)  .Die  Pätopsis  wird  mjehrmals  -yön.  Martiälis  erwülratf  XI,  Si,  10. 
InveBal.  III,  142 ;   quam  mtilia  ipagsaque  paropside-co«nat? 

'2)  Plioius  XXXlil,  52:  lancesque  e  cenlehi^  libris  argen tt ;  quas /tunc 
•Hpet  qiiiDJB^nios  nnmero  Rqmae  fnisse  cönatäl,  muIUstjae*  ob  eisi«  prb- 
seriptos ,'  4Qlo'<»onctipi8eentiuin.  ^^  Glaitdii'  pFincipatu  ^ervus  eins  Di^sil- 
lanoiS  nomine  Rokindus,  -  dispeiiBatof  fllspaniae  citerioTis  ,*  quingeoariam 
Hwce'm'halralt,  cm  fabrieanda  offtcifta  pila«  eitaediflc'aU  fuerat :  el-comitea 
ejus  6<;lo  DCCCL  iibrorum:  quaeso,  nt.qosBi  mülli  eas  con^M.rius'-iiifer- 
rent ,  attt  quibns  coenantibus.?  •  '  '  \'  ,■'  •;.../,. 

3)  Trebell.  Pollio,  vit.Chiu4ii  imperai.  c.  17..  p.  40Ö.  •  Sor»  bist.  Äug. 
vol.  11,  Lugd  Bat.  .1671. 

4)  '  Die  Gabatae  werde;^  wenigstens   neben   den  paröpsides  und  neben 
den  lances  genannt ,  bei  Marlial.-  VIl,  48,  9- sq.:  TranscamiYit  gabatae  vo-^. 
lantque  lances  etc.    Die  gabatae  lud  scutula^' ebendaselbst  XI,  31«  18  sq.  > 
sie  implet  gabatas  paropsidasqoe  .et  leyes  /scütali^^  'oavasque  lances. '  Die 
sculnlae.  müssen  also  öbenfalls  znm  kleinereu.  Speiselgesohirr  gehört  hab^n. 
Bei  Martialb' Vril,  71,  v:  7  (bessalem 'ad  scutnlanr  sexto  perrenimtis  anno)* 
bezeichnet  bessalls   sentala  ein  silbernes. (iefass  von  : acht  UnsiEm  OeMcht 
Das  PricUcat  leves  bei  Idkirtial.  I.  c.  bebeint  melalUniscfae  Gefasse -anzu-   . 
denten.    Bei  Oato : werden  die  setttulae  im  lahdwiirtbscbaftUcBen  Gebrauche 
(oämeBtlicb  bei  der  "Weinlese  Und  Kelterung  und  bc.i  der  Oelbercitung)  err 
wtthnt   (de  re  rust.  c.  68 :   ü^i  vindemia  et  oieitas  facta  erit ,  'prela  exUrl«   ' 


444  I^ic  Speisegef&sse  der  Römer. 

Standen  die  meisten  Speisegefasse  aus  Silber  und  zwar  nur 
«elten  atis  argentum  purum  (ohne  Bildwerke),  sondern  aus  ar- 
gentum  caelatum,  mit  Reliefgebilden  (toreumata)  ausgestattet^). 
Zur  Zeit  des  Plinius  wurde  das  Silbergeschirr  der  Römer  nach 
den  verschiedenen  Werkstätten  der  Künstler  abgeschätzt,  wo* 
bei  Geschmack  und  Mode  oft  wechselten.  Plinius  nennt  meh-' 
rere  Officinen  dieser  Art ,  von  welchen  aber  keine  das  Principal 
lange  behauptete').  Wir  kennen  nicht  alle  jenen  grösseren 
und  kleineren  Tischgefässe ,  welche  bei  einer  römischen  comis* 
satio  in  Anwendung  gebracht  wurden.  Ausser  deni  mannich* 
fachen  Geschirr  aus  Gold,  Silber,  Erz,  aus  edleren  Steinarten, 
aus  Glas  und  gebranntem  Thon  mochten  auch  kleine  Gefäss* 
eben  zu  Compots ,  Gebäck  und  Dessert  verschiedener  Art  aus 
Elfenbein  und  Schildkröte  vorkommen.  Denn  auch  aus  diesen 
Stoffen  wurden  für  reiche  Römer  verschiedene  kostbare  Gegen- 
stände geliefert'). 

Was  die  Küchengefässe  betrifft,  so  mögen  hier  blos  einige 
der  gebräuchlichsten  erwähnt  werden.  Den  ersten  Rang  unter 
ihnen  behauptete  die  oUa  (bei  Plautus  and  Cato  aula  ge- 
nannt),   wi^  die   ;^t;T^a   bei    den  Griechen,    und  es  mochten 


lito ,  funes  torcolos ,  medipontos ,  sabductarios  in  carnario  aut  'in  prelo 
saspendito,  orbes,  flbnlas,  vectes,  scntnlas,  flscinas,  corbulas  —  in-auo 
qaidqne  loco  reponite,  wo  aber  Einige  statt  scntnlas  lesen  suculas,  und 
Vo  auch  die  Bedeutung  von  scutulae  nngewiss  ist ,  ob  irgend  welche  Ge- 
fässe  oder  Gerathe  damit  bezeichnet  werden  sollen« 

1)  Tuvenal.  XIV,  62: 

Hie  iaeve  argentum,  vasa  aspera  tergeat  alter, 
vox  domini  furit  instantis. 

2)  Plinius  XXXIII,  40 :  Vasa  ex  argento  n|ira  inconstantia  humani  in- 
genii  variat,  nullum  genus  offtcinae  diu  probando,  nunc  Firmiana,  nunc 
Clodiana,  nunc  GraUana:  etenim  tabernas  mensis  adoptavimus:  nunc  ana^ 
glypta  in  asperitatemque  exeisa,  circa  Unearum  picturas  quaerimus.  lam 
vero  et  in  mensas  repositoriis  imponimus   (corrupte  Stelle)   et  ad  susti- 

*  nenda  obsonia  interradimus  latera  (unverständlich).     Vasa  coquinaria  ex 
argento  Galvus  orator  fieri  quiritat  etc. 

3)  Plinius  XXXIII,  c.  52:  Sed  et  testudinea  tum  in  usum  venissC) 
hatte  Fenestella  berichtet,  welcher  novissima  Tiberii  Caesaris  princlpatu 
obiit.  Vgl.  c.  54.  Die  Sculptur  in  Elfenbein  bei  Stat.  Silv.  IV,  6,  20. 
und  V,  1,  2. 
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verschiedene  Arten  derselben  im  Gebrauche  sein.  Wo  von 
Gemüse»  Brßi,  Fleisch  und  überhaupt  von  Speisen  die  Rede 
ist,  welche  durch  Feuer  zubereitet  worden  sind,  da  finden 
wir  die  olla  erwähnt^).  Ein  mit  ihr  verwandtes  Gefäss  war 
zur  Zeit  des  Cato  und  des  Plautus  die  scutra,  welche  eben- 
falls über  Feuer  gesetzt  und  zur  Zubereitung  warmer  Speisen 
gebraucht  wurde  ^.  Ein  anderes  vielgebrauchtes  KöchgeiBss 
war  der  cacabus,  welchen  wir  bereits  oben  unter  den  grie- 
chischen Gefässen  {xdxaßtj ,  xdxaßog  u.  s.  w.)  betrachtet  haben. 
Dieses  Gefäss  scheint  jedoch  nicht  der  älteren  republicanischen, 
sondern  der  Kaiserzeit  anzugehören.  Die  schon  mehrmals  er- 
wähnte Trulla,  ein  unentbehrliches  Stück  der  Küche,  war  zur 
Zeit  des  luvenalis  in  den  Häusern  luxuriöser  Römer  sogar  aus 
Gold').     Verschiedene  häusliche  Wirthschaftsgefässe  sind   be- 


1)  Catnll.  Carm.  04,  v.  2:  ipsa  olera  oUa  legit.  luvenal.  XIX,  171: 
et  grandes  fumabant .  puitibus  oUae,  als  Vorbereitung  zu  einem  grossen 
Gastmahl.  Im  Museum  Etruscum  Gregorianum  Part.  11,  tab.  100  werden 
sieben  hohe  mit  Deckeln  versehene  GefKsse  zur  Classe  der  oUae  gezogen, 
von  welchen  vielleicht  nur  Fig.  1  dazu  gehurt.  Ein  Kochgefftss  ist  aber 
jedenfalls  N.  8,  gleichviel  ob  es  als  olla  oder  als  ein  anderes  Gefäss  be- 
trachtet wird.  Die  olla  mochte  im  Verlaufe  der  Zeit  verschiedene  Gestalt 
erhalten  haben«  M.  Terent.  Varro  satur.  Menippear.  ..reliquiae  ed.  Oehler 
p.  101.  26:  Vulcanum  eccum  novae  lagenae  ollarnm  figura  ter  precantur. 

2)  Cato,  de  re  rustica  c.  157:  ubi  in  scutris  fervefeceris  etc.,  wo 
Einige  chutra  (j(vtqu)  lesen  wollen.  Plautus,  Pers.  I,  3,  8  sqq.:  Com- 
misce  mulsum ,  struthea  colutheaque  appara ,  bene  ut  in  scutris  caieant  etc. 

3)  Invenal.  III,  108:  Si  trulla  inverso  crepitum  dedit  aurea  fundo. 
Varro,  de  ling.  Lat.  V,  118:  ,9Tnilla  a  similitndine  trnae,  quae  quod  magna 
et  haec  pusilla,  ut  troula,  trulla,  hinc  Graeci  Tpv^Ai^y.  Trua  qua  e  cu-« 
lina  in  lavatrinam  aquam  fundunt,  trua  quod  travolat  ea  aqua.  Ab  eodem 
est  appellatum  truleum,  simile  enim  figura,  nisi  quod  latius  est,  quo  con- 
cipiat  aquam,  et  quod  manubrium  cavum  non  est,  nisi  in  vinaria  trulla.*' 
Die  Trua  ist  also  ein  Schöpfgefäss  von  grösserem  Massstabe  als  die  Trulla, 
deren  Namen  nur  ein  Deminutiv  von  Trua  ist.  Truleum  ist  ein  verwandtes, 
doch  flacheres  oder  breiteres  Gefäss.  Truleum  stammt  offenbar  aus  dem 
griechischen  t^vy/Aij?.  Tqvtflti^  (bei  Hesych.  v.  Tom.  II,  p.  1428  ed.  Alb. 
TgvijXCi;)  Ist  eine  Schöpfkelle,  und  es  muss  bei  Hesychius  mit  Salmasius 
statt  tuor ,  qvaii.  emendirt  werden  (M^^^vaK ,  welches  Wort  einen  Küchen- 
löffel,  Schöpfgefftss  zur  Brühe,  Suppe  bezeichnet.  T(^vijAi}c  (von  t^v«) 
mochte  zugleich  eioien  Rührlöffel  bezeichnen,  mit  welchem  man  umrühren 
und  auch  schöpfen  konnte.    Vgl.  Lukian.  Lexiphan.  p.  827. 
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retjLs  er^Uhfit .  wordei).  >  wie  4ie  igolia  V  cadi  >  jagenae ,  iimelche 
letztere)»  äis  versiegelte  Weiögefässe  häufig  geDapni  werden  % 
£in  Vielgenanntes  Gebrauchsge&ss  war  auirh  ^r  urceusy  sow^l 
aus. ^r2  und  edlem MeloH  (öder  wenigstens ihtt  Gold  eingefasst) 
als  aus  tbop.  .Vielleicht  ist  derselbe,  auch  als  Mass  gebraucht 
worden^).  Aus  den- Worten  des  Martialis  eiiiellt  wenigstens  so 
viel,  dsss  er  nur  einen  Hei»^el  hatte,,  al^  der  gr]ecbisc6en 
OiQoch^e  entsprach.  Auch  werden  urceoli  erwähnt').  2lu  den 
grösseren  Weingefössen  gehiörten  die  eupae,  während  die  ma- 
tella,  .von*  Varvo*  erwähnt,  ;eu  verschtedena^igem  Gebrauche 
diente^)..  Als  ein-  grosseres  Weingeißlas  Wird  vcin  yanny  aneb 
das  sinuiii.  genannt  %  Ein  .häusliches  für  die  Frau-  bestimm- 
les  Qefass  war  auch  die:  bereits  erwähnte,  cumerai: in  welches 
die  Neuverjiifthlte  ihre  Schmucksachen  und  weiblichen  uteusiliiL 
legte  und  wohlVerwahi*t  in  ibre  neue  ^Wohnung  sc^bäffelfi  lie^  *). 
Die  situla  Und  sitbUa  warer^  Wirtbschaftsgefässe ,  zum'  vielsei- 
tigsten Gebrauche ,  besonders  aber  zur-  Aufnähme  des;  Wasseris 
bestimmt..   Auch  diente  dies  Gefäss,  tum  Loose  (sortes)  darin 


1)  Horat.Äpisl.  11,2,  134:        * 

'  •    Et- si^o  laeso  doa'insanire  iagenae. 
Vijl.  PJaulus^  Gas.  1,  i,  43  sqq.  ")'-. 

2)*Trebelllus  PoUio,  Divus  Claudius  c.  17,  p.  400  sq.:  Urceös  duos 

«uro  inclnsos,  -argehteos  liiiranim '  sex.  ist  iit  vasis  ifiinoribqs  libras  XXV. 

Der  ürceuS  erscheint  also  hier  schon  als  hetrftchtliches  G'efäss'.     Cf.^  Vairo, 

de  re  rnst/ L  22.    Martial.' XIV»  106  ürceus  fictQis : 

"      •.  •  •  •  . 

Hi(^  tibi  donatur  panda  rnbor  urceus  ansa    .  '  '' 

Stoicus/^oc  gelldam  Froiito  petebat  aqnam.  > 

.    3)  Invenal:  III,  208  urceoli  sex.    - 

■  4)  Marc. .Terent.  Varro,  de  re  rust.  p.  IFT,  4;  tu  cupas  vinarias  sir- 
pare  noii :  adde  cyathüih  vini  in  uxorculae  vinbpocillam;  p.  114,  6:  dtvitum 
amphoras  ad  cömmunem«  revocat  mateuam.  Dtfe  Matella  vorzüglich  als 
a^i^c  gebniucht.  Vgl.  Cato,  de  re  rustic.  c.  10.  «ll.  Non.  15,  2.  Ma*t. 
f*ragiht  AmphilT.  v.  i:  mateÜam  aqiiae. 

'5)  Varro,   de  liiigua  Lat.  V,  123:    Vas  vinarium .  grandins  sioui]&  a 
sinu,  quod  sinum  mäiorem  cavatipnem,  quam  pocula  habebant  (habebal). 

6)  Festus  V.  p.  63,  cd.  Müller:.  Audi  die  urna  ist. ein  vielgebrauchtes 
Gefäas  zu  verschiedenen  ^wecl^en,  Plaut.  Casina,  Prolog,  t.  77:  urnani 
tnulst,    S.  unteiv  Massgefasae/ 
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fültoiT^l^bfll^eiv^j.  Em  römisch  ^bispaiuschesGefäss  von  rzteoüicl^^ 
ümfßQ^e.war  die  orca,  welche  vor  und  während  idei^ Käi^erzeH 
erwähnt  wahrspbeioUch:  mit  deF  grißchischeä  Sqx^  verwandt  war, 
wie  sction  bemerkt  worden  ist').  Ein  grosses  behenkeltes  Wasser- 
^0fass,  aus  welcf^em  man  di^Rosäe  mit  frischem  Wasser  übergossj 
war  die  Nassiteroa  (auch.  Näsiterna) ').  Die  mulctra  war  ins- 
besonderie  ein  6efSss  zum  Melken,  diente:  aber  auch  zu  andei*^ 
weitigem  GebraucVe  ^).  Em  grosses  Milchgefäss,  gleichsam,  ein 
MUchkrater,  war-  die  cänaeila  •).  .  Die  roactra  wjftp  ein.itlr  Zu- 
bereitung, des  Meble)5>  dienendes.«  Geföss...  öder  ein  Backtrog  ^V 
.  Peivfes:  waren  •  die .  flachen  Wadchbeckeft  der .  Romer  ,•  welche 
qietit  ^eltl^n.  de&  Nachtsf  von' den  Hochwöhnenden  ausgegossen 
undV4aduröh:<Jie  Vörübiergehenden  veninrfeinigt  würden  ^),  Was- 
•sergefässQ  iR^rden  atrolinocb  durch  dt<B  Nam«n  futis,  tnanuS; 
bäübatus ,  iftö  wie  durch  naätellio  und  malula  bezeichnet  ^).  ^estus 


-M^ 


ij  Plaiitiis  Casina  II,  6,  7,  ]L1.     Sitälae  sind  in  grösserer  Anaahl  im 
Museum.  EUrttscum   Gregörianuih  f^art.  I.   niid  im  Real-Museo  Borbonico 
abgebildet r -worüber  bereits  ijn  Abschnitte  über  die  metallenien  Gef&sse  ge-. 
handelt  worden  ist.-    ^   •  *  \''      .  ,     :      .. 

\2).Flaviu9  y.opiscu's,  vit; -Äureirani  c.  50,  p.  502:.  von  deip  l^liago, 
weicher  eiire  ungehenre'QuanVitftf  Speise  nnd  Trank  zii  sich  nehmen  konnte : 
bU><nret;«uiem'infundibi4o'  a^|i68ito  plus'  oföa.  *Ueber  dis  ^xn  vgl.  Poilux 
X^'73  nn'd  oben  S^.243.   Die.orca  als  Weingefös&bei  Varrof  de  re  rast.*  I,  13. 

'-'•  B)  f  estülB^.  (p.  IQB  edr  Müller)  nach  Pkutus  nnd  Ca(o :  Nlwpitema  est 
g:enns  ncasis  aquarii  adsatiet  patenCls.  Catö,  de  re  liist.  c>  il.  Plautus,  Stidi. 
lt/2,-2d:  n.  Fragm.  BaccSli.  v:.  5.  Varro;  apndNoQ.  15, 25.  Wahrscheinlich  mit 
•nassa  v:erwändi)  welches  ibid.. Festns  ^1s  ipiscatorii  Vasis  genus  (Netz)  erklärt. 

;'  4)  Övid;  Fastv  jVv  745/  Yirgil.  te'cl.  in,  30.  Horat.  Epod.  XVI,  49. 
Columeila. VIT,  8.  ''\ 

5)  Ovid.  Fast,  IV,  780;  /        V 

Tum  licet  appösita ,'  velut  craterer,  camelia, . 
'  Lac  nlveum.  poies  purpareapaque  sapam. 

6)  Vgl:  PetroD;.Frag9i:  T-r^g.  74,:  ed.  Burm. 

'7)  fnvenäi.   I'n,-277:    ni-  sint  cönienlae    patolas    Uefondere   pelves, 
wü^ticht  namltch  der  Satiriker ,    nachdem  «r  sich  Ober  das  Herabwerfen  ' 
zerbrochener  Tupfe  beklagt  hat  (v.  269  ft..:  nnde  cerebrum  teSta  ferit,  4no- 
tles   rimosa   et  cnrta  fenestris.  vasa  cadunt,.  quanlo  percussum  pondere 
sign^nt  et  laedant  silicem)..     . 

■8}  Varro,  de ling.  Lat.  V,  119:  Vas  a^uariam  ^pcant  fatino^  quod-in  tHcli- 
oio  al^am  iMinam  infuadebant^   Qu^  pa»teä  apcesait  nanus  cum  Gräeco'  no* 
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fahrt  guttttrniam  als  ein  Wasserg:efSss  mit  enger  Mündung;  auf  ^). 
So  könnten  noch  viele  Namen  von  römischen  GebrauchsgefSssen 
angegeben  werden ,  welche  für  uns  nur  geringe  Bedeutung  haben. 

§.  3. 

Die  Trinkgefässe  der  Römer. 

Was  bei  den  Griechen  not^qiov  und  ^nnwfM ,  das  war  bei 
den  Römern  poculum ,  eine  allgemeine  Bezeichnung  Ktr  Trink- 
gefSss ').  Speciellere  Namen  sind  dann  calix,  patera,  scyphus, 
cyathus,  ciborium,  cotula,  u.  a.^).  Wie  die  römischen  Auto- 
ren, z.  B.  Livius ,  für  grössere  Gefässe  die  allgemeine  Bezeich^ 
nung  vas,  vasculum  brauchen,  ohne  sich  auf  Angäbe  der  Form 
und  des  specifischen  Namens  einzulassen ,  so  für  kleinere  Trink- 
gefässe poculum^).    Für  den  specielleren  Namen  und  für  die 


mine,  et  cum  Latino  nomine,  Graeca  figura,  barbatus.  Pelvis,  pedeivia, 
a  pedum  lavatione.  V,  119:  Accessit,  matellio  a  matula  dictus,  qui, 
posteaquam  longius  a  figura  matalae  discessit,  ab  aqua  aqualis  dictus. 

1)  S.  y.  p.  73  (p.  08  ed.  0.  Müller). 

2)  Varro,  de  lingua  Lat.  V,  122 :  pocula  a  potione,  unde  potatio  et  etiam 
repatia.  Haec  p09sunt  a  poto,  quod  n6Toq  potio  Graece.  Cf.  VI,  84.  Noch 
gegenw&rtig  existiren  Trinkschalen,  welche  durch  ihre  Aufschriften  als  po- 
culum bezeichnet  werden.  So  ein  irdenes  GefösS  mit  der  Aufschrift  Vol- 
cani  pocolom  (Konr.  Levezow  y  Verzeichniss  der  Vasen  zu  Berlin  N.  909 
VOCCANI  POGOI^OM).  So  Lavemae  pocculum,  Salutis  poculum 
(Bull.  1837,  p.  130);  woraus  0.  Müller,  ^rchäoL  S.  195,  Anm.  5.  Ausg. 
Beweise  entnehmen  wollte,  dass  auch  noch  in  dem  von  den  Römern  unter- 
worfenen Etrurien  im  6ten  Jahrh.  der  Stadt  irdene  bemalte  Vasen  fabri- 
cirt  worden    seien.      Vgl.  Mus.  Etrusc.   Gregorianum    Part.  II,    tav.  88 

(LAVHRNAI  POCOI.OM  und  KERI     POCOI.OM).    Die 

Form  dieser  pocula  habe  ich  Taf.  VI,  Pig.  20  beigegeben.  Tibull  I,  1, 
31  sq. :  Fectilia  antiquus  primum  sibi  fecit  agrestis  pocula,  de  facili  com- 
posuitque  luto.  Martial  XIV,  93  pocula  archetypa.  Ein  kleines  Becher- 
chen wird  auch  pocillum  genannt:  Liv.  X,  42:  mulsi  pocillum. 

3)  Horat.  Serm.  II,  8,  35.  und  I,  6,  116  f. 

4)  Pllnius  XXXIII,  50:  Catum  Aelium  —  neque  aliud  habuisse  ar- 
genti  ad  supremum  vitae  diem,  quam  duo  pocula,  quae  L.  Paulus  iocer 
ei  ob  virtutem  deyicto  Perseo  rege  donasset.  Horat.  Serm.  I,  6,  116  f.: 
et  lapis  albus  pocula  cum  cyatho  duo  sustinet.     Lapis  albus  ist  hier  Be- 
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Form  des  Gefässes  hat  namentlich  der  ältere  Römer  und  mit  ihm 
der  römische  Historiker  I&ein  Interesse.  Wie  bei  den  Griechen  die 
xvAiS,  so  ist  bei  den  Römern  der  caUx  eins  der  beliebtesten 
Trinkgefässe  und  wird  von  den  Dichtern  als  solches  am  häu- 
figsten erwähnt^).  Uebrigens  war  der  calix  deijenige  Trinkbecher, 
welchen  man  selbst  bei  dem  Aerinsten  voraussetzen  konnte*). 
Andererseits  werden  auch  unter  den  kostbarsten  Gelassen,  z.  B. 
aus  ägyptischem  Glas  oder  aus  edlen  Steinarten,  calices  er- 
wähnt ').    Wir  sind  aber  nicht  im  Stande ,    die  Form  des  calix 


*  Zeichnung  eines  abacus  aus  weissem  Marmor  oder  Alabaster.  So  braucht 
Horatius  häufig  poculum  als  Trinkbecher:  Carni.  U,  11,  20:  ardentis  Fa- 
lemi  pocula.  In  Beziehung  auf  die  mit  der  utilitas  verbundene  Eleganz 
bemerkt  Varro,  de  lingua  Lat.  VIII,  31,  p.  128  (ed.  Paris,  noviss.):  quod 
non  solum  domum  habere  volumus  ut  simus  in  tecto  et  tuto  solum,  quo 
necessitas  contruserlt,  sed  etiam  ubi  voluptas  retinere  possit,  non  solum 
vasa  ad  victum  habilla ,  sed  etiam  figura  bella  atque  ab  artifice  (quod  aliud 
homini,  aliud  humanitati  satis  est;'  quodvis  sitienti  poculum  homini  ido- 
neum,  humanitati,  nisi  bellum ,  parum). 

1)  Horat.  Serm.  II.  6,  68  f. :  siccat  Inaequales  calices  conviva  solutus 
legibus  xinsanis.  Aehnlich  Aelins  Spartian.  yit.  Pesceunii  Nigri  p.  649. 
T.  I.   Scr.   h.   Aug.  1671:   qunm^  sine  mensura  potent.     Horat.  Epist.  ly 

I  5,  19:  foecundi  calices  quem  non  fecere  disertum?  Serm.  II,  8,  35:  et 
calices  poscit  maiores.  Macrob.  Sat.  V,  21  von  der  griech.  xJA»|,  quod 
poculi  genus  nos  una  littera  immutata  calicem  dicimus. 

2)  Vgl.  Martial.  XI,  32,  4.  Sueton,  Galb.  c.  18:  merum  tenentem 
in  calice  fictili.  Seneca  XXI,  Ep.  120:  Utrum  sit  aureum  poculum  au 
crystallinum  an  vilreum  an  Tiburtinus  calix  an  manus  concava,  nihil 
refert.  M*  Terent.  Varro,  Satur.  ,Menipp,  reliquae  ed.  öehl.  p.  117:  et 
cumanos  calices. 

3)  Trebell.  PoUio ,  Div.  Giaud.  c.  17.  p.  403 :  Calices  AegyptioB  operis- 
que  diversi.  Oben  unter  den  Glasgelässen  sind  calices  allassontes  von  * 
hohem  Werthe  erwähnt  worden.  Der  Kaiser  Commodus  beschäftigte  sich 
unter  anderm  auch  mit  Fabrication  der  calices ,  ob  irdener  oder  metallener, 
wird  nicht  bemerkt:  Ael.  Lampridius,  vit.  Commodi  c.  1,  p.  473.  Scr. 
bist.  Aug,  1671.  T.  I:  lam  in  his  artifex  quae  stationis  imperatoriae  non 
erant,  ut  calices  fingeret  etc.  Dass  es  sehr  grosse  calices  gab,  geht  aus 
den  Worten  des  Plautns  hervor,  Gaptiv.  IV,  4,  8:  anlas  calicesque  omnes 
confregit,  nisi  quae  mediales  erant.  Gic.  Tusc.  III,  19:  Quid^  huic  calix 
mulsi  impingendus  est,  ut  plorare  desinat?  Uebrigens  bezeichnet  calix 
auch  blos  denjenigen  Theil  des  Trinkbechers,  welcher  die  Flüssigkeit  ^nt- 
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eben  90  genaUv^u  bestimmen ,  als  die  der  xirJl^S,  indem  aus  den 
römisclien  Autoren  iii^räber  Beiehrung  nicbt  giewönnen  wird. 
Nach  der  Angabe,  des  Macrobius  sollte  in^n  v&rmuthen ,'  dass 
der  calbc  von.  derseflbeh  Gestalt  gewesen  sei  als  der  xvkili^y 
Nach  Varra  war  der  catix -auch  ein  Speisegefäss ,  ia  welchem 
Brei  aufgetragen  wurde  *).  DaSs  die' römische  der  griechisoheö 
x^A/^  entsprechende  Piätera  ems  der '.  stattlichsten  Trinkgefasse 
war^, iässt  sieb  schon  daraus  abnehmen ^  dass  Virgilius  d^  Dido 
a,us  einer  goldnen  oder  mit  Gold,  verzierten  upd  mit  Gemmen 
besetzten  Pätera*  trinken  lässt ,  welches  Gefäss  sie  als  kostbares 
Familienstück  vom  Belus  her  aufbewahrt  hätte^).  Er  hat  hier 
die  zu  seiner  Zeit  berfeits.  eingetretene  Sitte,  Trinkgefässe  aus 
edlem  Metall  mit  edlen  Steinen  zu  besetzen,  auf  die  mythische 
Zeit  übertragen.    ;  -  • 

•  Das  von  Horatius  und  Anderen  erwähnte  ciborium  ist  be- 
reits bei  der  Erörterung  des  griechischen  Gefasses  xißtoQiov  §e- 
nannt  worden. !  Da  dieser  Name  weit  seltner  vorkominl',  als 
der  anderer  Trinkgefässe^  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass 
dieses  Trinkgefäss  auch  weniger  im  allgemeinen  Gebrauche  ge- 
wesen sei*).  Der.  Canlh^rus  war  auch  ein  römisches  Trink- 
geälssrV  wie  bereits  oben  naöhgewieseji  worden  ist').  Die  be- 
reite  unter    den  Speisegefässen    erwähnte    scutella    wird ,  von 


hält,   80  wie.  den  Blümenkeleh.     Varro,  de  re  rast.   HI,  14:   catices  cö- 
eleärum.     .     • 

i)  Saturn,  y,  21..  . 

2)  De  lingua  Lat.  V,  127:  Calix  a  caldo.,  quod  in  eo  calda  puls  ap- 
ponebatur  et  catdum  eo  bibebaot.  Ovid.  Fast.  V,  10$ :  Stiant  calices,  mi- 
nor iirde .  fabas  ^  olüs.  alter  hab'ebapt. 

3)  Aeij.  I,  728  sqq,.:  '      ..  '  ' 

Hie  regina  grayem  gemmis  auröque  poposcit   . 
linplevitque  mero  pateram ,  quam  Belus  et  omnes 
•      Ä  Belo  soUti. 

4>  Der  Yet.  schol.  2u  Horal.  Carm.  llj  7,  21  bemerkt:  Ciböria  sunt 
Alexandrina  poma^  quae  babent  similia  colocasüs  folia:  in  quorum  simiti- 
tndinem  facta  pocula  eodem  nomine  appellanttir.  Ciboria  etiiun  sunt  vasa, 
in  quibus  davigantes  soliti  sunt  ferre  suos  cibos. 

5)  S.  oben  S.  ai7.  und  luvenal.  III,  205. 
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Cicero  auch  äIs  Trinkbecher  aufgeführt  *),  sowie  wir  das  Oxy- 
baphon  «Jer.  Griechen,  als  Tisehgefäss  und  als  Weinbecher  ken-^ 
Aen  gelernt  haben ^).  tu Ven9Hs  erwähnt  •  auch  die  concba  als 
Trihkgefäss^  jedoch  nur  bei  nächtlicher  Ausgelassenheit,  und 
eS'  darf  wohl  hieraus. i\icht  gefolgert  werden,  dasä  die  coocha 
wirWich  ein  gewöhnlicher  Trinkbecher  gewesen  sei').  Wäh- 
rend der  Kaiserzeit  halte.der  Luxi^s  in  kostbaren  Trinkbechern  so 
überhand  genommen,. dass  selbst  der  gemeine  Soldat  daran  Antheil 
nahm.  In'  der  älteren  Zeit,  als  noch  strenge. Kri^szucht  üud 
Frugahtät  herrschten,  führte  „der  gemeine  Krieger  der  Legion 
keinen  andern  als  einen  irdenen  Trinkhecber  bei  sich.  Allein 
während  der  späteren  Kai^er^eit  wir  es  dahin 'gekommen  jdass 
der  Soldat  grosse  Trinkbecher  aus  edlem  Metall;  bei  sich.txu^, 
welche  nach  dem  Ausdrück  des  Ammianus  Marccjilinus  schwe* 
rer  waren  als  sein  Schwert  *). 

■  .•  ■  •.      .       .• 

■    ■  •    "■  ■■.■••■•.  •-    .    .         .  . 

•■'..■■  ■.;  t--V  ;  .  ■   /   • 

.     .  0.el-   und    Salbengefässchen. 

Wie  bei  de<i  Griechen  die  Lekythos  und  Olpe,  so  war  bei 
den  Röniern  die  ampulla  ein  aUtägliches  Oelgefässcheh ,  wie 
bereits  oben  bemerkt  worden  ist.  Dieselbe  hatte  verschiedenen 
Umfang  und  wurde  im  Hause,   im  Bade  und  in  der  Palästra 


1)  Tuscul.  disp.  III,  Ci  19:  scuteliam  dnlcicülae  potioriis.. 
.       2!)  S.  oben  S;  420  f.  •  .;.     '    .  .   .  >. 

:     3)  luven.  VI,  303  — 30b: 

Gnm  perfusfa  ipero  sputnant  unguenta  Fälerno  ' 

Cum  biWinr  concha,  cum  iatn  vejpügme  tectum 
Ambulat  cte. 

•     ••  ■    ,»  .  ...  .  .    ■    .  . 

•  '  .  '  ^  _■-• 

4)  Librl  XXII,  c.  .4:  sed  plüma  et  flexiles  lectuli  et  graviora  gladiis 
pocula;  !testa,*enim  bibere  tam  pudebat.  ,  Im  Verhältniss  äu  den.  übrigen 
hier  genannten  Luxusgegengtändeii  des  gemeinen  Soldaten  hat  man  sich 
hje?  jedenfalls  silberne  pocula  yorzusiellen.  Aeliüs  Spartiän,  vit.  Pesceqnii 
Nigrr  c  10,  p.  668  .erzUhlt  von  dem* strengen  Pescennius. Niger:  hie  tan- 
tae'fttijt  severitatis,  nt  quüm  mFÜtes  quoSdam  in  cauco  argenteo  exjpQditio- 
nls  tempore  bil^ere  vidisset,  iusseril  omne  argehtom  sübihoveri  dp  usu 
expeditionali,'  addito  eo,  ut  Irgneis  vasls  üterentur.  Dazu  Salmas.  t^ber 
den  Namen  caüous.  •  ' 
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gebraucht  ^).  Ein  anderes  Gefäss  dieser  Art  war  der  guttus, 
welcher  mehrmals  mit  der  strigilis  zugleich  genannt  (wie 
die  Dekythos  mit  der  SUengis)  als  OelMschchen  denselben 
Zweck  erfüllte*).  Auch  wird  der  guttus  als  Wein-  und  als 
Opfer-  Gefäss  erwähnt ').     Ais  ein  vielumfassendes  Salbengefäss 


1)  Eine  Beschreibung  der  ampuUa  und  zugleich  der  Strigilis ,  welche 
sich  der  Eleier  Hippias  selbst  bereitet  halte  (also  der  griechischen  Leky- 
thos  und  SUengis  ,  auf  welche  aber  die  Form  der  späteren  ampulla  über- 
tragen zu  sein  scheint) ,  giebt  Appnleius,  Florida  p.  121,  ed.  Bip.  (vol.  II) : 
fabricatum  sibiinet  ampuUam  quoque  oieariam,  quam  gestabat,  lenticu- 
lari  forma,  tereti  ambitu,  pressula  rotunditate.  Aus  dem  Prftdicat  len- 
ticulari  muss  man  eine  linsenförmige  Gestalt  der  ampulla  folgern.  Eine 
linsenförmige  Gestalt  hat  aber  das  im  Museum  Etruscum  Gregorianum  Part. 
tav.  10,  und  ein  ganz  ähnliches  von  Micali  in  den  Mouum.  ined.  tab.  52 
bildlich  dargestelltes  und  bereits  oben  S.  113  erw&hntes  Bronze -Fiäsch- 
chen,  welches  als  Oel-,  Balsam-  oder  Salbengefäss  gedient  hat,  wie  man 
aus  dem  Reste  seines  ehemaligen  Inhalts  ersehen.  Es  ist  auf  beiden  Sei- 
ten flach  (also  lenticulari  forma)  und  doch  rund  (also  pressula  rotunditate). 
Also  möchte  man  wohl  annehmen ,  dass  dieses  Gefässchen  die  Gestalt  einer 
kleinen  ampulla  vergegenwärtige  oder  sich  derselben  wenigstens  nähere. 
Vgl.  die  Beschreibung  von  Micali  p.  328 — 330.  Dass  die  ampulla  zwei 
Henkel  hatte,  hat  bereits  Is.  Voss  ad  Mel.  II,  6  mit  Recht  angenommen. 
Vgl.  Plaut.  Pers.  I,  3,  44.  Mercat.  V,  2,  86.  Cic.  de  fin.  V,  12.  Am- 
pullas  vitreas  erwälint  Plin.  XX,  54.  Nach  Sueton,  Dom.  c.  21  nahm 
Domitianus  nach  der  Mahlzeit  nur  wenig  Getränk  aus  einer  Ampulla  zu 
sich  (ut  modicam  in  ampulla  potiunculam  sumeret).  Martial.  VI,  35,  3  sqq. 
von  einem  Redner:  vitreisque  tepentem  ampullis  potas  senüsupinus  aquam. 

2)  luvenal.  III,  262 : 

et  sonat  unctis 
strigilibns,  pleno  componit  lintea  gutto. 
und  XI,  158:  Crassa  nee  opposito  pavidus  tegit  inguina  gutto  (wo  der 
guttus  als  Salbenfläschchen  zu  denken  ist).  Als  Oelgefäss  bei  Gellius  N. 
A.  XVII,  8.  Vgl.  Martial.  XIV,  52  (hier  ein  guttus  aus  Hörn).  Plin. 
XVI,  73 :  Fagis  pectines  transversi  in  pulpa.  Apud  antiquos  inde  et  vasis 
bonos.  Manius  Curius  iuravit,  se  ex  praeda  nihil  attigisse ,  praeter  gut- 
tum  faginnm,  quo  sacrificaret. 

3)  Plinius  1.  c.  und  Varro,  de  iingua  Lat.  V,  124:  Qui  vinum  dabant 
ut  minutatim  funderent,  a  guttis  guttum  appellarunt.  In  ähnlicher  Be- 
xiehung  erwähnt  Festus  v.  p.  73  (p.  98.  ed.  Müll.)  den  Namen  guttumium 
als  ein  vas,  ex  quo  aqua  in  manus  datur,  ab  eo ,  quod  propter  oris  an- 
gustias  guttatim  fluat.  Ein  kleiner  guttus,  guttulus  genannt,  wird  von 
Plautus  in  den  Fragmenten  erwähnt  (ut  guttulam  bauriret  ex  guttulo). 
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wird  von  Horatius  auch  die  concha  bezeichnet  %  Von  dem- 
selben Dichter  wird  aber  die  concha  auch  als  Salzgef&ss  ge- 
nannt ').  Jedenfalls  ist  der  Name  von  dem  der  Muschel  (concha) 
entlehnt ,  und  man  darf  wohl  daraus  folgern  ^  dass  auch  die 
Gestalt  desselben  dieser  entsprechend  war.  Da  nun  aber  im 
Bereiche  der  Conchyliologie  die  grösste  Manoichfaltigkeit  der 
Formen  herrscht,  so  lässt  sich  dennoch  eine  genauere  Bestim-* 
mung  der  Form  nicht  ermitteln  *).  Ausserdem  wird  die  concha 
noch  in  Beziehung  auf  andere  wirthschaftliche  Zweclce  erwähnt^). 
Das  Alabastron,  der  Onyx  und  andere  kleine  Salben-  und  Bal- 
samgefässchen  sind  bereits  im  ersten  Abschnitte  der  ersten  Ab- 
theilung erwähnt  worden  '). 


1)  Carmin.  II,  7,  23: 

fände  capacibus 
uDguenta  de  concbis. 
Vgl.  luvenal.  VI,  410. 

2)  Sermon.  I,  3,  13.  14: 

Sit  milii  mensa  tripes  et 
Concha  salis  puri. 

3)  Ist  das  erwtlhnte  Balsamgefässchen  mit  zwei  flachen  zusammenge- 
setzten Seiten  im  Mus.  Etrusc.  Gregor.  Part.  I ,  tav.  10  und  in  den  Mon. 
inedit.  von  Micali  tar.  52  keine  Ampnlla,  so  dürfte  man  es  vielleicht  für 
eioe  römische  Concha  halten.  S.  oben  S.  113.  Zu  einem  Salzgef&ss  würde 
diese  Form  jedoch  nicht  anwendbar  gewesen  sein. 

4)  Cato,  de  re  rustica  c.  66  erwähnt  die  concha  unter  den  Oelge- 
f&ssen,  wahrscheinlich  als  Schöpfgef&ss :  continuo  capulator  concha  oleum 
quam  diligentissime  poterit  tollat  etc.  Vgl.  Columella  XII,  5.  Plin. 
XXXlll,  5,  26. 

5)  S.  9  ff.  Auch  werden  bisweilen  Gefässe  aus  edlem  Metall  erwähnt, 
deren  Bestimmung  und  Form  sich  nicht  angeben  lässt.  Plautus,  Fragment. 
(Caecus  sive  Praedones ,  p.  465  ed.  Stereot.):  Batiolam  auream  octo 
pondü  habebat,  was  für  Bezeichnung  eines  Trinkgefässes  zu  halten  ist. 
Plaut.  Stich.  V,  4,  11:  batiolis  bibunt,  wo  Gefässe  der  Reichen  bezeichnet 
werden.  Mit  ßarunov,  einem  Speiscgefässe  bei  Athenäos  IV,  68,  169,  c 
und  mit  ßajMnti  XI,  27,  784  scheint  dasselbe  nicht  verwandt  zu  sein, 
Cf.  Arnob.  II,  59. 
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,     .      *     ■  ■  •     •  •      • " 

Röftiische    Gefässe    zur    Messung    flüssiger.  Stoffe. 

■.   •  •  ,        "  •    ■  .  •     •.       .  .    ; .  ■      . '       ■ 

Das  grösste  Muss  der  Römer  für  Flüssiges  war  der  culeiis 
(cujleus,  culleum),  weleher  zwanzig  Amphora  fä$sle**).  Das 
rdmische  Quadrantal  ist  mit  der  xömischen  Amphora  ideotiseh 
usd  beträgt  zwei  Drittel  des '  altischen  Mötretes ,  also  8'  xoeg 
oder  congii ,  an  Gewicht  80  Pfand  *), .  Die  römische  Amphoraj 
also  der  zwanzigste  Thißil  dei^  ßuleus ,  führte  wenigstens  wäh- 
rend der  Kaiserzeit  dos  Prädieal  C ?i  p  i  to  1  i  n  ä ,  was  nur  durch 
die  Annahoie  eine  genügendö  Erklärung  erhalten  kann,  dass 
diejenige^  Gefässie,  welche  zum  Kauf  und  Verkauf-dienen  solU 
ten,  auf  dem  Capitolium  geaicht  wurden,   worauf  auch  einige 


.     1)  Prisciapi  carmeH  de  ponder.  et  mensuris  v.  ^6:=        . 
.  Est  et  bis  decies  quem  conßcit  aräphora  nostra 
Culeus^  .hac'nulla  cst.niaior  niensura  liquoris. 
Varroj.de  re.rüstic.  T,  2»  p.  135  (ed.  Schneider)  braucht  culleus  uud  cul- 
lenm;   In   qua  terra*  iugerum   unum   denos   et  quinos  denos.  cülleös  fert 
vini.  —    In    eo  agro   aliquotfärlam    in   singulä   iugera  dena-Giillea    vini 
faiut.     VgUCata,   de   re  rust,  c.  11.     Non.  111,  47.     Culleus  wird   auch 
von  dein.  Sacke 9   in  welchem  .Verbrecher  eiBgenäh^Lt.undin^s  Meer  gewor- 
fen wurden,'  gebraucht.    Plaütus,  Fragm.  ex-Vi^aria:  „lube  hunc  insui. 
cuUee."  ,  Vgl.  Berpard.  yan  Laar,  de  R6ni.  pond;.  et  inensuris  p.  58.      - 

;  2) .  Vgl.  BÖckh ,  MeVr,  Untersuch.  S.  ^84.  .287  f:"  0atp  giebt  seine 
Masse  häufig  nach  dem  Quadrantal:  ^e  re  rustica  e<  104;  Vinum  familiae 
per.hiemem  qul  utatur.  Musti  quadrantalia  .X;  iji  dolium  indito,  aceti 
acris  quadrautalla  .II.  Etodem  Infuüdito  sapae  quadrantalia  duo,  aquae  dul- 
cis  quadrantalia  L..—  £o  addila  aquae  mariuae  veteris  se;üarios  LXIIII. 
C.  112:  Ubi  haiiseris  de^mari,  in  dolium)fundUo,  nolito  implere/ quadran- 
talibüs  V  minus  sit,-  quam  plenum.  Hier  sehen  wir  zugleich,  dass  das 
dölium  der  ftömer  ein  sehr  grosses  .Geftlss  war,  sofern  fünf  Amphora  Teh- 
len  sollen  an  der  Füllung  desselben  bis  zum  Rande.  Als  bestimmtes  Mass 
scheint  jedoch  das  dolium  nicht  gebraucht  irörd^n  zu  äein,  eben  sö  wenig 
al»  der  nO-Q(:  der  Griechen.  Man  Konnte  also  dem  dolium  so  wie  dem 
:i(&o(i  eine 'beliebige  Ghrösse  geben,  wie  schon  oben  S.  228  nachgewiesen 
worden  ist.  C.  112  erwähnt. Cato  ein  dolium  quinqüageiiariüm ,  also  je- 
denfaiis  ein  Oeföss,  welchcis  fünfzig  Amphora  oder  Quadrantalia  umfas^te, 
was  für  ein  grosses  dolium  nicht  2u  yiel' ist.  Dolia  culearia  sind  Gefässe 
von  dem  Masse  eines  culeüs,  also  ■.20- Amphora  fassend.  Vgl.  Wurm, 
de  poüderum,   num.  mensurarum  raiiouibns  p.  116. 
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Verse  des  Priscianus  hindeuten  ^). .  Der  röanscbe  cadtis  fe^te 
1  Vi  Amphora  oder  drei  urnae*),  und  war  n)il  der  atti«oben 
Aipphora  identisch,  welche  um  eine  urna  grosser  war  als  die 
rSmische*).  Die  urna  war  also  die  Hälfte  .dßr  römischen  Am- 
phora^  ein  Drittel  der  attischen  ^).  Die  zwei  gebräuohlich^en 
Massgefässe  der  Römer  waren  jedenfalls  der  Congius  und  d^r 
Sextarius.  Der  Gongius  entspricht  dem  attischen  x^^^^^  ^^ 
die  italische  oder  römische  Amphora,  aufweiche  sich  die  me-r 
trologischen  Schriftchen-  aus  der  Kaiserzeit  beziehen,  gingen 
naöh  herkömmlicher  Messung  eben  sq  acht  attisctie  ;^o€c  als 
acht  Gongii  ^).  Von  '  dem  römischen  Congius  hat  Raphael 
Fjabretti  in  seinen  römischen  InschriÄen,  wo  er  über  den 
Congius  Farnesianus,  ein  erhaltenes  normirles  Gefa'ss  aus 
dem   Alterthume»   handelt,    eine  Abbildung  beigebraicht,^  nach 


1)  lul.  Capiiolin.  Maximioi  dub  c.  4}  p..  15.  Scr.  bist.  ^ug.  II,  1671: 
Bibisse  autem  ilium  saepe  .in  die  viia  capitplinam  ämpboram  constat. 
P.ri«ciän.  I.  c.  v.  62  sq^, : . 

Amphora  fit  cubus,  quam  ne  violare  lioeret, 

Sacravere  ToviTarpeio  .in  mönte  Quirites.. 
Uebftr  das  Verhältniss  des  Cubus  zur  Amphora  hat  Böckh,  Metrol.  Uatersuch. 
S.  290  ff.  ausführlich  gehandelt.  Ein  wichtiges,  jedoch  yerstümmeltes  Fragment 
liefert  Festus  v.  publica  pondera   p.  24^  (ed.  Müller) :   Publica  pondera  ad 

legitimam  norn^am  exacta  fujsse,  ex  ea*  causa  lunlus  In.  .....  collegit, .  quod 

•  '     ■        •       ■  •  .      . 

duo  Silli  —  P.  etJVl-  trib.  pleb.  rogarint  his  verbis:  „Ex  ponderihus  publi- 
eis  quibüs  hac  tempestate  populua«  oetier  qüi  -|-  solet ,  uti  döaeqnetur  se- 
dulum;  nt  hi  -|-  quadrantal  vini  dctoginta  pondo  siet:  congius  vini  d6^ 
cemp.  ia  -f-:  ^ex  ^extari  congius  siel  in  4-:  duo  de  qiiinquaginta  sextari 
quadrantal  siel  vini.  etc.,  wo  also  Mass  und  Gewicht  zugleich  bestimmt 
werden.  •       '  .    •  •  ., 

2)  Priscian.  1.  c.  y.  84  sq.    Vgl.  vau  Laar,   de  Rom.   pond.  et  meiis, 
p,  55.     Wurm",  de  pohd.  num.  mens.  rat.  p.  117.       " 

3)  Priscian.  I:c. ;  84,  85.  .  .      .     • 

.  Attica  ppaeteVea  discenda  est  amphora  nobis 
seu  cadus :  hanc  facies  npstrae  si  adjeceris  umam. 
So  bestimmt  Columdla  111,  3  d«n  Ertrag  eines  jugerum  Wein  auf  600  Urnä 
jährlich.   . 

4)  Vgl. /Vyixrm.  1.  e.  p-.  123.  .  Für  trockne  Gegenstände  war  die  römi- 
'scha  Amphora  die  Hälfte  des  Medlmnus. 

5)  Vgl.  Böekhy  Metrol.  Untersuch.  S.  16  ff. 
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welcher  derselbe  ein  hohes  henkelloses  >  in  der  Mitte  spitzwin« 
kelig  breites,  nach  unten  und  oben  gleichmässig  abfallendes 
Gefäss  mit  schmaler  Basis  bildet  ^).  Böckh  bat  jedoch  vermu- 
tbet,  dass  dieser  Farnesische  Congius  etwas  zu  gross  sei  ge- 
gen das  strengste  Normal  -  Mass  *).  Der  Sextarius ,  von  wel- 
chem sich  ein  Exemplar  in  dem  Dresdener  Sextarius  eAalten 
hat,  griechisch  l^ietfjg  genannt,  war  ein  Sechstel  des  Congius'). 


1)  Fabretti,  Inscr.  antiqaar.  Explicat.  p.  526.  Rom.  1702.  Fol.  loh 
habe  diese  Abbildung  Taf.  V.  Fig.  23  aufgenommen.  Eine  besondere  Vor- 
schrift über  den  Genuss  des  Weines  von  der  Zeit  der  Weinlese  und  des 
Keltems  ab»  stufenweise  nach  dem  Masse  bestimmt,  giebt  Cato,  de  re  rust. 
c.  57:  Ubi  vindemia  facta  erit,  loram  bibant  menses  III.  Mense  quarto 
heminas  in  dies ,  i.  e.  in  mense  congios  II.  Mense  quinto ,  sexto ,  septimo, 
octavo  in  dies  sextarioa ,  i.  e.  in  mense  congios  quinque.  Nono ,  decimo, 
undecimo  et  duodecimo  in  dies  hömiuas  ternas :  i..  e.  amphoram  (sc.  mense). 
Hoc  amplius  Satumalibus  et  Gompitalibus  in  singulos  homines  congios,  etc. 
Vgl.  c.  95.  Zur  Zeit  u.  c.  539  (213  a.  Chr.)  umfasste  die  Spende  der 
Aedilen  (A^dilicia  largitio)  beim  Antritt  ihres  Amtes  auch  Darreichung  von 
Oel  nach  Congien  auf  jeden  Vicus.  Livius  XXV,  c.  2  (et  congil  olei  in 
vicos  singulos  dati).  Cato  erwähnt  den  Congius  in  seiner  Schrift  de  re 
rnstica  häufig.  So  c.  107:  Quo  labra  dolionim  circumlinas,  ut  bene  odo- 
rata  sient,  et  ue  quid  vitii  in  vinum  accedat.  Sapae  congios  VI  quam 
optimae  infundito  in  aheneum  aut  in  plumbeum  et  ins  aridae  contusae  he- 
minam  et  sertam  Campanicam  P.  V.  bene  odoratam  —  confundito  in  vas 
picatum  beue  odoratum,  et  oblinito  et  utito  in  labra  doliorum.  Der  Name 
Congiarium  für  ein  Gefäss  von  dem  Umfange  eines  Congius  scheint  der 
späteren  Zeit  anzugehören.  Vgl.  Digest.  33,  7,  13,  wo  die  cougiaria  unter 
dem  Geschirr  einer  Schenkwirthschaft  vorkommen. 

2)  Metrol.  Unters,  S.  167. 

3)  Specielle  Bemerkungen  über  das  Gewicht  des  Sextarius  mit  Wasser 
giebt  Böckh  1.  c.  S.  167:  „Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Gefässe  etwas 
zu  gross  ausfielen  oder  auch  mit  Absicht  etwas  grösser  gemacht  wurden, 
um  volles  Mass  zu  geben,  wenn  sie  anders  bis  an  den  äussersten  Rand 
gefüllt  wurden.  Ein  Beispiel  hiervon  liefert  der  Dresdner  Sextarius.  Der 
Sextarius  soll  IV3  Pfund  Wasser  oder  Wein  halten;  der  Dresdner  enthält 
bei  15^  R.  10819.6  Par.  Gran  destillirtes  Wasser,  welches  fast  6492  Par. 
Gran  für  das  Pfund  giebt.  A  u  z  0  u  t  fand ,  dass  der  Congius  in  der  Abtey 
der  H.  Genoveva  65268  Par,  Gran  Seine -Wasser  halte  u.  s.  w.  —  So 
giebt  ein  bei  Chatelet  gefundenes  Gefäss,  muthmasslich  ein  Congius,  nach 
seinem  Wassergewicht  von  55371  Gran  ein  Pfund  von  5537  Par.  Gran: 
andere    ebendaselbst-  gefundene   kleinere  Gefasse   haben  verhältnisamasslg 
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Die  Hdinina ,  der  xotvXtj  gleich ,  war  die  Hälfte  des  Sextarius  0- 
Also  hatte  der  Gongius  zwölf  Heminä ,  mithin  die  romische  Am* 
phora  96  Heminä  oder  48  Sextarü').  Die  Hemina  fasste  zwei 
Qaartarii,  vier  Acetabula,  sechs  Cyathi.  Mithin  der  Sextarius 
vier  Qaartarii ,  acht  Acetabula ,  zwölf  Cyathi ').     Die  Bezeioh- 


theils  grösseren,   thells  geringeren  Inhalt  n.  s.  w.    (Vgl.  Grivand,  de  la 
VinceUe  Arts  et  m^tiers  des  anoiens,  Taf.  Ol.) 

1)  Das  dem  Prisdanua  sugeaehriebene  Carmen  de  ponder.  et  mensaris, 
jedenfalls  ein  Exoerpt  aus  einem  älteren  grosseren  Werke ,  v.  67  sqq. : 

At  cotjlas ,  qoas  si  placet ,  dixisse  licebit, 
Heminas,  recipit  geminas  sextarius  nnns. 
Die  ^fiCpa  wird  von  Athenäos  mehrmals  erwähnt:  XI,  57,  479,  b:  /ImH^" 

TvAijy  naXeta&iu  nul  ^filrav.    Ans  Epicharmos  folgt  dann : 

Kul  iiitip  HSmQ  6i,nXua*a9  /Aco^o«',  i^ftCva^  dvo. 
Vgl.  XIVr57,  647,  e.  Wie  die  kleineren  MassgeCässe  überhaupt,  ao  kommt 
auch  die  tifiCpu  bei  den  griechischen  Aertten  häufig  vor.  Hesych.  v.  p.  50, 
Tom.  II,  Alb.:  'Iftira,  ij  ^fiCva,  xo^^^^,  v  «onJAi?.  und  Tom.  I.  p.  1634: 
*Hftlva.  jroTi)Ai2.  Ueber  die  Vermuthung  des  Euatathius,  dass  ^filva  die 
Hüfte  des  hebräisch » ägypischen  Hin  oder  Inion  sei,  Tgl.  Bockh ,  Metrol. 
Untersuch.  S.  263.  Die  iifiCva  ßaatXtxii  des  Orakels  hatte  Aristidos  {Uq, 
Xoy.  JIl,  316  Jebb)  für  ein  riftirnnvliov  gehalten.  Vgl.  Böekh  I.  c.  Nach 
Gewicht  berechnet  hatte  der  Xestes  oder  Sextarius  18  Unzen  Oel,  20  Un- 
zen Wein,  27  Unzen  Honig.  Vgl.  Bockh,  Metrol.  Unters.  S,  17.  Wurm, 
de  pond.  et  mens.  rat.   p.  118. 

2)  Vgl.  Böckh  1.  c.  S.  200.  S.  203  bemerkt  derselbe:  „Der  Name 
Uotfiq  ist  ohne  Zweifel  italisch,  aber  freilich  nicht  aus  dem  Worte  sexta- 
rius gebildet:  er  scheint  von  einer  anderen  gleichbedeutenden  italischen 
Form  abgeleitet  und  frühzeitig  nach  griechischen  Colonieen  in  Italien  und 
vielleicht  Sicilien  gekommen  zu  sein,  und  gehörte  zu  einem  den  Römern 
und  übrigen  Italioten  gemeinsamen  System  der  Eintheilung.'*  Wahrschein- 
lich ist  ^ioTijq  ganz  einfach  aus  sexta  (sc.  pars  congii)  entstanden.  S.  22 
bemerkt  Böckh  1.  c. :  „Das  Gewicht  des  Congius  von  720  Drachmen  giebt 
aber  für  die  Amphora  als  das  Achtfache  5760  Drachmen;  sind  dieses  Rö- 
mische Rechnungs- Drachmen,  06  auf  das  Pfund,  so  würde  die  Amphora 
Regenwasser  60  Pfd.  wiegen.  Dies  ist  völlig  ungereimt ;  die  Amphora  war, 
wenigstens  ohngefähr ,  ein  Römischer  Cubikfiiss ,  und  dieser  konnte  unmög- 
lich 60.  Pfund  Regenwasser  wiegen ,  sondern  war  auf  jeden  Fall  ohngeföhr 
80  Pfund  Wein  oder  Regenwasser.** 

3)  Vgl.  Bockh  1.  c.  S.  200  f.  Cato,  de  re  rust.  o.  05:  Postea  sumito 
bituminis  tertiarium  et  sulfuris  quartarium.  C.  102:  Melanthii  acetabulum, 
et  quod  medici  vocant  smyrneum ,  conterito  in  vini  veteris  hemina. 
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nung  Hemina  (^fiiva)  war  ebenso  bei  den  Römern  als  tfei  den 

Griefchen  im  Gebrauche  0,     Wie  die  Römer  viele  Namen  mit 

'■,.'*'  .  ...  • ',  •  ■ 

den  bezeichneten  Objecten  von  den  Griechen  aufgenoinmfen  *haU 
len,  so:  die  Griechen  seit  ihrer  Berührung  nait  den  Römern  und 
namehllich  seit  ihrör  Unterwerfung  Vieles  von  diesen.  luverialis 
erwähnt  den  Sextarius  auch  Als  derbes  Trinkgeßiss,"  welches 
eine  extravagante  Römerin  vor  der  Mahlzeit  zweimal  ausleert*). 
Bei  den.  ScHptor^g  historiae  Augustae  wird  das. in  naturalibus 
bestehende  kaiserliche  Deputat  für- Feldherm,  Tribunen  und 
hohe  y er wal tun gs- Beamtete  in  den  Provinzen  in  Betug  auf 
Wein  und  Oel  nach  dem  Sextarius  gemessen,  selbst  wenn  das 
Quantum  mehrere  Tausende  von  Sextarien  beträgt').  Es  scheint 
deEhnach  der  .Sextariiis  .«in  bestimmteres  oder,  wenigstens  be- 
liebferes.  und  mehr  gel&afiges  Mietss  gewesen  zu  sein  als  der 
Gongiüs  öder  die  Amphora/  Ja  dreitausend  und  fünfhundert 
Sexlarifeö  würden  beinahe  vier  culei  ausmachen,  da  eine  Am- 
phora ,4S^;.Sexlarien,  ein  Culeüs  zwapzig  Amphora  •enthält.  Al- 
lein von  einem  Cüleus  ist  bei  jeuem.  Historiker  in  Qezug  auf  .das 
bezeichnete.  Deputat  nicht  die  Rede.  Vielleicht  wählte,  man  die 
Angabe  nach  Sextarien ,' um  sogleich  das  Quantum  auf  j^edeti 
Tag  berechnen  zu  könnien.  Auch  das  griechische  Oxybaphön 
kommt  unter  den  römischei;!  Gefässen  zur  Messung  flüssiger 
Stoffe  vor  ^nd  betrsigt  den  vierten  .Theil  der  Kotyle*),    so  wie 


1)  Böekli  J.  c.  und  S. '24l.  260.  Nach,Bemard.  van  Laai',  de  Ronii 
pofld.  .M.mens.  p.  67  war  jedech  die  .griechische  Kolyle  Gtwas^  grösser. als! 
die  hemina  Romana.  fiichtig  bemerkt  d^rsQlbe  p.  72:  potiu$  igitur  mihi 
statuendum  yidetur,  JGrvaeoos  po$tea,  quum.a  Il^manis  subacti  essent,  etiam 
pluirimas  Graecarum  mensiirarum  notniaibusa  Rpmanis  acceptis  nominasse. 
Dies  wurde  wenijgsiens  für  diejeriigea  nöthweüdig;  welche  mit  Landespro- 
dHcten,  wie  mi^  Wein.,  Honig »  Oel,  Handelsgeschäfte  in  Rom  machten. 

..  2)  Satir.  VI,  427/  Ueber  den  alexaiidFiqische.n  Sext^lrius '  vgl,  Bpckh, 
Metrok  Tlnters.  S,  21.  f.  lieber  den  gemeinen  Sei^tarias.  und  den  .castren- 
818,  welcher  doppelt  so  gross  war,  s.  ihid,  S.  .204^  Anmerkk^ 

..  3).:Trebell.  Pollio,  vit.  ChiüdiMmper.  c  14,  p,  3^1.  T.  H, '1671:  Vini 
veteris  sextarios  tria  millia  quinge^tos ,  olei  boni'  «extarios  cenium  quinqua- 
gint#,/olQi  secundl  SextarioB  sexoentos  eic:^  •    .  . 

4).  Vgl.  Pnscian.  L  c.v;  76..  Wunrij  de  ponder.  et  mens.  rat.  p./i20. 
Bdckh,  MetroL  Unters,  S.  22  bemerkt:  „Isidorus  Ortg.  XVI,  26  giebt  dem 
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das  AceiabiiluiB   den   vierten  Tbeil   der  Hemina^).     Dagegen, 
wird  das.  fflyslmm  als  deir  vierte  Theil  des  cyatbus  angegeben  *). 
Der  dritte  Theil  des  mystrom  war  der  Cheines,   welcher  zwei 
Löflfel  (cochlearia  biha)  fasste'). 

..  ■  •   .    .  •     ■         •  ■  ' .  • 

;•••'.  :•     .  .    •■   •■■    .§.•«•■■    ■"■■..  ...  ■'■■  .. 

.'  •  '  •  *        *  *  '  • 

Die  Opfer-r  und  Libations- Gefässe    der  Römer. 

•  •  •  .  ■ 

"'..  •  "...  • 

Der  vielseitige* Tempel-  und  Qpfeicult  der  Römer  machte 
auch  verschiedene  Gefässe  erforderlich,  deren  Formen  und  Na- 
men  vielleicht  aus  Etrurien  entlehnt  worden  sind.  *  Die  Ehe- 
sten Gefääse  der  Römer  unmittelbar  «nach  der  Grüjhdupg  der 
ewigeÄ  Stadt  sowohl  zum  religiösen  als  zum  pirofanen  Gebrauche: 
mögen  nur  vasa  fictiliia  gewesen  sein,  da  die  Kerameütik  ih 
Italien  seit  uralter  Zeit  heimisch  war  und  Roms  Nachbarn ,  "na- 
mentlich  die  Etrusker,  sich  bereits  vor  Rom 's  Erbauung  hierin 
ausgezeichnet  hatten  *).  Cicero  gedenkt  der  irdenen  Opfer  -  und 
Libationsgefasse  des  Nuraa  Pömpilius  und  bemerkt,  dass  diese 
den  Göttern  nicht,  weniger  angenehm  gewesen  >eien,.  als  die 
späteren  Pateren  aus  kostbaren  •  Stoffen  und  vpn  kunstvoller 
Arbeit^).     Capiedo  bezeichnet  das  grössere,  •Gapeduncula   ein 


.Kyaithos  und  dem  OxybaphonVgei'ade  äieselben  Gewich-te,  set^t  aber  falsch 
das  Äcetabulüni  wie  verschieden  vom  Oxybaphon  auf  l2f'l)racJim^.*^  "' 

.1)  Vgl..  Bückti,   Metr.  Ünt.  S.  200.     Das  ÄceuWlum  wird  öfters  von 
Cäto/de  re  rusl.  als  kleines  Mass  erwähnt. .  So  c.  lOS:  polenjtam  grandem  ' 
dimidium  aeetabuli'  in  caliculum  ubvum  indito ,  et  vini  sextarium  etc. 

2)  Ibid.  v.  77:  At  mystmm  cyathi  ^uarta  esti     Bj^soudere  Massbestim- 
nimigen  bei  Martial.  XT,  36,  7.  8: 

QuincuncQS  jCt  sex  cjatlios  bessemqüe  bibamus  etc/ 
Caio,  de  re  rustica  6rwähnt  häulßg  den  cyalhus.     So  c.  109. 

3)  Ibid.  V.  78  se^.  '  "    /,       .  \     ' 

4)  Tibull.  I,  1,  30  — 32:  ' 

Adsitis ,  diyi ,  neu  voi  de  paupere.  mensa 
Dona.y  nee  e  puris  speroüe  fictilibus. 
Fictilia  antiquus  primum  sibi  fecit  agrestis 
Pocula,  de  facili  Composqitque  l|ito. 

.  5)  Cicero  Paradox.   I,  2:    Quid?  a  Numa  Pompilip?    miausne   grätas 
diis  immorialibns  eäpediues  ae  fictiles  urpulas  jfuisäe  qu9Jli  füicaias  alior 
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kleineres  Cultusgefftsschen  von  derselben  Form ,  welche  wir  je- 
doch nicht  genauer  bestimmen  können*).  Simpulum  und  sim- 
puvium,  welche  man  oft  identificirt  hat,  und  deren  Namen  in 
den  Handschriflen  oft  verwechselt  oder  verunstaltet,  auch  von 
den  Herausgebern  und  Auslegern  häufig  schlimm  behandelt 
worden  sind,  muss  man  wohl  als  zwei  verschiedene  Gefässe 
von  einander  trennen  ').  Das  simpulum  war  eins  der  kleinsten 
römischen  Gefässe ,  welches  wie  der  Kyalhos  der  Griechen  eben- 
sowohl zum  Schöpfen  aus  einem  grösseren  Gefasse  als  zum 
Trinken  gebraucht  wurde  ^).  Allein  es  kommt  auch  als  Opfer - 
oder   Libationsgefäss    zum  Vorschein  ^).     Simpuvium    dagegen 


rum  pateras  arbitramur?  Die  paterae  filicatae  sind  Trinkschalen  aas 
edlem  Metall  mit  toreutischem  Bildwerk,  welches  in  Blätterschmuck  be- 
stand, wie  wiic  solche  bereits  mehrmals  erwähnt  haben  (xCaaipa^  und  bei 
Treb.  Pollio,  Div.  Claudius,  c.  17.  p.  400  Scr.  h.  A.  Lugd.  Bat.  1671. 
vol.  II.  dbcum  corymbiatum,  lancem  argenteam  pampinatam,  —  und  pa- 
tinam  argenteam  hederatam  etc.).  Cicero  ad  Atticum  VI,  ep.  1,  p.  630 
ed.  Emest.  Hai.  1757:  Sed  heus  tu,  quid  cogitas?  in  felicatis  lanoi- 
bus  et  splendidissimis  canistris  olusculis  nos  soles  pascere?  Quid  te  in 
vasis  fictilibus  appositunim  putem?  Also  hier  lances  felicatae  oder  filica- 
tae. Hier  werden  auch  Rhosiaca  vasa  erwähnt.  Ueber  die  'PoSuixal  ngo^ 
ayoQevo/itvtti  xvrgXdtq  und  ihre  Eigenschaften  hat  Athen.  XI,  11,  464,  c. 
gehandelt.     S.  oben  S.  139.  Anmerk.  3. 

1)  Cicero,  de  natura  deorum  III,^  17:  et  more  maiorum  capedunculis 
iis,  quas  Num'a  nphis  reliquit.     Vgl.  Paradox.  I,  2. 

2)  Die  seltsamen  und  unsinnigen  Verdrehungen  und  Ableitungen  die- 
ser Namen  kann  man  bei  Lazarus  Bayfius,  de  vascul.  llbell.  in  Gronovii 
thes.  Graec.  ant.  Tom.  IV,  p.  683  sq.  finden. 

3)  Dass  das  simpulum  ein  sehr  kleines  Gefäss  war ,  geht  aus  der 
sprichwortlichen  Redensart  der  Romer:  „fluctus  in  simpulo  excitare"  her- 
vor. Cicero  de  legg.  III,  16,  §.  3^:  excitabat  enim  fluctus  in  simpulo,  ut 
dicitur,  quos  post  filius  eins  in  Aegeo  excitabat  maii. 

4)  Sext.  Pomp.  Festus  (Pauli  Diaconi  excerpta  libr.  XVII)  p.  149 
(p.  337  ed.  0.  Müller):  Simpulum  vas  parvulum  non  dissimile  cyatho,  quo 
viuum  in  sacrificiis  libabatur;  unde  et  mulieres  rebus  divinis  deditae  sim- 
pulatrices.  Fulgentins  p.  566  M.  hat  den  Ausdruck  simpulatores.  Eine 
seltsame  Etymologie  gewährt  Varro ,  de  lingua  Latin.  V,  §.  124:  Qui  vinum 
dabant  ut  minutatim  fiinderent,  a  guttis  guttum  appellarunt;  qui  sumebant 
minutatim,  a  sumendo  simpulum  nominarunt.  In  huiusce  locum  in  con- 
vivUs  successit  epichysis  et  cyathus;  in  sacrificiis  remansit  guttus  et  sim- 
pulum. 


Gapedo*,  Gapeduncüla ,  Simpulum ,  Simpavinm.  461 

war  nur  ein  Opfergefass  *) ,  dessen  Gestalt  wir  in  alten  Denk- 
mälern und  auf  Münzen  auf  mehr  als  eine  Weise  dargestellt 
finden.  In  antiken  römischen  Bildwerken  sind  dieses  Opfer- 
gefass  und  der  lituus  oder  Augurstab  (baculus  sine  nodo  adun- 
cus)  die  Insignien  der  Auguren -Würde*).  Auf  einem  antiken 
Marmor  finden  wir  das  simpuvium  neben  jenem  Stabe  vorge- 
stellt. Das  Gefäss  von  geringem  Umfange  hat  unten  einen 
schmalep  Fuss,  über  welphem  sich  ein  massiger  Bauch  erhebt, 
an  dessen  beiden  Seiten  sich  Hörner,  Schenkel  oder  Ausläufer 
hoch  über  die  Mündung  erheben  und  zwar  der  eine  höher  als 
der  andere ').  Zum  Trinken  kann  ein  solches  Gefäss  nicht  ge-> 
dient  haben,  und  schon  daraus  ergiebt  sich,  dass  das  simpu- 
vium ein  von  dem  simpulum  verschiedenes  Gefäss  gewesen  sein 
müsse,  widrigenfalls  das  simpulum  kein  Trinkgefäss  gewesen 
sein  .könnte.  Das  simpuvium  kommt  aber  auch  mit  einem 
hohen  Henkel  vor,  und  zwar  auf  römischen  Münzen  und  in 
Reliefwerken*).  Ein  Gefäss  von  dieser  Gestalt  könnte  wohl 
auch  für  ein  Simpulum  gehalten  werden.  Das  praefericulum 
war  ein  ehernes,  flaches,  beckenartiges  Gefäss  ohne  Henkel, 
welches  bei  dem  Opfer  gebraucht  wurde  **).    Auch  werden  oUae 


1)  Plinius  XXXV,  46:   sed  flctilibus  prolibatur  simpaviis. 

2)  Livius  I,  18:  Augur  —  dextra  manu  baculum  sine  nodo  aduncum 
tenens,  quem  iituum  appellaverunt. 

3)  £ine  Abbildung  findet  man  in  dem  Romanum  museum  (thes.  eru- 
ditae  antiquit.  stud.  M.  Angel.  Causei  (de  la  Chausse)  Tom.  II,  Sect.  3, 
tab.  2.  Ebenso  hat  Lazar.  Bayfius,  de  vascul.  lib.  s.  Animadv.  in  tracta- 
tnm  de  auro  et  argento  legato  in  Gronov.  th'es.  IX,  p.  683,  tab.  1  eine 
Abbildung  von  einem  ähnlichen  Gefässe  gegeben.  (Ich  habe  die  erstere 
^gur  Taf.  VI,  Fig.  32  aufgenommen.)  Eine  Münze  mit  dem  simpuvium 
hat  auch  Abr.  Gronov.  in  seiner  Ausgabe  d.  Pomp.  Mela  S.  204  bildlich 
dargestellt. 

4)  Unter  den  Opfergeräthen  des  Frieses,  Bouill.  III,  83.  M.  Ang. 
Causeus  I.  c. ,  wo  neben  dem  mit  zwei  aufsteigenden  Hörnern  auch  ein 
simpuvium  mit  einem  hohen  Henkel  oder  Manubrium  angebracht  ist;  und 
Thes.  antiqq.  Rom.  V.  (de  insign.  pont.)  tab.  2.  Causeus  braucht  nur  den 
Namen  simpulum. 

5)  Festus  voc.  p.  ^49  ed.  Müller :  Praefericulum  ^as  aeneum  sine  ansis 
appellatur,  patens  summum  velut  pelvis,  quo  ad  sacriflcia  utebantur  in 
sacrtuio  Opis  Consiviae. 
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extares  erwähnt/  in  weichen  die  exta  der  Opferthiere  aufge* 
nQminen.  und  durch  Feuer  zubereitet  wurden.  Zu  Libaüonen 
und  ähnlichen  Opfer  «Ceremonien  benützte  man  auch  dlje  Pätera 
und  das  Gymbium  *),  wie  oben  bereits  bemerkt  worden  ist. 
Auch  diente  der  irdene  cajix  zu  diesem  Zwecke  *),  Ebenso  wur- 
den die  kleineren  pateliae  beideiii.Opfercult  in  Anwendung  ger 
bracht').  Auch  das  bereits  oben  betrachtete  Turibulum  und  die 
Acerra 'gehören  :(um. Opfer  ^  und  Tempelapparat  Pas  Futile  war 
ein  bei  dem  Opfercuit  der  Vesta  gebräuchliches  Gefäss  mit  wei- 
ter Mündung,  und  mit  engem,  spitzigen  Ende  nach  .unten,  sg 
dass.  es  nicht  gestellt  werden  konnte.  Das  ziim  Gebra,uch  bei 
dem  Öpfercult  der  Vesta  bestimmte  Wasser  nämlich  durfte  nicht 
auf  den  Boden  geteilt  werden ,  wäs^^  wenn  es  aus.  Versehen 
geschehen  war/  für  ein  piaculum  galt.  Daher  war  zu  diesem 
Opferdienst  ein  Gefass. erfunden  worden-,  welches  gar.  nicht  ge- 
stellt.  werden  konnte;*).  Zti-  den  kleineren  öpförgefässen  ge- 
hörte {|üch  der  guttus,  welchen  wir-  bereits  als Oel-  und.  SaK 
bengefäss  :an  einer  anderen  Stelle  in  Betracht  gezjogen  haben  ^). 
Die  Zahl  der  römischen  C'ult-,  Tempel-  und  Opfer- Gefösse  ist 
na.türlich  weit  grosser  gewesen»  Ich  habe  hier  nur  die  wich- 
tigsten angeben  wollen.      .  • 


.  l)  Vgh.Varro,  de  IiDgua  lät.  I,  1^2.  Ci<5«.in  Verrem  IV,  c.  21 :  pä- 
tera, qua  .mulieres  ad. res.  divina^s  uterentur.  Vgl.  c.  ^2i  .Vjrgil. ;  Aen. 
III,  6e :  lilferimua  t^ldo  sj^umantia  cymbia  Ucte  r  sanguinis*  et  sacri  pate- 
ras.  Der  junge  tapfere  Tribun  Probus  (der- spätere  Kaiser)  wird- von  dem 
Kaiser  Valeriänus  unter  änderen  Geschenken  auch  mit  einher  patera  sacri- 
. ficali  qüinquelibri  una  beelirt.  Vopiscus,  vit.  Probi;  C.  4,  p*  648,  Scr. 
hist.  Aug.  voi.  II,  Lügd.  Bat.  1671.  * 

2)  Suetonj  Galb..c.  18:  jsenem  in  catino  vitreo  tus  tenentem  6t  iji  ca- 

'....■         ■  •_  •  .  «  •  •  ■    . 

lice  fictilf  merumi     .      '/ 

3)  Festus .  V.  j^.  249   ed.  Müliet :   Pateliae   vasula   parva  picata,   item 

saorifi  faciendis  apta,   huiniles  et  paCentes,  yelut  capidi^lae,   sed'ansis  ca- 

r^tes.  '  ■■  ■  . 

.•'.'".,  •  •      .      ■      •  ■ 

.4)  Vgl.  Lactaalius,  PUc.  in  i,'.8.  •  Dona  tus  ad  Tereut:  iyndr.  JIl,  5,3, 

et  P^orm.  Y,  i,  19.     Forcellini  hat  futile  bei  .Statins ,  -Th.eb.  VIH ,  297 

für  ds^s  so  bezeichnete  GefKss  geiialtejn ,   da  es  hier  doch  pur  daft  neutrum 

YÖn  futili»  ist.    Festus  67  (p.  89  ed.  MüUeri):  sie  ret  vasa  fu.tilia  a  fun- 

dendo  Vocata'. 

5}  Plinius  Xyi,  73  praeter  guttum  fäginum,  quo  saorificaret ,  etc. 


Paterae,  Patellae»  Cymbiam,.  Caiix,  Taribulumy  FutUe. 
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Wir  haben  bereits  Ornämentalgerdsse  der  Architektur ,  so 
wie  die  za  akustischen  Zwecken  bestlmmteQ  Theatergefasse  er- 
wähnt. Allein  die  romtschefl  Architekten  machten  noch  in  an-^ 
d6rer  Beziehung  von.  Gefassen  im. Gebiete,  der  Architektur  Ge^ 
brauch,  nämlich,  um  die  Last  des  Mauerwerks , -namentlich  bei 
hohen  Bogen  filr»  opeje'fornicätö),  jedoch  auch  bei  andereöi 
Gemäuer,  durch  eingesetzte  leere  Gefa^se  zu  erleichfei'n.  M^h 
hat  in  zahlreichen  Rainen  aus  d^r  Zeit  des  Augustus  Gelasse 
dieser  Art  im  Mauerwerk  gefunden,  ja  sogar  in.  den  Substructio<« 
nen  der  Gebäude.  Neuerdings  sind,  hierüber  specielle  MiUhei- 
lungen  aus  den  ^angobardischen  Gesetzen  de  structoribiis/be- 
kannt  geworden,  welche  aus  dem  Anfange  des  achten. Jahr- 
hunderts stanunen.  Allein  bei  den  Römern  war  diese  3atiart. 
schon-  unter  der  Riegierung  des  Augustus  In  Anwendung  ..ge-^ 
kommen,  wie  bereits  bemerkt  worden  ist*)>    Die  Gefässe;  w.el- 


*  1)  Regum  Langobardornm  leges*  de  structoribus ,   qüad'  0.  Bau  diu  s 
ä  V«sm&  primus  edebat ,  GaroL   Promis   commentariis-  $iüxit ,    secundum 
edit;'. August.  Taurioonim   repebendas  eur.    J.  F.   Neigebaur,   Monach., 
185ä;    Ich  will  die  ganze  Stella  mit  ihren  Barbarismen,  sultheilen  /  p.  22  i     . 
^,De  vasonun   usu  in  aedificiis   disputarunt'  archit&cti   po'stremi  Düitriqu^v 
aevi ,  ^isseram  et  ego  arrepia  occas^oiie  multaque  emendabi).     F^rnices  fasis'  *. 
(väsis)  rieferti  pluiimi  adsunl,   qui   labente   romana  re  constmcti  fueruQt: 
in  illis.  i'dcircö  praesertim  notata  fuerunt ,   utL  ad  RomuU  circ.um  a  Maxen- 
tio  excitatum-et  ad  lanum  quadrifron^em :   Romae  pariter  visenda  ad  ro* 
lundam^  &  S-tephani ,   Hemque   Ravennae   ad  sancti  Vitalts ,    quae  sacrae 
•aedes  Vi  et  V-L  .saeculo  erectae 'sunt ;   in  hisce  vero.  sunt  tub Ali  cylindrici  .' 
vel  amphorulae ,   ad  circum  sunt  oliae  et  cadi,  .ad  l^um  eacabi.    Duplex 
iameu  architectorum '  error ,   quorum  alter  4p  eo  est  quod  affirmavemt  tlo-. 
manos  npnnisi  post  Gätacallam  Vasa  adhibuisse  (failacissiiba  aentenjia.  .in-' . 
nixi  circum  praediclum  huiüs  Augustl  opus  esse,   cum  poSterior^ä.inTesli-  , 
gationes,  detecta.inscriptione.,.  veriim  restituerint  auctorehi),  ego-veFÖ  vasa 
vidi,   imo  amphor.a,s  ansatas  in  aedificii  cuiusdam   substrnctionibus . ex  em- 
pi0ctony  ^quas  me  ipso  .ihtupnte ,  Augustae  Pjtaeloriae  in  lucem  pfodieruQt 
anno  MpCCCXXXlX,   cuius  oppidi  DuUum  saxum  Uabetuir  quojd  OetaTiäni 
Augosti  fletatem  non  refer-at;'ipse  ^nim  unus  colooiam -duxit,  templa,  äed^s, 
muros  dedit,  nullaque . structiira  est,  nulla  inscriptio ,  quae  posteriores  .Cae- 
sares  memoret  vel  ipsis  ref^ratur.     £n  ergo  vasorum  u^hs  a  RomanU  ac- 
cepttts  Atigusto  imperante.     Nunc  de  eorum  officio  dicam,   ubi  alius  vul^ 
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che  zu  diesen  arcbitektonischen  Zwecken  gewählt  wurden, 
waren  verschiedener  Art,  z.  B.  Amphora,  Ollä,  insbesondere 
die  c&cabl,  welche  in  den  bezeichneten  Gesetzen  ausdrücklich 
erwähnt  werden  *). 


Zum  Schluss  möchte  ich  nicht  unbemerkt  lassen ,  dass  ich  gern  auch 
eine  Uebersiclit  der  Gefässe  der  alten  Germani,  der  Galli  und  Hispani  mit- 
getheilt  h&tte.  Allein  da  der  Umfang  dieser  Angeiologie  den  mit  dem 
Herrn  Verleger  geschlossenen  Gontract  schon  weit  überschritten  hat,  so 
muss  ich  gegenwärtig  auf  weitere  Mittheiiungen  verzichten,  werde  aber 
späterhin  auf  irgend  eine  .Weise,  sei  es  in  einem  Nachtrage,  oder  in  einem 
Appendix,  oder  in  einer  besonderen  kleinen  Monographie  auch  in  dieser 
Beziehung  mein  Streben  nach  Vollständigkeit  darthun.  Auch  die  bezeich* 
neten,  nicht  classischen  alten  Völker  liefern  einige  bemerkenswerthe  Bei- 
träge für  das  Gebiet  der  Angeiologie.  So  berichtet  z.  B.  Strabon,  dass 
die  Bastetani  in  Hispania  sich  ebenso  wie  die  Kelten  aus  Wachs  fabricir- 
ter  Gefässe  bedient  haben  (III,  3,  158  ed.  Casaub.:  KijgCvoiq  6h  ä/yiCoiq 
XQÜvtat,  xa&antg  xat  ol.JitXtol),  Möglich  ist  wohl,  dass  jene  Völker- 
schaften hölzerne  Gewisse  mit  Wachs  überzogen  und  auf  diese  Weise 
gleichsam  ausgepicht  haben.  Allein  mit  G.  Kramer  ^vkipoiq  statt  tni^ipoii 
in  den  Text  aufzunehmen,  scheint  mir  doch  zu  gewagt.  Völlig  ausge- 
trocknetes Wachs  wird  übrigeitf  steinhart.  Mit  Wachsfarbeu  überzogene 
Gefässe  (ntmiQo/Qttffi/itva  /^w^aa»  navToCoiq)  erwähnt  Athenäos  (V,  90, 
200 ,  a.  b.) ,  wie  bereits  oben  S.  68  bemerkt  worden  ist. 


gatus  error;  nostri  enim  scriptores  habent,  nonnisi  in  tholis  et  fomicibus 
vasa  adhibita  fuisse:  adferam.  ego  memoratas  amphoras  Augustae  Praeto- 
riae  exstantes  in  substructionibus,  adferam  quae  visuntur  (quamquam  cruditis 
ignota)  Romae  ad  portam  Tiburtinam  itemque  prope  Nymphaeum,  ui  vo- 
cant,  Egeriae,  ubi  parietes  prostant  amphoris  ollisque  refertae.  —  Vete- 
res  itaque  optimique  aevi  architecti  vasa  in  opere  forincato  aeque  et  in 
muris  adhibuerunt**  etc. 

1)  Ibid.  p.  23:  „tunc  inditum  nomen  lex  nostra  omnium  prima  aperit, 
cacabum  scilicet :  nominis  autem  causa  in  eo  est  quod  structores  VIII  sae- 
culi  parvis  vasis,  scilicet  cacabis,  usi  essent,  deficientibus  maioribus :  quam 
vocem  inferiore  illo  aevo  liabitam  fuisse  probat  et  vetus  romana  basilica  S. 
Mariae  in  Gaccabariis  dictac  a  turba  caccabariorum  artificum  iuxta  illam 
morantibus ,  probat  et  vocabulum  caccabatus  seu  denigratas  ftiligine ,  quod 
in  S.  Paulini  Nolani  eplst.  32  legitur,  probant  scriptores  ibi  allati  ad  no* 
tam  148,  nee  non  apud  DuCangiom.  —  Vasorum  vero  seu  caccaborum 
magnitudo  varia,  utl  schema  refert,  ideoque  lex  distinguit  ubi  plura  vel 
pauca  adhibenda  suit."  Hier  werden  nun  acht  verschiedene  Gefässformen, 
welche  man  in  antikem  Mauerwerk  aufgefunden  hat,  beigegeben. 


Nachträgliche  Erg&izangen^  Znsitee  nnd  Berichtigungen. 


Zunächst  sind  zum  ersten  Abschnitt  der  ^sten  Abth. 
(S.  9-*  46)  noch  mnige  Gefilsse  aus  edlen  Steinen  zu  erwäh* 
neu:  1)  das  Pariser  Sardonyx'^Gefass»  in  dem  Mas^e  d.  scuipt 
ant.  et  mod.  par  F.  de  Clarac  vol.  I,  pl.  125,  und  neuerdings  in 
den  von  Müller  und  Osterley  edirten  Denkmälern  der  alten  Kunsti 
fortgesetzt  von  F.  W  i  e  s  e  1  e  r ,  Bd.  11,  Hft.  4,  p.  11  beschrieben 
und  Taf.  50,  Fig.  n.  626  ••^-  bildlich  daigestellt*  Ich  lasse  hier 
die  Beschreibung  aus  letztgenanntem  Werke  folgen:  ,, Berühm- 
tes Sardonyx -  Gefäss ,  Mher  in  der  Abtei  von  Saint- Denis, 
jetzt  im  Antikenkabinet  der  K.  Bibliothek  zu  Paris ,  mit  bacchi- 
sehen  Darstellungen.  Unter  Zelten,  welche  durch  Tücher  ge-* 
bildet  werden,  die  zwischen  Bäumen  »^  zwei  Pinien,  einem 
Lorbeer-  und  einem  anderen  Baum  mit  Wein  und  Epheustöcken 
herum  — ,  ausgespannt  sind,  gewahrt  .man  Schenktische  mit 
Idolen,  Geräthen  und  Gefässen  darauf.  Die  Idole  sind  eine 
Herme  des  Dk>nysos,  welcher  mit  der  Rechten  aus  einem 
Trinkgefässe  Wein  ausgiessend  dargestellt  ist,  und  die  Statue 
eines  stark  bekleideten  weiblichen  Wesens  mit  Fackeln  in  den 
gehobenen  Händen,  der  Demeter  oder  Telete?  Unter  den  Ge- 
ffesen  verdient  besonders  ein  Rhyton  mit  dem  Vordertheile 
eines,  wie  es  scheint  im  Kampf  begriffenen  Kentauren  Beach- 
tung. An  dem  dnen  Tische  befinden  sich  Sphinxe  als  Stützen, 
an  dem  anderen  sind  Greife  als  zierendes  Bildwerk .  angebracht ; 
bekanntlich  Wesen  bacchischer  Beziehung.  Auf  odei*  an  den 
Bäumen  sieht  man  auf  der  einen  Seite  Vögel,  bacchische  mu- 
sikalische Instrumente,  und  auf  der  anderen  einen  Schlauch^ 
auf  beiden  Masken  (oscilla).  Andere  bacchische  Masken ,  Ge- 
räthe,  Gefässe  und  Instrumente  liegen  oder  stehen  am  Boden. 
Auch  an  bacchischen  vierfüssigen  Tbieren  fehlt  es  nicht:  auf 
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jeder  Seite  ist  ein   Ziegenbock  dargestellt}    einmal    an  einem 
Baume  emporspringend,    um  von  dem  Weinlaube  zu  fressen» 
das   anderemal  liegend,   während  er   auf  derselben  Seite  aus 
einem  umgestürzten  und  anscheinend  beschädigten  Gefasse  Wein 
schlürft/'     Die  Form  dieses  interessanten   Gefasses    habe  ich 
Taf.   IL  Fig.  12  aufgenommen.     Auf  die   reiche  bildliche  Aus- 
stattung musste  hier  verzichtet  werden.     Ein,  anderes  Gefäss 
aus  inclischem  Sardonyx  von  3V2  engl.  Zoll  Höhe  und  2V8  Z. 
Durchmesser   ist  bereits  im   vorigen  Jahrhunderte  von  Caylus, 
Rec.  Tom.  IL   beschrieben  und  ^e  unzureichende  Abbildung 
beigegeben  worden.    In  neuerer  Zeit  hat  H.  K.  £.  Kohler  (Ge- 
sammelte Schriften,  herausg.  v.  Lud.  Stephan!,  Petersb.  1851.) 
Th.  L   der  kleinen  Abhandlungen  zur  Gemmenkunde   S.  79  1^ 
(„Description  d*un  vase  de  Sardonyx  antique**)  eine  genauere 
Charakteristik  desselben  mitgetheilt,   nebst  einer  Abbildung  der 
Figuren  (auf  Taf.  II),  jedoch  ohne  Beigabe  der  Form  des  6e* 
fösses.     Caylus  hatte  die  Arbeit  nicht  durchgängig  schon  ge- 
funden,   während  Kohler   in    diesem  Werke  ein  vortreffliches 
Exemplar  antiker  Glyptik  bewundert.    Der  Raum  der  bildlichen 
Darstellung  zerfällt  in  zwei  Theile,  welche  aber  durch  gegen- 
seitige. Bezüglichkeit  genau  mit  einander  verbunden   sind.    Die 
Hauptfigur  ist  der  sitzende  ApoUon,  welcher  mit  dem  Plektron 
in  der  Rechten  in  Begriff  stehet,    die  Saiten  der  Lyra  zu  be-' 
rühren,    mit  deren  Tönen   er  wahrscheinlich  den  Gesang  einer 
Hymne  begleitet.  Vor  ihm  stehet  die  zwar  leicht,  doch  bis  auf  die 
Füsse  bekleidete  Artemis,  mit  dem  Bogen  in  der  Rechten,  da- 
neben ein  Hirsch  mit    hohen  Geweihen.     Hinter  der  Artemis 
schwebt  Hymen   mit  der  hochzeitlichen  Fackel  herab,  vor  wel^ 
chem  die  Hebe  mit  einem  Gefäss  in  der  Rechten  rasch  aus- 
schreitet.    Beide  blicken    mit  Verwunderung   rückwärts    nach 
dem  Apollon,  wahrscheinlich  von  dessen  lieblichen  Tönen  ent- 
zückt.     Dann   folgt   eine    wohlbekleidete    weibliche  Figur   auf 
einem  Stuhle  mit  hoher  Lehne  sitzend,  auf  welche  sie  ihren 
rechten  Arm  stützt.    Sie  blickt  auf  einen  aus  der  Höhe  herab- 
schwebenden Eros,  welcher  ihr  ein  Parfüm -Gefässchen  von  der 
Gestalt  eines  Lekythos  darbringt.     Sie  zeigt  mit  der  linken  Hand 
nach  ihm  hin.     Ein  Baum  beschliesst  diese  eine  Seite.    An  die- 
sem Baume  befindet  sich  ein  Genius  oder  Eros  mit  gespanntem 
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Bogen,  welcher  den  Pfeil  nach  einem  Schmetterlinge  abzu- 
drücken im  Begriff  steht.  Ebendaselbst  befindet  sich  die  beflü- 
gelte Psyche,  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden,  und  auf 
das  Knie  des  rechten  Fusses  niedergesunken.  Nicht  fern  von 
dem  erstgenannten  Schmetterling  befindet  sich  ein  zweiter,  auf 
welchen  ein  beflügelter  Eros  mit  brennender  Fackel  losgehet. 
Unter  ihm  sitzt  ein  beflügelter  Genius  auf  einer  Muschel,  wel- 
che von  zwei  Schmetterlingen  gezogen  wird.  —  Das  Ganze 
scheint  symbolische  Darstellung  einer  Hochzeit  zu  sein.  Apol- 
lon  besingt  den  Hymenäus,  welcher  personificirt  gegenwärtig 
ist  Artemis ,  Beschützerin  der  Jungfrauen ,  die  Eroten  als  Sym- 
bol der  die  eheliche  Verbindung  bewirkenden  Liebe.  Die  sitzende 
weibliche  Figur,  welcher  ein  Eros  ein  Parfumfläschchen  über- 
reicht, ist  die  Braut,  u.  s.w.  Vielleicht  ist  dies  Gefässchen 
ein  Hochzeitsgeschenk  gewesen.  —  Ein  drittes  Gefäss  aus 
edler  Steinart  (aus  dem  Thesaurus  Barberinus)  hat  de  la  Chausse 
(M.  Ang.  Causeus)in  s.  Mus.  Rom.  I,  Sect.  1,  p.  42,  Tat  60« 
61.  62  erwähnt  und  von  drei  Seiten  bildlich  dargestellt  Er 
nennt  es  ein  Achatgefäss.  Allein  so  wie  Jac.  le  Roy  den 
grossen  Pariser  Onyx- Cameo  in  seiner  Schrift  darüber  mit  dem 
Namen  Achates  Tiberianus  bezeichnet  hat,  so  ist  wohl  mög- 
lich ,  dass  auch  dieses  Achatgefäss  aus  Onyx  bestand  oder  noch 
besteht.  Der  Herausgeber  des  Mus.  Rom.  hat  eine  genügende 
Erklärung  nicht  gegeben.  Er  hat  in  der  Darstellung  der  einen 
Seite  lupiter  Ammon  mit  der  Oiympias  und  dem  Genius  er- 
kannt; in  dem  Gebilde  der  anderen  Seite  aber  die  Musen, 
Keins  von  beiden  ist  richtig.  Allein  die  bildiiche  Darstellung 
ist  so  schlecht,  dass  man  männliche  und  weibliche  Figuren 
kaum  unterscheiden  und  daher  eine  Auslegung  gar  nicht  wa- 
gen kann.  Nur  so  viel  möchte  ich  bemerken,  dass  mir  die 
Hauptfigur  der  Rückseite,  wie  dieselbe  der  Herausgeber  nennti 
Nardssus  zu  sein  scheint  Darauf  deuten  wohl  die  gesenkte 
Fackel ,  das  Quellwasser  zwischen  zwei  Felsen ,  die  gegenüber- 
sitzende weibliche  Figur ,  deren  Blick  einer  anderen  männlidien 
Figur,  etwa  einem  Freunde  des  Narcissus  oder  jungen  Schäferi 
zugewendet  ist,  welcher  ebenfalls  seine  Augen  nach  ihr  hin- 
wendet. Doch  sind  hier  ganz  andere  Deutungen  statthaft. 
Eine  Abbildung  des  Geffisses  habe  ich  Taf.  VI,  Fig.  34  mitge- 

30* 
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tibi^t,  und  zwar  nur  von  der  Vorderseite.  —  Auch  wurden 
edlere  Steinarten  aus  farbigen  Glasstoffeu  nachgebildet  und 
daraus  Speisegeffisse  fabricirt  So  aus  künstlichem  Obsidian: 
Plinius  XXXVl,  67 :  Fit  et  tincturae  genere  Obsidianum  ad  esca- 
ria  vasa,  et  totum  rubens  vitrum  atque  non  translucens^  hae'- 
matinon  appellatum.  Fit  et  album  et  murrbinum  aut  hyacin- 
thos  sapphirosque  imitatum  et  omnibus  aliis  coloribus.  Also 
hatte  man  damals  sclion  die  herrlichsten  Glasgefasse  von  den 
schönsten  Farben,  wie  gegenwärtig.  So  erwähnt  Plinius  die 
escaria  vasa  aus  Murrha  (XXXVII,  7:  abacis  etiam  escariisque 
vasis  inde  expetitis).  Aus  den  Worten  des  Plinius  XXXVI,  67 : 
fit  et  album  et  murrhinum  etc«  lässt  sich  vielleicht  das  oben 
S.  30  beschriebene  Geföss,  dessen  Stoff  der  Graf  Benedict  von 
Giovaneili  nicht  zu  ermitteln  vermochte,  am  leichtesten  erklä- 
ren. Während  der  Kaiserzeit  hatte  man  die  Kunst,  edle  Stein- 
arten durch  farbiges  Glas  nachzubilden,  erstaunlich  weit  ge- 
bracht. 

Ich  könnte  hier  noch  viele  Alabastergefässe  (zu  S.  10  — 14) 
erwähnen,  welche  in  verschiedenen  Museen  und  Sammlungen 
aufbewahrt  werden.  So  findet  sich  ein  solches  zu  Berlin  in 
der  Marmor -Sammlung  des  älteren  K.  Museums,  N.  387,  des- 
sen rundbauchige  Gestalt  sich  den  Stamnosformen  nähert,  je- 
doch nicht  völlig  damit  übereinstimmt ;  oben  ist  es  mit  einem 
Deckel  versehen,  dessen  kleine  Kuppel  in  eine  Spitze  ausläuft. 
Noch  einige  andere  befinden  sich  im  grossen  Saale  der  Mar- 
morsculpturen.  Zwei  Gefäse  aus  ägyptischem  Alabaster  werden 
im  Musee  d.  sculpt.  ant  et  moderne  par  F.  de  ClaracTom.  U^ 
p.  932  beschrieben  und  pl.  256.  Fig.  543.  544  Abbildungen 
davon  gegeben.  Ich  habe  diese  Formen  Taf.  VI^  Fig.  24  und  25. 
aufgenommen.  Ein  Alabastergefäss  mit  seltsamer  Mündung  hat 
auch  Gaylus,  Recueil,  Tom.  I,  p.  267,  pl.  97  ^  fig.  5  erwähnt 
und  eine  Abbildung  davon  beigebracht.  Er  war  jedoch  selbst  nicht 
vollkommen  davon  überzeugt,  ob  es  wirklich  ein  antikes  Ge- 
fäss  sei  oder  nicht  Aegyptische  Alabaster -Kanopen  findet  man 
im  neuen  K.  ägyptischen  Museum  unter  anderen  kleineren  Ala* 
baster -Gefässchen.  Auch  bemerkt  man  ebendaselbst  dne  t>e- 
irächtliche  Anzahl  kleiner  Gefässchen,  Fläsohchen,  Arzneigläs- 
chen aus  grünlichem  Glas  von  einfachen  Formen*  — •    Unter 
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den  Gtasgefässen  aus  dem  Alterthume  sind  jedenfalls  die  nea- 
politanischen die  wichtigsten.  Da  findet  man  Flaschen  mit 
engem  Halse,  mit  kugelförmigem  Bauche,  hohe  Trinkbecher, 
an  den  Seiten  mit  weiten  Furchen ,  einhenklige  Opferkrüge  oder 
Oinochoen ,  grosse  und  kleine  Schalen  von  den  verschiedensten 
Formen,  viereckige  Flaschen,  kleine  Fläschchen  verschiedener 
Art ,  viereckige  Töpfe  und  Töpfchen ,  gefurchte  Becher ,  Pokale ; 
oblonge  Flaschen  mit  Doppelhenkel,  16  Flaschen  und  Fläscb- 
chen  nebst  zwd  hoben  Flaschen  mit  Doppeihenkel ,  in  der  Apo- 
theke zii  Pompeji  aufgefanden,  Glasschüsseln  und  Schüssel- 
oben  u.  s.  w. ,  worüber  Ed.  Gerhard  und  Theod.  Panofka,  Nea- 
pels antike  Bildwerke  Tb.  I,  S.  442*- 455  ausführlicheren  Be- 
richt erstatten.  Verschiedene  Giasgefässe  aus  dem  Neapel. 
Museum  hat  PistolesI,  Real-Museo  Borbonico,  Tom.  HI,  tav.  51 
bildlich  dargestellt,  welche  in  Herculanum  und  Pompeji  von 
Roux  und  Barre,  deutsch  von  Kaiser  und  Hermann  Bd.  VI, 
Taf.  78  wiedergegeben,  allein  mit  der  falschen  Ueberschrüt 
„Bronzes'^  bezeichnet  worden  sind.  Von  anderweitigen  Glasge- 
fftssen  hat  Plstolesi  1.  c.  Tom.  IV,  tav.  41  Abbildungen  mitg^ 
theilt.  Ich  habe  Taf.  VI,  Fig.  18  ein  hohes  schmalbauchiges 
Glasfläschchen  aus  dem  Mus.  Etruscum  Gregorianum  Part.  II, 
tav.  104  aufgenommen.  Ebendaselbst  Fig.  23.  zwei  Giasgefässe 
in  irdenen  Behältern  (aus  dem  Beal-Museo  Borbonico  Tom.  HI, 
tav.  51). 

Zu  S.  34  fS*  —  Einige  grosse  antike  und  moderne  Mar- 
morgefftsse  von  schönen  Formen  findet  man  im  Mus^  d.  sculpt. 
ant.  et  moderne  par  F.  de  Clarae  vol.  I.  II.  pl.  145  sqq.,  abgebil- 
det und  im  Texte  Tom.  IP.  413  sqq.  932  sqq.  beschrieben. 
Ebenso  Gefässe  aus  Porphyr  und  Serpentin  im  Salle  Borgheses, 
jedoch  nicht  antike,  sondern  aus  dem  XVI.  Jahrb.  stammend. 
Unter  den  Abbildungen  Taf.  IV.  Fig.  27  habe  ich  die  grosse 
pergamenische  Marmorvase  aufgenommen,  welche  im  Texte  un- 
ter den  Marmor  -  Gelassen  S.  34  f.  erwähnt  worden  ist.  Diese 
Abbildung  ist  aus  bezeichnetem  Musee  de  sculpt.  et  mod.  vol.  11, 
pl.  190.  A.  entlehnt  worden. 

Zu  Diodor^s  Berichten  über  die  goldnen  Gefässe  von  grossem 
Umfange,  wekhe  die  Semiramis  in  dem  Belos- Tempel  zu  Ba- 
bylon als  Weihgeschenke  aufgestellt  haben  soll  (S.  48) ,  ist  noch 
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ibigende  Angabe  des  PliniusXXXIIl,  c.  15  hinzuzufügen»  laut  wel*- 
eher  der  siegreiche  Cyras  aas  Babylon  unter  anderen  Schätzen 
auch  einen  Krater  der  Semiramis  von  15  Talenten  Gewicht  er- 
beutete :  lam  Cyrus  devicta  Asia  pondo  XXXIV  miliia  (sc.  auri) 
invenerat,  praeter  vasa  aurea  aurumque  factum,  et  in  eo  folia 
ac  platanum  vitemque.  Qua  vicioria  argenü  quingenta  miliia 
talentorum  reportavit  et  craterem  Semiramidis,  cuius  pondus 
quindecim  talenta  colligebat.  Hier  wird  der  Krater  der  Seml- 
rainis  nach  Erwähnung  des  Silbers  genannt,  so  dsss  man  dn 
silbernes  Gefass  darunter  verstehen  muss.  Allein  Diodoros  be- 
richtet nur  von  goldnen  Gelassen  der  Semiramis,  und  wahr- 
scheinlich hat  Plinius  nur  zufällig  oder  aus  Nachlässigkeit  die- 
sen Krater  nach  dem  argenti  quingenta  miliia  talentorum  auf- 
geführt. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  soll  von  einem  goldnen 
die  Rede  sein. 

S.  96  sind  unter  den  silbernen  Gewissen  auch  vierzehn 
mit  Kentauren  und  Kentaurinnen  ausgestattete  zu  Neapel  er- 
wähnt worden.  Wahrscheinlich  gehören  zu  ihnen  auch  die  bei- 
den in  Real-Museo  Borbonico  von  Pistolesi  Tom,  VIII,  tav.  71 
u»  72.  In  der  Form  sind  beide  einander  ähnlich ,  und  nur  ihre 
bildliche  Ausstattung  ist  verschieden*  Beide  nähern  sich  dem 
Kantharos,  doch  reichen  die  beiden  Henkel  nicht  bis  zum  Bo- 
den herab,  was  eine  Bedingung  der  ächten  Kantharosform  war. 
Die  bildliche  Darstellung  der  Kentauren  und  Kentaurinnen  mit 
beflügelten  Eroten  zeugt  von  exacter  Arbeit. 

S.  116.  Z.  20  muss  es  heissen :  vol.  1  --9,  Rom  1838—45 

Zu  den  aus  Pistolesi's  Real-Museo  Borbonico  (vol.*  1  — IX) 
angegebenen  antiken  Erz-Gefässen  (S.  116  —  122)  sind 
noch  einige  nachzuholen:  Bd.  VIII,  Taf.  7,  Fig.  1  —  3  sind 
zwei  schöne  einhenklige  hohe  Gefässe  mit  stattlich  verziertem 
Henkel  bildlich  dargestellt  und  p.  30  sqq.  beschrieben  worden. 
Ein  ähnliches  ehernes  Gefäss  (aus  dem  Real -Mus.  Borb.  Tom.  IV, 
tav.  24)  ist  in  unseren  Abbildungen  Taf.  I,  Fig.  22  aufgenom- 
men worden,  welches  jedoch  3  Henkel,  2  am  Bauche,  einen 
oben  vom  Bauche  bis  über  die  Mündung  emporsteigenden  hat, 
dessen  unteres  Ende  ein  Menschengesicht  oder  Maske,  dessen 
oberes  Ende  einen  Schlangenkopf  bildet.  Zwei  andere  Bronze - 
Gefässe  fast  ganz  von  derselben  Form,   wie  die  auf  Taf.  7, 
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Sndet  man  aiif  Taf.  XXiX.  (desselben  8*«  Bandes  des  ReaN 
Mus.  Borb.)  abgebildet.  Die  reich  verzierten  Henliel  sind  ausser-' 
dem  noch  besonders  im  grosseren  Massstabe  bildlich  dargestellt 
worden.  Drei  Bronze  «Gefässe,  Jedes  von  verschiedener  Form, 
das  eine  (Fig.  2)  den  vier  bereits  angegebenen  ähnlich,  mit 
einem  reich  verzierten  Henkel,  das  zweite  (Fig.  3)  eine  Oino- 
choe,  das  dritte  (Fig.  1)  eine  besondere  Form  der  Oinochoe, 
sich  mehr  dem  Prochus  nähernd ,  ähnlich  dem  bronzenen  Glefäss, 
welches  wir  Taf.ll,  Fig.  6  mitgetheilt  haben,  gewährt  Taf.  XXXVIII. 
Die  Kupfergefässe  (vasi  dl  rame)  von  seltsamen  Formen,  welche  im 
neunten  Bande  desselben  Museums  tav.  30.  59. 75.  79.  80.  81.  vor- 
kommen ,  sind  bereits  unter  den  Küchengefassen  erwähnt  worden. 
Auch  haben  wir  einige  Gefässformen  dieser  Art  unter  die  Ab- 
bild. Taf.  VI.  (Fig.  21 .  22.)  aufgenommen.  —  Ueber  die  Erzmischung 
der  Griechen,  und  die  vorzüglichsten  Erzarten,  namentlich  das 
korinthische  und  delische ,  hat  Plinius  XXXIV,  c.  3  —  5  gehan- 
delt. Ueber  das  korinthische  Erz  bemerkt  derselbe :  „Sunt  ergo 
vasa  tantum  Ck)rinthia ,  quae  isü  elegantiores  modo  in  esculenta 
transferunt,  modo  in  lücernas  aut  trulleos,  nullo  munditiarum 
respectu.  Eins  tria  genera:  candidum,  argento  nitore  quam 
proxime  accedens,  in  quo  illa  mixtura  praevaluit:  alterum  in 
qao  auri  folva  natura:  tertium,  in  quo  aequalis  omnium  tem- 
peries  fiiit.  Praeter  haec  est,  cuius  ratio  non  potest  reddi, 
quanquam  homüiis  manu  facta  dederit  Fortuna  temperamentum 
simulaoro  signisque,  illud  suo  colore  pretlosum  ad  iecinoris  ima- 
ginem  vergens,  quod  ideo  hepatizon  appellant,  procul  a  Co- 
rinthio:  longe  tamen  ante  Aegineticum  atque  Deliacum,  quae 
diu  obtinuere  principatum.  Also  hatte  nach  Plinius  das  korin- 
thische Erz  nicht  eine  und  dieselbe  Farbe :  die  eine  Art  näherte 
sich  dem  Glänze  des  Silbers,  die  andere  mehr  dem  Golde,  die 
dritte  zeigte  eine  gleichmässige  Mischung  verschiedener  Be- 
standiheile. 

Der  Prätor  Verres  richtete  in  Sicilien  auf  Gefässe  von  ko- 
rinthischem und  delischem  Erze  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit. Cicero  in  Verr.  IV,  c.  1:  ullum  argenteum  vas,  uUum 
Corinthium  aut  Deliacum  fuisse  etc.  Cap.  44,  §.  97 :  In  hoc  fano 
loricas  galeäsque  aeneas,  caelatas  opere  Gorinthio,  hydriasque 
grandes  simUi  in  genere  atque  eadem  arte  perfectas  etc.    Cap.  59, 
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^  131:  ciaieras  ex  nere  pHlcb^^rimas ,  vim  maximam  vasorum 
CoriDthiomm  ex  omnibus  aedibus  sacrls  Syracusis  abstttlit. 

Was  nun  die  irdenen  Gefässe  belriffl,  so  halte  ich  im  An- 
iange  der  Einleitung^  die  bemalten  Thongefässe  in  den  eurö^ 
päischen  Vasensammlungen  auf  nahe  an  20,000  gescMtzt^  S. 
158  f.  Anmerk.  1.  dagegen  nach  Ghari.  Lenormant's  Abschätzung 
(Introd.  a  P^tude  des  vas.  peints  Part.  I,  p.  1)  jene  Summe  auf 
die  Gefässe  in  den  öffentlichen  Sammlungen  reducirt,  wäh- 
xenö.  die  ganze  Masse  in  öffentlichen  Museen  und  im  Pri- 
vatbesitz sich  auf  fünfzig  Tausend  belaufen  können  (Lenor- 
mant  1.  c. :  On  peut  evaluer  ä  cinquante  mille  au  moins 
le  nombre  des  vases  peints  qui  ont  6i6  successivement  deeou- 
vertes  depuis  deux  siecles ,  et  dont  vingt  mille  environ  ont  pris 
place  dans  les  collections  publiques  de  V  Europe ;  etc.).  Da 
jene  Anmerk.  S.  158  f.  leicht  übersehen  werden  könnte ,  schien 
es  mir  r^thsam,   hier  dies  nochmals  su  erwähnen. 

Zur  Beschreibung  der  m&oi  der  Griechen  und  der  dolia 
der  Römer  ist  noch  Einiges  ans  den  scriptoribus  rei  rustieae 
hinzuzufügen:  Varro,  de  re  rustica  (aus  Cato's  Werke  de  re 
rustica)  I,  c.  22:  „Si  sit  centum  iugerum  (nämlich  das  zum 
Weinbau  bestimmte  LandJ,  habere  oportere  vasa  torcularia  in- 
structa  trina,  dolia  cum  operculis  cuUeorum  octingentorum, 
acinaria  XX,  frumentaria  XX,  item  eiusmodi  alia,  quae  minii$ 
multa  quidem  alii ,  sed  tantum  numerum  cuUeorum  scripsisse 
puto,  ne  cogeretur  quotimnis  vendere  vinum.  Vetera  enim  quam 
nova  et  eadem  alio  tempore  quam  alio  pluris.  Die  dolia  octin- 
gentorum  culleorum  müssten  Geisse  von  einer  unglaublichen  Di- 
mension gewesen  sein,  wenn  dieses  Mass  auf  ein  dolium  bezogen 
wurde.  Da  der  culleus  zwanzig  italische  Amphora  fasste,  so  wur* 
den  achthundert  cuUei  sechzehntausend  Amphora  betragen.  Die- 
ses Mass  geht  über  den  Begriff  eines  irdenen  Gefässes  hinaus. 
Man  wird  also  den  Gesammtbetrag  von  achthundert  cullel  auf 
die  dolia  überhaupt,  d.  h.  auf  so  viele  dolia  zu  beziehen  haben, 
welche  zusammen  genommen  achthundert  cultei  fassten,  moch* 
ten  dies  nun  hundert,  zweihundert  oder  vierhundert  doUa  sein, 
da  diese  Gefässe  ein  bestimmtes  Mass  nicht  zu  haben  bra«oh* 
ten.  Dies  lässt  sich  auc^  aus  dem  Folgenden  ein^ermassen 
abnehmen:    sed    tantum  numerum  colleorum  scripsisse    puto; 
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d.b.  8ie  haben  die  Anzahl  der  dolia  nicht  angegeben,  sondern  den 
Bedarf  oder  den  Betrag  des  gewonnenen  Weines  im  Allgemeinen 
necb  cttUei  abgesdiätst,  so  dass,  wenn  man  weiss ,  wie  viel  cnllei 
Wein,  man  auch  den  verhältnissmässigen  Bedarf  an  dolia 
daraus  abnehmen  kann.  Dennoch  hat  man  sich  unter  den  hier 
genannten  dolia  cum  operculis  sehr  grosse  Gefftsse  zu  denken, 
solche,  welche  wie  in  den  Geoponicis  (s.  oben  S.  237)  bemerkt 
wird,  nicht  auf  der  Töpferscheibe  formirt,  sondern  auf  dem 
Boden  in  einem  warmen  Lokale  nach  und  nach  aufgebaut  wur- 
den. Wir  haben  bereits  aus  Cato,  de  re  rastica  ein  dolium 
quinquagenarium  erwähnt,  welches  also  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  50  Amphora  fasste.  Zu  dem  nt&og  des  Eurystheus  mit 
breiter  Mündung  (s.  S.  230  f.),  aus  welchem  dieser  König  die 
Arme  gegen  den  mit  dem  erlegten  Eber  herankommenden  He- 
rakles emporhebt,  ist  noch  ein  Wandgemälde  mit  dieser  Vor^ 
stellung  zu  erwähnen,  welches  1761  bei  den  Ausgrabungen  zu 
Portici  gefunden  und  von  Er.  Pistolesi  im  BeaUMuseoBorbonico 
Tom.  IX,  tav.  XXIH  abgebildet  und  p.  137 — 142  eriäutert  worden  ist. 
Den  hohen  n^&og  der  Danaiden  s.  bei  Inghirami  Gall.  Omer.  III,  86. 
Zur  Beschreibung  der  Amphora  S.  249  ist  noch  eine  Stelle 
aus  d.  Supplement  a  Tanthologie  Grecque  —  publie  par  N. 
Piccolos  p.  209  aus  einem  Epigramm  jiiovxoq  ^tXoito^ov  v.  5. 
6  zu  erwähnen,  aus  welcher  hervorgehet,  dass  in  kalten  Ge- 
genden im  Winter  der  Wein  in  den  Amphoren  gefror  und  diese 
Gef&sse  zersprengte: 

n^yvvai  xal  tiv  oiv&v  iv  uffi  tonoig 
tovg  T*  dfA^OQstg  Qijyyvetv  ix  r^g  ^t/§€Cü$:.  — 
So  berichtet  Varro,  de  re  rustic.  I,  c.  13,  p.  159  ed.  Schneid.' 
dass  in  Hispania  oft  die  orcae  von  dem  neuen  aufgefüllten 
Moste  ausdnandergetrieben  wurden,  ebenso  wie  die  dolia  in 
Italien  (orcae  ut  in  Hispania  fervore  musti  ruptae,  nee  non  do* 
Ha,  ut  in  Italia  etc.)*  Die  orcae  waren  also  grosse,  der  Am- 
phora oder  dem  urceus,  vielleicht  auch  dem  cadus  ähnliche  Wein- 
gefässe.  Ich  habe  auf  Taf.  V,  Fig.  22  >  ein  henkelloses  Gefäss  mit 
Deckel  aufgenommen  (at»  dem  Mus.  Etrusc.  Gregorian.  Part.  11, 
tav.  100,  fig.  6,  wo  dies  und  mehrere  ähnliche  Gefässe  als 
ollae  oder  dolia  beseichnet  worden  sind),  welches  vielleicht  fär 
eine  orca  zu  halten  ist    Beweisen  lässt  sich  frdlich  nichts. 
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Es  hat  die  Amphorafonn  ohne  Henkel  und  dnrfte  nach  meiner 
Ansieht  die  Bezeichnung:  orca  wenigstens  passender  sein  als 
olla  oder  dolium.  —  In  Beziehung  auf  das  Quantum  ihres  In- 
haltes wird  die  italische  oder  römische  Amphora  dem  Quadrah- 
tal  gleichgestellt.  Cato ,  de  re  rust.  c.  57 :  eos  non  est  nimium 
in  annos  singulos  vini  quadrantalia  X  ebibere.  Zehn  Quadran- 
talia  sind  zehn-  Amphora.  Das  römische  Quadrantal  war  also 
V3  des  attischen  Metretes  wie  die  römische  Amphora;  an  Ge- 
wicht =  80  römischen  Pfunden.  Vgl.  Böckb,  Metrol.  Unter- 
such. S.  284.  Joh.  Fr.  Wurm,  de  pond.  num.  mens.  rat.  p.  12 
bemerkt:  Amphora ,  sive  quadrantal,  erat  vas  cubicum,  cuius 
singula  latera  pedem  Romanum  aequabant  etc.  Also  wäre  die 
Bezeichnung  Quadrantal  eigentlich  vom  Cubikfasse  entlehnt. 
Dagegen  halten  die  calices  quadrantes  bfei  Vanro,  de  re  rust. 
ni,  c.  14  ein  Viertel  des  Sextarius. 

Zu  den  griechischen  Küchengefässen  (S.  411  — 418)  ist 
noch  das  nfyarov  (auch  irayj^vov  und  trjydvtov)  zu  erwähnen, 
nach  welchem  gewisse  Speisen  und  Gebäck  benannt  wurden 
{TfjyavtTijg ,  sc.  ö^to^,  etwa  Pfannkuchen,  Tiegelgebäck).  Das 
nfyavov  ist  also  mit  unserer  Pfanne  oder  Tiegel  zu  vergleichen. 
Athen.  IH,  69,  106,  a.  b:  *JS|^^  eigsxofjbiffd'tj  TayjjvKrrä  tTtara 
xBQieiXfjfifieva  t(S  xakövfisvif  sninXfjf  sfrX.  Pollax  X ,  98 :  xaX 
kiüTQOv  Ttai  XiCTQiov^  0  rtveg  raytivoüTQo^iov  <,  mal  rdyfjvov  ii, 
aXXa  iiffv  xai  rijyuvov  äv  S^oig  svQstv  SiQtJiiivov  Iv  ElXwtnv 
EvnoXidog  xai  €v  TrjXexXeiSov  ^AtpevSiatv ' 

T«  de  x-^yava  ' 
fritovToi  troi  fioXvvsvat,  xzX. 

Taf.  VI,  Fig.  35  u.  36  habe  ich  zwei  von  den  S.  351  f. 
beschriebenen  Compositionen  von  Gefässchen,  welche  mit  dem 
Namen  Kernos  (xigvog)  bezeichnet  wurden,  aufgenommen. 
Fig.  35  vereinigt  vier  Gefässchen  in  Kotylos-  oder  Kyathosfbrm, 
von  welchen  jedes  seinen  eigenen  Fuss  und  eigenen  Henkel 
hat,  alle  vier  ausserdem  mit  einem  höheren  gemeinschaftlichen 
Henkel  versehen  sind.  Fig.  36  vereinigt  drei  mit  Deckeln  ver- 
sehene Gefässchen  auf  einem  gemeinschaftlichen  Fusse. 

Taf.  VI,  Fig.  24  habe  ich  die  Oinochoe  in  der  Hand  der 
Hebe  auf  der  schönen  Sosias  -  Schale  im  Antiquarium  des 
K.  Museums  zu  Berlin  aufgenomraen ,    und  bemerke  hier  zu- 
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gleich^  dass  S.  178,  Zeile  10  and  11  zweimal  der  Dnickfebler 
Sasias  stehet,  wofür  Sosias  zu  lesen  ist. 

Ztt  S.  447  ist  in  Beziehung  auf  die  Nasiterna  zu  bemer- 
ken, dass  einige  antike  Geflsse  zu  Neapel  von  den  Kunst- 
archfiologen  mit  dem  Namen  Nasiterno  bezeichnet  worden  sind. 
Vgl.  Ed.  Gerhard  und  Th.  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke 
S.  314.  315.     Es  ist  hier  von  bemalten  Thongdässen  die  Rede. 

Altromiscbe  Gefösse  waren  auch  das  sinum  (auch  sinus  ge- 
nannt) und  capula,  deren  Form  wir  nicht  zu  bestimmen  ver- 
mögen. Sie  wurden  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  Formen  und 
Namen  griechischer  GePässe  verdrängt,  worüber  Varro  den  Rö- 
mern einen  Vorwurf  gemacht  hat  (de  lingua  Lat  IX,  21 :  Nonne 
inusitatis  formis  vasorum  recentibus  ex  Graecia  allatis  obliteratae 
antiquae  consuetudinis  sin<H*um  et  capularum  species  etc.?  Ob 
Capula  mitcapis,  capedo,  capeduncula  verwandt  ist,  kann  ich 
nicht  bestimmen).  Dass  sinum  ein  bauchiges  Geföss  gewesen 
sein  müsse,  lässt  sich  aus  diesem  Namen  leicht  errathen. 

Zu  S.  146  ist  noch  eine  Stelle  des  Athenäos  XIV,  13, 
621,  a.  b.  zu  erwähnen,  wo  Hegesandros  das  Schicksal  des 
sarkastischen  Dichters  Sotades,  welcher  den  König  Ptolemäos 
durch  seine  beissenden  Ausfälle  verletzt  hatte,  beschreibt.  Ein 
Feldher  des  Ptolemäos  nahm  den  Sotades  auf  der  Insel  Kaunos 
gefangen,  Hess  ihn  in  ein  bleiernes  Gefass  stecken  und  ins 
Meer  werfen:  xai  slg  fioXvß^v  xegafi&da  IfjkßaX&v  xal  ävaya 
ytav  elg  ro  niXayog  Harsnoviiaae*  Also  wird  nB^fAig  von  einem 
grossen  aus  Blei  fabricirten  Gefässe  gebraucht.  Hieraus  lernen 
wir  also  noch  eine  besondere  Classe  von  Gefässen  der  Alten, 
die  bleiernen,  kennen. 

Bei  Plutarch,  Apophthegm.  divers.  Laconica  §.  35  wird 
erzählt ,  dass  ein  gefangen  genommener  spartanischer  .  Knabe 
verkauft  und  von  dem  Eigenthümer  ausser  anderen  Dienstlei- 
stungen auch  beauftragt  worden .  sei ,  das  Nachtgeschirr  zu  brin- 
gen. Dazu  habe  er  sich  aber  nicht  verstanden ,  sondern :  ävw- 
ßdg  snl  Tov  xigafiop  —  ißaXsv  iavrdv  xätto  aal  hsXsvza. 
Hier  muss  unter  o  xsQafiog  ein  mit  Ziegeln  bedecktes  Dach 
eines  hohen  Gebäudes  verstanden  werden,  von  welchem  sich 
der  junge  Spartiate  herabstürzte.  Schneider,  Lex.  v.  erklärt 
o   xegafiog  auch   als    Gefängniss   bei   den  Kypriern   und   will 
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dadurch  die  Worte  x^^^^  ^  ^v  xegäfAtf  II.  V,  387  erläatero. 
S.  oben  S.  231. 

Kleine  bleierne  Salbengefasschen  dyysta  (AoXvßia  haben  wir 
oben  S.  10,  Anm.  2  aus  Theophrast.  lis^l  Sfffmv  p.  747  ed. 
Schneid,  erwähnt. 

Zu  S.  211,  Anm.  7.  Z.  10  möchte  ich  nachträgplich  bemer- 
ken ,  dass  kleinere  unbemalte  irdene  GefSsschen  doch  für  einige 
Obolen  (=  einigen  Silbergroschen)  zu  Athen  und  anderwärts 
zu  kaufen  sein  konnten.  — 

lieber  das  korinthische  Erz ,  namentlich  seine  aus  verschie- 
denen zusammengeschmolzenen  Metallen  bewirkte  Composition 
giebt  auch  Tit.  Petronius  Arbiter,  Sat.  c  50,  p.  330  ed.  Petr.  Burm. 
einige  Notizen  (poculumque  in  lance  accepit  Ck)r]nthia  etc.). 
C.  51,  p.  333  sq.  erzählt  er  die  oben  S.  42  gegebene  Nach- 
richt von  dem  biegsamen  Glase.  C.  52.  p.  336  erwähnt  er 
scyphos  urnales .  eine  capis  und  pocula  von  schwerem  Gewicht 
mit  Reliefgebilden ,  welche  Schlachten  vorstellten.  C.  53,  p.  345 
wird  als  Kunststück  erwähnt,  eine  Amphora  auf  den  Zähnen 
stehen  zu  lassen.  C.  91,  p.  575  wird  vom  Recitiren  eines  Ge- 
dichtes im  Bade  circa  soll  um  sedentibus  geredet.  Also  stand 
dies  grosse  solium  wohl  in  der  Mitte  des  Baderaumes.  Zu  d. 
nivaxsg  und  ditneoi  S.  424  ist  noch  aus  d.  Antholog.  Graec 
ed.  Bosch'  Tom.  I,  libr.  11,  tit.  50,  23  ein  Epigramm  auf  die 
silbernen  ntvaxeg  mit  dem  dQyvQo^syyei'  Ufnf  eines  Gastgenos- 
sen zu  erwähnen,  welcher  mit  hungrigem  Magen  vom  Gast- 
mahl weggehet,  desshalb  scherzhaft  mya%  von  neiva,  nivm 
ableitet  und  die  nivaxeg  als  oQyava  tov  Xtfkov  netvakiovg  n$^ 
vaxag  bezeichnet.  Ebenso  Epigr.  XXIV  auf  silberne  iiaxoi :  fAif 
fi6  xdkei  diex(av  imicroQa  Xifio^oQ^tav.  Dann  v.  4:  Xtiii^ 
KQfjji^fav  TOvg  fisXiovg  nivaxag.  Und  zu  den  Gefässchen  aua 
Flechtwerk  S.  433  f.  ibid.  VI,  8,  16,  5:  xeil  räXaQov  üxot- 
viffiv  vq)a<r/ievov]  und  15,  3:  raXaQtffxov  evnXoxov;  14,  5:  ^i- 
Xt^Xdxatov  xaXad'ixrxov.  Tit.  3,  1,  2:  lag  Ix^vdoxovg  tntvQCtag 
und  2,  4:    xal  Siffcag  (Tj^otvoreveri^  xntvQliag. 

Wie  Petronius  scyphos  urnales,  so  erwähnt  Seneca  de 
ira  III,  c.  14  scyphos  capaciores. 

^       Astragalen  -  Becher  und   Balsamgefässchen    aus  Elfenbein 
werden  im  Kunstblatt  1826,  N.  5,  S.  201  erwähnt. 
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Abacns  24.  33.  78.  449.  468. 
Abkühlung^gefässe    286.    287.   206. 

S.   «Pi/xTijß, 
Abkahlungsprocess  298. 
Acerra  122.  462. 
Acetabulum  353.  457.  458. 
Achat  14.  467. 
Achatgef&sse  14. 
Achilleus  53.  55. 
Adonis-Hans  96. 
Adria  187. 
Aegina  145. 

Aegypten  4.  72.  136.  150.  151. 
Aegyptier  134.  150.  167. 
Aepfel  der  Hesperlden  47. 
St.  Agata  de*  Goli  145. 181. 183. 195. 
Agricola»  (Pompeius  Cäcilius)  27. 
Agrigentum  62.  72.  191.  196.  214. 

234. 
Aiakis  364. 
AttToq^  Rhyton  359. 
Aioler  273. 
Aiolos  52. 
Akanthos  301. 
Akatos,  Akatioii  364. 
Akragas  s.  Agrigentum. 
Akrisios  47. 
Alabaster  9.  10. 
Alabastergef&sse  9—12.  468. 
Alabaster- Kanopen  13.  468. 
Alabastersarkophage  12.  13. 
Aiabasterurue  12.  13. 
IdXttßuoT^oq,  uXußaatQOP,  alabastrum 

2.  9  —  11.  404.  453.  468. 
Alabastrotheke  11. 
Alboin  376. 


Alcimedon,  idyllischer  Torent   301. 

"AXuaav  55.  57.  58.  60. 

Alexandria  293. 

Alexandros  9.  16.  64.  214. 

Alkinoos  250. 

Alkmene  151.  362. 

Aloiden  231. 

Amasis  198. 

Ufäq  223.  225.  226. 

"Afiviov  59. 

Amphiaraos  326. 

Amphikypellon  58. 

Amphora,  Amphora  2.  16.  35.  46. 
49.  (Amphoreus ,  Amphiphoreus 
53.)  Silberne  97.  100.  Bronzene 
108.  110.  113. 119.  120.  122.  123. 
133.  144.  170.  174.  177.  181. 
182.  214.  249  —  254.  (panathe- 
näische,  korcyräische)  255.  (No- 
naiische  256.  tyrrhenische  257. 
thaslsche  258.  259.  260. 353. 454.) 
(Capitolina)  455.  458.  464.  472. 
473.  474.  476. 

Amphoraformen  254.  296. 

*Afitpo^iidui  259. 

Amphotis  365. 

AfnpmTOP  367. 

Ampulla  225.  451.  452. 

Amystis  365. 

Anakten  250. 

^yytla  j^äva/iurtav  423.  uyytloc  fio^ 
Xvßda  10.  476.  s.  Gefasse.^ 

l4/yeiov  OKUfoud^Q  347.  ayyüov 
itvu&ttätq  353.  s.  Gefässe. 

Anforelta  100. 

Antaeus  104. 

jiv&qantq  (carbunculi)  21. 

UyKvkfi  364. 
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Anni  195. 
Antigonis  308.  366. 
Antiochia  69« 
Antiochos  von  Syrien  81. 
Anlipater,   Toreut  62. 
AotoQ  364. 
'Ano&uaTaviOv  369. 
Apollon  54.  199. 
Uno^^avztJQM  101.  430.  431. 
Apothekergefösse  112. 
Apulien  (Puglia)  195. 
jigyvglq  330. 

jiQyvQwfiuTa,  Silbergeschirr  69. 
S.  Archangelo  195. 
Archikles   198. 
Archippos  198. 
Architecturgefässe  463.  464. 
Ardanion  241. 
Ariadne  34. 
Ariston ,  Toreut  62. 
Armen  to  195. 
Arpi  195. 

Arrelium  132.  186.  187. 
Arsinoe  357. 

Arybalien    {aQt'fßalXo^)     142.    305. 
381.  405.  406.  407. 

'A^voTfiQ  382. 
^jtifuoTi^xoi,  109.  382.  406. 
ui^tvtuiva  109.  382.  406. 
jiaafiCv&oi,  51.  215. 
Aschenurne  284. 
Asien  72.  150. 
Asklepios  323. 

Askos  {ttaxoq)  52.  53.  65.  302.  303. 
304. 

Assietten  443. 
Assyrier  302. 
IdamiCa  207. 
Asta  132.  187. 
Astynomos  201. 
Atella  195. 

Athen  136.   144.  145.  155. 
Athene  170. 
Athenokles   63. 
U&Xov  176.  200. 
Attalos  74. 
Attika  192. 

Aufbewahrung   des  Weines  232. 
Aufbewahrung  8 -Gefässe    120.    153. 
227  ff.  250.  251. 

Aufschriften    der  Gefässe   197.  199. 
200. 

Aurelianus  ,  rüm.  Kaiser  39. 
Ausfuhr  irdener  Gefässe  146. 
Ausgiessegeffisse  275.  381. 


AvxoXiixv&Qt,  398.  399. 
Aveila  195. 


Babylon  48.  129. 

Babylonier  134. 

Badebecken  316.    s.  Lebes,  Pelyis, 

Marmorbecken,  Becken. 
BadegefSsse  66.  213.  219.  220. 
Baderäume  219. 
BakavHK  219. 
BaXavutrot  66. 
Balsamfläschchen  11. 
Balsamgefässe  113. 
Barbatus  447. 
Basilicata  184.  195. 
Basis  (ßdaiq  dafaXrjq)  290.  294. 
JBuraviov  428. 
BttTMMfJ    330. 

Batiola  453. 

Baukaiis  366. 

Becken  218.  241.  304.  s.  Lebes, 
Pelvis ,  Badebecken ,  Marmor- 
becken. 

Beleuchtnngsger&the  s.  Lampen. 

Belos  (Zeus  Beios)  48. 

Bfiaa,  ßrioaa,  ßtiaCov  379.  380. 
407.  408. 

Bernstein  22.  33. 

Beryll  22. 

BUofi,  ßütoi  66.  242.  243.  271.  283. 

Bildliche  Ausstattung  162. 

Blumenkörbchen  434. 

Boethus  8.  62.  78. 

Bombylios  379.  380.  381. 

Brodkörbchen  433. 

Bronzen,  Bronze  -  Gefässe  100.  104. 
(s.  eherne  Gefässe.)  108.  109.  115. 
117.  118.  119.  120.  121.  124. 

Bronzi  d'Ercolano  115. 

Brunnen  262. 

Brunnendecorationen  262. 

Brunnenmündungen  262.  263. 

Bruttier  184. 

Brylos  198. 

Burgon'sche  Vase  255. 

c. 

Cacabus  445.  464.     s.  xunaßfi,  x«^ 

nußoi. 
Cadiis,  xädoq  146.  224.   231^.  236. 

237.  446.  455. 
Gaelatores  80. 
Calabrien  195. 
Caldarium  220. 
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Calices  28.  41.  (ailassoutes  versicö- 
lores  45).  Cal.  Gflmaui  449. 
Aegyptä  449.  G.  Saguntini,  Sur- 
rentini 187.  449.  Calices  qua- 
drantes  474. 

Caliculum  459* 

Calix,   c.  Tiburtinus  449. 

Calveiio    195. 

Calvi  195. 

Camarina  196. 

Camella  447. 

Canuelirung  290. 

CannelUren  36.  209. 

Canosa  195. 

Capedo  459. 

Capeduncula  459.  460. 

Capis,  capides  28.  476. 

Capua  195. 

Capula  475. 

Carbuncnli  21. 

GatUlum  442. 

Catinum  442. 

CaucttS  451. 

Ceglio  195. 

Cella  des  capitol.  lupiter  73. 

Chelidon ,  Cornelia  117. 

Chelis   198. 

Chemes  459. 

Chios  136.  148. 

Chiusi  108.  195. 

Xo£vixtq  280. 

Chois  429. 

Xöi^yoft  374. 

Xgvak  330. 

XQvatafiata    (goldnes  Geschirr)  69. 

Chrysopras  21. : 

Chus  Ocov<:)y  Choen  (xoitg)  68.  278 
——281    282. 

XvTQa  63.  411.  412.  413.  414.  415. 
416.  444. 

XvrgiSeq,  x^rtglda  374. 

XxhQonovq  415. 

XvT^oq  411. 

Ciborium  450.     s.  K^ßtagiop, 

Cochlear,  cochlearla  109.  383.  459. 
8.  xoji^Aice^ioy. 

Cola,  Colum  296.  391. 

CoUegium  figulorum  132. 

Compotgefässchen  153. 

Concba  451.  453. 

Congiarium   236.  456.    . 

Congius  353.  455.  456  (Gong.  Far- 
nesianus).  457.  458. 

Cenversano  195. 

Corneto  195. 

Cortina  247.  248. 


Crassus,  L.  75. 

Crustae  79. 

Crustarii  81. 

Crystallina,  sc.  vasa  24.  31.  32.  33. 

Cubus  455. 

Culeus,  culleus,  cuUeum  454.  458. 

472. 
Camä*187.  195. 
Cumera  446. 
Cunimundus  376. 
Cupae  446. 

Cyathus  457.  459.     s.  uua^oq, 
Cymbium,  cymbia  21.462.  s.  nvfiplov. 


Dädalos  163. 
JttXTvkmrot  367, 
Decoration  151.  290. 
Dekorations-Gefässe  101.  112.  125. 

126.    151.    152.    153.    194.  205. 

212.  277. 
Delos  136. 
Delphi  49.  102.  229. 
Denkmäler,   Farnesische,  Borgiani- 

sche  114. 
J^uq  55.  56.  57.  135. 
JinuoTQOv  57.  366. 
Diatreta     ( durchWochene     Giasge- 

fasse)  43.  98. 
Dikeras  {dUeguq)  358. 
Dinos,  deines  (()»f  o«,  davoq)  287.  288. 
Diomedes  199. 

Dionysos  34.  35.  54.  88.  170.  323. 
Diota  249.  276. 
Disci,    diano*   123.  424.  425—427. 

442.  476. 
Dolia  227.  235.     Dolia  flctilia,  dolia 

curta  237.  445. 472.473.  s.  nCB-oq. 
Doppelhorn  358. 
Doppelrhyton  358. 
/igaxatVy  Rhyton  359. 
Dreifuss  s.  Tripus  (t^Atov?). 
Durchmeisser  der  Gefösse  209. 

£chekrates  198. 

Ehrengeschenke ,  in  Gef&ssen  be- 
stehend 86.  87. 

'£*nwfiaTa  41.  61.  288.  305.  3Ö6. 
307.  {ygttfifiavutä  ixnwfittr«)  448. 

*'EXi<faq  359. 

lE/e/Jaa«?  260. 

'üft^atpia  423.  428. 

Emblemata  79.  80.  81. 
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■Jffyyu^JMj,   a^yo&fiHfi  260. 
EnneakranoB  102. 
'JSfiißoq  367. 
'Enixvaii  423. 
EpigencB  108. 
Eponymos  201.  203. 
Epos,  homerisches  51—61.  222.273. 
Ergoteles  108. 
Eryihr&  133. 

Erz,  iLorinthisohes  103.  471.  476. 
—  deiisches  471. 
Erzarbeiten  102. 
Erzartea  103. 

Erzgefässe  s.  Bronze  -  GefSsse. 
*H&avtov  367. 

Etrurien  73.  187.  188.  105. 
Etruskische  St&dte  102. 
Etrosker  als  Künstler  113. 
Eumenes  74. 
Euphragoraa  205. 
Enphronios   108. 
Enrykleia  250. 
Eurystheus  230.  473. 
Euthymides  108. 
'E^nliinv^u  fMfüXa  108.  403. 
Exekias  108. 

F. 

Fabricius  100. 

Fabriken   132.  143.   145.  104.  204. 

Fass  s.  n/^o«  und  dolium. 

Farbe,  weisse  auf  Vasen  172. 

FictUia  Tusca  187. 

Firniss  der  Gef&sse  181.  256. 

Flasche  zu  Balsam  113«  245. 

Fleischtöpfe,  ägyptische  130. 

Flechtwerk  245. 

Flussapath  24.  20. 

Formenreichthum  der  Gelftsse   208. 

Frigidarium  220. 

FttlThorn  08. 

Füllung  des  Mostes  233.  473. 

FttUones  226«     Fullonica  ibid. 

Fnndörter  der,  ird.  GefKsse  105. 

Futile  462. 

Fntis  447. 

Gabata  443. 

r$tXi,  Katzen -Rhy ton  362. 

Galinthias  362. 

Oalyanoplastik  336. 

Galvanoplastische  Gegenat&nde  396. 

Ganymedes  328. 


ru9tt)^  (Baneh)  200.  333. 

Gastmahl  354. 

rwXgl  60. 

Gebrauchsgefässe'' 133.     153.    186. 

187.  200.  240.  277.  278. 
Gefftss,  achtseitiges  94. 
Gef&sshandel  145. 
Gef&sse,  als  KampfJ^reise  47. 

—  aus  edlen  Steinen    0— >*34.  103« 

—  aus  Flechtwerk  433-^436.  476« 

—  äginetische.  137. 

—  ägyptische  210. 

—  apulische  182. 

—  bleierne  475. 

—  coische  133. 

—  cumanische  187.  188. 

—  der  Egest&er  71. 

—  des  homerischen  Epos  51—61. 
135. 

—  des  Orients  133. 

—  eherne,  bronzene  102.  108.  104. 
470.  471. 

—  etrusklscher  Fabrikation  161. 

—  gläserne   37—46.  134. 

—  goldne  84.  88.  80.  Ol.  04.  103. 
460.  470. 

—  hölzerne  301.  302. 

—  irdene  132.  133. 

—  knidische  137. 

—  korinthische  137.  266. 

—  in  Kunstsammlungen  und  Mu- 
seen 88.  80.  Ol.  04. 

—  panathenäische  254.  955. 

—  phönikische  210. 

•^   der  Römer  430 --  464. 
— -  Rhodische  134.  130.  148. 

—  Saguntische  320. 

—  der  Siculer  72. 

—  silberne  103.  470* 

—  tyrrheno  -  ägyptische  161. 

—  Veientische  218. 

—  Volcentische  254. 
Gefässbilder ,  attische  161* 
Gefässbildner  107. 
Gefässfabrication  260. 
Gefässmaler  107. 

Gefässsammlungen  71.  106.  s.  Va- 
sensammlungen. 

Gela  106. 

Gemälde  (schwarze  auf  rothem  Grun- 
de) 160.  209.  240.  455. 

Gemmen  33.  34.  Gemmae  olaris- 
simae  81. 

Geschenke,  in  Gefässen  bestehend  74. 

GesichUmasken  112.  120.  465. 

Gewänder  179. 
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Glas,    Glasftibrication    37.    30.   40. 

(biegsames  Glas  41.)   42.  45.  60. 

245.  (ägyptisches.) 
Glasfarben  41. 

GlasAaschen,  Glas ftascli dien  469. 
Glasgefösse  37.  38.  45«  468.  460. 
Glasschalen  44.  45.  460. 
GlockengesfcaU   182. 
Gotta  odorlfera  113. 
Grabkammern  184. 
Grabmal  von  Cere  114. 
Grabmonumente  ]55. 
Granit  220.  234. 
Grelfenki>pfe  203. 
Griechenland  150. 
Grossgriechenland  80. 
Gnllulus  452. 
Gntturinum  452. 
Gttttns  452.  462. 
ri(\^,  Rhyton  350. 
VviXm,  307. 


Holkeion,  Holkeia  {hXnüa)  67.  360. 

"OXnuf, ,   hXxuitt  403. 
Holmos  (oliioc)   217.  246.     Onq^ 

nUXoq  168.  160.     Tijq  uqTonaXidoq 

246.  247. 
Honiggcfäss  274. 
Hydria,   Hydrien    54.   77.   82.  101. 

108.  144.  170.  180. 200.  260—265. 

(Marmorhydrien)  266.     (panathe- 

näische)  266  —  260.  283.  284. 
Hydriske  {id^^axti)  260. 
Hydrophoren  262. 
Hylas  283. 
^'Tntgop  246.  247. 
^Tno&flfiata  260.  363. 

nLqtifiii^i«  101.  260.  205.  206. 
^Tntm^S-fiivtt:  363. 
'lViöoT«Ti»f ,  bnoaxata^  Untersatz  112. 
''Taxn  243.  447. 
*l*0Ticcxöy  374. 


Hadrianus»   der  Kaiser  30. 

Handel  mit  Thongefftsseu  146.  147. 

148. 
Handhaben  221. 
Hebe  170. 
Heber  302. 
JUiunoxiätq  166. 
*yd6<rfi«ttt  423. 
Hellas  72. 

Hemina  353.  457.  458.  450. 
'Bfihvoq  350. 
Henkel    182.   104.    200.    201.    200. 

210.   221.    252.    263.   254.    264. 

312.  313.  417. 
Henkelaufschriflen  201.  203. 
HenkelschaJen  334. 
Henkel  Verzierungen  252. 
Herfton  50. 

Herakles  47.  54.  08.  105.  170.  230. 
Herculanum    104.  416. 
Heretempel  203. 
Hermes   100.  323. 
Herm&os  108. 
'H&fioi  206.  208.  200. 
Hieron  108. 
Hilinos  108. 
Hippodamos  204. 
"Innoq  350.   360. 
Hirtengefäss  e  275.  277. 
Hirtenwelt   301. 
Hörn  08.     Hörner,   goldne  80.  355. 

Hörn  der  Amaltheia  357. 

Krause,  Angeiolof  le. 


Jagdhunds -Rhyton  302. 

Idyllendichter  301. 

Incitega  260.    §.  i/^S^tnjf   dyyo^ 

Israeliten  134. 
lathmia  ("/o^/iuc)  258. 
Isthmlon  {'Itt&jiwy)  258,  367. 


Kadianois  235.  238.  368. 

Kttdoq,  xääot  146.  368.  360.   s.  Ca- 

dus. 
Kaxaßti,  ndxaßoqj  nuxxaßtj  415.  445. 
Kaiamis  62.  173. 
Kttlu&M,,  Httlu&CaKOk  433.  476. 
KaXa&idtq  433. 
Kalttd-oi,   calalhi  433.  434. 
Kalllkrates,  Toreut  63. 
KuXiuov  368. 
Kttlphf  xulmq  53.   54.   60.    260— 

260..  283. 
Kalypso  52.  303. 
Kambyses  0. 

Kampipreis  266.    s.  Preisvasen« 
Kamp&piele  53, 
Kavu ,  navCaxw  433.  436. 
Kanephoren  433.  434. 
Kanopen  13.  468. 
Kantharos,     Kantharen    {xav&aqoi^ 

canthari)  37. 60. 163. 200. 278.  303. 

311.  312.  313  —  316.  317  —  310. 

31      , 
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KunijXoq  281.  280. 

Aa.7(io«  35    359.  361. 

Kapselo  81. 

Karchesion ,   Earcliesia  37.    (froldne 

48\  60. 65. 169. 278. 309. 310. 311. 
Karthaj^ro  76.  . 
Kassandra   199. 
Aiun)liu  52.  290. 
Kelebe  {xtUßtj),    Keleben  ;35.   273. 

274.  275.  276. 
K€U{iHov  274.  276. 
Keiilaiiren,    Keulaurinnen  355.  470. 
KeutaurengefääS  230. 
Kerameikos  137. 

AiitufMHq  137.  197.  250.   8.  Töpfer. 
Jitffufiivrtx'^,  Kerameutik  129 — 207. 

253.  292. 
Kf^uftiq,  xf^a^m?,  sc.  yij  138.  475. 
Jiti^dfiiu  68.     Aiaßuiy  ÖuatUy  X$ä 

146.  250.  424. 
Keramographie  155.  15d— 185.  196. 
Jiftfufioq  138.  (als  Tupfer  163).  250. 

475. 
Khi^uq,  n/garu  60.  69.  355. 
lif\rni!  351.  352.  474. 
Kessel  218.  241. 
J\ißwiJioPj  ciboriiim  368. 
Kiinon,   Toreat.63. 
Kiaaiißiov  55.   60.  368. 
Ktaavvov  nO(t)y»09'  368. 
Klt'opalra  70. 
Kuidier  204.  205. 

Koclig:efässe  445.   8.  Küchengefänse. 
Jiox^i'UiJi'OV  und  xnx^vtäißuxov  382. 
Kürbcheu  434.  435.  436. 
Koiiletibeliälter  432. 
Külias,  ax^a  Kfoltdq  138. 
Kokvfiß^&gu  214.  215. 
JioXvfdßoq  214. 
KtafMoq   170. 
JiofinoXaxv&oi;  395. 
Kovöü  368.  369. 
Koptos  139. 

Koiiulh  76.  103.  145.  155. 
Korintliisclies  Erz  79.  103.  471.  476. 
Koroibos  163. 
Ao^onAceoTijf    163. 
Korymben   209. 
Kos  136. 

Äoi^wi'  376.  377—379. 
Jibt&wvCfj  378. 
KwO'tovia/Jioq  378. 
Kwd-wrwv  Kqu%'^fHOV  379. 
Kw&wvU^n&M  378. 
KoTiußiq  369. 
Kotyle  {noTvXtj)  309.  349—351.  353. 


KtimXlaxiOv  351. 

KoTvX(axoi  352. 

KoTvXtl^iy  349. 

JK6TvXoq  350.  351. 

KguTunov  369. 

Krater  2.  Krateren  35.  49.  (sil- 
berne) 50.  51.  53.  60.  66.  (x^a- 
rijiifq  KoQivS-MV(fyfiq  67).  Arg:o- 
lischer  Krater  101.  Krateren  ibid. 
144.  (glockenförmige  145).  182. 
209.  2weitl)eili)ng  desselben  210. 
244.  249,  283.  288—291.  (theri- 
kUischer)  292.  293.  (lakonischer) 
293.  (argolische,  lesbische,  ko- 
rinthische) 294.  369.  470.  (Krater 
der  Semiramis)  470.   Vorwort  VII. 

Kraterformen  292. 

7<^«Ti)^»tt  ,  Kquxtii^ldw  296. 

Krates,  Toreut  63. 

Kfilinxwt{toq^  Rhyton  361. 

Kifioq  359. 

Krösos  48.  49.  50. 

Krossos  (K^ftfaooc)  267.  283—285. 

Jsffovrflu   369. 

Krystall  {xf^daitiXXoq)  24.  27.  31.  38. 

Ktfsibios  358. 

Küchengefässe  156.  412  —  418.  444. 
445. 

Kunstgeschmack  der  Römer  389. 

Kunsl schätze  83. 

Kunststyl    171. 

KvuOfl^iv  353. 

Kyathos ,  Kyathoi ,  Kyathis  (xvu&oq, 
xvu^q)  140.  142.  209.  273.  275. 
309.  352.  353.  354. 

KvxXoi,  426.  427. 

KuXixiq  35.  37.  40.  140.  141.  180. 
209.  241.  324.  328.  332.  334. 
343.  354. 

KvXixtlu  65.  67.  68. 

KvXUiov  und  KvXlaxtov  340. 

KvXixlq  341. 

KvXtl  &fig(xXtioq  164.  165.  if.  Ji«*»- 
TunXoi}  176.  324,  gfanuXturi^  338. 
ipiXoTfia^a  339.  343.  367.  369.  370. 
449.  450. 

XvXlaxfj  340. 

KvX^xvk  340. 

Kvfiß^  und  xufißa  369. 

Kymbion  {xv/ißlnv)  100.  109.  HO. 
319  —  324.  352.  368. 

KimXXov  55.  67.  59.  135. 

Kvviv,  Rhyton  359.  362. 

Kyprier  367. 

Kypros  136. 

Kv^iXfi  423. 
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AaßQ(avio$  SwX*&ot  342. 

Labronion  341. 

Labron ios  34L 

Labrum  219.  220. 

Lacrimatoria  410. 

Lagenae  205.  228.  237.  244.  (kre- 
tische, sagunlinische)  446. 

Aayvvoi  205.  209.  228.  236.  237. 
»242.  243.  (Xfiyvvoq  rgixovq  von 
drei  Choen)  259. 

jiwiLuufut  369. 

jiuxilvy  luxa^tiv  394. 

Auxnot,  304. 

jtüluKO<i^  luluiMq  304. 

Lampen ,  irdene  145.  188.  189.  190 
(bronzene). 

Lances  442.  443. 

Aucuvov,  kuaara  415. 

Laubgewinde  209. 

Laurenzano  195. 

Lebes  (yßtjq,  Xfßtireq)  66.  120.  215. 
216.  217    24L 

Lekane  {Xixani,  Xixavai)  68.  107. 
285  —  287. 

^cxtci'itt,  Xtxavlde^f  Xinavianai  287« 

Lekythos,  Lekvthoi  59.  142.  143. 
144.  170.  175.  179.  181.  209. 
225.  283.  305.  393.  394.395—399. 
400.  401.  402.  451.  452. 

jiriKvO-iafioq  395. 

Aflxv&Cl^nv  395. 

yitixv&offotfoq  399. 

Lekyllmrgen  398, 

Leontium  196. 

Lepaste  90.  342.  343. 

jii'aßMP  370. 

Lesbos    136.  148. 

Libaltonsgefässe  333.  459^462. 

J!i^O■diJyv^ioq  402. 

Lilybäa  78. 

Aoißdaiov  369. 

jioißlq  370. 

Lokri  195. 

jionud^ov  63.  429. 

Lucaner  184. 

jiovT7i(ifq  66.  219. 

Aov%intiOv  219. 

Lucullus  236. 

Lustration sgefäss  267. 

Luthrophoren  262. 

Luxus  in  gojdnen  und  silbernen  Ge- 
issen 72.  75.  86.  186. 

^i)»o?^^Rhyton  362. 


nr. 

Makedonien  72. 

3/axT^«,  mactra  219.  447. 

Maiereien  auf  Gefässen  143.156—188. 

Muvfiq  370. 

Manus  447. 

Marmor,  Marmorgefässe  34.  36.  220. 

234.  290.  469. 
Marmor  -  Becken  216. 
Marmor  -  Krateren  35.  294. 
Maren,  Priester  52. 
Mars  98. 

Mass  und  Gewicht  202.  454—459. 
Muazoq  370. 
Mu&uXlStq  370. 
Matellio   447. 
Matula  447; 
Maultiüerkopf ,  Rhyton  361.  s.  9//ifto- 

voq, 
Malovottm  67.  68.  429«  430. 
Meidias-Vase  266. 
Melos ,  Insel  136. 
Mentor  8.  62.  75.    Mivroqovqyn  «o- 

T'iiqiu  346. 
Messapier  184. 
Metallarbeiten  102.  Il3. 
J^tiuvvjiTQtq   und  Mi^vtvmtqov  370. 
Methe,    personif.    Trunkenheit    38. 

328 
Metretes,  Metretä  65.  66.  68.  202. 

280.  296.  297. 
MfTqov  atpquyiOToy,  nQoeatpqayiafit'- 

pov  201. 
Miichgefässe  96.  301. 
Milchglas  30. 
JW/Atoc,  Farbe  138. 
Mischung  des  Weines  291. 
Mithridates  Eupator  15.  70.  72. 
Modius  353. 
Monatsnamen  203. 
Monumental  -  i^nd  GrSber  -  Urnen  440. 
Moniimenti  inediti  109.  113. 
Mosaikfussboden  317. 
Mundung  der  Gefässe  210.  229.  237. 

238.  300. 
Mulclra  447. 
Mundschenk  28. 
Murra,    murrha    (jivqga,    ^vggCvij) 

22  —  31. 
Murrhina  sc.  vasa  23 — 31. 
Museen,  der  Antiken  2.     Europäi- 
sche 104.  158. 
Museo  Borbonico  123.  s.  Real  M.  B. 
Museum  d.  Collegii  St.  Ignatii  104. 

31* 
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Musentn,  Etrnsc.   Gregorianum  99. 

104.  109.  117.  124.  168.  292.  351. 

886.  387. 
-i-   das  brittische  zu  London  388. 

—  das  Berliner  122—125.  409. 

—  ägyptisches  ^u  Berlin  468. 

—  zu  Turin  99. 

—  zu  Neapel  114.  417.  418. 
Mutina  132.  187. 

Myron  173. 
Mys  8.  62. 
Mystrum  459. 
Mythenkreise  183. 
Mylhographen  229. 
Mythologie,  griechische  158. 

NapfQ  443. 

Nasiterna,  nassiterna  447.  475. 

Nasiterno  4*5. 

Naukratis  137.  334.  335. 

Nausikaa  52. 

Kekropolen  195.  196. 

Nestor  57. 

NiOTogiq  371. 

Nimrodsgeföss  134. 

Niniveh  129.  133.    . 

No'^.era  195. 

Nola  145.  191. 

Nomaden -Völker  135. 

Nonius  Vindex,  Kunstkenner  82. 

Numa  Pompilins  73.  137. 

Odos,  (pdoq  374. 

Odysseus  52.  303. 

Oel-  und  Salben gefasschen  451. 

OivfiQvatq  382. 

OivtavtiQla  371.  372. 

Oinochoe  (oipoxotj),   Oinochoen  65. 

68.  92.    100.  101.  110.  111.  112. 

118.   120.    174.    209.    279.   305. 

383  —  389. 
Oinochoen -Gestalt    117.  383  —  389. 
OhotpoQoq,  Ohotpopoi  205.  236.  246. 

OlvotpoQOv  sc.  uyytiov  ibid. 
OlvoQ  rioXioq  204. 
011a  445.     Ollae  461.  462.  464. 
"OAA^c  302.  372. 
'Okntj,  olmq,   Olpa   225.    279.  400 

—  403.  451. 
Onomatologie   der  Gef&sse  436. 
Onychina  16. 
Onyx  21.  453. 


Onyxacbat  18. 
*'Oyoc,  RhyloB  359. 
Onyxbecher,  Onyxgefässe  7.  15.  16. 
Oijyxtafel  34. 
Oon  {üwv)  375. 
Opferfestlichkeiten  326.' 
Opfergefösse  102.  459  —  462. 
Opfer-  und  Tempel  -  Apparat  462. 
Orca,  Orcae  447.  473. 
Ornamentalgefösse   34.     s.    Decora- 

tionsgefasse. 
Ornamente  209. 
Viva  209.  266.   270.  334.   414.    s. 

Henkel. 
OÜQuvfj  xwtoafioi  226. 
'O^tq  63.  422.  423. 
''0!ivßu<pMv  428. 
Oxybaphon  285.  419.  420.  421.  422. 

423.  450.  451. 

Pästum  195. 

Pahnetten  122.  209. 

Pamphilus  78. 

Panathenaen  279. 

JluvwxCdK;  362. 

Panormus,  Palermo  196. 

IIvLQduUi;,  Rhyton  359.  362. 

Parftimeriegef&sschen  226. 

Parier  204. 

Ilu(^o\ifl(i  428.     Paropsides  442. 

Paros,  Ins.  148. 

Parrhasios  7. 

Pasteten -Backer  418. 

Jlafavtov  (nuTttPfi,  naxavu)  428.  429. 

Patellae  80.  442.  462. 

Patellarii  (dii)  442. 

Patera ,  Paterae  35.  94.  96.  99.  170. 

338.   s.  xvUl.   450.  459.  462. 
Patera -Form  120. 
Patina  441.  442. 
Pausias,  Maler  38. 
Jlriyuaoq,  Rhylon  359. 
Peithinos  198. 
Pelasger  150.  192.  231. 
Pelike  (neXUfj)  176.  278  —  282. 
Pella  (71^^«)  248.    mXXiq  ibid. 
Pelvis  241.  447. 
JJevTunXoa  372. 

ntqi^qavxiiqmi.  49.   101.  430.  431. 
Ili^taniXCdiq  363. 
Perser  134. 

Perseus  von  Makedonien  72. 
Personennamen  203. 
Petachnon  372. 
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JTiTttXi^ovvtM  372. 

Petronius,  Titus,  Consularis  26. 

Pferderhyton  s.  innoq, 

^luaxMv  245. 

Phiale  (ffiuktj) ,  Phialen  ^2.  35.  37. 

54.  55.  60.  65.  100.  308.  ((fiäkM 

u4vx*ov^ytiq ,  Kovwviai)  324.  331. 

ipMkfj  ütna&fioq  325.  326  —  328. 

(gläserne  Pbiale)  329.  (6f^(paXt^tol, 

fjtiaoftfuloi,  ßukavttofi(pdko^)  qua- 

Xi}   ßuXavwTf^y    q>»   }tU(}V(aT;td  ibid. 

330.    9.  ntoatxii  330.  331.  354. 

364. 
^ukoTfiokt  370. 
Phönicier30.  134. 
Phthois  374. 
Piasos  231. 
m^uM¥fi^  TnO^axvM  204.  238.  239. 

240. 
Jli&fi&v,     Weinkeller»    Lager    von 

n(^$  214.  234. 
m&oq ,  n£aoi  49.  53.  60.  146.  148. 

204.  209.  214.   227.   228.  229  — 

237.   240.    249.   259.    302.    472. 

473. 
JJivaKltmoq ,  nwuxiaxoi  426. 
nimli  nivuMfi  123.  424—427.  443, 

476. 
Pitture  antiche  d*ErcoIano  115. 
Plemochoe  372. 
Jikwoq  286. 
Poculam  448.  451.  476. 
nodaviaititQ  221.  222.  285. 
Pollentia  132.  187. 
PoUis  204. 
Polygnotos  7.  199. 
Polykleitos  173. 
Polyphemos  52. 
Pomaria  195. 

JIiafittTu  (Deckel,  Spunde)  250. 
Pompeii  96.  104.  225.  226.  416. 
Porphyr  37.  220.  234. 
Porsena  187. 
Portland  -  Vase  44. 
Poseidon  170. 
Posiljppo  195. 
JIoT^^iu  41.  61.   nOrriQioy  q>wkiaSiq 

242.  273.  288.  305.  306.  (nQ/vQu) 

307.  {MivTOQovgyr^)  308.  309.  320. 

448. 
Praefericulnm  461. 
Praxiteles  173. 
Preisgefässe ,  Preisvasen,    panathe- 

naische  153.  176.  253.  266. 
Pristis  372. 
Proaron  (ngoagov')  300. 


JlQoxooq,  nqilfxovq  59.  373.  389  — 

391.  395. 
nqoxinriti  302.  373.  389— 391. 
Profumi^ra  114.  s.  ^Vfjtbwriiqiu. 
Protogenes  7. 
Prusias  75.  308.  366. 
Pmsis  866. 
'4fvytvq  287. 
«PvxTt;^,    ^vnictiqi<;    67.    224.    286. 

287*    296.    297.     (V'.    ßaQßugixdq 

kia^onokkfjroq)  298.  299. 
V^KT-^ia  (silberne  und  goldne)  68. 
Ptolemäer  207.  294. 
Ptolemäos  Philadelphos  46.  167.293. 

357 
nv*koq  219. 
Pytheas  63. 
Py thios ,  Lydier  49. 
IJv&fiijv  348.  349. 
nvrtvfl  236.  242.  245.  246.  259. 
Jlvha  409. 

Qnadrantal  454.  474. 
Quartarius  353.  457. 
Quellenbassins  295. 
Quellwasser  295. 

Rader -Henkel  253. 
Räuchergefässe  Si  OvfitavfJQia. 
Real-Museo-Borbönico  106.  116.  119. 
Receptaculum  (Rumpf,  Bauch ,  Kes- 
sel) 209. 
Relief- Gebilde  104.  209. 
'P^ovra  373. 

Resonanz -Gefässe  126.  127.  128. 
Retorten  112. 
Rhegium  187. 
Rhodos  136.  148. 

Rhyton,  Rhyta  355.  357.  358.  359. 
'Podtaq,  ^Podiuxov  373. 
Römer,  kunstliebende  103. 
Rom  72.  96.  102.  186. 
Rosamunde  376. 
Rttvo  195. 
'Pualq  373. 

'Pvtor  60.  QVTOP  dUgovvov  360.  361 

—  364. 

Salbengefässchen  16.  226.  451. 452. 
Salbenflaschchen  11. 
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Sahfass  (salinmn)  74.  190. 

Samier  244. 

Samos  136.  145. 

Sannakra  373. 

Sardonyx,  Sordonyxgefässe  16.  21. 

465.  466.  467. 
Schneppe  der  Gefässe  210. 
Scipio  Asiaticus  75. 
Schalen  35.   goldne47.88.  90—94. 

96.  silberne  97.  98.  99. 
Scbaugefässe  101.  289.  310. 
Schlauch  8.  ttaxoq, 
Schöpfgefässe  91.  279.  381. 
Schüssel  124. 

^Sculpturen,  ägyptische  171. 
Sculpturvasen  37. 
Sculella  450. 

Scntula  443. 

Scutra  445. 

Scyphns  s.  Skyphoi. 

SeiUgefässe  381.  391.392.  S.  ^^^o» 

u.   cola. 
Seleuciden  207. 
Seleukis  366. 
Seliuus  72. 
Semiramis  48. 
Semanus,  Cönsul  39. 
^euthes  354. 
Sexlarius  21.  Sextarien  26.  353.455. 

456.  457.  458.  474. 
Sicilien  72.  80. 
Siculer,  kunstliebende  103. 
Sikyon  155. 
Silbergefässe,  Silbergeschirr  79.  95. 

97.  98. 
Simpulum  460.  461.    - 
Simpnvium  460.  4(}1.  Simpuvia  ficti- 

lia  131. 
Sinura  446.  475. 
Sitelia  446. 

Situlae  112.  117.  124.  446. 
2'xcdliov  373. 

^xatfflov,  axatpiov  223.  224.  225. 
^xdtpfj  221.  222.  223.  225. 
J5x«(3pi5,  oHUifCdfq  60.  221.  222.  223. 

302.  347. 
Skyphos,  Skyphoi  (crxtfqpo»,  aniLfnfpot, 

scyphi)  37.  75.  78. 100.  140.  141. 

209.   277.   343.     ^xv(po<;   NeoTo- 

quoq  345.    6  ^HouxUovq  346.    ffx. 

orvxt'Vnb  346.  9X17^0$  ovuToe&Q  348. 

350.  354.    scyphi  urnales  476. 
Skythen  356. 
Smilis  163. 

Solium,  Solia  132.  476. 
Sorrento  s.  Surren  tum. 


Sosias  u.  Sosiasschale  178. 198.J474. 

475. 
Spartiaten  50. 
Speisegefässe  156. 
Sprenggefässe  430.  431. 
2nv^l6tq  433.  476, 
Stabiä  38. 

Staronion  {tsxufiviov)  272.  273. 
Stamnos  (axtc/it^oc),  Stamnoi  35.  1 12. 

146.  174.   209.  236.   270  —  272. 

273. 
Stamnosform  40.  111.  468. 
2%aipvXnßoX(io9  304. 
Stein'mschriften  201. 
Stratonicus  62. 
Styl,     ägyptischer,     ägyptisirender 

159.  218.  Altgnechisclier  159. 169. 

Hieratischer    175.  476.      Schöner 

mit  röthlichen  Malereien  177. 180. 

Strenger  178.  Sicilischer  und  Agri* 

gentinischer  180.     Der  sinkenden 

Kunst  181. 

Surrentum,  Sorrento  132.  187.  195. 
Symposien  51.  97.  353.  356. 
Syrakusä  196. 


T. 

Tabaitas  373.  374. 

Tacitus,  Kaiser  40. 

Tänien  209.    S.  Zonen. 

TuXu^laxoq  476. 

Tulu^oq  476. 

Tarentum  195. 

Targitaon  54. 

Tuqix'*^t  T«p*;ir*WT«  146. 

Tariessos  47.  50. 

Tauriscus,  Toreut  62. 

r«i)(io«  359. 

Tazze  35. 

Ifiyurov^  Tfjyuviop,  ruytjvoy  474. 

Technik,  noianische  174. 

Telemachos  249. 

Teller  443. 

Tempel  des  Zeus  217. 

Tempelcult  175.  326. 

Tempelgefässe  73.   102.  279. 

Tempelschätze  326. 

Tepidarium  220.  221. 

Terracottesammlung  304. 

TtTQuxvxkoq  366. 

Thasos  148.  258. 

Theodoros ,  der  Samier  49. 

Theophanien  49. 

Thera  136. 
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Therikleia  (eti^mUla)  152.  162.  163. 
167. 

Therikleiache  Bech«r,  Krater  164— 
168.  307.  308. 

Tlierikles  163. 

0iiQtq  163. 

Thermen  219.  220. 

Thermopolis  {GtQftonorit;)  274.  365. 

Thermopylen  215. 

Thesauros ,  der  Korintbier  229. 

OfjaitVi^ov  XQ^f^f*  afiv9-fjT0v  83. 

Thierfigaren  254. 

Thiergestalten  151.  160.  169. 

Tbongefässe,  bemalte  2.  4.  146.151. 
152.  154.  190.  191.  Ihre  Her- 
kunft, Fundörter  190—196.  206. 
355.  356.  s.  Gefösse. 

Thrakische  Stämme  356. 

Thurii  194. 

evfiiuvf,Qia  68.  101.  102.  114.  122. 
431.  432. 

Tiberius,  d.  Kaiser  41, 

Tifi^ ,  Preis  ,  Werth  176. 

rintefässer  189.  190. 

Tisch-  und  Speisegefässe  418—430. 
44  [ 444. 

Töpfer  135.  154.    attische  166.  191. 

197. 
Tdpfercolonieen  194. 
Töpferfabriken  205. 
Topfergilden ,  attische  191. 
Töpferscheibe,  Xöpferrad  130.  135. 

145.  150. 
Töpferthor  137. 
ToiffUfiuxa  79.  186. 
Toreuten,  Toreatik  62.  95.    Toreu- 

tische  Arbeiten  77.  98.  102.  103. 

korinthische  Toreutik  82.  292. 
Toreutische  Gebilde  80. 
Toreutische  Ornamente  79. 
Toreutisclier  Schmuck  112. 
Toreutische  Verzierung  345. 
TQuxtßoQ  291. 
l\ttYSXuq^oq  16. 
Tralles  in  Asien  132. 
Travertin  37. 
Trichter  392. 
Triklima  69. 
Trinkbecher  54.  60.  64.  79.    (theri- 

kleische)  163.  165.  166.  301.  302. 

307.  354.  451. 
Trinkgefässe  84.  156.  305  —  376. 
Trinkgelage  225.  291. 
Trinkhömer  355.  357  —  362. 
Trinkschalen  84.  308.  (aus  Schadein) 

375.  376. 


Tripus  (jr^Ärot/s)  52.  Tripodes  101. 
215.  217.  218.  2^7. 

Triumphzug,  bacchischer  88. 

Tropäum  20. 

Trolla  26.  81.  109. 

TQvßXhv,  Tgvßkia  63.  123.  418  - 
420.  428.  429.  441. 

Tjpo/os  8.  Töpferscheibe,  Töpferrad. 

Turibulum,  turibula,  thuribula  80. 
102.  462. 

Typische,  das  177. 

Typus,  d.  älteste  160.  ceremoniel- 
1er  170.  alterthümlicher  174.  atti- 
scher 191. 

IJ. 

Untersatz  293. 

ürceoli  446. 

Urceus  446. 

Uma,  urnae,  Urnen  35.  455. 

Urnulae  459. 

V. 

Vasa  aurea  75.  lignea  451.  patala 
225.  s.  Gefässe. 

Vasa  Corinthia,  Deiiaca  77.  s.  Gefösse. 

Vasa  escaria  468. 

Vasa  fictilia  459.  s.  Gefösse. 

Vasen fabrication  260.  s.  Gefässfa- 
brication. 

Vasen,  panathenäische  176.  s.  Ge- 
fässe. 

Vasengemälde  s.  Gemälde. 

Vasensammlungen,  lambergische  181. 
europäische  u.  a.  213.  249.  261 — 
263.  266.  270.  311.  316.  351.  B88. 
436.  472.  s.  Gefässsammlungen. 

Vascularii  80.  81. 

Vaso  di  forma  geometrica  111. 

Vedius  Polilo  28. 

Venus  98.     Venus  Genetiix  19. 

Verres,  d.  Prätor  72.  73.  77.  78. 
80.  82. 

Verzierungen,  architektonische  120. 
209.  293. 

Vitellius  133. 

Voluten -Henkel  253. 

Vulci  191.  195.  196. 


Wachsmalerei  (MfjQoygafCa)  167. 
Wandgemälde  303.  417.  433—435. 
437. 
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Wasserbehälter  213.  220.  233. 
Wassergefässe   t20.   237.  260.  264. 

447. 
Weibgefässe  73.  101.  326. 
Weibgeschenke  48.  52.  82.  101.  102. 

217.  229    265.  293.  295.  310. 
Weinarten  204. 
Weinbau  250. 
Weinrälschung  204. 
Weingefasse  148.  203.  204.  205. 209. 

227.  233.  235.  434. 
Weinbändler,  Weinhandlungen  202. 

206. 
Weinprodncenten  203.  205.  206. 
Wirthschaftsgefasse  156.  227.  445. 


Xenokles  198. 

AOUVU   158. 


IL. 


Y. 


'Tulioq ,  ^ukivu  fxnfaftttra  38.   ^aXiva 

SwxQvaa  46. 
"Tqxv  236.  242.  243. 


Zenodoros  62. 

Zeus  170. 

Zmfiiiqvmq  382. 

yM(i6^  382. 

Zonen  (Tänien,  Bander,  Streifen)  209. 


Druckfehler. 

S.  123.  Z.  la  1.  Borbonico. 

—  135.  Z.  3.  (von  unten)  1.  xiga/iiu* 

—  140.  Z.  9.  1.  Kyalhoi. 

—  142.  Z.  15.  1.  Aryballen. 

—  145.  Z.  1.  1.  S.  Agata. 

—  178.  Z.  10  u.  11.  I.  Sosias  u.  Soslasschale. 

—  190.  Z.  10.  1.  silbernes  statt  goldenes. 

—  209.  Anm.  1.  Z.  1.  1.  n^O-ovq ,  layvvovi;, 

—  219.  Z.  12.  1.  BaXuvaor. 

—  220.  Z.  13.  1.  Canina. 

—  229.  Z.  7.  1.  ntdnlazatov, 

—  236.  Anm.  1.  Z.  10.  1.  Kudof;, 

—  250.  Z.  11.  I.  KiQÜftiu, 

—  279.  Z.  3.  J.  Panatbenäen. 

—  358.  Z,  14.  1.  ooactAwTi). 

—  359.  Z.  9.  l    xJnß05. 

—  391.  Z.  13.  1.  cola. 

—  411.  Z.  5.  1.   cola.     * 
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